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11

Vorwort

In diesem Band wiırd die Fundamentalreflexion fortgesetzt, die das Edıth
Stein Jahrbuch 1998 dem Titel »Das Christentum. Erster Teıil«
setizte War dieser vorwıegend der Erforschung der philosophisch-theolo-vyischen Grundlegung 1n ıhrem geschichtlichen Hervortreten un ıhrer B
genwärtigen Problemlage gew1ıdmet, der vorliegende mehr der mYyst1-schen, pastoralen und spırıtuellen Dımensıon. Im ınsgesamt rund ausend
Seıten umfassenden Werk wiırd eın fundiertes Verständnıis des Christen-
tums 1mM Hınblick auf die heutige plurale Welt kritisch gewınnen VeiI-
sucht: a) Weıt davon enttfernt, prior1 1n Übereinstimmung mıt dem ıhm
Aufgetragenen se1ın, hat sıch das Christentum 1n jeder Epoche CENISPrE-chend L1CU tinden. Von Unsicherheiten un: Orıentierungslosigkeitgeplagt, stellt sıch das heutige Menschentum fragend dar, als ob CS geradegeboren worden ware.

Von der Geschichte hat jede Epoche lernen. ber die Vergangenheitenthält nıcht hne weıteres die Lösung gegenwärtiger Probleme. So hat
jede Zeıt die doppelte Aufgabe, tradıtiıonsverbunden un kreatıv se1In.
Das oilt für die beiden Phänomene, womıt sıch die Jahrbücher 1998 un
1999 befassen: Das Christentum und UNSCYE Welt

Aus dem historischen Jesus wurde gleich Begınn der Christus des
Glaubens. ber erst se1lit Mıtte des 18 Jahrhunderts namentlich miıt Re1i-

(1694—-1 768) begann die damıt verbundene Problematik den e1n-
schlägigen Wiıssenschaften ZU Bewulßfitsein kommen. MI1t der VOT
allem VO Paulus programmatısch gezielten Deutung auf Tod un Aufer-
stehung hın nıcht auch das die Liebe Z iırdischen Leben etonende Je-
sus-Ereign1s 1mM Wesen verändert wurde!, 1St eine Frage, die sıch m.E mıiıt
der historisch-kritischen Methode nıcht adäquat beantworten lassen dürf-

Kann eın 1Ur historisches Vorgehen das Jesus-Phänomen als seinsstiftf-
tendes Ereignis überhaupt erkennen? Sprengt dieses nıcht gar den Rahmen
aller bisherigen Seinsauffassungen? Im Anschlufß Heıideggers Ontolo-
z1€ stellte Bultmann (1884-1976) die Jesus-Frage innerhalb eines reın
thropologischen Seinsverständnisses auf Dıi1e geschichtliche Entwicklunghat das Heıideggersche Seinsdenken, da sıch selbst ach der »Kehre«

radıkal menschenbezogen, als einseıtig und darum CNS für das
Getorderte offengelegt. Eıne blo{ß »daseınsmäfßig« gedachte Philosophie
vVvermag das Eıgentümliche des MmM1t der Jesus-Gestalt durchbrechenden
Tiefenphänomens nıcht sehen.

Mıtten 1mM technischen Zeıitalter sınd Philosophie, Theologie un Wıs-
senschaften, VOT allem die Naturwissenschaften, VO der Frage ach dem
Sınn ıhres Tuns beunruhigt. In dieser Sıtuation 1st eıne tiefergreifende On-
tologie, eıne Tiefenphänomenologie vonnoten, die das Phänomen
Mensch 1mM osmischen Gesamtzusammenhang HC  c erhellen vermöch-

Von daher erst ware das Tiefenphänomen sıchtbar, das Jesus offenbart.

Vgl Gnilka, Jesus VO Nazaret. In Edıith Stein ahrbuc (1998) 66—/2



Vorwort

Da sıch eıne solche Tiefenontologıe 1Ur Aaus der Zusammenarbeit aller
Wıssenschaften ergeben könnte, 1Sst eıne Ansıcht, die als Fortführung der
mıt Edmund Husser| beginnenden modernen Phänomenologie als 1-
wartıger Grundform der Philosophie) betrachtet werden annn Der
1in lebendiger Entwicklung begreitenden Idee der Phänomenologieblieb Edictch Stein durch all ıhre historischen Wandlungen hıiındurch VeIr-

pflichtet. So wırd das Jahrbuch, das dem Tiefenphänomen ıhrer Gestalt
entsprechend den Namen der jüdısch-christlichen Phiılosophin tragt, VO
den yleichen Sorgen W1e€ ıhr Leben un Werk bewegt: eıne Welt 1ın Kr1S1S,
die ach Frieden und gemeınsam verbindender Ordnung sucht, darın eın
Menschentum, das verzweıtelt ach dem Sınn seıner selbst iragt. In die-
sC. weltgeschichtlichen Horıizont hebt sıch jedoch unzeıtlich dringlichdie orofße Frage 1ab Wozu ebe ıch?

Dafß dieses Jahrbuch eınem offenen, dialogischen Forum für mOg-lıche Antwortversuche auf schwierige Grundfragen werden konnte, 1St
Lesern und Autoren, dem Echter Verlag, dem Teresianıschen Karmel 1ın
Deutschland, dem wıssenschaftlichen Beırat un dem Redaktionsteam
zuschreiben. Ihnen allen se1l VO Herzen gedankt.

München, 1m Januar 1999 Der Herausgeber
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Glaube, Vernunft und die Zukunft des Christentums

En Gespräch mMA1t Wolfhart Pannenberg |
Sanchez de Murillo: Herr Kollege Pannenberg, Sıe gehören den tühren-
den Theologen dieses ahrhunderts un:! sind als solcher internatıional
erkannt.? Erlauben S1e mı1r mıiıt eıner konkreten rage beginnen. Wıe
sind Sıe SA Theologie gekommen?

Pannenberg: Das 1St keine eintfache Frage, enn iıch bın während des
rıtten Reiches hne christliche Erziehung aufgewachsen. Z/war wurde
ıch getauft als Kınd, aber meıne Eltern Liraten AUS der Kırche au  N Miıt 14
Jahren habe iıch Nıetzsche gelesen, weıl ıch ber Musık suchte. Das
War damals meıne Leidenschaft. Ich stiefß auf den Titel Dıie Geburt der
Iragödie au dem (Jeıst der Musıik So las iıch Aaus Versehen meın erstes phı-
losophisches Buch un: W ar davon beeindruckt, da{ß iıch alles VO Nıetz-
sche las, W ds ıch bekommen konnte. Als meıne Mutltter mıiıt meınen 32
schwistern un mir 1mM Januar 1945 eiım Anmarsch der Russen Aaus CIa
deutschland liehen mufste, ahm iıch LLUr Z7wel persönliche Dinge mıt e1-

Dünndruckausgabe der Sonaten VO Beethoven un: Nıetzsches ZTara-
thustra, die iıch übrigens weitgehend auswendig kannte. Von der Biıbel hat-

iıch Atheist och keıne Zeile gelesen. Ich machte M1r meın Bild VO
Christentum A4US Niıetzsches Beschreibungen, wonach das Christentum
schuld 1st Zertall der westlichen Kultur. Nietzsche War Ja selbst Pfar-
rerssohn. Und hatte eın Bıld des Christentums als eınes intoleranten
Moralıismus. Dieses Bıld übernahm 1C Nach Kriegsende kam iıch als Sol-
dat Aaus englischer Gefangenschaft ach Ostdeutschland zurück und ving
OrFt ZuUur Schule. Ich hatte eınen Klassenlehrer keınen Theologen, SOI1-
ern eınen Germanısten der Miıtglıed der bekennenden Kırche W Aar. Be1
ıhm hatten WIr eınen ganz hervorragenden Deutschunterricht: Einführung
in die klassısche deutsche Literatur und auch 1n die theoretischen Schrif-
ten Schillers und Lessings. Er hielt auch öffentliche Vortrage. Einmal
sprach ber eın Thema, das mich damals MIt DA sehr interessıierte:
Goethe un die Frauen. Mich beeindruckte sehr, da dieser Mann

Das Gespräch führte Jose Säanchez de Murillo 1m Beıisein VO  . Renate Romor und Her-
mıne Voggenreıter (Protokollantın) Alle Anmerkungen VO der Redaktıon.
Wolthart Pannenberg, geb 1928 1in Stettin (Pommern), habilitierte sıch 1958 1n Heıdel-
berg für Systematische Theologıe und wurde 1958 Protessor der Kirchlichen och-
schule 1n Wuppertal; 1961 der Uniıiversıität Maınz. Seıit 196/ lehrt der Unıuversıität
München. Zu seınen Hauptwerken gehören Offenbarung als Geschichte Hg:)
Göttingen 1961; Grundzüge der Christologie. Gütersloh 1964; rundlagen der Theolo-
z1€ eın Diskurs Stuttgart 1974; Anthropologie 1n theologischer Perspektive. Göttingen
1983; Metaphysık und Gottesgedanke. Göttingen 1988; Systematısche Theologie. Bde.,
Göttingen8903 Was 1st der Mensch? Die Anthropologie der Gegenwart 1m ıch-

der Theologıe. Göttingen Mensch und UnıLhınversum. Naturwissenschaft und
Schöpfungsglaube 1im Dialog. Regensburg E Grundlagen der Ethik Göttingen F996;
Theologıe und Philosophie. Ihr Verhältnis 1m Lichte ıhrer gemeinsamen Geschichte.
Göttingen 1996



16 Wolfhart Pannenberg
nıg gehemmt W AaTl. Von eiınem Christen hätte ıch 1es ach meıner Lektüre
VO Nıetzsche nıcht Es wurde eın entscheıidender Anstof für
mich, da{fß ich; als iıch 1947 meın Studium begann, nıcht 11UTr Philosophie
belegte, sondern auch Theologıie. Im Lauftfe der erstien Jahre hat miıch das
Theologiestudium immer mehr VO seınen Inhalten her ergriffen, soda{fß
ich annn schliefßlich Theologe geworden bın Etwas mMUu ich allerdings
och hinzufügen, 1es ganz verständlich machen. Ich hatte Ja-
AT 1945 WIr lebten damals och in Ostbrandenburg, ahe der trüheren
Grenze zwiıischen Deutschland un:! Polen eiım Rückweg VO der Kla-
vierstunde, der ber eıne lange Strecke durch Wiälder un! Felder tührte,
eın visıonäÄäres Erlebnis. Nachdem ıch ber 20 Jahre nıcht davon SCSPIO-
chen hatte, habe iıch Ccs annn einmal in eıner amerıkanıschen Veröttentli-
chung beschrieben.} Es War eın Sonnenuntergang. Ich hatte das Gefühl,
da{fß plötzlıch die Dıifferenz zwıschen MI1r selbst un der Sonne VCI-

schwand, und ıch ganz VO diesem Sonnenball einbezogen wurde. Es dau-
erte eıne kleine Ewigkeıt. Dann War vorbel. Ich WAar 16 Jahre alt Was
hatte das bedeuten? Ich wußlte c5S nıcht. Ich hatte das Gefühl, da{f ıch
beruten W al, aber iıch wußte och nıcht WOZU

Sanchez de Murıillo: Zur Theologie hat S1e eın Grunderlebnis geführt.
Was haben S1e da erfahren?

Pannenberg: ıne Offnung für das unbekannte metaphysische Geheim-
4O Etwas davon konnte iıch spater in arl Rahners Sprache ber das ZOtt-
lıche Geheimnis, mıiıt dem jeder Mensch konfrontiert ist, wıedererkennen.

Sanchez de Murillo: » [Jas Geheimnıis, das WIr (Jott NEe  9 W1e€
Rahner, den auch iıch als Mensch und Denker sehr schätze, ausdrückte?

Pannenberg: Ja, das Geheimnıis, das WIr (Gott NECNNECN ber ich hatte da-
mals keinen Namen dafür. Es o1bt ZEWISSE Analogien dem Erlebnis des
Apostels Paulus VOT Damaskuss, L11UTr hörte ıch keıine Worte. Es War 11UT das
Licht, das miıch ertüllte.

Sanchez de Murıllo: ıne Damaskusstunde?
Pannenberg: ja Durch dieses Erlebnis wurde meın Interesse für die

Philosophie ganz intens1v und meın Weg ZUur Theologie vorbereiıtet.
Schliefßlich eing mMI1r auf,; da{ sıch dieses Ereign1s gerade 6. Januar,
Epiphaniafest, zugetragen hatte. Im Rückblick AaUs spateren Jahren wurde
6S Ww1€ eıne Berufung ZUuU Zeugnis für die Herrlichkeit Christı. Dıie spater
entwickelten theologischen Zusammenhänge VO Vernunft und Glauben,
da der Glaube nıcht unvernünftig ıst, sondern die Tiefe der Vernunft
schließt, haben 1er sıcher ıhren ex1istentiellen Ursprung. SO bın iıch Zur

Theologie gekommen. Vielleicht wichtiger jedoch als die Entdeckung 1st
das Bleiben bei diesem Interesse, un das verdankt sıch annn eintfach der
Faszınatıon durch die Sache Ich habe ZUuUuUerst systematische Theologie STIU-
diert in Berlin und ann 1n Göttingen. Darauftfhin ging ıch ach Basel
arl Barth Erst 1mM Anschlufß daran habe ıch mich ıntens1ıver mıiıt der bıb-
ıschen Exegese befaßt.

Wolthart Pannenberg, od’s Presence 1n Hıstory. The Christian Century 11 (1981) 261



Glaube, Vernunft und dıe Zukunft des Christentums F/

Sanchez de Murillo: S1e sınd durch eın Grunderlebnis ZUur Theologie gC-
kommen, dem vewiıfß der Charakter »Geheimni1s« zukommt. Unter C;e-
heimnıs verstehe iıch seinskonstitu:erende Tiefenphänomene, die weder
begründet och erklärt werden können. S1e stiften vielmehr den etzten
Boden für Begründungen und Erklärungen. Tiefenphänomene sınd auch
nıcht epochal abhängıg, sondern übergeschichtlich un lenken für uns
freilich oft untafßlich die Laune der Zeıten un durch alle Arten
VO Katastrophen hindurch das Naturleben und das geschichtliche Ge-
schehen. Tiefenphänomene übersteigen das Fassungsvermögen der endli-
chen Vernuntt. ber S1e können ertfahren werden, öftfnen sıch dem SaNZ-heıitlichen Empfindungsvermögen des Menschen. Durch solche Tiefener-
fahrungen wiırd eıne Dımension erreıicht, in der sıch der Mensch mıt dem
Seinsgrund verbunden weıls Darum finden WIr diese ursprünglıchen e
tenerfahrungen allen Zeıten un 1n allen Kulturen. Und überall SPIC-chen S1e dieselbe Sprache: Dichtung, Psalmen, Gesang, Kunst. Die Dı1-
mens10n, welche die Vernunft erreichen kann, betriftftt WenNnn iıch 1n
meıner Sprechweıise ausdrücken darf dıe Ober-Fläche des Seins. Da geht
C® 1n der Tat wechselhafte, zeıtbedingte Phänomene, die begründet,klärt und analysıert werden können. Es handelt siıch also be1 der Tiefe und
der Ober-Fläche Z7wel ontologisch verschiedene Grunddimensionen,
dıe sıch HAT entsprechend anderen Formen des Ertahrens un des Den-
ens öffnen.‘ Nun sınd Sıe durch eıne Erfahrung der Tiefe, deren nbe-
gründbarkeit Ö1e selbst betonen, A 1FE Theologie gekommen. ber S1e ha-
ben annn eınen selbst innerhal der evangelıschen Theologie revolu-
tiıonären theologischen Ansatz entwickelt, die Betonung auf der Be-
gründung liegt. Eınerseıts zeıgen S1e selbst mıt Ihrem eigenen Leben, da{fß
die Dımension des Gottlichen nıcht begründet werden AI} Andererseıts
vertreten Ö1e die Auffassung, da{f Theologie eıne wiıissenschaftliche seın
mu{ Wie geht das zusammen”?

Pannenberg: Das Grunderlebnis hat meınen persönlichen Weg be-
stimmt. ber iıch denke nıcht, da{f S der Vernunft unerreichbar 1St. Die
Vernunft als e1in Vernehmen 1st nıcht autf die Oberftfläche der Erscheinun-
SCH beschränkt. Sıe beruht auf eiınem ıntellectus. Der moderne Begriff der
Vernuntft 1st dem ıntellectus nıcht entgegengesetzt der untergeordnet, als
yatıo, sondern schließt ıh eın Was Sıe Vernuntft NENNECN, 1st für die
derne Philosophie eher der Verstand, das Verstandesdenken, 1mM Gegensatz
ZUuU mıiıttelalterlichen Begriff des intellectus. Die VO MI1r entwickelten
Zusammenhänge VO Vernunftft un:! Glauben entsprechen außerdem einer
epochalen Dringlichkeit. In der säkularisierten Gesellschaft unseres tech-
nıschen Zeıtalters mu{ der Glaube VOT der Wıiıissenschaft bestehen, sıch ıin
ihrer Sprache ausdrücken können.

Vgl Jose Säanchez de Murıllo, Der Geılst der deutschen Romantıiık. Der Übergang VO IO
gyischen ZUu dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiefenphänomenologie.München 1986
Vgl Wolfhart Pannenberg, Theologie der Schöpfung und Naturwissenschatfrt. In Johann
Dorschner, Michael Heller, Wolthart Pannenberg, Mensch und UnıLiunversum. Naturwiıs-
senschaftt und Schöpfungsglaube 1mM Dialog. Regensburg 1995; 146—162; ders., Grundla-



Wolfhart Pannenberg
Sancherz de Murillo: Das 1sSt 1n der Tat eıne außerst wichtige Autgabe.
Pannenberg: Ja, zunächst einmal, Glaube 1st nıchts Unvernünftiges.Sanchez de Murıillo: ber vielleicht VOTI- un: metavernünftig?
Pannenberg: Das yöttlıche Geheimnis 1St Lucht:; nıcht Dunkel. Darum

besteht da eın Gegensatz ZUr Vernunft. Dabe mu{fß INa  an sıch daran erın-
HET da{iß CS für dıie orößten Philosophen ZUuUr Vernunft selbst yehört, dıe
renzen unNnseres Begreıitens reflektieren.

Sanchez de Murillo: Diese Arbeit hat als ETSFET Kant geleistet. Er hat die
verschiedenen Iypen VO Vernunft die reine, die praktische, dıe urtel1-
lende, die sıttliche ausgewıesen, die den Zugang jeweıls anderen Be-
reichen der Sejendheit ermöglıchen. Es handelt sıch jedoch immer dıe
Vernunft. Dabe] wırd gesprochen, als ob Vernuntt die Mıtte und das
Höchste 1m Menschen ware. Di1e Vernunft hat ıhre renzen. ber diese
Grenzen sınd nıcht iıdentisch miıt dem Empfindungs- un enk-
vermoögen das »Gemüt«) des Menschen. Wäare die Vernuntft das höchste

Vermögen des Menschen, hätten WIr keine Diıchter, keine Mystı-
ker, keine Künstler, keıine Musıker, keıine (GGenıes. Eınstein 735 1st durch
Vernunft allein nıcht erklärbar. Die Vernunft 1st mehrdimensional be-
SrEeENZT. Koönnen diese renzen nıcht überschritten werden?

Pannenberg: Natürlich sınd Grenzen überschreitbar. Problematisch bei
Kant 1st 1n der Tat,; dafß meınte, unüberschreitbare renzen zeigenkönnen. Dem hat Hegel m.E mıt Recht CENtgegenNgesetZt: In dem Augen-blick, ıch eıne Grenze denke, habe iıch sS1€e zumiındest in Gedanken
schon überschritten. Dennoch gehört ZUuUr Vernunft, die Grenzen alles Je-weıls Gedachten ımmer wieder bedenken, da{ß die Oftenheit ber
das Begritfene hinaus ın das Licht des Geheimnisses hinein Zur Vernunftt
selbst gehört.

Sanchez de Murillo: Ist das Geheimnis, das die Vernunft vorstellt un:
analysıert, och Geheimnis?

Pannenberg: Geheimnisse werden durch den Glauben ANSCHOMMECN.Vernunft und Glaube sınd allerdings CS benachbart, WCNnN WIr
Glauben, mıiıt Rahner sprechen, die Offenheit für das Geheimnıis
verstehen, das WIr (5öft 1NECENNECN.,

Sanchez de Muriıllo: Ihre Auffassung ann sıch gewifß auf eıne altehr-
würdiıge Tradıtion berufen, deren Grundüberzeugung sıch 1mM Sat7z a4aUuS$Ss-

spricht: fıdes ıntellectum.® Was verstehen S1e Vernunftt?
Pannenberg: Ich meıne die Vernuntt VO John Locke und nıcht VO a

vid Hume. Dıie Vernunft VO Davıd Hume 1st den Glauben dogma-tisch verschlossen. John Locke indes hatte die Frömmigkeit des Denkens.
Das hatte m. E auch Hegel, der freilich umstrıtten 1ST se1nes An-
spruchs, alles 1mM Begritf abzuschließen.

Sanchez de Murillo: Fühlen Sıe sıch phılosophisch Hegel nächsten?

SCH der Ethik Philosophisch-theologische Perspektiven. Göttingen 1996 Insbesondere
Kapıtel: »Moral und Ethık 1n der sakulären Kultur der Gegenwart«, &B und Ka-

pıtel: »Prinzipien christlicher Ethik 1m Ontext eiıner säkularisierten Gesellschaft«,
108—1472
Der Glaube sucht die Einsıicht.
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Pannenberg: Zu Unrecht hat InNna  e mI1r vorgeworfen, Hegelianer se1n.
DDer Vorwurt W ar meıstens als Beschuldigung gemeınt. Man könnte eben-

9 se1 eıne Ehre Denn Hegel 1St der subtilste un! umtas-
sendste Denker UuNnSserer philosophischen Tradıtion, der Moderne.

Sanchez de Murıllo: Meınes Erachtens jener Zeıt Schellingun VOT allem Franz VO Baader zumiıindest gleich subt3l. Sah Kiıerkegaardnıcht auch eınen wichtigen Aspekt, als Hegel den 1absoluten Protfessor
NannNtTe, der Gedankenpaläste baue, aber selbst 1n eıner Huütte wohne?

Pannenberg: Ich bın nıcht Hegelianer. Ich habe schliefßlich Philosophie
VOoO der Pike auf gelernt un die Philosophiegeschichte studiert.
Platon 1St tür miıch wichtiger geworden als Hegel. Meıne Diıissertation un:!
meıne Habilitation habe ıch ber mıittelalterliche Theologie geschrieben.
Fur meıne theologische Arbeit MI1r ZU Beıspiel Anselm VO Canı
terbury und Thomas VO Aquın wichtige Vorbilder. Dennoch befinde iıch,
da Thomas VO Aquiıns tormelle Bestimmung der Theologie als eıner
Wıssenschaft, dıe ıhre Prinzıpien A4aUS dem göttlichen Wıssen entleıht, der
Durchführung der Summa theologica nıcht ganz entspricht. In der Sum-

theologica entwiıckelt Thomas eınen durchgehenden Zusammenhang
VO Ableitungen, angefangen VO den Gottesbeweisen der ersten Ursache.
Daraus wırd alles abgeleitet, auch die Irıinıtätslehre. Er macht 1Ur ZEWI1S-Vorbehalte. Be1 der Trıinıtätslehre gesteht e1in, CS handle sıch natürlich
nıcht einen Beweıs 1m arıstotelischen Sınn, sondern eiınen
Konvenı:enzbeweis un bezieht sıch AazZzu auf das Beispiel der damalıgenptolemäischen Astronomıie, die durch Zusatzannahmen mıiıt den Fakten 1in
Verbindung gebracht wurde. Solche Zusatzannahmen, die ann spaterdurch die kopernikanische Beschreibung überflüssig wurden, Nannte INa  a
eben Konvenijenzbeweis. Im Grunde, meıne iıch, 1St das theologische
Konzept VO Thomas VO Aquın 1ın der Durchführung der theologischen
Summe eın einzıger Konveni:enzbeweis für die christliche Wahrheit. Es 1st
eıne Rekonstruktion der geglaubten Wahrheit 1m Medium der Argumen-
tatıon. Das steht ann ganz überraschend ahe dem TheologieverständnisAnselms VO Canterbury. Dieser spricht VO yatıones necessarıae.' Gleich-
zeıitig fügt hınzu, diese notwendigen Argumente lassen sıch korrigieren.
Man annn S1e durch bessere Das klingt fast W1e€e be]l eiınem heu-
tigen Mathematiker, der eıne Kosmologie vortragt und Sagtl, se1 alles
streng bewiesen, aber ob ex wahr 1St, weılß ıch nıcht, enn das ann 1Ur
durch Experimente festgestellt werden. Dıiıe Theologie Anselms 1st eın hy-pothetischer Entwurf, eıne Rekonstruktion der vorausgesetzten Wahrheıit
des Glaubens. In diesem Sınne eıner Hypothesenbildung habe ıch auch
VO theologischen Satzen, VO theologischen Systemen gesprochen.F3 verstehen 1St der Versuch als rationale Rekonstruktionen der Wahrheit
des Glaubens un als solche hypothetisch. Sogar die Glaubenssätze selber
sınd schon hypothetisch, weıl alle Behauptungssätze hypothetisch sınd
Im Augenblick, 1n dem iıch behaupte, gebe iıch dem anderen die
Möglichkeit zuzustiımmen der abzulehnen. Auf der Ebene der Reaktion

Notwendige Gründe.
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des anderen I1ST meıne Behauptung 1L1UT eıne Hypothese ber dıe Sache, die
freıilich mıt dem Anspruch auf Wahrheit vorgetragen wırd Logisch FCSC-hen jedoch hat S1€e den Status des Hypothetischen. Dieser Zusammenhangdes Assertorischen un des Hypothetischen 1sSt oft mıfßverstanden WOT-
den Unsere Assertionen sınd teste Behauptungen, die dennoch L1UTr Antı-
zıpatıonen sınd Antızıpatiıonen der Wahrheıt, die WIr damıt 1ın Anspruchnehmen. Und das oalt nıcht 11UTr für einzelne Aussagen des Glaubens und
der Theologie, sondern auch für das theologische 5System.

Sanchez de Muriıllo: In diese Dımension des Logischen an alles ber-
tlragen werden. Und alles wırd aD einem Problem VO Behauptungund Widerlegung VO Satzen. Dieser Denkart liegt eıne bestimmte (eben
logısche) Auffassung VO Wahrheit un Wıssenschaft zugrunde, die 1L1UTr
1mM entsprechenden Bereich aber nıcht überall ıhre Gültigkeit hat
Schon das Verständnıiıs VO Wahrheit als adaequatio reı et ıntellectus?
ordert eıne andere Denktorm. Es oıbt aber weıtere Auffassungen, RWahrheit als Ent-Deckung, Auf-Gang. Daher meıne Frage Kann das Eı-
gyentümliche relig1iöser Phänomene auf diesem reın sprachlogischen Boden
adäquat aufgenommen werden”? Anders ausgedrückt: Dıi1e Theologie annn
yänzlıch 1ın der Dımensıion des Logischen umgedacht werden. Was wırd
aber dabe]l AaUS den ursprünglıich relig1ösen Erfahrungen? Wırd dergestaltnıcht alles dem analysıerenden, durchschauen-wollenden Anspruch der
Vernunft unterworfen? Ist diese Dımensıion für den Nachvollzug der -
erfahrung des Göttlichen nıcht eng? Dıie logische Vernuntft kennt 1Ur
eıne Art VO Klarheit: die begründende, argumentierende, negierende,sertierende. Kann 1ın diesem Lichte die Wirklichkeit des Glaubens, die e1-

mystische un metaphysısche 1st, ursprünglich ertfahren werden? Der
Satz Rahners, der Christ der Zukunft wıird e1in Mystiker seın oder ZAYT hei-
NET, W al auch als Herausforderung die Theologie gemeınt, für die
Grundthemen ihres Denkens die richtige Dımension finden. Haupt-themen Ihrer eigenen Theologie scheinen mI1r VO sıch aus ebenso darauf
hinzuweisen. Ich denke etwa »Offenbarung als Geschichte«. Da{fß die
Geschichte ıhrem katastrophalen Verlauf Offenbarungsort des (3 Off-
lıchen se1n soll, dürfte schwer mıt Argumenten der Vernuntft beweıisen
se1n. handelt sıch dabei vielmehr die Sıcht eınes höheren lau-
bens, der auch Ort unreflektiert tätıg 1st, IMan, W1€ Hegel;, VO der Ver-
nunft ıN der Geschichte spricht. Eın anderes Hauptthema Ihrer Theologie1St die »Sprache der Tatsachen«. Wer S1ie ursprünglıch hören und die gBC-schichtliche Wıirklichkeit 1in der Tiefe schauen VCErMmMaß, Ort und sıeht
das Göoöttliche. Be1 dieser Art VO Tiefenphänomenen geht 6S Sehen
un Hören, nıcht argumentierende Säatze. Würden Sıe dem zustiım-
men”?

Pannenberg: Ja Man darf TEr un Bedeutung nıcht auseinander-
reißen. Im Prozeßl der Erfahrung gehören die Fakten und die Bedeutung,die damıt vermuıittelt werden, Bedeutung trıtt den Fakten
nıcht willkürlich hınzu. Etwas wiırd vielmehr als bedeutsam erfahren der

Übereinstimmung zwiıschen Verstand und Sache, Erkenntnis und Gegenstand.
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vielleicht erst AaUS dem Fortgang HIS CIESs Lebens als solches erkannt Die-
Denkweise steht Wilhelm Dilthey niher als Hegel Was iıch auch für die

These »Offenbarung als Geschichte« Wılhelm Dıilthey verdanke 1ST _
INeT übersehen worden Dilthey selbst ASt sich Ja mancher Hınsıcht als
C111l Weıiterbildung un Revısıon des Hegelschen Geschichtsverständnis-
SCS begreiten Diltheys Denken 1ST für miıch wichtiger geworden als die
Hegelsche Geschichtsphilosophie

Sanchez de Murıllo Haben S1e C4AH€E Verbindung Heıidegger?
Pannenberg S1e 1SE entternter, aber dadurch gegeben, da{ß Heidegger

SCIHNECIN grundlegenden Werk eın und Zeıt 1Ur die Analyse des menschlı-
chen 4ase1ns durch Wılhelm Dıilthey auf den philosophischen Begrifft
bringen wollte Er hat das nıcht ausgedrückt aber der Sache ach geht
E darum

Sanchez de Murillo Nur darum?
Pannenberg In eın und Zeit schon möchte iıch INCeC11CN Nach Dıilthey

23371 die Bedeutung der einzelnen Ereignisse unNnseres Lebens erst aUus dem
Zusammenhang dieses Lebens endgültıg ertalßt werden.

Sanchez de Murıllo: Kann I1la  F geschichtlichen Geschehen, alles
unauthörlich wird, überhaupt endgültig erfassen? Wıe oft haben
sıch der Weltgeschichte und auch unserem Leben vermeıntliche End-
gültigkeiten als schwankende Vorläufigkeiten erwıesen”

Pannenberg So lange WIT leben verschıiebt sıch die Bedeutung der C111-
zelnen KreignIsse Manches stärker den Miıttelpunkt W WITL

erst nıcht sehr vewichtet haben, und anderes W as WITr überschätzt ha-
ben, verblafßt Nach Dilthey können WITL Pr der Todesstunde detfinıtıv
die Bedeutung der Einzelheiten THHSSCTES Leben erfassen Aber, das

uns nıchts mehr enn der Todesstunde 1ST das Leben vorbei Und
SCHAUSO 1ST c5 der Weltgeschichte Wır können die Bedeutung der welt-
gveschichtlichen Ereignıisse erst Ende der Geschichte erfassen ber
WeNn CS dieses Ende xıbt 1ST annn jedentfalls die Geschichte vorbeı Nun
Heidegger hat 1U  — den ersten eıl dieses Gedankens rezıplert naämlı:ch die
Lebensgeschichte des Einzelnen H9 gemME1LNL WITL können das Ende

4se1ns ant121p1€ren‚ ZU ode vorlauten Die letzte Möglıichkeıit
des 4ase1ns Aßt unls das (3anze des ase1ıns un damıit ünnn auch die Be-
deutsamkeit des Lebens allem Einzelnen erfassen Das 1ST C1M Gedanke
der für miıich wichtig geworden 1ST Sonst habe iıch Heidegger eher C1MN
kritisches Verhältnis

Sanchez de Murıillo Nach IHNEe11ECEIN Verständnis 1ST 06c5 Heidegger eın
und Zeit ex1ıstenzıales Seinmsverständnis nıcht C111 intellektuelles
Ertassen der Bedeutung VO Einzelinhalten UNTNISeEFes Lebens [)as
Verständnıis VO Seın wırd Horıizont des Verwandlungsprozesses VO

uneigentlichen 7A8 eigentlichen Fxıstieren erschlossen, das erst dıe
sprüngliche Zeitlichkeit offenlegt un: die Frage ach dem Sınn VO Sein

Vgl Martın Heidegger, eın und eıt Tübingen 1967 »X Der Zusammenhang der
vorstehenden Exposıtion des Problems der Geschichtlichkeit MmMIt den Forschungen
Dıiltheys und den Ideen des Graten York« 39/-—-403



Wolfhart Pannenberg
überhaupt ermöglıcht.! Im Versuch, die Kıgenart des ASEINS d.h des
Seins 1mM Da des Menschen ursprünglıch innerweltlich nachzuvollziehen,muften Bewulßtseıiın, Erkennen, Wıssen, überhaupt Wıssenschaft ur-
vemälß als abgeleitete Phänomene behandelt werden.!! Die Vorwegnahmedes Todes durch dıe Erfahrung des Nıchts 1mM Phänomen der Angst ötffnet
dem Menschen den Abgrund ber dem das Exıiıstieren hängt und VO dem

jederzeıit jah verschlungen werden NT Dadurch wiırd CS dem Daseın
sıch selbst. Es wiırd AaUusSs dem Zustand des Dahinlebens, des

»Man«, herausgerissen und 1n die Dımension der Eigentlichkeit hineinge-stellt. Durch Entdeckung des eigenen Seinkönnens wırd das Daseın Zzu
Selbst.12 Der Ansatz VO »Seın und Zeıt« steht aber dennoch Se1-
ner Forderung »eıner Destruktion der Geschichte der Ontologie«!}durch orm und Inhalt voll 1ın der Tradıition der abendländischen Philo-
sophie und 1St nıcht 11LUr hne Dilthey, sondern VOT allem hne die Tradıi-
tıon, die VO Augustinus bıs Kiıerkegaard geht, nıcht denkbar Husser]
dagegen 1St wenıger verpiflichtet als diıe Wıdmung 1n eın und Zeıt un
verschiedene Anmerkungen lassen. Zwischen Husser]! und He1-
degger dem Mathematiker und dem mystisch-dichterischen Denker
hat 05 nNnıe mehr als eıne beruflich bedingte räumliche Niähe gegeben. Fuür
die weıtere Entwicklung der Philosophie 1St der spate Heidegger jedochwichtiger als der Autor VO eın und Zeit.

Pannenbergz: Ich stimme Ihnen darın Natürlich 1St der wichtige Heıd-
der spatere. ber (T zielte schon 1n eın und Zeit ber die Analysedes menschlichen 4se1ıns hinaus auf eıne Philosophie des Se1ins. Ich halte

jedoch seine These VO Ende der Metaphysık, die VO ıhm schon andetre
eLW2 Comte und Dilthey vertfochten haben, SOWI1e überhaupt seıne ATdie Geschichte der Philosophie interpretieren, schon aus historischen

Gründen für vertehlt. Wenn INa  3 die vorsokratischen Texte kennt und SEU-
diert hat, annn 1st eintach argerlich, die Interpretationen Heideggersa lesen:; enn vergewaltigt den historischen Text.

Sanchez de Murillo: Könnte das Problem nıcht vielleicht iın der Ver-
schiedenheit des Interpretierens bestehen? Denn Heıidegger kannte die
Texte der Vorsokratiker natürlich auch sehr gut ber CS ging ıhm m.E
nıcht philologisch exakte Wiıedergabe, nıcht einmal hıistorische Re-
konstruktion des VO den Vorsokratikern gemeınten Sınnes, vorausgesetztfreilich, 1€eSs se1 überhaupt möglich. Kann INnan wirklich rekonstru-
jeren, W as Denker VOT dreitausend Jahren gemeınt haben? Anders als die
historische geschieht die philosophische Interpretation VO Texten durch

»So W1e€e ‚Se1in« 1St erschlossen 1mM Seinsverständnis, das als Verstehen ZUuU exıistie -
renden Daseın gehört Dıie existenz1al-ontologische Verfassung der Daseinsganzheitgründet 1n der Zeitlichkeit. Demnach muß( eıne ursprünglıche Zeitigungsweise der ek-
statıschen Zeitlichkeit selbst den ekstatischen Entwurftf VO eın überhaupt ermöglichen.Wıe 1St dieser Zeıtigungsmodus der Zeıtliıchkeit interpretieren? Führt eın Weg VO der
ursprünglichen eıt ZU 1NnNn des Seins? Offenbart sıch dze eıt selbst als Horizont des
Seins?« (Martın Heıidegger, eın Lll'ld Zeıt, 437)
Vgl Martın Heidegger, eın und Zeıt, 41—-50
Vgl Martın Heıidegger, eın und Zeıt, 731300

13 Martın Heidegger, eın und Zeıt,
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Wieder-Holung des ursprünglichen Sınnes. Durch die Begegnung mıi1t dem
Urtext entzündet siıch der alte Gelst NCU, das Gewesene wırd Gegenwart,
der Buchstabe MI1t Leben erfüllt, geht auf; da{fß Sınn IL1UI 1mM Aufgang
ist.!* Während die historische Interpretation auf der Suche ach einem
teststehenden Verständnis der Texte AUS ıSE ereignet sıch 1m philosophıi-
schen Interpretieren nıcht FEr VO Texten, sondern auch VO Lebens-
phänomenen‘"” 1in dem Sınne Wahrheıt, da{f CH“” Seinsmöglichkeiten,
eU«C Welten aufgehen. Heideggers Interpretation der Vorsokratıiker
scheıint mır deshalb besonders wichtig se1n, weıl Ort eın zukunfts-
trächtiges Selbstverständnis des Menschen und se1ınes Weltentwurtes auf-
keimen 311 Für die weıtere Entwicklung der Philosophie 1STt der 1nwe1ls
des spaten Heideggers entscheidend. 7 war konnte selbst die Brücke
nıcht mehr überqueren, aber die Exıstenz eınes anderen Ufters mı1t eiınem
völlıg bislang ungeahnten Lebensteld hat m.E VOL allem ın [JIn-
LeErwegs ZUY Sprache, un:! ıer insbesondere 1ın seınen Trakl-Interpretatio-
NCN gewiß zumindest geahnt.!® In diesem Zusammenhang verstehe iıch
seıne Forderung einer »Destruktion der Geschichte der Ontologie« schon
1n Seın und Zeıit und seıne spate Kritik Metaphysık und Vernunft. Se1-

verbittert ablehnende Haltung, da stimme ıch Ihnen Z 1st untruchtbar
negatıv. Sıe ze1ıgt, da{f och mıtten 1n der kritisıerenden Phase stand und
S$1e 1Ur erlıitt, weıl einen 1bsoluten Neubeginn suchte, dessen Möglich-
eıt jedoch nıcht sichten konnte. Heidegger hat die Möglıichkeıit eıner
völlıg Ontologıe geahnt, sS1e jedoch nıcht vesehen. Darum gelang
ıhm der Sprung 1Ns Neue nıcht. Epochal wichtig eım spaten Heıidegger
finde ıch daher seıiınen suchenden Bliıck, seıne orofße Ahnung. FEın ontolo-
gisch Weg öffnet sıch be] ıhm nıcht. Offtfnet sıch nämlıch eın ontolo-
g1sch Weg, braucht das Ite nıcht verlassen werden. Im Gegen-
teil Im Neuen ebt das Alte wıieder auf Es geht 1n der Tat m.E keineswegs

Ablehnung och Überwindung VO Vernuntft, Metaphysık, Wıs-
senschatt, Technik. Es geht darum, S1e auf eınem anderen Boden erfah-
E  e un! S1e 1IEH vzewınnen.

Pannenberg: Ich sehe das anders. Heidegger vergewaltigt den hıstori-
schen Text der Vorsokratiker. Das hat auch MmMI1It Descartes gemacht. Des-
CAartes hat die Subjektivität des Ich nıcht als das Fundamentale hingestellt,
sondern eıne CHC Begründung der philosophischen Theologie geben wol-
len

Sanchez de Maurıllo: Und die absolute Grundlage hierfür fand in der
Gewißheit des COog1to CI SO SU Der Mensch nımmt sıch selbst als Ma{ißs-
stab für die Wahrheit und 111 VO daher alles durchschauen un beherr-
schen. Descartes, der übrigens mıt 51 Jahren, WCCI1LL iıch das ausdrücken
darf,; z1iemlıch »ungeschickt« starb, hatte VOTLr Augen die Begründung eiıner
VWıssenschaft, die die Krankheıiten radıkal un: also den Tod besiegen soll-

Ist das nıcht Ausdruck des Selbstverständnisses des Menschen als ab-

14 Vgl Jose Sänchez de Murıllo, Der Geist der deutschen Romantık, 24—234
15 Vgl Jose Sinchez de Murillo. Leben 1mM Aufgang. München 1994

Vgl Martın Heidegger, Unterwegs ZuUur Sprache. Pfullingen 118
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soluten Machers? Mıt dem Klonen taucht der oleiche Gedanke eıner
machbaren Ewigkeit mıiıt Möglichkeiten wıeder auf

Pannenberg: So wırd INan Descartes nıcht gerecht. Das 1St nıcht das
Entscheidende. Descartes wollte eıne eUuUEC Begründung der philosophi-schen Theologie.! Das WTr se1ın orıgınaler Gedanke. Dıi1e CcE tranzösische
Descartes-Forschung hat 1es miıt Recht herausgearbeitet. Damıt 1sSt der

Ansatzpunkt VO Heideggers Kritik der neuzeıtlichen Philosophie,oylaube ıch: getroffen und nıcht mehr verwendbar. Was Heıidegger VO
Descartes ZESAQT hat; das oilt 1ın Wıiırklichkeit erst für Kant.

Sanchez de Murıillo: Konnte nıcht se1n, da{ß dıe VO Ihnen vertretene
Auffassung un die Heideggersche Interpretation auf verschiedenen Ebe-
nNenNn stattfinden, da{fß S1e verschiedenes sehen und hören, TEr jede auf ıh-

Weıse richtig und notwendiıg 1st? Beispiel: Wenn jemand das Wort Kro-
SagL, und dabe; der Politiker gleich die Krone des KÖön12S, der Zahn-

arzıiı die Krone des Zahnes un der Botanıker die Krone des Baumes
denken, annn INan schwerlich eınen VO ıhnen des rIrtums bezichtigen.Dasselbe annn anderes bedeuten, Je nachdem 1n welchem Zusam-
menhang E vehört wırd Heıidegger interpretiert die philosophischen Po-
sıt1ıonen nıcht T11s: ontologisch, sondern 1mM Hor1iızont seınes Verständnisses
VO Seinsgeschichte. Nur 7 daher erg1ıbt sıch der Sınn selner Interpreta-t1onen. ber vielleicht sollten WIr diese Problematik Jjetzt beiseite lassen.

Kommen WIr auf Ihren eiıgenen Ansatz zurück. Eın sehr wichtiger In-
halt Ihrer Theologie 1St die Auferstehung. Im Versuch, die Glaubensinhal-

rational begründen, S1e, die Auferstehung se1 elıne Vernunft-
notwendigkeıt.

Pannenberg: Neın. Ich Sapc nıcht, dafß eıne VernunftnotwendigkeitESE sondern eıne hıstorische Tatsache.!8 Das 1St anderes. Es 1sSt eın
kontingentes Ere1jgn1s, W1e alle Ereijgnisse der Geschichte kontingent sınd
Daher sınd geschichtliche Ereijgnisse nıcht vernunitnotwendig. ber 1STt
m.E eın Ereignis, das wiırkliıch stattgefunden hat Insotern 1st CS eıne hı-
storische Tatsache.

Sanchez de Maurıllo: Dıie INan historisch nıcht beweisen ST
Pannenberg: Das 1STt keine Frage des Beweısens24  Wolfhart Pannenberg  soluten Machers? Mit dem Klonen taucht der gleiche Gedanke einer  machbaren Ewigkeit mit neuen Möglichkeiten wieder auf.  Pannenberg: So wird man Descartes nicht gerecht. Das ist nicht das  Entscheidende. Descartes wollte eine neue Begründung der philosophi-  schen Theologie.!’ Das war sein originaler Gedanke. Die neue französische  Descartes-Forschung hat dies mit Recht herausgearbeitet. Damit ist der  ganze Ansatzpunkt von Heideggers Kritik der neuzeitlichen Philosophie,  glaube ich, getroffen und nicht mehr verwendbar. Was Heidegger von  Descartes gesagt hat, das gilt in Wirklichkeit erst für Kant.  Sanchez de Murillo: Könnte es nicht sein, daß die von Ihnen vertretene  Auffassung und die Heideggersche Interpretation auf verschiedenen Ebe-  nen stattfinden, so daß sie verschiedenes sehen und hören, und jede auf ih-  re Weise richtig und notwendig ist? Beispiel: Wenn jemand das Wort Kro-  ne sagt, und dabei der Politiker gleich an die Krone des Königs, der Zahn-  arzt an die Krone des Zahnes und der Botaniker an die Krone des Baumes  denken, so kann man schwerlich einen von ihnen des Irrtums bezichtigen.  Dasselbe kann etwas anderes bedeuten, je nachdem in welchem Zusam-  menhang es gehört wird. Heidegger interpretiert die philosophischen Po-  sitionen nicht nur ontologisch, sondern im Horizont seines Verständnisses  von Seinsgeschichte. Nur von daher ergibt sich der Sinn seiner Interpreta-  tionen. Aber vielleicht sollten wir diese Problematik jetzt beiseite lassen.  —- Kommen wir auf Ihren eigenen Ansatz zurück. Ein sehr wichtiger In-  halt Ihrer Theologie ist die Auferstehung. Im Versuch, die Glaubensinhal-  te rational zu begründen, sagen Sie, die Auferstehung sei eine Vernunft-  notwendigkeit.  Pannenberg: Nein. Ich sage nicht, daß es eine Vernunftnotwendigkeit  ist, sondern eine historische Tatsache.!® Das ist etwas anderes. Es ist ein  kontingentes Ereignis, wie alle Ereignisse der Geschichte kontingent sind.  Daher sind geschichtliche Ereignisse nicht vernunftnotwendig. Aber es ist  m.E. ein Ereignis, das wirklich stattgefunden hat. Insofern ist es eine hi-  storische Tatsache.  Sänchez de Murillo: Die man historisch nicht beweisen kann.  Pannenberg: Das ist keine Frage des Beweisens ...  Sanchez de Murillo: ... sondern des Glaubens ...  Pannenberg: ... nein, sondern des Sinnes, der Logik der Behauptung,  daß etwas tatsächlich geschehen ist. Wenn ich behaupte, daß etwas tatsäch-  lich geschehen ist, dann tue ich das in der Hoffnung und in der Zuversicht,  daß diese meine Behauptung auch kritischer Rückfrage standhält. Und die  historische Untersuchung ist nichts anderes als die kritische Rückfrage an  die Behauptungen über vergangenes Geschehen. In diesem Sinne ist jede  Behauptung, daß vergangenes Geschehen tatsächlich stattgefunden hat, ei-  ne historische Behauptung, eine Behauptung mit historischem Anspruch.  ” Vgl. Wolfhart Pannenberg, Theologie und Philosophie. Göttingen 1996, insbesondere 7.  Kapitel, I »Die Erneuerung der philosophischen Theologie durch Rene Descartes  (1596-1650) und ihre Folgeprobleme«, 142-157.  ' Vgl. Wolfhart Pannenberg (Hg.), Offenbarung als Geschichte. Göttingen 1961, 100;  ders., Grundzüge der Christologie. Gütersloh 1964, 107 ff.Sanchez de Murıllo:24  Wolfhart Pannenberg  soluten Machers? Mit dem Klonen taucht der gleiche Gedanke einer  machbaren Ewigkeit mit neuen Möglichkeiten wieder auf.  Pannenberg: So wird man Descartes nicht gerecht. Das ist nicht das  Entscheidende. Descartes wollte eine neue Begründung der philosophi-  schen Theologie.!’ Das war sein originaler Gedanke. Die neue französische  Descartes-Forschung hat dies mit Recht herausgearbeitet. Damit ist der  ganze Ansatzpunkt von Heideggers Kritik der neuzeitlichen Philosophie,  glaube ich, getroffen und nicht mehr verwendbar. Was Heidegger von  Descartes gesagt hat, das gilt in Wirklichkeit erst für Kant.  Sanchez de Murillo: Könnte es nicht sein, daß die von Ihnen vertretene  Auffassung und die Heideggersche Interpretation auf verschiedenen Ebe-  nen stattfinden, so daß sie verschiedenes sehen und hören, und jede auf ih-  re Weise richtig und notwendig ist? Beispiel: Wenn jemand das Wort Kro-  ne sagt, und dabei der Politiker gleich an die Krone des Königs, der Zahn-  arzt an die Krone des Zahnes und der Botaniker an die Krone des Baumes  denken, so kann man schwerlich einen von ihnen des Irrtums bezichtigen.  Dasselbe kann etwas anderes bedeuten, je nachdem in welchem Zusam-  menhang es gehört wird. Heidegger interpretiert die philosophischen Po-  sitionen nicht nur ontologisch, sondern im Horizont seines Verständnisses  von Seinsgeschichte. Nur von daher ergibt sich der Sinn seiner Interpreta-  tionen. Aber vielleicht sollten wir diese Problematik jetzt beiseite lassen.  —- Kommen wir auf Ihren eigenen Ansatz zurück. Ein sehr wichtiger In-  halt Ihrer Theologie ist die Auferstehung. Im Versuch, die Glaubensinhal-  te rational zu begründen, sagen Sie, die Auferstehung sei eine Vernunft-  notwendigkeit.  Pannenberg: Nein. Ich sage nicht, daß es eine Vernunftnotwendigkeit  ist, sondern eine historische Tatsache.!® Das ist etwas anderes. Es ist ein  kontingentes Ereignis, wie alle Ereignisse der Geschichte kontingent sind.  Daher sind geschichtliche Ereignisse nicht vernunftnotwendig. Aber es ist  m.E. ein Ereignis, das wirklich stattgefunden hat. Insofern ist es eine hi-  storische Tatsache.  Sänchez de Murillo: Die man historisch nicht beweisen kann.  Pannenberg: Das ist keine Frage des Beweisens ...  Sanchez de Murillo: ... sondern des Glaubens ...  Pannenberg: ... nein, sondern des Sinnes, der Logik der Behauptung,  daß etwas tatsächlich geschehen ist. Wenn ich behaupte, daß etwas tatsäch-  lich geschehen ist, dann tue ich das in der Hoffnung und in der Zuversicht,  daß diese meine Behauptung auch kritischer Rückfrage standhält. Und die  historische Untersuchung ist nichts anderes als die kritische Rückfrage an  die Behauptungen über vergangenes Geschehen. In diesem Sinne ist jede  Behauptung, daß vergangenes Geschehen tatsächlich stattgefunden hat, ei-  ne historische Behauptung, eine Behauptung mit historischem Anspruch.  ” Vgl. Wolfhart Pannenberg, Theologie und Philosophie. Göttingen 1996, insbesondere 7.  Kapitel, I »Die Erneuerung der philosophischen Theologie durch Rene Descartes  (1596-1650) und ihre Folgeprobleme«, 142-157.  ' Vgl. Wolfhart Pannenberg (Hg.), Offenbarung als Geschichte. Göttingen 1961, 100;  ders., Grundzüge der Christologie. Gütersloh 1964, 107 ff.sondern des Glaubens24  Wolfhart Pannenberg  soluten Machers? Mit dem Klonen taucht der gleiche Gedanke einer  machbaren Ewigkeit mit neuen Möglichkeiten wieder auf.  Pannenberg: So wird man Descartes nicht gerecht. Das ist nicht das  Entscheidende. Descartes wollte eine neue Begründung der philosophi-  schen Theologie.!’ Das war sein originaler Gedanke. Die neue französische  Descartes-Forschung hat dies mit Recht herausgearbeitet. Damit ist der  ganze Ansatzpunkt von Heideggers Kritik der neuzeitlichen Philosophie,  glaube ich, getroffen und nicht mehr verwendbar. Was Heidegger von  Descartes gesagt hat, das gilt in Wirklichkeit erst für Kant.  Sanchez de Murillo: Könnte es nicht sein, daß die von Ihnen vertretene  Auffassung und die Heideggersche Interpretation auf verschiedenen Ebe-  nen stattfinden, so daß sie verschiedenes sehen und hören, und jede auf ih-  re Weise richtig und notwendig ist? Beispiel: Wenn jemand das Wort Kro-  ne sagt, und dabei der Politiker gleich an die Krone des Königs, der Zahn-  arzt an die Krone des Zahnes und der Botaniker an die Krone des Baumes  denken, so kann man schwerlich einen von ihnen des Irrtums bezichtigen.  Dasselbe kann etwas anderes bedeuten, je nachdem in welchem Zusam-  menhang es gehört wird. Heidegger interpretiert die philosophischen Po-  sitionen nicht nur ontologisch, sondern im Horizont seines Verständnisses  von Seinsgeschichte. Nur von daher ergibt sich der Sinn seiner Interpreta-  tionen. Aber vielleicht sollten wir diese Problematik jetzt beiseite lassen.  —- Kommen wir auf Ihren eigenen Ansatz zurück. Ein sehr wichtiger In-  halt Ihrer Theologie ist die Auferstehung. Im Versuch, die Glaubensinhal-  te rational zu begründen, sagen Sie, die Auferstehung sei eine Vernunft-  notwendigkeit.  Pannenberg: Nein. Ich sage nicht, daß es eine Vernunftnotwendigkeit  ist, sondern eine historische Tatsache.!® Das ist etwas anderes. Es ist ein  kontingentes Ereignis, wie alle Ereignisse der Geschichte kontingent sind.  Daher sind geschichtliche Ereignisse nicht vernunftnotwendig. Aber es ist  m.E. ein Ereignis, das wirklich stattgefunden hat. Insofern ist es eine hi-  storische Tatsache.  Sänchez de Murillo: Die man historisch nicht beweisen kann.  Pannenberg: Das ist keine Frage des Beweisens ...  Sanchez de Murillo: ... sondern des Glaubens ...  Pannenberg: ... nein, sondern des Sinnes, der Logik der Behauptung,  daß etwas tatsächlich geschehen ist. Wenn ich behaupte, daß etwas tatsäch-  lich geschehen ist, dann tue ich das in der Hoffnung und in der Zuversicht,  daß diese meine Behauptung auch kritischer Rückfrage standhält. Und die  historische Untersuchung ist nichts anderes als die kritische Rückfrage an  die Behauptungen über vergangenes Geschehen. In diesem Sinne ist jede  Behauptung, daß vergangenes Geschehen tatsächlich stattgefunden hat, ei-  ne historische Behauptung, eine Behauptung mit historischem Anspruch.  ” Vgl. Wolfhart Pannenberg, Theologie und Philosophie. Göttingen 1996, insbesondere 7.  Kapitel, I »Die Erneuerung der philosophischen Theologie durch Rene Descartes  (1596-1650) und ihre Folgeprobleme«, 142-157.  ' Vgl. Wolfhart Pannenberg (Hg.), Offenbarung als Geschichte. Göttingen 1961, 100;  ders., Grundzüge der Christologie. Gütersloh 1964, 107 ff.Pannenberg:24  Wolfhart Pannenberg  soluten Machers? Mit dem Klonen taucht der gleiche Gedanke einer  machbaren Ewigkeit mit neuen Möglichkeiten wieder auf.  Pannenberg: So wird man Descartes nicht gerecht. Das ist nicht das  Entscheidende. Descartes wollte eine neue Begründung der philosophi-  schen Theologie.!’ Das war sein originaler Gedanke. Die neue französische  Descartes-Forschung hat dies mit Recht herausgearbeitet. Damit ist der  ganze Ansatzpunkt von Heideggers Kritik der neuzeitlichen Philosophie,  glaube ich, getroffen und nicht mehr verwendbar. Was Heidegger von  Descartes gesagt hat, das gilt in Wirklichkeit erst für Kant.  Sanchez de Murillo: Könnte es nicht sein, daß die von Ihnen vertretene  Auffassung und die Heideggersche Interpretation auf verschiedenen Ebe-  nen stattfinden, so daß sie verschiedenes sehen und hören, und jede auf ih-  re Weise richtig und notwendig ist? Beispiel: Wenn jemand das Wort Kro-  ne sagt, und dabei der Politiker gleich an die Krone des Königs, der Zahn-  arzt an die Krone des Zahnes und der Botaniker an die Krone des Baumes  denken, so kann man schwerlich einen von ihnen des Irrtums bezichtigen.  Dasselbe kann etwas anderes bedeuten, je nachdem in welchem Zusam-  menhang es gehört wird. Heidegger interpretiert die philosophischen Po-  sitionen nicht nur ontologisch, sondern im Horizont seines Verständnisses  von Seinsgeschichte. Nur von daher ergibt sich der Sinn seiner Interpreta-  tionen. Aber vielleicht sollten wir diese Problematik jetzt beiseite lassen.  —- Kommen wir auf Ihren eigenen Ansatz zurück. Ein sehr wichtiger In-  halt Ihrer Theologie ist die Auferstehung. Im Versuch, die Glaubensinhal-  te rational zu begründen, sagen Sie, die Auferstehung sei eine Vernunft-  notwendigkeit.  Pannenberg: Nein. Ich sage nicht, daß es eine Vernunftnotwendigkeit  ist, sondern eine historische Tatsache.!® Das ist etwas anderes. Es ist ein  kontingentes Ereignis, wie alle Ereignisse der Geschichte kontingent sind.  Daher sind geschichtliche Ereignisse nicht vernunftnotwendig. Aber es ist  m.E. ein Ereignis, das wirklich stattgefunden hat. Insofern ist es eine hi-  storische Tatsache.  Sänchez de Murillo: Die man historisch nicht beweisen kann.  Pannenberg: Das ist keine Frage des Beweisens ...  Sanchez de Murillo: ... sondern des Glaubens ...  Pannenberg: ... nein, sondern des Sinnes, der Logik der Behauptung,  daß etwas tatsächlich geschehen ist. Wenn ich behaupte, daß etwas tatsäch-  lich geschehen ist, dann tue ich das in der Hoffnung und in der Zuversicht,  daß diese meine Behauptung auch kritischer Rückfrage standhält. Und die  historische Untersuchung ist nichts anderes als die kritische Rückfrage an  die Behauptungen über vergangenes Geschehen. In diesem Sinne ist jede  Behauptung, daß vergangenes Geschehen tatsächlich stattgefunden hat, ei-  ne historische Behauptung, eine Behauptung mit historischem Anspruch.  ” Vgl. Wolfhart Pannenberg, Theologie und Philosophie. Göttingen 1996, insbesondere 7.  Kapitel, I »Die Erneuerung der philosophischen Theologie durch Rene Descartes  (1596-1650) und ihre Folgeprobleme«, 142-157.  ' Vgl. Wolfhart Pannenberg (Hg.), Offenbarung als Geschichte. Göttingen 1961, 100;  ders., Grundzüge der Christologie. Gütersloh 1964, 107 ff.neın, sondern des Sınnes, der Logik der Behauptung,da{fß tatsächlich geschehen ist Wenn iıch behaupte, da{fß tatsäch-

ıch geschehen iSE; annn CHe iıch das in der Hoffnung un 1n der Zuversicht,da{fß diese meıne Behauptung auch kritischer Rückfrage standhält. Und dıe
hıstorische Untersuchung 1St nıchts anderes als die kritische Rückfragedie Behauptungen ber VELrSANSHCNES Geschehen. In diesem Sınne 1STt jedeBehauptung, da{ß VELHANSCNCS Geschehen tatsächlich stattgefunden hat,; e1-

historische Behauptung, eiıne Behauptung mıt historischem Anspruch.
L Vgl Wolthart Pannenberg, Theologie und Philosophie. Göttingen 1996; iınsbesondere

Kapitel, » Die Erneuerung der philosophischen Theologie durch Ren  e Descartes
(1596—1650) und ihre Folgeprobleme«, 142157

15 Vgl Wolthart Pannenberg Fig7) Offenbarung als Geschichte. Göttingen 1961, 100;ders., Grundzüge der Christologie. Gütersloh 1964, H97 {$.



FaGlaube, Vernunft UuUnN die Zukunft des Christentums

Das hat MItL Beweılsen nıchts tun CS geht allen Beweısen VOTauUs Wenn
Ial Sagl die Autferstehung Jesu 1ST gyeschehen, 1aber SA 1ST eın historisches
Ereign1s, ann 1ST das C114 Ausflucht Es 1ST C171} logischer Fehler; enn die
hıstorische Methode 1ST die Gesamtheit der Regeln, ach denen WIT PIUu-
ten ob Behauptungen, da{ß geschehen SCH; auch vertrauenswürdıg
sınd Jede Behauptung, da{fß geschehen SCI, mu implızıt Hiıstoer:zZ1-
EStE beanspruchen. Die Rede, die Auferstehung Jesu SC 88} Geschehen, aber
nıcht historisch, ISE C1I1IE Immunisierungsstrategıe Theologen ...

Sanchez de Murıillo: . . evangelıscher Kontession ..
Pannenberg Ja, evangelischer Theologen VOL allem S1e elimınıeren

als Hıstoriker ach den säkularen Ma{istäben hıistorischer Kritik alles W as
MI1 (z0Of% tun hat AaUs der Hıstorıie und wollen trotzdem als Christen
gelten

Sanchez de Murıllo Sınd Haus des Vaters nıcht viele Wohnungen?
Haft Augustinus das Schöpfungswort »mehret euch« nıcht auch Hın-
blick auf die Vieltalt VO Formen des Verstehens und des Glaubensvoll-

interpretiert ? Als mythologische Erzählungen die
Weltentwurf ermöglıchen sollten, können dıe Evangelien sinnvoll auf VIC-
len Ebenen gelesen werden VO denen die Kırchenväter rel hervorhe-
ben SCI1SUS lıtteralis, SCHSUS allegoricus, SCI1SUS spirıtualıs Ich ann INr

vorstellen, da{f sıch SCHULMNC Chrısten die Mythologiszierung (nıcht Entmy-
thologisierung!) der biblischen Inhalte wünschen können und dabei
gleich den historiısch arbeitenden Theologen durchaus das Recht C1INTrau-

INCI, analytısche Methodizıtät beanspruchen Ist Ihrer Meınung ach
die Auferstehung Jesu CH+46E historiısche Tatsache sSCHAUSO WIC dıe Exıstenz
Napoleons

Pannenberg Hınsıichtlich der Tatsächlichkeit Ja Hınsıchtlich des In-
halts 1ST SIC völlig anders weıl die Auferstehung Jesu MI1L dem leiblichen
Leben ber den Tod hinaus, MIL dem eschatologischen Leben (sottes
tun hat Das Leben Napoleons W arlr natürlich C1M Leben das mI1T SC1INEIM
'Tod endete Von daher 1STt 05 ganz unvergleichlich aber als Tatsache

»Es 1ST I[111TE uch nıcht unbekannt da{fß C1inNn Begriff der als DE Einheit VOT dem eıstes-
AaUSC steht, auf vielerleı Weiıse sınnfälligen Zeichen sıch ausdrücken äßt ebenso —

gekehrt C1MN Gedanke, der 1U Form sınnfäalligen Ausdruck gefunden hat
auf vielerleı Weise sıch gEISTIS autfifassen |54St Eın Beispiel der einheitliche Begriff G3
Les und Nächstenliebe W1e vielerle1 heilıgen Zeıichen, WI1C unzähligen Sprachen
und wiıeder, jeder Sprache; WI1C unzählıgen Ausdruckstormen |äfßt sıch sinnfällıg
otfenbaren! Be1 al dem begegnet uUu11ls Vıelheit und Fruchtbarkeit und Wachstum )«
(Augustinus Bekenntnisse Lateın und Deutsch München, 1955 Dreizehntes uch

und dieser Ausgabe auf Seıiten 8173 IN1T 515 und 817) In der langwierigen
Entstehungsgeschichte des hermeneutischen Bewufttseins der Kampf Maımo-
nıdes ZUgUNSIEN der Vieltalt VO Stuten 111'1d der Verschiedenheit der Verstehensmög-
lıchkeiten der bıblıschen Worte SC1INECT Dramatık C1L1C besondere Stellung C5 Vgl
Mose ben Maımon, Führung tür Unschlüssıge (hebräisch: Moreh nebukım, arabischer
Urtitel: Dalalat al-ha--1rın). Übersetzung und Kommentar VO Weıss, Eınl Meıer,

Bde., Hamburg 197
20 Vgl Jesus VO Nazaret, Eın Gespräch mMi1t oachım Gnılka In Edıth Stein Jahrbuch

(1998) 63—81



26 Wolfhart Pannenberg
Sanchez de Murıllo:26  Wolfhart Pannenberg  Sänchez de Murillo: ... ja, als Tatsache. Die Auferstehung Jesu ist m.E.  eine Tat-Sache des Glaubens, nicht der Historie. Nicht nur kann die Tat-  sache empirisch nicht angetroffen werden, sondern das Phänomen dieser  Tat-Sache gehört nicht in die Dimension des historisch Feststellbaren. In  meinem Verständnis nennt Auferstehung ein Tiefenphänomen, das zum  Wesen des Seins gehört, folglich auch ontisch die ganze Natur durchzieht  und also im strengen Sinne des Wortes göttlich ist: Das Leben geht un-  aufhörlich aus dem Tod hervor. Jesus lebt und, da er gekreuzigt und getö-  tet wurde, ist er also wahrhaftig auferstanden. Der Satz surrexit Dominus  vere et apparnit Simoni ist tiefenphänomenologisch wörtlich zu verstehen,  aber nicht historisch. Im Hinblick auf die Historizität sagt der Christ: Ich  glaube an die Auferstehung Jesu. Vom Wissen ist da nicht die Rede. Es sei  denn, man verstünde das Wissen des Glaubens, d.h. die der Welt des Glau-  bens eigene Wissensform.  Pannenberg: Ich bin nicht einverstanden. Ich habe ja schon gesagt, es  geht da gar nicht um Beweisenkönnen. Mit dem Beweisen hat es seine ei-  gene Bewandtnis, wenn es an die Geschichte kommt. Es hat bisher noch  niemand bestritten, daß Cäsar am 15. März ermordet worden ist. Aber es  könnte durchaus einmal aufgrund uns bisher noch unbekannter Eviden-  zen von jemandem bestritten werden. Also selbst Ereignisse, die wir für  ganz-gesichert halten, sind immer vorläufig. Kein geschichtliches Ereignis  ist über jeden Zweifel gesichert. Und natürlich gilt das auch für ein Ereig-  nis, das seinem Inhalt nach so fremdartig ist für unsere irdische Erfahrung  wie die Auferstehung Jesu. Darum hat ja David Hume gesagt, er würde  dieses Ereignis nicht glauben, selbst wenn es auf die bestmögliche Art be-  zeugt wäre. Er würde lieber jede Mischung von menschlicher Leichtgläu-  bigkeit und verwerflicher Irreführung anderer für gegeben halten als zu  glauben, daß so etwas tatsächlich geschehen sei. Das halte ich für ein dog-  matisches Vorurteil, das die Offenheit für das Geheimnis verliert. Ge-  heimnis ist nicht erst Gott, sondern die Wirklichkeit überhaupt. Die Be-  hauptung der Auferstehung Jesu ist eine implizit historische Behauptung.  Daß wir nicht ausschöpfen können, was da eigentlich geschehen ist, das ist  eine ganz andere Sache. Aber diese Behauptung ist nicht in dem Sinne ei-  ne Glaubensaussage, daß sie eine Schöpfung des Glaubens wäre. Sie ist nur  in dem Sinne eine Glaubensaussage, daß sie den Grund des Glaubens be-  nennt. Sie geht eigentlich dem Glauben voraus.  Sänchez de Murillo: Als dem Glauben vorausgehend gehört sie zum  Wesen des Glaubens. M.E. kann dieser Punkt sowohl philosophisch als  auch bibelwissenschaftlich anders verstanden werden. Der Glaube an die  Auferstehung findet innerhalb eines Grundentwurfes statt, den wir ei-  gentlich primär nicht den Evangelien, sondern Paulus verdanken. Paulus  war an Historie nicht interessiert. Er hat Jesus nicht gekannt, spricht kaum  von ihm. Er handelt vielmehr bewußt vom Christus, der keineswegs iden-  tisch mit dem. historischen Jesus ist. Der Glaube an die Auferstehung  Christi ist voll am Platz nur innerhalb des paulinischen Seinsverständnis-  ses. Aber auch die Evangelien sind m.E. nicht Geschichtsschreibung. Dort  wird von Jesus nicht so gesprochen, wie man in einem geschichtlichenJa, als Tatsache. Die Auferstehung Jesu 1st m.E

eıne Tat-Sache des Glaubens, nıcht der Hıstorie. Nıcht 1LUFr annn die ‘Fafz
sache empirısch nıcht angetroffen werden, sondern das Phänomen dieser
Tat-Sache gehört nıcht 1n dıe Dımension des hıistorisch Feststellbaren. In
meınem Verständnıis Auferstehung eın Tiefenphänomen, das ZU
Wesen des Seins gehört, tolglich auch ontıisch die Natur durchzieht
un! also 1mM Sınne des Wortes göttlich 1St Das Leben geht
authörlich aus dem Tod hervor. Jesus ebt und, da gekreuzigt un getO-
tet wurde, 1St also wahrhaftig auferstanden. Der Satz S$UurrexXıt OMAINUS
eYre et apparuıt Sımonı 1st tıeftenphänomenologisch wörtlich verstehen,
1aber nıcht historisch. Im Hıinblick auf die Hıstor1izıtät Sagl der Christ: Ich
glaube die Auferstehung Jesu. Vom Wıssen 1St da nıcht die ede Es sSEe1
denn, Inan verstünde das Wıssen des Glaubens, d.h die der Welt des Jau-
ens eiıgene 1ssensform.

Pannenberg: Ich bın nıcht einverstanden. Ich habe Ja schon DESAQLT,
geht da gaI nıcht Beweisenkönnen. Mıt dem Beweısen hat CS seıne e1l-
SCILC Bewandtnıis, WEeNN Cn die Geschichte kommt. Es hat bisher och
nıemand bestritten, da{fß (äsar 15 Maäarz ermordet worden 1St. ber CS
könnte durchaus einmal aufgrund unls bisher och unbekannter Evıden-
7E VO jemandem bestritten werden. Iso selbst Ere1ign1sse, die WIr für
ganz gesichert halten, sind immer vorläufig. Keın geschichtliches Ere1ign1s
1st ber jeden Zweıtel gesichert. Und natürlich oilt das auch für eın Ereıig-
nN1S, das seinem Inhalt ach fremdartig 1St für unsere ırdısche Erfahrung
WwW1e€e die Auferstehung Jesu Darum hat Ja Davıd Hume ZESAQT, würde
dieses Ereignis nıcht ylauben, selbst WenNnn CS auf die bestmögliche Art be-

ware. Er würde lıeber jede Mischung VO menschlicher Leichtgläu-
bigkeit un verwertlicher Irreführung anderer für vegeben halten als
olauben, daß tatsächlich veschehen se1l Das halte iıch für eın dog-matisches Vorurteıl, das die Oftenheit für das Geheimnıis verliert. (z@e-
heimnıs 1St nıcht erst Gott, sondern die Wirklichkeit überhaupt. Die Be-
hauptung der Auftferstehung Jesu 1St eine ımplızıt historische Behauptung.Daiiß WIr nıcht ausschöpfen können, W as da eigentlıch geschehen 1St, das 1St
eıne ganz andere Sache ber diese Behauptung 1St nıcht 1n dem Sınne e1-

Glaubensaussage, da{fß S1€e eıne Schöpfung des Glaubens ware. Ö1e 1st 1Ur
iın dem Sınne eıne Glaubensaussage, da: S1€e den Grund des Glaubens be-

S1e geht eigentlich dem Glauben VOTaus
Sanchez de Murıllo: Als dem Glauben vorausgehend gehört s1e ZUuU

Wesen des Glaubens. annn dieser Punkt sowohl philosophisch als
auch bıibelwissenschaftlich anders verstanden werden. Der Glaube die
Auferstehung findet iınnerhalb elınes Grundentwurtes 9 den WIr e1-
gentliıch prımär nıcht den Evangelien, sondern Paulus verdanken. Paulus
W ar Hıstorie nıcht iınteressiert. Er hat Jesus nıcht gvekannt, spricht aum
VO ıhm Er handelt vielmehr bewußt VO Christus, der keineswegs iıden-
tisch miıt dem historischen Jesus 1St Der Glaube die AuferstehungChyrıistz 1st voll Platz Nur innerhal des pauliniıschen Seinsverständnis-
SC  ® ber auch die Evangelien siınd m. E nıcht Geschichtsschreibung. Dort
wiırd VO Jesus nıcht gesprochen, WwW1e INa  } ın eınem geschichtlichen



Glaube, Vernunft UunN dıe Zukunft des Christentums DE

Buch ber den Tod Cäsars erfahren könnte. IDIE Evangelien sınd nıcht
Hıstorie interessiert. Sıe vermuiıtteln MI1t Bildern und Gleichnissen, also
grundsätzlich dichterisch-mythologisch, eıne relig1Öös begründete un:!
durchdrungene Lebensauffassung.

Pannenberg: Da sınd WIr verschiedener Meınung. Die Evangelıen haben
durchaus manches yemeın mı1t der Geschichtsschreibung eLtwa VO Tuky-
dides un Herodaot. Antıke Geschichtsschreibung schlofß Elemente eın,
die WIr heute als legendär ausscheiden 4aUS der Geschichtsschreibung. In
diesem antıken Sınne sınd die Evangelien durchaus nıcht in Gegensatz ZuUur

Geschichtsschreibung bringen. Freılıch, 1Ur das Lukas-Evangelıum hat
den Anspruch ausdrücklich erhoben, Geschichtsschreibung se1n. Die
anderen Evangelien nıcht. Sıe zielten auch och auf andere Dımensionen
ab ber INa sollte die Evangelıen nıcht iın Gegensatz Zır Geschichts-
schreibung bringen.

Sanchez de Murillo: Eın zentraler Grundgedanke Ihrer Theologie 1sSt die
Frage ach CGott heute. Wer 1st der christliche Gott?

Pannenberg: Der Gott, den WIr ylauben, 1St der (Gott Abrahams,
Isaaks un Jakobs, der Gott Israels, den der Jude Jesus als Vater aNSCIU-
ten hat und den WIr deshalb auch Vater 1IC111011 Der Vatername findet sıch
schon 1m Alten Testament. Er 1st aber durch Jesus der (sottesname
schlechthin veworden. Nun, W1e€e können WIr als Nıichtjuden diesen
(561% der Juden glauben? Das 1St Nur dadurch möglıch geworden, da die
christliche 1ssıon ach dem Zeugn1s des Paulus den Gott der Juden, der
Jesus VO den Toten auterweckt hat, mıt dem C3OTt der phılosophischen
Gottesfrage iıdentitiziert hat Dıie philosophische Gottesfrage ving Ja auf
den eınen C3Oft zurück, 1m Gegensatz FF polytheistischen relıg1ösen Ira-
ditiıon der Griechen. [)as WAar das Ergebnıis der kritiıschen Rückirage se1it
der Vorsokratik. Das christliche Denken, vielmehr die christliche Mıssıon,
hat Nnu den eınen (5öft des Alten Testaments un: Jesu mıiı1ıt dem eınen (sott
der Philosophen identifiziert, aber 5 da: erst die christliche Botschaft die
Wıirklichkeit dieses einen (zottes ın ıhrer FEıgenart wirklıch beschreibt, krı-
tisch auch gegenüber der Philosophie. FKıne Kritik, die annn freilich nıcht
1Ur 1ın Behauptungen vorgetragen werden durtte, sondern argumentatıv
begründet werden mußte. IDEN hat die christliche Theologie

Sanchez de Murıillo: Sıe bringen den Gottesbegriff 1in Verbindung MIt
Grundworten WwW1e€e Wırklichkeit, Freiheit. Gott se1 die Wırklichkeit, der
Ursprung der Freıiheıt, das Ganze.*!

Pannenberg: Das Unendliche.
Sanchez de Muriıllo: Wı e annn der Mensch als endliches Wesen ber das

Unendliche reden, (sott beschreıiben, W1e€e die Theologie esS tut”? Die Wırk-
lıchkeıt, die Freıiheıt, das (3anze. (sott 1St das Licht Und ich denke sofort

die Menschheitsgeschichte als Kriegsgeschichte. In UÜUBSeIGtF Zeıt:
Auschwitz un Dachau, Jugoslawıen, die eiıdende Dritte Welt 1ın Afrıka,

Vgl Wolthart Pannenberg, Dıe Frage nach (sott 1965 In Grundfragen Systematischer
Theologie. Göttingen ders., Gottesgedanke und menschliche Freiheit. Göttingen
E ders., Grundlagen der Theologıe eın Diskurs. Stuttgart ders., Wıssen-
schaftstheorie und Theologıe. Frankfurt



Wolfhart Pannenberg
Lateinamerika, Asıen, die Ängste und dıie Einsamkeit des Eınzelnen, dıe
überall zerrissenen Famılıien, die weltweit organısıerte Kriminalıtät, Kor“-
ruption und Kınderprostitution, Drogenszene, Morde und Selbstmorde,Kınder, die gelst1g un körperlich behindert Zur Welrt kommen, Naturka-
tastrophen us Wo 1ST der lıebe Gott? Wo 1St die Freiheit des Menschen,die Vernunft 722

Pannenberg: Dıie Fragen, die S1e stellen, sınd tödlich für ZEW1SSE sent1-
mentale Vorstellungen VO Gott, der ımmer 1Ur Liebe und CGsute 1St Das
1St eın reduziertes Gottesbild.

Sanchez de Murıillo: ber die Realitäten bleiben un: erzwıngen die Fra-
SCn ob sentimental der wıssenschaftlich, ob WIr sehen wollen der
nıcht. Sollen WIr alles verdrängen, damıt unsere rational konstruijerte Welt
erhalten bleibt?

Pannenberg: Es geht keineswegs Verdrängung, sondern die rich-
tige Fragestellung. F dem wirkliıchen C3Ott gvehört das Geheimnis des
Schreckens. Das 1sSt 1ın allen Religionen, auch 1n Israel gegenwartıg. Be1
dem Propheten AÄAmos heißt »Geschieht eın Unglück in der Stadt Hi
Jahwe hätte CS nıcht gewirkt28  Wolfhart Pannenberg  Lateinamerika, Asien, die Ängste und die Einsamkeit des Einzelnen, die  überall zerrissenen Familien, die weltweit organisierte Kriminalität, Kor-  ruption und Kinderprostitution, Drogenszene, Morde und Selbstmorde,  Kinder, die geistig und körperlich behindert zur Welt kommen, Naturka-  tastrophen usw. Wo ist der liebe Gott? Wo ist die Freiheit des Menschen,  wo die Vernunft??  Pannenberg: Die Fragen, die Sie stellen, sind tödlich für gewisse senti-  mentale Vorstellungen von Gott, der immer nur Liebe und Güte ist. Das  ist ein reduziertes Gottesbild.  Sänchez de Murillo: Aber die Realitäten bleiben und erzwingen die Fra-  gen — ob sentimental oder wissenschaftlich, ob wir es sehen wollen oder  nicht. Sollen wir alles verdrängen, damit unsere rational konstruierte Welt  erhalten bleibt?  Pannenberg: Es geht keineswegs um Verdrängung, sondern um die rich-  tige Fragestellung. Zu dem wirklichen Gott gehört das Geheimnis des  Schreckens. Das ist in allen Religionen, auch ın Israel gegenwärtig. Bei  dem Propheten Amos heißt es: »Geschieht ein Unglück in der Stadt und  Jahwe hätte es nicht gewirkt ... Gott wirkt alles!«. Er wirkt gerade auch  das Schreckliche. An dem Punkt verdunkelt sich das Gottesbild, da ist  nicht mehr Licht. Und die Christus-Offenbarung ist, daß auch das Dun-  kel uns Licht wird. Was uns als Geheimnis, das unser Begreifen übersteigt,  von allen Seiten umgibt, ist undurchdringlich, bedrohlich. Es hat auch an-  dere Seiten. Auch die Seite, daß wir das Gefühl der Dankbarkeit in uns  aufsteigen lassen für die Schönheit der Welt, für das Leben, das uns jeden  Tag neu gegeben wird. Aber es gibt auch die Seite des Schrecklichen. Und  darum ist es alles andere als selbstverständlich, daß Jesus diesen Gott als  Vater anruft.  Sänchez de Murillo: Im Augenblick des Philosophierens und Theologi-  sierens verdrängen wir die Realitäten und konstruieren eine Welt, in der  alles erklärbar ist. Das beruhigt uns, selbst wenn es nicht stimmt.  Pannenberg: In dem Augenblick, wo wir die Frage nach Gott richtig  stellen, wird sie von solchen Fragen, wie Sie sie formuliert haben, nicht  mehr erreicht. Solche Katastrophen in der Natur oder auch in der Men-  schenwelt, wie jüngst in Bosnien, hat es in der Geschichte der Menschheit  immer gegeben.  Sänchez de Murillo: Es gibt fast nur das.  Pannenberg: Fast nur das. Und wir sagen heute, der Völkermord an den  Juden war etwas Einzigartiges. Etwas Einzigartiges in der moralischen  Qualität, aber nicht als Unheil, als entsetzliches Unheil.  Sänchez de Murillo: An so etwas kann ich mich nicht gewöhnen und bin  unaufhörlich genauso empört, als ob ich es gerade an meinem eigenen Leib  erfahren hätte. Der Völkermord an den Juden ist ein in seiner brutalen Pri-  mitivität schreckliches Verbrechen, eine Ungeheuerlichkeit, die die ganze  Menschheit von Grund auf und für alle Zeiten hätte verwandeln müssen.  Aber der Mensch ist deshalb auch ontisch schwerhörig, weil die Gattung  * Vgl. Jose Sänchez de Murillo, Fundamentalethik. München 1988, 56-82.(sott wiırkt alles!«. Br wiırkt verade auch
das Schreckliche. An dem Punkt verdunkelt sıch das Gottesbild, da 1St
nıcht mehr Licht Und die Christus-Offenbarung 1St, da{fß auch das Dun-
kel uns Licht wırd Was uns als Geheimnis, das Begreiten übersteigt,
VO allen Seıten umgıbt, 1sSt undurchdringlich, bedrohlich Es hat auch
ere Seıliten. uch die Seıte, da{ß WIr das Getühl der Dankbarkeit 1n uns
aufsteigen lassen für die Schönheit der Welt, für das Leben, das uns jedenTag FHCH gegeben wırd ber oıbt auch die Seıite des Schrecklichen. Und
darum 1St 6s alles andere als selbstverständlich, da Jesus diesen Gott als
Vater anruft.

Sanchez de Murıllo: Im Augenblick des Philosophierens un Theologi-lerens verdrängen WIr die Realitäten und konstruj:eren eıne Welt, 1n der
alles erklärbar 1sSt. Das beruhigt uns, selbst WEeNnNn nıcht stimmt.

Pannenberg: In dem Augenblick, WIr die Frage ach Gott richtigstellen, wiırd sS1e VO solchen Fragen; W1e€e Sie S1e tormuliert haben, nıcht
mehr erreicht. Solche Katastrophen 1ın der Natur der auch 1n der Men-
schenwelt, W1€ Jüngst 1n Bosnıen, hat iın der Geschichte der Menschheit
iımmer vegeben.

Sanchez de Murillo: Es xıbt fast MT das
Pannenberg: Aast SS das Und WIr heute, der Völkermord den

Juden WAar Eınzıgartiges. Etwas Eınzıgartiges 1n der moralıschen
Qualıität, 1aber nıcht als Unheıl, als entsetzliches Unheıl.

Sanchez de Murillo: An ann ıch miıch nıcht vewöhnen und bin
unauthörlich SCNAUSO emport, als ob iıch CS gerade meınem eigenen Leib
erfahren hätte. Der Völkermord den Juden 1st eın 1n seıner brutalen Prı-
miıtıvıtät schreckliches Verbrechen, eıne Ungeheuerlichkeit, die die
Menschheit VO Grund auf und für alle Zeıten hätte verwandeln mussen.
ber der Mensch 1sSt deshalb auch ontıisch schwerhörig, weıl die Gattung
272 Vgl Jose Sanchez de Murıllo, Fundamentalethik. München 1988, 56—82
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ontologisch und tfolglich biologisch, psychologisch un: gelst1g beängsti-
gend unreıt 1St Wievıele Krıege hat ach dem 7zweıten Weltkrieg och
gegeben? Hat die Selbstzerstörung, die Korruption, diıe die Terror- un
Drogenszene weltweıt darstellen, 1n den etzten ZWanZzıg Jahren nıcht Ee1-

makabre Spıtze ıhrer Pertektion erreicht? Verheerender Intantılısmus!
Noch sınd WIr unfertig, unterwegs uns selbst. Auf diesem Unterwegs
kreuzigen WIr u1nls als Gattung un! als Individuen ständıg selbst. Im
Grofßen W1€e 1m Kleinen, auf der Welt, in HASETeTN Familien und unNnseren

Arbeıitsplätzen wıederhaolt sıch jede Sekunde der Schrecken eınes sinnlo-
SC  — Karfreıtags. Die wiıssenschaftliche un: sozıalpolıtische Bewältigung
dieses Unphänomens 1öt eıne SCNAUSO dringende WwW1e€e schwierıge Aufgabe.
Können WIr weıterhın phılosophieren, theologisieren und Wıssenschaft
betreiben, als ob nıchts passıert ware un nıchts geschähe?”

Pannenberg: Adorno hat ZESAQT, INa könne ach Auschwitz nıcht
mehr VO (Gott sprechen. SO ann 1LUH: eın Zuschauer reden, der die Ere1ig-
nısse VO aufßen sıeht. Es oibt Berichte davon, dafß iın Auschwitz die Juden
miıt Psalmen auf den Lıppen 1ın die Gaskammern siınd Wenn INan
diesen Weg gehen mufß, I3 bleibt eiınem Sal nıchts anderes als Gaott.

Sanchez de Murıillo: Warum mu{ß INan diesen Weg gehen? Ist CS nıcht
Aufgabe VO Philosophıe, Theologie und Wissenschaft, A beizutragen,
da{fß nıe wıeder vorkommt?

Pannenberg: Wenn INnan diesen Weg gehen mufß, ann bleibt einem Sal
nıchts anderes als (5O0tt un! die Psalmen. Die Psalmen sprechen Ja auch da-
VO da CGott den Frommen verläßt. Warum mu INa diesen Weg gehen?
Das 1st nıcht für uns beantworten. (JOtt 1St das schreckliche Geheim-
Nn1s Und trotzdem Wwartfiet der Glaube darauf, da: der Schrecken überbo-
ten wiırd, überstrahlt wiırd durch das Licht und die Liebe

Sanchez de Murıillo: Nıcht TE hıstorisch stehen WIr der Wende
einem Millenium. Wır befinden uns mıtten 1ın eınem oroßen Um-
bruch, der den Weltentwurf und das Selbstverständnis des Menschen VO
Grund auf verändern könnte. Aufgabe der Philosophie 1St das, W as sıch
ın den Katastrophen, Unruhen un:! Sehnsüchten des Zeıtgeistes bekundet,

ertassen un:! ZUr Darstellung kommen lassen U der Theologie
und den Wissenschaften den ontologischen Boden öffnen, auf dem S1e
ıhr Denken und Forschen un enttalten können. Im Hınblick auf
die Frage ach der Zukunft des Christentums möchte ıch die philosophi-
sche Problemstellung ftormulieren: Dier Entwicklung der Menschheits-
veschichte hat auf dem Boden eınes Seinsverständnisses stattgefunden, das
23 Aus dem Nachdenken über diese Zusammenhänge heraus wurde das FEdıth Stein Jahr-

buch 1993 1n München gegründet. Mıt der VO den Nazıs brutal ermordeten üdısch-
christlichen Philosophin und Karmelitin wird der enschheit eıne Gestalt vorgestellt,
dıe nıcht 11UT eın Tietenphänomen der menschlichen Welt das Leiden des sıch selbst
kreuzigenden Menschen mıt schmerzlicher Authentizıtät verkörpert, sondern uch als
Verknüpfungspunkt VO Kulturen, Phiılosophie und Theologıe, Wissenschatten und Sp1-
rıtueller Mannigfaltigkeit aut Möglichkeiten der Völkerverständigung, des interkulturel-
len Dialogs und eiıner erneuernden Retorm VO Philosophie und Wissenschaft hinweist.
In diesem Sınne wurde der and des Jahrbuches, der 1995 1in Würzburg erschien,
programmatisch dem Hauptthema Dıie menschliche Gewalt gewidmet.



Wolfhart Pannenberg
VO »männlıchen« Prinzıp bestimmt wiırd Das »männlı;che« Seinsprinz1ıp
1St auft Leistung, Eroberung, Beherrschung AUS. In der Mıtte des Weltent-
wurtfes steht tfolglich die Macht Da diese Gleiche Ungleichen macht,
ErZEUgL sS1e notwendigerweıse Gewalt. Die Menschheıitsgeschichte WAar

folglich und bleibt allgemeın w1e€e iındividuelql eıne Kriegsgeschichte.““
Pannenberg: Nıcht 1Ur das!
Sanchez de Murıillo: Es geht mM1r Jjetzt weder den Bereich der

tisch-hıstorischen Erscheinungen, Gutes und BOses, Schönes un
Hiäfßliches gleichermaßen anzutreffen sınd, och wenıger moralısche
Urteile. Es geht dıe geschichtliche Entwicklung eınes ontologischen,
des »männlıchen« Seinsprinz1ps, das natürlıch sıch gul un: notwendıg
1St, 1in der Einseitigkeit seiner absoluten Domıinanz jedoch 1L1UTr die-
wärtıge gefährdete Menschen- und Naturwelt hervorbringen konnte. Dıie
Herrschaft dieses Seinsprinz1ps das Herrschen der Macht durchdringt
wesenhaft alle Dimensionen des menschlichen Indivyvidual- un: Zusam-
menlebens. Am leichtesten 1St 1mM Bereich der Polıitik testzustellen,
der Drang ach Macht PUr erscheınt, aber c5 erscheıint ebenso deutlich iın
der Gestalt der ber allem stehen- und alles durchschauenwollenden Ver-
nunft, die die Grundhaltung VOT allem der Naturwissenschaften 1m tech-
nıschen Zeitalter durchdringt.

Pannenberg: Gegen die neuzeiıitliche Mentalıtät, die alles auf den Men-
schen und seıne Willkür reduzıert, sollten WIr u1ls gewifß philosophisch
un theologisch wehren, un ZWar in allen Bereichen sowohl 1mM Ver-
ständnıs der Vernunft W1e€ auch 1mM Verständnis der Liebe uch letztere
nıcht 1Ur die Vernunft wiırd oft mıfß%verstanden. Wenn heute VO Liebe
gesprochen wird, annn hat INa  x NUur die Zuwendung zu Mitmenschen 1m
Blıck Damıt wırd das Reden VO Liebe subjektivistisch un moralıisch.
Der yrofße Horıizont tehlt, der die salles bestimmende Wırklichkeit«, das
yalles umftassende anze« VOIL Augen hat.?> Im Neuen Testament 1St die
Liebe zuerst Liebe Gottes, C(Sott selbst 1ın seiner Zuwendung Uuns, ann
erst unsere Liebe (Gott un diıe Zuwendung ZuU Miıtmenschen.

Sanchez de Murıllo: Ich möchte och auf der vorbegrifflichen, ontolo-
vyischen Ebene bleiben. Im Geschehen des Urchristentums ann INa  —j die
Herrschaft der Macht vorbildlich erfassen. Jesus, der Menschensohn, g -
ter Dichter und weılser Prophet, der das Leben lıebte un die Freiheit PTre-
digte, wurde gleich ach seınem ode och VO Nıederschriuft der Evan-
gelıen durch den Apostel Paulus 1n den thronenden Christus-Pantokra-
tor verwandelt.?® Geschichtlich geht diese Umdeutung sıcher auf die Ver-
ein1gung VO jüdıschem Mess1anısmus mi1t griechischem Denken und rO-
mischen Herrschaftsvorstellungen zurück. ber die Bedingung der Mög-
24 Vgl einen Versuch, die ontologische Wurzel des Drangs nach Selbstzerstörung tfenzu-

legen: Jose Säanche7z de Murıiıllo, Tiefenphänomenologie der menschlichen Gewalt. In
Edıith Stein ahrDuc: (1995)

25 Vgl Wolthart Pannenberg u Grundlagen der Theologie eın Dıskurs. Stuttgart 1974,
36; ders., Wiıssenschattstheorie und Theologie. Frankturt 305

26 Vgl Jesus VO Nazaret. FEın Gespräch mıiıt oachım Gnilka. In Edicth Stein ahrbuc
(1998) 66, /2-73, 7980
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lichkeit dieser Umdeutung an nıcht geschichtlich erklärt werden. Es
handelt sıch eın Tiefenphänomen. Erlauben S1e MI1r den Gedanken mı1t
eınem Beıispiel aus dem gegenwärtigen Leben erläutern: Sport Schau-

WIr uns die Olympischen Spiele (oder die Tour de France Ent-
standen sınd s1e, die triedliche Kommunikation zwıschen den Völkern

tördern, und ZWar In der Jugend, 1ın einem Alter, 1n dem der
Mensch och lernfähig 1St Bezweckt 1St der Weltfriede. Aus einem
schönen Vorhaben, W1e€e Junge Menschen Aaus allen Rassen und Kulturen
miıteinander spielen und der Welt die Freude dieser Begegnung zukommen

lassen, entsteht sofort eıne r1es1ge€, mı1t Drogen un: allen möglichenTricks verschmutzte Veranstaltung, be1 der e schließlich 1Ur Macht
und eld geht. Was Junge Menschen Öördern un die Völker friedlich
näiäher bringen sollte, verdirbt 1n Wirklichkeit die Jugend un! vertieft den
Zwiıst och mehr 1n der Welt Alles, W as der Mensch unternımmt, wırd
deshalb trüher der spater eiınem Machtkampf, weıl das Herrschen-
wollen seınem Wesen geworden 1sSt Das »männli;che« Prinzıp gehört
ZWAaTr, W1e€e schon erwähnt, Zur Idee VO Sein Durch die einseıtıge Ent-
wicklung konnte jedoch bıslang 1LL1Ur 1ın seıner Perversion hervortreten.
So 1St Jjetzt m.E der Zeıt, dafß das andere, das >weıbliche« PrinzıpWort und ZA3T7 Selbstentfaltung kommt.?7 Meıne These Nachdem Philoso-
phıe und Theologie jJahrtausendelang dem Weltentwurf gyedient haben, der
der Selbstentfaltung des Tiefenphänomens Macht den Boden ebnete, soll-
ten S1e 1U dem Zustandekommen des »weıblichen« Seinsverständnisses
törderlich se1ın, das ZÜFr Wıege einer Kultur der Liebe, der Gefühle, der
Zurückhaltung un:! der Zärtlichkeit werden könnte.

Pannenberg: Die Theologie spricht 1ın der Nachfolge Schleiermachers
1e] zuvıel davon. Das Ergebnis 1St, dafß der Glaube als blof(ß Sub-
jektives 1m öttentlichen Bewußfßtsein dasteht. Als C  $ W as INa  w haben
m der auch nıcht; Je ach indıviduellen Bedürfnissen, W as aber den
Geist UuHserer Kultur nıchts angeht. Etwas, W as VO der Sache her keine
öffentliche Verbindlichkeit hat der haben sollte. Di1e Kırchen erscheinen
annn als Machtstrukturen, die MIt dem Wesen des Glaubens nıcht vereıin-
bar sınd Das 1St diese Reduktion der Religion auf das Subjektive, die
selbst 1m 1enste einer Auffassung der Vernunft als Herrschaftswissen
steht. Diese Auffassung der Vernunft als Herrschattswissen sollten WIr
beide, Philosophen un Theologen, 1n der Tat bekämpfen. ber das kön-
TnenNn WIr nıcht CUun; iındem WIr dagegen das Gefühl SCIZEH; enn damıt be-
stätıgen WIr 1Ur dieses Verständnis der Vernunft als Herrschattswissen.

Sanchez de Murıllo: eht CS nıcht verade darum, diese entscheidende
Dımension des Menschlichen A4aus dem blo{ß Subjektiven reiten un: iıhr,W1€e bıisher der Vernunftt, philosophische, theologische, wiıssenschaftliche
Dignität verleihen? SO gesehen handelt c sıch tatsächlich eıne ab-
solut CHEC Aufgabe, wofür WIr aber freilich, Ww1e überall9 Vorgänger
27 Vgl Jose Sanchez de Murıllo, Vom Wesen des Weıblichen. In Edich Stein Jahrbuch

risch wieder-geholt wırd
(1996) 68—103, die Grunderfahrung der Hymnen die Nacht des Novalıs exempla-



A Wolfhart Pannenberg
un! Vorbilder haben, 7 B 1n der deutschen Romantiık, strenge Natur-
wissenschatt miıt Mythologie, Mystık un Dichtung 1im Gespräch standen.
Jakob Böhme, der ungebildete Schuster und mystische Denker, den Hegel
»den ersten deutschen Philosophen« NannNtTe, machte MmMI1t den ugen des
erzens naturwissenschaftliche Entdeckungen, dıie spater Newton wich-
t1g wurden. Der Naturmystiker wurde den Romantikern, VOT allem Franz
VO Baader, Novalıs, Schellingz Ideal UÜbrigens W ar 65 eın Zeichen für
die Größe der Zeıt, da{fß der Entdecker un beste Kenner des evangelischen
Mystikers der katholische Naturwissenschaftler und Philosoph Baader
war.“® Die Liebe ZUur Sache sprengt die renzen und Borniertheiten der
Egoıität. In der Romantık haben WIr gewifß guLe Ansätze.

Pannenberg: Sıcher, aber nıcht 8035€ da uch Vernuntftdenker haben
Entscheidendes ber das Gefühl, das Atffektive sagen.“” Das Getühlsle-
ben stellt 1n der Tat die Urdimension uNserIcs 4se1ns dar. Im Gefühl 1st
das (3anze UHSETEGES Lebens gegenwärtıg, bevor WI1Ir anfangen, 6c$S unls refle-
X1V Bewußtsein bringen. Das Geftühl 1STt uns immer VOLILIaus Das
Ganze eıner Lebenssiıtuatıion, wenn WIr mıt anderen Menschen
sınd, 1St unls prımär 1mM Geftühl gegenwärt1g, getont 1ın den Stımmungen, 1ın
denen WIr u1ls befinden. ber CS 1St nıcht richtig, da{fß das verdrängt wırd
1mM Namen der Vernunft. Wo das geschieht, haben WIr eıne sehr armliche
Auffassung VO Vernunft. Die Vernunft hat eine dienende Funktion 1mM
Zusammenhang unseres Lebensvollzuges. ber INa  e soll sS1€e nıcht verteu-
teln

Sanchez de Murıllo: Gewiß( nıcht. Ihr Grundgedanke 1sSt Jjetzt deutlich
geworden. Vernuntft un! Gefühl nıcht als Gegensätze, sondern als Zzu
Menschen gleichermafßen gehörend, wobe] das Gemut die ursprüngliche
Dımension

Pannenberg: Wo die Vernunft ıhre größten Stunden hatte, bel Platon,
be1 Plotin, bei Hegel WEn WI1r VO dem Anspruch absehen, das
(Gsanze 1mM Begriff abschließen wollen diente S$1e dem Geheimnıis. He-
zel] och hat geESaAZT, die Wahrheit mu{ nıcht auf die Philosophie warten,

dem Menschen nahezukommen. Sıe 1st vorher dem Menschen schon
1mM Gefühl, 1m relig1ösen Bewuftsein ahe Di1e Philosophie kommt erst als

Nachträgliches. ber INnan soll s1e deshalb nıcht verachten. Sıe dient
dem Geheimmnnis. Aus demselben Grund sollte iInNnan die Vernunft nıcht VCOI-

teuteln. Wer 1es CUL, der Öördert den Mißbrauch der Vernuntft als Herr-
schaftswissen. Das bedeutet, dafß alles andere 1ın die Beliebigkeit der Sub-
jektivıtät abgedrängt wiıird

Sanchez de Murıllo: Gerade das soll vermijeden werden. Ihr Grundge-
danke 1sSt Jetzt klar geworden. Im Gespräch erweısen sıch die Ansätze 1n
ıhrer Verschiedenheit näher als INa  F hätte können. Wollen WIr
nıcht alle 1mM Grunde dasselbe, nämlich da{ß sıch das menschliche Zusam-
28 Vgl Jakob Böhme, Das Fünklein Mensch. Herausgegeben und philosophisch-meditativ

erschlossen VO Jose Sänchez de Murrillo. München 1997
Vgl Wolthart Pannenberg, Anthropologie 1n theologischer Perspektive. Göttingen 1983,
iınsbesondere den Abschnitt über das Gefühl, das Affektive; ders., Christliche Spirıtua-
hıtät. Theologische Aspekte. Göttingen 1986
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menleben 1n Frieden vestalte, rot und Gerechtigkeit für alle möglıch sel,
1im Alltag unauffälliıg für das Höochste gelebt werde un sıch dadurch in der
Zeıt das Ewige verwirkliche? Die Abkapselung Erst ErZEURL Vorurteile un!
führt Mißverständnissen.

Pannenberg: Ja
Sanchez de Murıillo: Vielleicht können WIr jetzt versuchen, einem

Schluß kommen. Um die der Wende ZU Millenium m.E
dringende Aufgabe der Philosophie kennzeichnen, habe ıch das Wort
Neue Vorsokratik gepragt, die sıch 1in eıner Urmythologie der Liebe aUuUsSs-
drückt. Daran arbeitet tatsächlich die Tiefenphäiänomenologie seıt Jahren.?
Man mıßversteht treılıch den Gedanken, WEn InNnan meınt, werde Jjetzt
für eiıne »weıbliche« Welt plädiert. Das ware eıne EeEU«EC Eıinseitigkeit, g-

verhängnisvoll W1e€ die bisherige. Geftordert 1St ebensoweni1g, 1U
dem »Weiblichen« Vorrang geben, nachdem 065 eigentlich als solches
och Nıe ZUr Wırkung kommen konnte. Das Getorderte 1St M{ I; dafß die
Selbstentfaltung dieses Seinsprinz1ıps auch iın Philosophie, Theologie un!
Wıssenschaft in Schulen und Unıiversıtäten, Kırchen, Politik un Sport

SCHOMMECN, mitberücksichtigt un! mıtgefordert wird. Ziel 1st freılich
diıe Vollendung des Menschen, die menschliche Welt, die aus der Vereıint1-
SgUung VO Vernunft un Gefühl, VO Kraft un Hıngabe, VO Stärke und
Zärtlichkeit hervorgeht. ber die Vereinigung ann nıcht stattfinden,
WL 1L1UTr das eıne Prinzıp zugelassen, das andere weıterhın unterdrückt
wırd Warum wollen 11U auch die Frauen 701€ die Männer se1ın? uch die
Frauen der heute vielleicht VOT allem die Frauen sınd VO
»maännlıchen« Seinsprinzı1p, VO der Macht taszınıert.?! Die Aufgabe 1st
drıingend W1e€e schwierig. Denn handelt sıch darum, alle Inhalte, die bis-
lang NUur in Daur vorgetragen wurden, u 1ın MollIl übertragen. Beıide
sınd gleich wichtig. Wiährend also die Vernuntftdenker, die analytischen
Philosophen, die technischen Naturwissenschaftler weıterhın 1n Dur S1N-
gCNM, mussen auch die Saänger der Liebe die Melodie der Moll-Ontologizeben dürten, auf da{fß eines Tages aus dem Zusammenwirken beider die
och ausstehende, aber allseits ersehnte menschliche Seinssymphonie
klingen könne. Die Dringlichkeit der Aufgabe wırd überall empfundenun unterschiedlich Zu Ausdruck gebracht, me1lstens jedoch mangels e1l-
111e adäquaten Fundamentalerziehung verzerrt.”* Auf dem Höhepunkt des
technischen Zeitalters 1sSt die Unbeholfenheit der Menschen den Grund-
problemen des Lebens gegenüber besorgniserregend. Dıie Hemmungslo-sigkeıit, miıt der das geistige Elend in.den Medien VOT aller Welta-
gCH wiırd, 1St bemitleidenswert. Alles verkehrt sıch 1Ns Gegenteıl, wiırd

Vgl zuletzt Jose anchez de Murıiıllo, Leben 1m Aufgang. München 1994; ers (Ho.); Ja-kob Böhme. Das Fünkleıin Mensch Herausgegeben und philosophisch-meditativ
schlossen VO Jose Säinchez de Murıiıllo. München 199 ders., Deın Name 1St Liebe Ber-
gischu 1908:; ders Gotteshervorgang. In Edıth Stein Jahrbuch (1998) 21—-61
Vgl Jose Sanchez de Murıllo, Vom Wesen des Weıiblichen. In Edich Steıin Jahrbuch
(1996) S D7

372 Vgl Jose Sanchez de Murillo, Fundamentalethik. München 1988, »S Dıi1e ftundamen-
talethische Erziehung«, 1060412



Wolfhart Pannenberg
gleich ZUuU Geschäfrt. So 1st 7: B das zunehmende Interesse für Spirıiıtualıität
schon längst kommerzialısiıert un: dadurch 1im Augenblick se1nes Entste-
ens ad absurdum geführt worden. Wır können das Fazıt zıehen. ber die
Verhältnisse sınd WI1r uns ein1g. Ihr Vorschlag, verehrter Herr Kollege Pan-
nenberg, in der Stunde der Not sollen Vernuntft un Gefühl,; Wissenschaft
un Liebe nıcht gegeneinander, sondern miteinander kämpfen, annn 1L1UT

begrüßt un uneingeschränkt ANSCHOINITL werden. Erlauben S1e MI1r e1l-
letzte Frage: Wıe sehen Sıe VO den erorterten Zusammenhängen her

und MIt Blick auf den Zustand der Kırchen die Zukunft des Christen-
tums??

Pannenberg: Es oibt aller Veriırrungen, VO denen die Kırchenge-
schichte voll 1St, die Gegenwart des Geheimnisses Christi 1ın seıiner Kirche,
und ZW ar nıcht 1L1UT ın der römisch-katholischen Kirche, sondern auch ın
orthodoxen, protestantischen, anglıkanischen Kıirchen. Dies oilt al-
ler Entstellungen, die auch Ort stattfinden un: die ich 1m Einzelnen nıcht

beschreiben brauche. Die Zuversicht der Gegenwart des Geheim-
nısses Christi]ı und seiner Wahrheit sollten WIr Christen mıt 1n das dritte
Jahrtausend bringen. Diıese Zuversicht 1st u1ls westlichen Christen weıtge-
hend verlorengegangen. Wır kranken daran, da{ß WIr nıcht mehr die PaıS
versicht der Wahrheit haben Darum ıSE MLY die Vernunft wichtig.“
Die Zuversicht Z Wahrheit des Christentums, des gyöttlıchen Geheim-
N1SSES, w1e€e 68 uns 1in der Botschaft Jesu als der himmlische Vater, der mIıt
dem Sohn verbunden 1st durch seınen Geıist, entgegentritt, und W1e€e 605 in
der Auferstehung Jesu als das endgültige Leben 1n diese unsere vergänglı-
che Welt einbricht. [)as 1ist die Wahrheıt, VO der das Christentum durch
Zzwel Jahrtausende gelebt hat un: VO der die Menschen 1m drıtten Jahr-
ausend leben sollten, damıt die Menschheit des kommenden Miılleniums
nıcht eıner Ansammlung VO solchen wiırd, die, mıt Paulus SPIec-
chen, keine Hoffnung haben

Sanchez de Murillo: Herr Kollege Pannenberg, WIr danken Ihnen für
dieses Gespräch!

47 Vgl Wolthart Pannenberg; Ethik und Ekklesiologie. Gesammelte Autsätze. Göttingen
19 ders., Dıalog der Kırchen. and Verbindliches Zeugni1s Kanon Schriuft TIra-
dition. Hg Wolthart Pannenberg und Theodor Schneider. Göttingen [992: and ehr-
verurteilungen Kirchentrennend? Antworten auf kirchliche Stellungnahmen. Hg
ar] Lehmann und arTt Pannenberg. Göttingen 1994; and Verbindliches Zeug-
N1S I1 Schriftauslegung Lehramt Rezeption. Hg Wolthart Pannenberg und Theodor
Schneider. Göttingen 1995

34 Vgl hierzu Vernuntft des auDens Wiıissenschaftliche Theologie und kirchliche Lehre
Festschrift ZU Geburtstag VO Wolfhart Pannenberg. Mıt einem bıbliographischen
Anhang. Hg Jan und Gunther Wenz. Göttingen 1988
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Textauswahl!

Sehnsucht

Als der Herr das Geschick Zions wendete,
da WITr WIC die Iräumenden:;
da WITLr WIC die TIräumenden:

da W ar Mund voll Lachens
un! unsere Zunge voll Jubels
Da InNna  - den Völkern
der Herr hat Großes ıhnen getan!
der Herr hat Großes ıhnen gyetan!

Ja der Herr hat Großes unls

WITr voll Freude
WITLE voll Freude

Wende Herr, Geschick
WI1IC du Sudland versiegtle Bäche wıiederbringst!
WIC du Südland versiegtle Bäche wıederbringst!

Die MI1L Iränen S4CIl
MIL Jubel werden SIC ernten
MI Jubel werden SI ernten

Da geht InNna  m hın un:
WECNN INnan den Samen SIFEULHTE
eım kommt INa  w kommt mMi1t Jubel
bringt Garben C1M

(Psalm 126 Ausgewählte Psalmen Übersetzt und rklärt VO Claus Westermann,
Göttingen 1984 41)

ber das Wıssen hinaus

Wenn ich MI1t den Zungen der Menschen rede und der Engel Liebe aber
nıcht habe bın ıch geworden C1MN hallendes Becken der 6}11 gellendes
Kymbalon Und WECeNnN iıch habe C111C Prophetengabe und weı(ß die @
heimniısse alle und alle Erkenntnis und wWenn iıch habe allen Glauben,
dafß iıch Berge Liebe aber nıcht habe, nıchts bın iıch Und WEeNnNn

iıch verteıle al INE1NEN Besıtz un:! WEn iıch übergebe me1inen Leib damıt
iıch verbrannt werde, Liebe aber nıcht habe, nıchts es INr

Die Liebe 1ST grofßmütig, freundlich 1ST dıie Liebe, nıcht eitert S16, dıe
Liebe) prahlt nıcht, nıcht bliäht S1C sıch auf, nıcht handelt SIC unanständig,
nıcht sucht S1IC das iıhre, nıcht At S1C sıch:nıcht rechnet S1C

das Schlechte nıcht freut S1IC sıch ber das Unrecht aber S1IC freut sıch MIt

Texte aus den Evangelıen wurden dem Band »Das Christentum Erster Teil« Edith Stein
ahrbuc. 1998 vorangestellt
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der Wahrheit alles deckt S1C alles olaubt S1IC alles hofft S1C; alles
S1IC

Di1e Liebe fällt nıemals; CS aber Prophetengaben, S1IC werden Vel-

nıchtet werden; 6S Zungen(reden), S1IC werden aufhören; SC1I HIS
kenntnis, S1C wiırd vernichtet werden Denn stückweise erkennen WIrTr un
stückweise prophezeıen WIL Wann aber kommt das Vollkommene wırd
das Stückweise vernichtet werden. Denn WIT sehen durch
Spiegel ı Rätsel, aın aber Angesicht Angesicht; erkenne ich
stückweıise, ann aber werde ıch ganz erkennen, gleichwie auch iıch ganz
erkannt wurde etzt aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, diese Yrel
Größer aber VO diesen 1s die Liebe
Paulus, Briet die Korinther 13 13 Aus Münchner 341-—342)

Der Bleibende der Liebe bleibt ott

Darın 1ST vollendet die Liebe bei UuNs, da{fß WIT Zuversicht haben Tag des
Gerichts enn gleichwıe 1ST sind auch WIT dieser Welt Furcht 1ST
nıcht der Liebe, sondern die vollkommene Liebe wirft hınaus die
Furcht weıl die Furcht Strafe hat der sıch Fürchtende 1aber 1ST nıcht voll-
endet der Liebe Lieben WIT weıl als erster u1ls liebte Wenn
spricht Ich liebe (sott und SC1NECIIN Bruder hafßt C1MN Lügner 1ST CI, enn der
nıcht Liebende SC1INECNMN Bruder den gesehen hat ann (Gott den nıcht
gesehen hat nıcht lıeben Und dieses Gebot haben WITr VO ıhm da: der
Gott Liebende lieben soll auch SCINCNHN Bruder
(1 Johannesbrief 4 S] Münchner 468)

Ohne Ende lieben

Was heiflt das >Sucht SC1M Antlitz iımmer«? Ich weıi(lß ZWAafl, da{fß P ‚9755 gul
1ST (Gjott anzuhangen ber WE gesucht wırd WAann wırd k
funden? Hei(ßt »1imMmMMer« diesem ganzen Leben WIC WIT jler leben
SECeIT WITr erkannt haben dafß WIT das Immersuchen vollziehen INUSSCIL, da
(SÖTtt suchen 1ST auch da INa  - ıhn fand? Denn gewiß fand ıh bereıits
der Glaube aber och sucht ıhn die Hoffnung Die Liebe fand ihn sowohl

Glauben, un sucht ıh sowochl ındem S1IC Zustand sucht da
gefunden wiırd da{fßß uns gENUgT un: nıcht W elter gesucht wiırd der

wırd auch ann och WE WITLr ıh VO Angesicht Angesicht schau-
WI1C 1ST weiter suchen SC1IMN un:! hne Ende suchen SCIMN, weıl

hne Ende 1eben? Wır nämlich auch der VO uns steht
»Ich suche dich nıcht << Das 111 »Ich liebe dich nıcht << Und darum
wiıird wer gelıebt wırd auch gesucht da anwesend 1ST sotern die Liebe
darauf wiırkt da nıcht 1abwesend werde Darum 111 Wer lıebt
iıhn, auch da ıhn schaut hne Ermüden anwesend haben, das
heißt sucht da anwesend SC1 Und zweıtellos, das 1ST das
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>Sucht se1ın Antlıtz immer«: da: Jjenem eindringenden Suchen, darın die
Liebe sıch kennzeıichnet, das Finden eın Ende SCEZE; sondern da{fß MIt
wachsender Liebe das suchende Eındringen in den Gefundenen wachse.
(Augustinus, 354—430, Enarrationes 1n Psalmos

Gottes Auge
Di1e hellstrahlende Klarheıt spricht: Das starke Licht der Gottheit weılß und
erkennt alles bıs 1Ns letzte. Wer rührt diese Einsicht un wer ertafßt S16€,
WENN nıcht der, der mi1t saphirblauem Auge sıeht der Logos]; da: Gott, der
der Vater ber alles, unwandelbar 1st in Seiner Gerechtigkeit, daß Er ke1i-

Ungerechtigkeit unverworten läfßt, weıl S1Ee nıcht Ihn rührt!
Gott Vater hatte 1ın sıch selbst eın solches Entzücken, da{ß Er die

Schöpfung durch Seıin Wort hervorrieft. Daher gefiel Ihm auch Seıne
Schöpfung, un Geschöpft, das Ihn 1ebend berührte, ahm Er 1ın Se1-

Arme. sroßes Entzücken ber dieses Werk!
C3Dtt. Vater 1St unveränderlich 1n Seiner Geradheıt, un: den Ungerech-

ten verschont Er 11UTr eshalb, weıl Sein Sohn Ihn um Schonung anfleht.
Denn Er schaut auf Se1in tleischgewordenes Wort und 1St eingedenk, da{ß
durch Seıin Wort alle Geschöpfe gemacht sind Ahnlich berühren auch die
Heıligen (sottes Ihn durch ıhr Flehen miıt ıhrer hellen Stimme, W1€ eıne
glänzende Wolke, W1€e ZAarter Dunst ber dem Wasser.

Durch dich
die Wolken und tliegen die Lüfte,

träuteln die Steine,
bringen die Quellen die Bäche hervor,
älr die Erde das Grun.

Du bringst auch ımmer Menschen voll Einsicht hervor,
beglückt durch den dem der Weısheıt.

Und darum se1l Lob dir, du Klang allen Lobes
un: Freude des Lebens, du Hoffnung und machtvolle Ehre,
da du die Gaben des Lichtes verleıihst.
(Hıldegard VO Bıngen, 8—-11  9 dıe Mönche VO  — Zwietalten, Briefwechsel, übers.
er| Führkötter. erb Aufl., Salzburg 1990, 126; Hildegard VO Bıngen, Lieder. Hg

Barth, M.1 Rıtscher Schmidt-Görg, alzburg 253 235)

Der Sonnengesang
Höchster, allmächtiger, gütıger Herr!
Deıln 1St der Preıs, der Ruhm, die Ehre und jegliche Segnung.
Dır allein, Höchster, gebühren s1e,
un eın Mensch 1St würdiıg, dich NECNNECN

Preıs dır, Herr, mı1t allen deınen Geschöpften,
vornehmlich uUunNnserIer edilen Schwester, der Sonne;



S1e chafft den Tag, und du leuchtest u1lls 1n ıhr.
Schön 1St S$1€e un strahlend in grofßem Glanze,
ein Sinnbild VO dır, Allerhöchster!
Preıs dir, Gott, durch unseI«e Geschwister, den Mond un:! die Sterne;
I)u ast s1e Himmel gebildet, klar, köstlich, schön.

Preıs dir, Gott, durch unseren Bruder, den Wind,
durch die Lüft; durch wolkıges, heıtres un jegliches Wetter,
wodurch du deinen Geschöpten Erhaltung gewährst.

Preıs dır, Herr, durch Schwester, das Wasser,
sehr nützlıch 1st CS bescheiden, köstlich und reın.

Preıs dır, Herr, durch unseren Bruder, das Feuer,
durch welches du die Nacht erhellest;
schön 1St C® und freudebringend, kraftvoll und mächtig.

Preıs dir, Gott, durch Schwester,
die Allmutter Erde,
die u1ls erhält un:! heget
un! allerle; Früchte hervorbringt, nebst bunten Blumen und Krautern.
Preıs dır, Herr, durch S1€, welche deiner Liebe wiıllen Verzeihung
üben,
un! Schwäche und Antfechtung.
Selıg S1€, die 1m Frieden verharren;
Denn VO dir, Allerhöchster, werden s1e die Krone empfangen.

Preıs dır, Herr, durch unserTelIl Bruder,
den zeitlichen Tod,
dem eın Lebendiger entrinnen Aa
Weh)’ denen, welche 1n Todsünde sterben!
Selıg die, welche 1n deinem heiligen Wıiıllen ruhend findet;
Denn der Zzweıte Tod wiırd ıhnen ein be]l

Lobet und preiset Gott den Herrn un danket ıhm
und dienet ıhm MIıt orofßer Demut!
(Franz VO Assısı, 1  E 1n Walter Nıgg, Lesebuch für Christen Texte für alle
Tage, EF7

Liebende Liebe

Seele Fia, Herr, liebe mich innıg, un! liebe mich häufig un:! lange! Denn
Je innıger I)Iu mich lıebst, desto reiner werde c 16 öfter Du mich
lıebst, desto schöner werde ıch Je länger Du miıich lıebst, desto
heilıger werde ich 1er auf Erden

(zOfT: Dafiß iıch dich überaus lıebe, das habe _ich VO Natur,
weıl ıch dıe Liebe selber bın
Dafiß iıch dich oftmals lıebe, ha ich VO meıner Sehnsucht,
weıl iıch ersehne, da{ß INa mich herzlich liebt
Dafß iıch dich lange lıebe, kommt VO meıner Ewigkeit,
weıl ıch hne Anfang und hne Ende bın
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Fließendes Licht

IIu leuchtest 1n meıner Seele
w1e€e die Sonne auf dem Golde
Herr, WwWeln ıch 1n Dır ruhen darft,
1st meıne Wonne überreich.
IDu kleidest ıch mMI1t meıner Seele
und 1St auch ıhr nächstes Kleid
Da{iß dem eın Scheiden sollte se1n,
1St mehr als alle Herzenspeın.
Wolltest Du mich heftiger mınnen,
kım ich ganz gewißß VO hinnen,

iıch ıch hne Unterlafß ach unsche könnte mınnen.
Nun hab ıch Dır CSUNSCH,
och 1St MI1r nıcht gelungen;
wolltest Du mM1r sıngen,
annn mußte 6 MI1r gelingen.

(Mechthild VO Magdeburg, L  n Das tließende Licht der Gottheıt. neuDearD.
Übersetzung mıt Eınführung Kommentar Schmuidt, Mystik 1ın Geschichte und Ge-
genwart L1%, Stuttgart/Bad Cannstatt 1993 23 48)

Die Allwesenheit Gottes

Sıeh, Ww1e€e 1ın der Naturphilosophie die Weısheıt (sottes verborgen 1St
Die vielförmıge Weiısheıt Gottes, die lichtvoll in der Schriftft überliefert
ISt, findet sıch verborgen in aller Erkenntnis und 1n der Natur Breıt iıst
der Weg der Erleuchtung angelegt, und 1m nneren eınes jeden Dınges,
welches erkannt un: wahrgenommen wird, 1St Gott selber verborgen.
(Bonaventura, 1—-12 1in Hexaemeron Nr2

Ebenbild Gottes

Wıe Johannes VO Damaskus ausführt, wırd VO Menschen gesagtl (Gen
1,26), se1 ach dem Bilde (sottes geschaffen, wobel mıiıt dem Wort >Bild«
D Ausdruck gebracht wird vernunftbegabt, freı eıgener Entschei-
dung, Herr ber sıch selbst. DDa Nu ber das Originalbild, ber (sott
un ber das, W as AA seıner göttlichen Macht seınem Wıllen gemäiß her-
vorgegansch 1St;, schon Aussagen gemacht worden sind, bleibt uns jetzt die
Aufgabe, Betrachtungen anzustellen ber dieses FEbenbild Gottes,
den Menschen in Hinsıicht darauf, da selbst Urheber seıner Handlun-
gCH 1St; insofern freıes Entscheidungsvermögen und Macht ber seıne
eıgenen Handlungen hat

Somıt 1St 65 uUuNseI«c Aufgabe, Zzuerst ber das letzte Ziel des menschlı-
chen Lebens nachzudenken, sodann darüber, WwW1e€e der Mensch diesem
Ziel gelangen der es verfehlen annn Denn VO Ziel her mu Man die



Gründe dessen finden, W as auf das Ziel hingeordnet 1ST Und weıl I-
stellt 1SE oberstes Ziel des menschlichen Lebens SC1 Glückseligkeit mu{
zunächst ber das oberste Zıel allgemeınen nachgedacht werden, da-
ach ber das Glücklichsein
T’homas VO Aquıin, 1T1274, Summa theologıica Teıl, Buch, Prolog Anfang
Kap Übersetzung Gottfried Dufrenne)

Das Unsagbare
Darum schweıig und schwätze nıcht VO Gott! Denn ındem du VO ıhm
schwätzest lügst du LUST du Süunde Wıillst du also hne Sünde und voll-
kommen SCII, schwätze nıcht VO Gott! uch erkennen sollst du
nıchts VO (sOÖTTt ennn (zG1£ 1ST ber allem Erkennen Eın eıster Sagl
Hätte iıch Gott den iıch erkennen könnte ıch wollte ıhn nıcht län-
gCI für C50tt halten! Erkennst du VO ıhm nıchts VO dem 1ST
Und ındem du doch VO ıhm »erkennst« du den Zustand
des Niıichterkennens und durch diesen den Zustand Tıieres! Denn
W as der Erkenntnıis bar 1ST den Kreaturen das 1ST das Tierische ıh-
nen Willst du also nıcht ZU Tier herabsinken erkenne du nıchts VO
dem HC gekündeten Gotte! »Ach WIC soll iıch ann tun?« Entsinke du
allem W 4S ırgend du vertfließe ganz Wesensruh W as erst für siıch
OFIt du hıer, schlieflst 19888 sıch zu CIN1ISCN Wır, du P

ıh erkennst MI1 CWISCIN Sınn C1in namenloses Nıchts ein uUuNgCWOT -
denes » Bın«!
(Meıster Eckehart,; 1260 1327 Walter Nıgg, Lesebuch für Christen Texte für alle
Tage, 21

Nütze die Zeit

Warte nıcht auf C116 spatere gelegenere Zeıt enn du bıst nıcht sicher, da
du S1C haben Di1e Fa entschwindet dır unvermerkt Mancher hat
sıch och Hoffnung auf ein längeres Leben gemacht, da kam der Tod Dar-
'9 WeTr klug ı1ST, keıne Zeıt und x1bt die DE enwarlıge Stunde,

die ıhm gehört, nıcht unbenützt WCS für CI andere, die doch nıcht sSeIinNn
1SE

(Katharına VO Sıena, SS Walter Nıgg, Lesebuch für Christen Texte für alle
Tage, 258)

Vom friedliebenden Menschen

Zuerst habe Frieden MmMIit dır selbst ann du auch andere für den
Frieden

Wer aber den Frieden lıebt der lenkt alles 71} Besten Wer MmMIi1t sıch
selbst Frieden ebt denkt O nıemand Arges; Wer aber unzufrieden
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und selbstsüchtig iSt; der schöpft mancherle1 Verdacht und wiırd dadurch
beunruhigt.

Er 1st selber 1n Unruhe un älßt auch andere nıcht ZUrFr uhe kommen.
Er sıeht 1Ur ımmer auf das, W as andere thun sollten, und vernachlässıgt
dabei das, W as selbst hätte thun mussen.

Deine eigenen Handlungen verstehst du sehr gul entschuldigen und
beschönıgen, 1aber Entschuldigungen anderer wiıllst du nıcht gelten las-

SC
F.dler ware CS, wenn du dich anklagtest und deinen Bruder entschuldıg-

test
Bedenke, w1e€e weıt du och VO der wahren Liebe und Demut enttfernt

bıst, welche keinem Wesen Zzurnt und OSse se1ın anı
Es 1st nıchts Großes, mı1t (Csuten und Sanftmütigen 1in Frieden leben,

enn jeder hat gCIN Frieden und zieht solche VOI, die ıhm gleichgesinnt
sind; aber mıiıt ungebildeten un wiıderstrebenden Menschen friedlich le-
ben können, das VO oroßer Weisheıt un 1St eın sehr löbliches
Werk

Es xjebt Menschen, die mı1t sıch und miı1t anderen 1n Frieden leben,
aber I11all findet auch solche, die weder in sıch Frieden haben, och ande-

in Frieden lassen: S1e sınd anderen lästıg, aber sıch selber och 1e] mehr
Endlich z1ebt 0605 auch Menschen, 1ın denen der Friede wohnt, und die be-

strebt sınd, auch anderen den Weg Zu Frieden zeıgen.
Erhalte dich 1n Frieden, wiırst du auch andere für den Frieden gC-

wınnen.
Wer besten dulden kann, hat meısten Frieden. Eın solcher 1st eın

Sıeger ber sıch selbst un: eın Herr dieser Welt, eın Freund Christı und
Erbe des Hımmels.
Thomas Kempis, 0—1 Dıie Nachfolge Christıiı. Zürich 1986, 3—7

Das Globusspiel
Johannes: Da iıch sehe, da{ß du wahrscheinlich müde VO Globusspiel
diıch (hierher) aut den Sessel zurückgezogen hast, möchte ich mı1t dir WEenNnn

dir 1eb SE ber 1€eSs Spiel sprechen.
Kardinal: Sehr SCrn
Johannes: Wır alle bewundern dieses eu«C un! vergnüglıche Spiel, viel-

leicht weıl eine hohe Spekulatıon in ıhm dargestellt 1St. FErkläre S1e uns bit-

Kardinal: /7uerst sollt ıhr also aufmerksam den Globus un! seıne Be-
WCBUNG betrachten, weıl sS1e aus der Vernunft hervorgehen. Keın Tier nam-
ıch bringt einen Globus und se1ıne zielstrebige ewegung zustande. Ihr
seht also, da{ß diese Werke des Menschen AaUuUs eıner Kraft werden,
welche den übrigen Lebewesen dieser Welt überlegen 1St

Johannes: Wır wıssen, da{fß CS ganz 1St; w1e€e du
Kardinal: Warum aber der Globus durch die Kunst des Drechslers jene



ın eLtwa konkave Halbkugelgestalt bekam, wiırd euch ohl nıcht unbe-
kannt se1n. Er würde Ja nıcht diese Bewegung machen, die ıhr seht:
schneckenförmig der spıralıg der 1in eıner Kurve gedreht, WEeNn nıcht
solch eine Gestalt hätte. Denn der eıl des Globus, der vollkommener
Kreıs ISst: würde 1n eıner Geraden bewegt werden, wWenNnn nıcht der schwe-
LEeEIC und körperhafte eıl jene ewegung verlangsamen un:! auf sıch als
Miıtte zurückziehen würde Auf Grund solcher Verschiedenartigkeıit 1st
die Gestalt eiıner Bewegung angepaßt, die weder Sanz gerade och auch
Zanz gekrümmt 1Sst W1€ die Kreislınie, welche VO Miıttelpunkte gleich-
mäfßigen Abstand hat

Achtet darum ZUerst auf die Ursache der Gestalt des Globus. Ihr secht
ıhm die konvexe Obertläche eıner größeren Kugelhälfte un! die kon-

2aVve Oberfläche eıner kleineren Kugelhälfte, un:! zwischen beiden 1St der
Körper des Globus enthalten. Ihr seht auch, da{ß der Globus auf unend-
ıch viele Weısen, Je ach dem verschiedenen Verhältnis der enannten
Oberflächen, verändert werden un! ımmer wiıeder eıne andere Bewegung
annehmen annn

Man me aber auch betrachten, W1€ die VO der Bewegung eınes un
desselben Globus beschriebenen Bahnen verschieden sınd, und da nıe-
mals wıeder dieselbe Lıinıe beschrieben wird, Mag U der Selbe der eın
Anderer ıhn anstoßen, weıl der Globus Ja ımmer in verschiedener Weıse
gestoßen wiırd

Meıne Absıcht 1aber WAal, dieses Spiel das ich neulich ertand un:! das
alle durchweg leicht erfassen und spielen, weıl be] dem verschie-
denartıgen un:! nıemals sıcheren Laufe des Globus oft ZUuU Gelächter
kommt 1n eıne Ordnung bringen, die dem Vorhaben nuützlich 1St.

Ich machte eın Zeichen, WIr stehen, WEeNnNn WIr den Globus werfen,
un eınen Kreıs 1N der Mıtte des Feldes; 1n seıiner Mıtte 1st der Thron des
Könıi1gs, dessen Reich das Reich des Lebens iSt, welches 1mM Kreıse be-
schlossen 1st Und 1ın dem Kreıse machte ıch och Ccun weıtere Kreıise.

Die Spielregel iSt F SO: Der Globus soll innerhalb des Kreıises 4aUus sSe1-
NCr Bewegung ZUr uhe kommen, un Je niher dem Miıttelpunkte,
mehr gewınnt INan entsprechend der Zahl des Kreıses, 1n dem der Glo-
bus stillsteht. Wer schnellsten erreicht hat das sınd die Jahre hrı-
sSt1 der soll Sıeger se1n.

Dieses Spiel, Sapc iıch, bezeichnet die Bewegung IS OTer Seele AaUus$s ıhrem
Reiche ZU Reich des Lebens, 1n dem uhe und ewıge Glückseligkeıt 1St
In seinem Miıttelpunkt thront Könıg un! Lebensspender EeSUS hri-
STUS Als dieser uns hnlich WAal, hat den Globus seıiner Person be-
Wwegt, dafß 1n der Miıtte des Lebens ruht. Damıt hat uns eın Vorbild
hinterlassen, auftf da{fß WIr tun, W1e€e hat, un! Globus dem Se1-
IC tolge, wenngleıch P unmöglıch ist, da{fß eın anderer Globus 1in dem sel-
ben Mittelpunkte, 1ın dem der Globus Christı ruht, die uhe erlange. In-
nerhalb des Kreıses sind näimliıch unendlıch viele Räume und Wohnungen.

Dem iırdischen Menschen also und seıner Pilgerschaft 1st der Globus,
der eiınen schweren Korper und eıne Zr Erde geneıigte Seıte hat, un: sSe1-
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ewegung, da s1e durch den Antrıeb des Menschen zustande kommt,
irgendwie Ühnlich. Denn die menschliche Bewegung aMn sıch nıcht 1n der
Rechtheıit halten, iıhrer Erdgebundenheıt weıcht s1e schnell davon
ab, unbeständıg un:! ımmer verschiedenartıg schwankend. Gleichwohl
ann S$1e doch durch die Ubung der Tugend ıhren Umlauf 1mM Kreıse be-
enden.

Und Gott, der in der Bewegung gesucht wiırd, hilft dem un: be-
harrlıchen Streben und vollendet den Wıiıllen. Er selbst 1Sst nam-
lıch, der den Gläubigen leıitet un:! ZUuU Vollkommenen führt und 1in seıner
allmächtigen CGute das Unvermogen dessen, der auf ıhn hofft, erganzt. Der
Christ also, der alles CUutL, W as bei ıhm steht, wiırd, wenngleich fühlt, da{fß
se1ın Globus unbeständig läuft, doch aut (zott vertirauen un:! nıcht
schanden werden. IDenn Er verli(ßt nıcht die auf ıh hofften.

Und das 1sSt das Geheimnnıis dieses Spieles, das ıch Jetzt für eıne kur-
Stunde genügend erklärt habe, damıt du aus diesem Wenigen Vieles her-

auszıiehst un! in der ewegung tortschreıtest, auftf da{fß WIr endlich beıide 1m
Reiche des Lebens mıt CHhristus; uUuNseIrIeIll Könıig, glücklich die uhe
langen; WEn verleıht, der alleın mächtig 1St un:! in alle Ewigkeıt gC-
priıesen. Amen.
(Nicolaus Cusanus, 8-1 Dıalogus de udo globı, Buch I’ Nr T, 3’ 4, 50—-51,

Gott allein ist

Nıchts verwiırre dıch;
Nıchts erschrecke dich:
Alles geht vorüber;
Gott andert sıch nıcht.
Dıie Geduld erreicht alles
Wer (ott besıitzt, dem mangelt nıchts;
(5OT% alleın genugt.
(Leresa VO Avıla, 1515 1n Walter Nıgg, Lesebuch für Chrıisten Texte für alle
Tage, 241)

Meın »Christentum«

Ich sehe deutlich: Wenn WIr C(zÖft gefallen un! große Gnaden VO ıhm
empfangen möchten, mu{ das ach seiınem Wıillen durch die Hand der he1-
lıgen Menschheıit des Sohnes geschehen, dem seıne göttliche Mayjestät
Getallen tindet, w1e€e selbst gesagt hat

Sehr oft habe iıch die Erfahrung gemacht, un! der Herr hat es mMI1r selbst
ZESARL, Ja, ıch möchte behaupten, iıch habe CS mi1t eigenen Augen gesehen

da{fß WIr durch diese Tür eintreten mussen, wenn WIr wollen, da{f die
höchste Mayjestät uns Geheimes und Verborgenes offenbaren soll Selbst
auf dem höchsten Gipfel der Beschauung soll keiner eınen anderen Weg



suchen:; enn auf diesem geht INa  - sıcher und zuverlässıg. Hıer 1st
Herr, VO dem und durch den unls alles (zute kommt. Er wiırd unls lehren.
Auf se1ın Leben mussen WIr schauen; enn eın besseres und vollkomme-

Vorbild für die Nachfolge werden WIr nıcht tinden.
Was wollen WIr mehr als eınen treuen Freund unserer Seıte, der unls

ın Mühsal und Not nıcht verläßt, W1€e weltliche Freunde tun”? Wohl dem,
der ıhn wirklich und aufrichtig lıebt un! ıhn ımmer neben sıch hat!

Schauen WIr auf den Apostel Paulus, der Jesus 1n seinem Herzen einge-
schrieben un eingeprägt ug und AI nıcht anders konnte, als Jesus auch
1mM Munde führen. Als ıch das eingesehen hatte, torschte iıch sorgfältig
un! erkannte, W1€ einıge VO den Heilıgen, orofße Kontemplative, keinen
anderen Weg ZU Beispiel Franzıskus, Antonıuus VO

Padua, Bernhard und Katharına VO Sıena. Diesen Weg mussen WIr 1ın
oroßer Freiheit gehen und u1ls ganz 1n die Hand (zottes geben.

Wann immer WIr Christus denken, ımmer wollen WIr beachten, VO
welcher Liebe getrieben wurde, u1ls viele Gnaden un Wohltaten
gewähren, un: welche Liebe uns (5Oft gezeıgt hat, da{ß uUu1ls eın solches
Pfand seıner Zuneijgung schenkte, ennn Liebe bringt wıeder Liebe hervor!
Teresa VO Avıla, 515-1582, Selbstbiographie [Vıda], Kapıtel 22)

Regeln der Selbstverleugnung
alles kosten, suche 1ın nıchts GenufßWillst du dahın gelangen,

Willst du dahin gelangen, alles wıssen, verlange 1n nıchts
wI1ssen.
Willst du dahın gelangen, alles besitzen, verlange 1n nıchts
besitzen.
Willst du dahin gelangen, alles se1n, verlange 1n nıchts Nalı)
Willst du erlangen, W as du nıcht genijeßest, mMuUu du hingehen, du
nıchts genießest.
Willst du gelangen dem, W as du nıcht weıßt, mu(ßt du hingehen,

du nıchts weilßt.
Willst du gelangen dem, W as du nıcht besitzest, muf{fßs du hingehen,

du nıchts besitzest.
Willst du erlangen, W as du nıcht bıst, mu{ft du hingehen, du nıchts
1St
Sobald du eın Genügen suchest 1m Kleinsten, hörst du auf, dich hınzu-
geben 1Ns Ganze.
Sotern du willst gelangen VO CGGanzen ZUuU Ganzen, mu{ßt du dich
entäußern VO allem 1n allem
Sobald du dahin bringst, alles haben, mußt du 65 haben, hne

verlangen.
Denn du haben wiıllst 1mM Ganzen, ast du nıcht reın 1n OF
deinen Schatz.
(Johannes VO Kreuz, 2-1591, in: Walter Nigg, Lesebuch für Christen Texte für alle
Tage, 254-255)



Zeıt und Ewigkeit
Wem Zeıt 1sSt WwW1€ Ewigkeıit,
Und Ewigkeıt WwW1e€e die Zeıt,
Der 1st befreit
Von allem Streıt.
(Jakob Böhme, 5-1  9 1in Walter Nıgg, Lesebuch für Christen Texte für alle Tage, 201)

Das Herz

Es 1STt das Herz,; das (sott spurt, un nıcht die Vernunft. Das 1st der lau-
be Gott spürbar 1m Herzen und nıcht 1n der Vernunft.

Der ewıige Kreıs

Das Elend der Menschen folgt Aaus der Groöße un: die Größe 4UusSs dem
Elend Dıie eınen haben das Elend INSsSo deutlicher erschlossen, als s1e
als Beweıs der Gröfße nahmen, und die andern erschlossen die Größe

überzeugender, als S1e c5 AaUus der Nıchtigkeıt selbst ableiteten: alles, W as
die eiınen konnten, die Größe beweisen, diente den andern als
Argument, das Elend folgern; enn INa 1St INSO elender, j höher
der Ort Wafr, VO dem INan gesturzt ist; und die andern schlossen hieraus
auftf das Gegenteıl. SO hat eıner den andern endlos 1mM Kreıs geführt; enn
siıcher 1st, da in dem Madße, 1n dem den Menschen Einsicht wiırd, s1e
Größe un:! Elend 1m Menschen finden. Kurzum, der Mensch weılßs, dafß
elend 1st, also 1st elend, da 6S 1St; orofß aber 1st CI, weıl es weı(ß
Blaise Pascal (1623—1662), 1: Walter Nıgg, Lesebuch für Christen Texte für alle Tage,

139)

Gott verdammt nıemanden

Was klagst du ber Gott?
Du selbst verdammest dich!
Er moöcht CS Ja nıcht tun, das glaube siıcherlich.

Sein im Unterwegs
Wo 1st meın Autenthalt?
Wo ich un:! du nıcht stehen.
Wo 1STt meın etztes End, in welches iıch soll gyehen?
Da, INa  e keines findt
Wo soll ıch enn U hın?
Ich mu{ och ber Gott iın eıne Wüste zıehn.
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Der wesentliche Mensch

FEın wesentlicher Mensch 1St w1e€e die Ewigkeıt,
Die nverändert bleibt VO aller Außerheit.
Angelus Sılesius,z677, 1n Walter Nıgg, Lesebuch für Christen Texte für alle Täge,
164, 22, 139)

In der Gegenwart Gottes

Di1e heilıgste Gewohnheıt, die allgemeınste un! nötıgste 1mM geistlichen La
ben, 1st die der Gegenwart Gottes, das heißt sıch behagen un! gewöhnen

Seıne gyöttliche Gesellschaft, demütig sprechen und sıch 1ebend mıiıt
Ihm unterhalten, allezeıt, in allen Augenblicken, hne Regel und Ma({ß, VOT

allem 1n den Zeıten der Versuchung, des Leıidens, der Dürre, des ber-
drusses und der Ungläubigkeıiten un! der Süunden.

Wır mussen uns tortdauernd befleifigen, da unseTe Handlungen, oh-
Rücksicht auft irgend B  9 eıne Art kleine Unterhaltung MmMI1t (3att se1-

C gleichwohl hne Absıcht, sondern WwW1€ WE S1e aus der Reinheit un
Fintfalt des erzens kämen.

Wır mussen alle UNSCIC Handlungen ach Ma un:! Gewicht ausführen,
hne Ungestum och Überstürzung, W as eınen 1ın die Irre SEHANSCNCHN
Geıst anzeıgte; WI1r mussen sacht, ruhıg un:! 1ebend miı1t Gott arbeıten, Ihn
bıtten, URHSCTE Arbeıt anzunehmen, un! durch diese dauernde Achtsamkeıit
auf Gott werden WIr den Kopf des Wiıidersachers ZertFeieEnN; dıe Watten AaUus

seınen Händen sturzen machen.
Wır mussen während uUunNnserer Arbeit und der übrigen Handlungen,

gal während uHHSSEFEes Lesens un! Schreıibens, auch geistlicher Dınge, och
mehr während unNnseIeI 1ufßeren Andachten und lauten Gebete, 1n jedem
kleinen Moment innehalten, oft WIr können, C Ott in der Tietfe

erzens anzubeten, Ihn genießen, wenn auch IT 1im Vor-
übergehen und gleichsam verstohlen. Da ıhr wißt, da{ß Gott VO euch
während Handlungen gegenwärt1ig, da{fß Er 1mM Grund und in der
Mıtte Seele 1Sst; also nıcht wenıgstens VO Zeıt Zeıt EUTE

außerlichen Beschäftigungen unterbrechen, CUTITEC lauten Gebete,
Ihn innerlich anzubeten, Ihn loben, Ihn bıtten; Ihm C6 Herz
opfern und Ihm danken?
(Bruder Lorenz, m  9 in: Walter Nıgg, Lesebuch tür Christen Texte tür alle Kage;
27

Mır ahe

CGJott weılß, W as meın oröfßtes Glück ist; ıch weıiß nıcht. Es gibt keıine
gleiche Regel für des einzelnen Glück und Wohl Nıcht allen entspricht
dasselbe. Die Wege, die ZUr Vollendung führen, sınd mannigfach; die Heıl-



mıiıttel deren die Seele bedarf sınd für die einzelnen sehr verschieden (Gott
führt uns oft seltsame Wege un WITLr W155€CN 111 Bestes; aber WIT

WISSCH nıcht Bestes besteht och den Weg A Wır sınd
blıind Uns selbst überlassen werden WIT ırregehen Wır I1L1LUSSCI) u115 ıhm
anheimgeben.

Meın Gott, ıch gebe mich hne Vorbehalt ı deıine Hände Außeres
Wohlbefinden der UÜbelbefinden, Freude der Schmerz, Freundschaft
der Finsamkeit Ehre der Demütigung, der schlechtes Urteil der
Menschen Iröstung der Unbehagen Gefühl deiner Gegenwart der de1-
1165 Verborgenseıins alles 1SE gul WEeNn Cr VO dır kommt Du 1sSt WeI1s-
eıt un: Liebe W as annn iıch mehr wünschen? » u führst mich ach de1-
HE Ratschlufß un NımmstT mich auf deine Herrlichkeit Was habe ıch

Hımmel und W as begehre iıch auf Erden als dich? Meın Fleisch Mag
vergehen, IinNnein Herz verschmachten, du aber 1St der C2att INEC11NCS Her-
ZCNS und INECe1IN Anteıl für CW15<« (Ps 73

(John Henry Newman, 1801 1890 Meditation Christian Octure

Jüdische Feste

S den grofßen Ereignissen des häuslichen Lebens (ın jüdischen Fa-
milıe) gehörten neben den Familientesten die hohen jüdıschen Feıjertage
VOIL allem Pessach Paschatest) zeıitlich etwa MI1L Ostern zusammental-
end das Neyjahrstest und der Versöhnungstag (ım September der
Oktober JC ach der Verschiebung des jüdischen FAr gregorianıschen Ka-
lender). Es 1STt den eisten Christen nıcht bekannt, da{ß das est der UuUuNngec-

Brote, die Erinnerung den Auszug der Kınder Israels aus

Agypten, och heute gefeiert wiırd, WIC der Herr 6S MIt den Jüngern fe1-
erte, als das allerheiligste Altarsakrament einsetzte un VO ıhnen A
schied ahm Es wırd ZW ar eın Osterlamm mehr geschlachtet seit der
Tempel Jerusalem gefallen 1ST aber och verteılt der Hausherr

den vorgeschriebenen Gebeten das ungesauerte rot und diıe bitte-
I1 e  H Kräuter die die TIrübsal der Verbannung9SeEgNEL den Weın
und lıest den Bericht ber die Befreiung des Volkes aus Agypten VO Mıt
der eigenwilligen Konsequenz die dem jüdischen Geist 1ST siınd die
Festbräuche ausgebaut worden 614 Woche lang wırd eın BCSAUCI-
tes rot un auch nıchts Gesäuertes der auch 1Ur

Haus geduldet
Das Judentum hat E1 ausgebildete Lıturgıe, feste Gebetszeıiten für JE-

den Tag un für die hohen Feste C111 Gottesdienstordnung, die
großen eıl des Tages austüllt (Aus dieser Lıiturgıe, die sıch A4aUsSs Psalmen
und Schriftlesungen zusammensetz 1ST die Lıturgıie der Kırche erwach-
sen.) Meıne Multter pflegt Vorabend nıcht den öffentlichen (sottes-
dienst besuchen, sondern betet ıhn Hause still für sıch A4aUus ıhrem
Gebetbuch MIt nachdem S1C andächtig, auch den vorgeschriebenen
Gebeten und ZUuUr vorgeschriebenen Stunde, die Kerzen den hohen



sılbernen Leuchtern angezündet hat, die den Begiınn des Festes ankün-
den

Der höchste jüdische Feıiertag 1St der Versöhnungstag: der Tag, dem
einst der Hohepriester 1Ns Allerheiligste eıntrat und das Versöhnungsop-
ter für sıch und das olk darbrachte, nachdem der Sündenbock, aut
den alle Vergehen des Volkes geladen wurden, 1n die Wuüste hınausgetrie-
ben W al. Das alles hat aufgehört. ber och heute wird der Tag MIt Beten
und Fasten begangen, un WeLr auch LLUTr eın wenı12 och auft se1n Judentum
hält; der geht diesem Tage Z » Tempel«.
(Edıth Stein, Aus dem Leben eıner jüdischen Famliuılie. Edıth Steins Werke, Bd VIIL,; voll-
ständıge Ausgabe, Maas Waler, Druten/Herder, Freiburg 1985, 43)

Das Weihnachtsgeheimnis
Die Mysterıen des Christentums sınd eın unteılbares (sanzes. Wenn I1a

sıch 1in eınes vertielt, wiırd ina  - allen andern hingeführt. So tführt der
Weg VO Bethlehem unauthaltsam ach Golgotha, VO der Krıppe ZUuU

Kreuz. Wır stehen Jetzt gerade 1n der Miıtte der weihnachtlichen Zeıt: Vor
Zwanzıg Tagen haben WI1r das Geburtstest des Erlösers begangen; 1n ZWA

zıg Tagen 1st Lichtmef(ß, die Feier der Darstellung Jesu 1m Tempel, mı1t der
die Weihnachtszeit abschliefßt. Als die Jungfrau das ınd TI Tempel hın-
Lrug, da ward ıhr ZeWwelssagt, da{fß ıhre Seele eın Schwert durchdringen WCI-

de, da{fß dieses ınd ZESETIZL se1 en Fall und ZUuUr Auferstehung vieler, DT

Zeichen, dem INa  - widersprechen würde. Es 1St die Ankündigung des 81<
dens, die Ankündigung des Kampfes 7zwischen Licht und Fınsternıis, der
sich schon der Krıppe ZeietEe.

In diesem Jahre fallen Lichtme(iß und Septuagesima tast 27  N, die
Feier der Menschwerdung un! die Vorbereitung auf die Passıon. In der
Nacht der Sünde strahlt der Stern VO Bethlehem auf Auf den Kichtelanz,
der VO der Krıppe ausgeht, fällt der Schatten des Kreuzes. Das Licht
lıscht 1mM Dunkel des Karfreitags, aber CS ste1gt strahlender auf als (5ria=
densonne Auferstehungsmorgen. Per Passıonem el Crucem adT
Yectionıs gloriam 1st der Weg des fleischgewordenen Gottessohnes. Mıt
dem Menschensohn durch Leiden un: Tod ST Herrlichkeit der Auterste-
hung 1st der Weg für jeden VO uns, für die Menschheiıt.
(Edıth Steins Werke Ganzheitliches Leben Schriften Z relıg1ösen Bıldung, and A hg
VO Lucy Gelber und Michael Linssen OCI, 1990; 206)

Gott meıner Brüder

Du ast miıch Menschen gesandt. Du Ast die schweren Lasten deiner
Vollmachten un deiner Gnadenkrätte auf meıne Schultern geladen und
mich gehen geheißen in StırengCeM, fast barschem Wort, mich fortgeschickt
VO dir, WCB deinen Geschöpfen, die du reiten willst, den Menschen.



Freilich habe ıch mich schon ımmer ıhnen herumgetrieben, auch be-
VO eın weıhendes Sendungswort miıich traf Ich liebte Cd, lıieben und
geliebt werden, gur Freund seın und gyuLe Freunde haben So be]1
den Menschen se1ın 1st eın leichtes un angenehmes Dıng. Man geht Ja
1Ur denen, die INa  n sıch selbst gewählt hat, und bleibt lange, als 6S

eiınem gefällt. Nun aber 1sSt CS anders gekommen: diıe Menschen, denen
iıch yesandt bın, ast du ausgewählt, nıcht I Nıcht ıhr Freund MUuU ıch
se1n, sondern ıhr Knecht. Und wenn ıch ıhrer überdrüssıg werde, 1Sst das
eın Zeichen Z Autbruch mehr, W1e€ trüher, sondern eın Befehlswort

bleiben. Gott, diese Menschen, denen du miıch VO dır fortgejagt
hast! Meıstens nehmen s1€e miıch, deinen Boten, Sar nıcht auf, un:! wollen
deıine Gaben, deine Gnade un: deine Wahrheit AI nicht, mıt denen du
mich ıhnen gesandt aSTt. Und doch MUu iıch W1e€e ein aufdringlicher
Hausıerer auch ıhren Türen ımmer wieder anklopften. Wenn iıch 1Ur

wüßSte, da s1€e wirklich dich 1abweısen wollen, WEeNnNn S$1Ee miıch nıcht auf-
nehmen. Das ware mir eın Trost. ber vielleicht würde auch ıch ruhıg un:
selbstverständlich die Türe 1n das Haus meınes Lebens gyeschlossen alten,
klopfte eıner w 1e€e 1C daran; mı1t der Behauptung, se1 VO dır gesandt.
Und er si die, mich einlassen 1n das Haus ıhres Lebens! Ach, S1e wollen
gewöhnlıch alles andere mehr, als W as iıch iıhnen VO dır bringen soll S1e
wollen mMI1r ıhre irmlichen, kleinen Sorgen erzählen, s1e wollen mMI1r ıhr
Herz ausschütten, und, meın Gott, Was 1St annn das, W as da ausgeschüttet
wırd eın schreckliches Gemisch VO Rührendem und Lächerlichem, VO

kleiner Wahrheit un großer Lüge, VO kleinen Schmerzen, die wichtig SC
NOMMLEN, un orofßen Sünden, die entschuldıgt werden. Und W as wollen
ann die Menschen VO MI1r haben? Wenn nıcht gerade Geld,; ırdıische
Hılfe der der kleine Trost eınes miıtfühlenden Menschenherzens ist, W as

s1e be] mMI1r suchen, ann betrachten s1€e mich meıstens W1e€ eınen Vers1-
cherungsagenten, miıt dem s1e eıne himmlische Lebensversicherung ab-
schliefßen wollen, damıt du nıcht Mit der Allgewalt deiner Heılıgkeit un
Gerechtigkeıit iın ıhr Leben einbrechen un S1C AUS ıhrer kleinen Alltags-

und ıhrem 5Sonntagsvergnügen autfscheuchen könntest, SO1I1-

ern sS1e für dieses und das andere Leben beruhigt se1ın können. Wıe selten
spricht einer: Herr, W as willst du, da ıch tue”? Wıe selten 111 jemand
wiırklıch ganz un! hne Abstriche die erstaunliche Botschaft hören, da{fß
INa  3 dich eidenschaftlich leben mMUSSE, dıch, nıcht blo{ß sıch, diıch de1-
netwillen, nıcht blo{ß seinetwillen, lıeben, nıcht bloß respektieren un:
sıch VOTI deinem Gericht 1n acht nehmen.

Wenn iıch dir klage, klage ber die andern, denen du mich gesandt
hast,; annn 111 iıch nıcht 9 dafß iıch besser se1 als meıne Brüder. Ich
kenne meın Herz un du kennst 65 och besser csS 1St nıcht anders als
das der Menschen, denen ich ın deinem Auftrag komme:. Und WenNnn ıch
dir ber die Schwere deiner Sendung klage, annn weı(ß iıch, da ıch gerade

W1e€e die werde, ber die ich klage: eın kleiner Mensch, der getröstet se1n
will, der ımmer seıne Schmerzen denkt, der nıcht eıne Stunde schwei-
gend ber die Größe deines selbstlosen Dienstes der eiıgenen Kümmerni1s-

und der eiıgenen Behaglichkeit VErgl SSCH ann ber gerade darum:



Habe iıch nıcht INr selbst tragen? Ist INC1N Herz nıcht schon
allein armlich un schwach SCHUS, da{fß auch och andere ıhr Herz VO

gleicher Art INECe1116S hınein ausschütten mussen”
ber WE du LLL1TE geboten ast für die Seelen selbst SOrgcCh un

nıcht blo{fß »I1N1E111E $lıcht« besorgen 2 MU orge JeNC
verborgenste Kammer des andern Menschen Mıtte,
SC1IN »Seelenfünklein« eintreien können Und WEenNnn du alleın eigentlıch
dorthin den Weg gefunden ast du deiner Gnade deren milder Allge-
walt sıch eın Herz verschliefßt WEeNnNn SIC sıch Menschen erbarmen
111 ann weılß iıch da{fß du alleın der Weg un die Tur bıst durch die ıch
ZUr Seele INEeE1NECS Bruders finde Und darum 1ST 1Ur der sorgend be1 den
Seelen der be1 dır 1ST du Könı1g aller Herzen

So Ast du mich also doch nıcht VO dır fortgeschickt als du I1L1L11E den
Auftrag gabst den Menschen gehen, sondern durch solchen Auftrag
Ur auts eU«C geboten W as eın Gebot 1ST miıch Liebe dır
heimzutinden Jle Seelsorge 1ST ıhrem etzten wahren Wesen 1L1UTr dir
möglıch deiner Liebe, die mich mMi1t dır verbindet und mich auch
dorthin wohinn du alleın och Weg ındest den Her-
Zn der Menschen ıch finde iıch der Liebe und dem W 45 wahrer
Liebe dir Leben 1ST Gebet Hätte ıch mehr gebetet WAalic iıch den
Seelen näher IDenn Gebet das nıcht blo{fß deine Gaben bettelt sondern
mich selbst dich hineinliebt 1ST nıcht blof(ß C1INEC begleitende Hıltfe der
Seelsorge sondern ıhre un letzte Tat selbst Herr, lehre mich beten
un! dich lıeben Dann werde iıch CISCNC Armseligkeıt ber dır VeI-

SCSSCHL, weıl ıch annn das VErmagß, W ds S1IC VErgEeSSCHN äfßt Meıner Brüder
Armut Geduld deinen Reichtum hineintragen Dann werde iıch dır,
du (30tt INEeE1INET Brüder den Menschen wirklich CH1 Bruder SC1I können,
C  9 der ıhnen helten ann CINZISCH, das NOLT Lut dich tinden
ar Rahner, N984 Worte 1115 Schweigen Gebete der Einkehr Herderbücherei and
437

Was auch du Ltust

Als ıch hungrig WAäl, gabst du INr e  9
Als ıch durstig WAal, yabst du INr trınken,

Was auch ı du dem geringsten mMe1iner Brüder LUST, das LtUuUst du ILL,

Nun C171 das Haus LMNEC1NES Vaters.
Al ıch obdachlos War öffnetest du deine Türen

Als ıch nackt W al, gabst du I111T deinen ock
Als ıch müde W ar haltst du INr uhe tfinden

Als iıch angstlich W al sänftigtest du ll Furcht
Als iıch klein WAdl, lehrtest du mich lesen,

Als ich C1NSam W arl vabst du INr Liebe
Als ich Gefängnis W al, kamst du Zelle,

Als iıch auf dem Krankenbett lag, pflegtest du mich
Im remden Land schenktest du INr Heımat
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Als ıch arbeitslos WAafl, andest du Arbeit für mich,
Als iıch 1n der Schlacht verwundet WAal, verbandest du meıne Wunden,

Als iıch ach (Gsute verlangte, hıeltest du meıne Hand,
Als ıch Neger W AaTtr der Chinese der Weißer,

Verspottet un beleidigt, Lrugst du meın Kreuz,
Als iıch alt WAaIl, schenktest du MI1r eın Lächeln,

Als ıch ruhelos WAdIl, hörtest du mich geduldig A
Du sahst miıich bedeckt mıt Speichel un! Blut,

Du erkanntest mich, obwohl iıch schmutzig W ar VO Schweiß,
Als INnan miıch auslachte, standest du mI1r Kr Seıte,

Als iıch gylücklich Wal, teiltest du meıne Freude.
Malcolm Muggeridge, Mutltter Teresa, 0—1  , Herderbücherei and 628,; 65—

Menschsein heißt

unablässıg gefährdet se1in. Was annn INnan die Angst davor tun ”
Nıchts anderes, als W as das ınd 1MmM Keller UE tapfer 1Ns Dunkle gehen,
CS auf eıne kühne Art nıcht nehmen.

Jene Geborgenheit, die WIr alle hätten un: die WIr uns mıt allen
möglıchen Versicherungen erkautften möchten, die xibt x nıcht.

Das Höchstmaß Geborgenheıt erlangt der Mensch, WEeNnN seiner
Angst das oroße starke Vertrauen entgegensetzt.

Vertrauen un: Hoffnung sınd schöpferische Kräfte. S1e schaffen, W as c

eigentlich nıcht xibt Geborgenheıit inmıtten aller Getahren.
(Luise Rınser, Leben 1m Augenblick. Kurze Texte ZuUur Sınnfrage. Hg Ute Zydek, München
1996, 103)
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Hoffnung
Bemerkungen Zu christlichén Verständnıis des Begritfs
Eberhard Jüngel

Dıie Ambivalenz des Hoffens
hne Angst und hne Hoffnung se1n, 1st gleichermaßen unmensch-
lıch.! In Angst und Hoffnung meldet der Mensch se1ın Recht auf Zukunft
Aa reklamıiert kommendes, zukünftiges Daseıln. Insofern 1St Hoffnung
in gleichem Ma{fe wWw1e Angst, WenNnn auch 1ın anderer Weıse, eıne die
menschliche Exı1istenz fundamental bestimmende Struktur, also
W1e€e eın Fxistential. Der Mensch ann Sal nıcht anders, mMUu sıch hof-
ftend auf Zukunft hın entwerten.

Dıiıe Hoffnung tührt ıhn 1Ns Leben ein,
Sıe umftlattert den tröhlichen Knaben,
Den Jüngling locket iıhr Zauberschein,
Sıe wiırd mıiıt dem Greis nıcht begraben,
Denn beschlie{fßt 1mM Grabe den müden Lauf,
Noch Grabe pflanzt die Hoffnung AU'

och verstanden 1sSt Hoffnung 1Ur eıne ormale Struktur menschlicher
Exıstenz, eben eın Fxistential. S1e treibt den Menschen ber sıch hınaus:;
aber S1e Sagl nıcht, wohıiın. In die Zukunft, gewiß. ber 1n W as für eıne Pr
kunft? Darüber schweigt die als FExıistential verstandene Hoffnung. So W1e€e
die Angst 1mM Unterschied der ımmer auf eın estimmtes Objekt DU
richteten Furcht wesentlich Angst “OTr nıchts 1St, 1St die den Menschen
1Ns Leben eintührende un: VO ıhm och Grabe aufgepflanzte Hoftff-
NUNs wesentlich leer. S1e 1St Hoffnung auf Zukuntftt, mehr nıcht. S1e 1St
Hoffnung aut zukünftiges Daseın, auf nıchts als zukünftiges Daseıln. Als
solche 1St sS1e aber nıcht VO eiınem onkreten Hoffnungsgut, nıcht VO e1-
HGT Bestimmtheit des aseıns besetzt. S1e 1St unbesetzte Hoffnung, SPCS
Vagans., Als blofßes Existential des natürlichen Menschen verstanden geht
die Hoffnung auf das reine Sein » Das reine Se1n und das reine Nıchts 1St«
aber ach Hegels ohl begründeter These »dasselbe«.} Als Hoffnung autf
das reine Se1in ware s1e auch darın der Angst parallel gehend Hoffnung
auftf nıchts.

Soll die der menschlichen Exıstenz naturalıiter eigene Hoffnung auf et-
WaSs gehen, soll sS1e sıch als konkrete Hoffnung auf eın bestimmtes Hoff-

richten, ann MUu das Fxistential der Hoffnung exıistentiell WEeI-

den Sıe ann aber NUur exıistentiell werden, indem S$1e schon verwirk-

Vgl Jens, Beıtrag 1n Angst und Hoffnung 1ın unNnserer Zeıt, Darmstädter Gespräch
1963 Hg Schlechta, Darmstadt 1965, 157-165, 165

Schiller, Hoffnung. Säiämtliche Werke Hg Fricke und Göpftert 1n Verbindung
mıt Stubenrauch, Bd k München 216
G.W. Hegel, Wissenschaft und Logık PhB 5 ® Hamburg *1934] TT



Eberhard Jüngel
lıchte Exıiıstenz anknüpft bzw onkreten Lebenszusammenhang
Zr Geltung kommt In konkreten Lebenszusammenhang Zur (Sel-
tung kommend schon verwirklichte Exıstenz anknüpfend Orjıentiert
sıch die doch auf Zukunft gerichtete Hoffnung H4} aber schon
Vergangenem und Gegenwärtigem. Das zukünftige Hoffnungsgut 1ST

Weıise extrapolıerte Vergangenheıt der Gegenwart. Die Multter
hofft, da ıhr Sohn wohlbehalten A4US dem Krıeg zurückkommt. Der Ler-
nende hofft dafß das Examen zut der besser der auch 1Ur ber-
haupt — bestehen wiırd

och »Hofften un: Harren hält manchen A Narren« Die Spruch-
weısheit A da{fß dıe Hoffnung gerade ann WEeNn S1C sıch als kon-
krete Hoffnung auf C111 bestimmtes Hoffnungsgut hın entwirtft WEenNnn sıch
also die Reklamatıon VO Zukunft überhaupt FTALT Reklamatıon be-

Zukunft existentiell prazısıert erst recht 11S Leere gehen ann
Es rächt sıch ann SOZUSAYCNH, da die Hoffnung mehr SC} wollte als
Hoffnung auf nıchts Wer die SPCS Vagans irgendwo festmacht Iäuft —

INer auch Gefahr, da Hoffnung enttäuscht wiırd Ist aber Hoffnung
erst einmal enttäuscht worden annn gew1nnt das Existential zwiıelıchtige
Züge Hoffnung annn anl auch als Flucht die Zukunft erscheıinen, M1C-
hın als Verfehlung des Anspruches und des Angebotes) der Gegenwart
Hoffnung annn 1U auch als 61116 leere Vertröstung erscheinen ja als 581

Opıat ML dessen Hıltfe INna  e sıch aus der peinlichen Gegenwart und der
Verantwortung für s1€) hinwegstiehlt Nıcht zufällig knüpft enn auch die
ede VO der Religion als »Opıum fürs Volk« den Hoffnungscharakter
der Religion

So bereits Kant, Di1e Religion innerhalb der renzen der bloßen Vernuntft Akademıie-
Textausgabe VI Berlin 1907 Dafß dem Menschen auf erweıichenden Rıch-
ter Jenseıts »Hoffnung vemacht wird«, heifßt für Kant, diesem Menschen, iıhn auf
SC11 CISCNCS unerbittlich Gewiıissen VELIWEISCIH, »gleichsam Opıum fürs Ge-
WI1ssen geben« (a O., /8,; Anm Ähnlich urteilt Feuerbach [ Pıerre Bayle. Eın Be1i-
Lrag E Geschichte der Philosophie und Menschheit. W.;, Bd 4, Hg Schuffenhau-
CL, Berlin 196/ 354 Wer M1 Hoffnung auf Freuden der MI1L Furcht VOI CW1-

gCI Religion propagıert der zibt dem Menschen »Opıum C1IMN, ıhm dem Z
stande, die Leidenschaftten der Furcht der Hoffnung Vernunft umnebelt ha-
ben SC1MHM Ehrenwort abzunehmen« Marx [Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphiloso-
phıe MEGA Berlın 1958 378 VELMMAS allerdings den Hoffnungen der Religion
beides sehen: »Ausdruck des wirklichen Elendes« der Gegenwart »und C1-

damıt »die Protestation das wirkliche Flend« Insotern ı1ST WIC sprach-
lıcher Anlehnung andere Außerungen Feuerbachs heißt dl€ »Relıgion der Seut-
z7er der bedrängten Kreatur, das (semüt herzlosen Welt, WI1IC S1C der Geılst geistloser
Zustände 1ST S1e 1ST das Opıum des Volks« Marx 1ST dementsprechend WCHISCI der
Kritik der Reliıgion als Religion interessiert die Religionskritik 1ST tür ihn C1NEC durch
Feuerbach bereits erledigte Sache als vielmehr der Kritik des Elendes, das C111 sol-
hes Opıat macht »Di1e Kritik der Religion 1ST Iso Keım die Kritik des Jam-
mertales, dessen Heiligenschein die Religion 1ST Es 1ST Iso dl€ Aufgabe der (7e=
schichte nachdem das Jenseıts der Wahrheit verschwunden 1ST die Wahrheit des Duiesseits

etablieren Dıie Kritik des Hımmels verwandelt sıch damıt die Kritik der Erde«
(a 379) Zum »nıcht halbierten« Verständnis der Opiumstelle bel Marx vgl
Bloch Atheismus Christentum Z ur Religion des Exodus und des Reichs

Frankturt 196% 88



Hoffnung
och versteht I11L1all die Hoffnung der Religion als Obpıat, annn ann INnan

das mı1ıt gleichem Recht für jede Hoffnung tun, die die Aufmerksamkeit
VO der Gegenwart aut die Zukunft verlagert un:! VO der nıemand weılß,
ob die erhoffte Zukunft jemals Gegenwart wırd Je präzıser sıch dief
NUuNng auf richtet, desto enttäuschbarer wırd s1e Und Je öfter Hoff-
NUNg enttäuscht wird, desto mehr gerat das Exıistential der Hoffnung 1n
den Verdacht, wirklich nıchts anderes se1ın können als Hoffnung auf
nıchts. Hoffnung, die enttäuscht wiırd, unerfüllte Hoffnung droht das
Hoffen überhaupt diskreditieren: sehr, da: diıe Hoffnung nıcht als
eın Gut, sondern als eın bel] erscheint. In der apokalyptischen Vısıon 1m
apokryphen Buch Esra 5,4—-12 erscheint enn auch den Greueln der
Endzeıt die Hoffnung, dıe keıine Erfüllung findet, als schreckliche K TO+-
NUNg des (CGsanzen:5%  Hoffnung  Doch versteht man die Hoffnung der Religion als Opiat, dann kann man  das mit gleichem Recht für jede Hoffnung tun, die die Aufmerksamkeit  von der Gegenwart auf die Zukunft verlagert und von der niemand weiß,  ob die erhoffte Zukunft jemals Gegenwart wird. Je präziser sich die Hoff-  nung auf etwas richtet, desto enttäuschbarer wird sie. Und je öfter Hoff-  nung enttäuscht wird, desto mehr gerät das Existential der Hoffnung in  den Verdacht, wirklich nichts anderes sein zu können als Hoffnung auf —  nichts. Hoffnung, die enttäuscht wird, unerfüllte Hoffnung droht das  Hoffen überhaupt zu diskreditieren: so sehr, daß die Hoffnung nicht als  ein Gut, sondern als ein Übel erscheint. In der apokalyptischen Vision im  apokryphen Buch Esra 5,4-12 erscheint denn auch unter den Greueln der  Endzeit die Hoffnung, die keine Erfüllung findet, als schreckliche Krö-  nung des Ganzen:  ... da wird plötzlich die Sonne bei Nacht erscheinen  und der Mond bei Tage.  Von den Bäumen wird Blut träufeln,  Steine werden schreien.  Die Völker kommen in Aufruhr,  die Ausgänge (der Gestirne) in Verwirrung.  Und zur Herrschaft kommt,  den die Erdbewohner nicht erwarten.  Die Vögel wandern aus,  das Meer von Sodom speit Fische aus  und brüllt des Nachts mit einer Stimme,  die viele nicht verstehn, aber alle vernehmen.  An vielen Orten tut sich der Abgrund auf,  und lange Zeit bricht das Feuer hervor.  Da verlassen die wilden Tiere ihr Revier,  Weiber gebären Mißgeburten.  Im süßen Wasser findet sich salziges.  Freunde bekämpfen einander plötzlich.  Da verbirgt sich die Vernunft,  und die Weisheit flieht in ihre Kammer ...  Der Ungerechtigkeit und Zuchtlosigkeit wird viel  sein auf Erden.  Dann fragt ein Land das andere und spricht:  »Ist etwa Gerechtigkeit, die das Rechte tut, durch Dich gekommen?«  Und es wird antworten: »Nein!«  Zu jener Zeit werden die Menschen hoffen und nicht erlangen,  sich abmühen und nicht zum Ziel kommen.  Aufgrund dieser Analyse der als Existential des natürlichen Menschen  verstandenen Hoffnung werden Zweifel wach, ob man die Hoffnung denn  überhaupt als ein »Gut« ansehen soll, ob sie nicht vielmehr dem Menschen  schadet. Die Frage ist innerhalb einer existentialen Analyse des menschli-  chen Daseins nicht entscheidbar. Es ist der Hoffnung, soweit sie als Exi-  stential des natürlichen Menschen in Betracht kommt, vielmehr wesent-  lich, daß sie dem Menschen sowohl Zukunft erschließen als auch Gegen-  wart verschließen, sowohl schöpferisch über die Gegenwart hinausführen  als auch »die Gegenwart verderben kann«.> Es ist denn auch bezeichnend,  > F. Schleiermacher, Der christliche Glaube, nach den Grundsätzen der evangelischen Kir-da wiırd plötzlıch die Sonne bei Nacht erscheinen

und der Mond bei Tage
Von den Bäumen erd lut träufeln,
Steine werden schreien.
Dıie Völker kommen 1n Aufruhr,
die Ausgänge der Gestirne) 1n Verwirrung.
Und ZUrTr Herrschaft kommt,
den die Erdbewohner nıcht
Dıie Vögel wandern aUs,
das Meer W Sodom speıt Fische AUS
und brüllt des Nachts mıiıt eıiner Stimme,
die viele nıcht verstehn, ber alle vernehmen.
An vielen Orten ftut sıch der Abgrund auf,
und lange eıt bricht das Feuer hervor.
Da verlassen die wiılden Tiıere iıhr Revıer,
Weiber gebären Mißgeburten.
Im süßen Wasser tindet sıch salzıges.
Freunde bekämpfen einander plötzlich.
Da verbirgt sıch die Vernuntt,
ul'ld die Weisheit tlıeht 1n iıhre Kammer5%  Hoffnung  Doch versteht man die Hoffnung der Religion als Opiat, dann kann man  das mit gleichem Recht für jede Hoffnung tun, die die Aufmerksamkeit  von der Gegenwart auf die Zukunft verlagert und von der niemand weiß,  ob die erhoffte Zukunft jemals Gegenwart wird. Je präziser sich die Hoff-  nung auf etwas richtet, desto enttäuschbarer wird sie. Und je öfter Hoff-  nung enttäuscht wird, desto mehr gerät das Existential der Hoffnung in  den Verdacht, wirklich nichts anderes sein zu können als Hoffnung auf —  nichts. Hoffnung, die enttäuscht wird, unerfüllte Hoffnung droht das  Hoffen überhaupt zu diskreditieren: so sehr, daß die Hoffnung nicht als  ein Gut, sondern als ein Übel erscheint. In der apokalyptischen Vision im  apokryphen Buch Esra 5,4-12 erscheint denn auch unter den Greueln der  Endzeit die Hoffnung, die keine Erfüllung findet, als schreckliche Krö-  nung des Ganzen:  ... da wird plötzlich die Sonne bei Nacht erscheinen  und der Mond bei Tage.  Von den Bäumen wird Blut träufeln,  Steine werden schreien.  Die Völker kommen in Aufruhr,  die Ausgänge (der Gestirne) in Verwirrung.  Und zur Herrschaft kommt,  den die Erdbewohner nicht erwarten.  Die Vögel wandern aus,  das Meer von Sodom speit Fische aus  und brüllt des Nachts mit einer Stimme,  die viele nicht verstehn, aber alle vernehmen.  An vielen Orten tut sich der Abgrund auf,  und lange Zeit bricht das Feuer hervor.  Da verlassen die wilden Tiere ihr Revier,  Weiber gebären Mißgeburten.  Im süßen Wasser findet sich salziges.  Freunde bekämpfen einander plötzlich.  Da verbirgt sich die Vernunft,  und die Weisheit flieht in ihre Kammer ...  Der Ungerechtigkeit und Zuchtlosigkeit wird viel  sein auf Erden.  Dann fragt ein Land das andere und spricht:  »Ist etwa Gerechtigkeit, die das Rechte tut, durch Dich gekommen?«  Und es wird antworten: »Nein!«  Zu jener Zeit werden die Menschen hoffen und nicht erlangen,  sich abmühen und nicht zum Ziel kommen.  Aufgrund dieser Analyse der als Existential des natürlichen Menschen  verstandenen Hoffnung werden Zweifel wach, ob man die Hoffnung denn  überhaupt als ein »Gut« ansehen soll, ob sie nicht vielmehr dem Menschen  schadet. Die Frage ist innerhalb einer existentialen Analyse des menschli-  chen Daseins nicht entscheidbar. Es ist der Hoffnung, soweit sie als Exi-  stential des natürlichen Menschen in Betracht kommt, vielmehr wesent-  lich, daß sie dem Menschen sowohl Zukunft erschließen als auch Gegen-  wart verschließen, sowohl schöpferisch über die Gegenwart hinausführen  als auch »die Gegenwart verderben kann«.> Es ist denn auch bezeichnend,  > F. Schleiermacher, Der christliche Glaube, nach den Grundsätzen der evangelischen Kir-Der Ungerechtigkeit und Zuchtlosigkeit wiırd 1e1
seın auf Erden
Dann fragt eın and das andere und spricht:
»Ist eLtwa Gerechtigkeit, dıe das Rechte LUL, durch Dich gekommen?«
Und wırd NLiworte »Neıin!«
Zu Jjener eıt werden die Menschen hoffen und nıcht erlangen,
sıch abmühen und nıcht F Ziel kommen.

Aufgrund dieser Analyse der als FExıistential des natürliıchen Menschen
verstandenen Hoffnung werden 7Zweıtel wach, ob INan die Hoffnung enn
überhaupt als eın >Gut« ansehen soll, ob sS$1e nıcht vielmehr dem Menschen
schadet. Dıie Frage 1st innerhalb eıner existentialen Analyse des menschli-
chen 4ase1ns nıcht entscheidbar. Es 1St der Hoffnung, soweıt sS1€e als Fxı-
stentıal des natürlichen Menschen 1in Betracht kommt, vielmehr wesentL-
bıch; dafß S1e dem Menschen sowohl Zukunft erschließen als auch Gegen-
Wart verschliefßen, sowohl schöpferisch ber die Gegenwart hinausführen
als auch »dıe Gegenwart verderben kann«.> Es 1St CAn auch bezeichnend,

Schleiermacher, Der christliche Glaube, nach den Grundsätzen der evangelıschen Kır-
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da{fß der Mythos die Hoffnung durchaus als eın ambivalentes Phänomen
kennt. S1ie hat eın Sphinxantlıtz.

Als Beispiel für die ambivalente Einschätzung der Hoffnung mMag die
Fabel VO der Büchse der Pandora velten.® Die UÜberlieterung der Fabel
schwankt nıcht zufällıg. Nach Babrios’ hat Zeus den Menschen eın Fa{ß
geschenkt, das mı1t allem Guten gefüllt W al, aber geschlossen bleiben soll-

Der Mensch 1ber hat; VO Neugierde verführt, das Fa{fß geöffnet, da{ß
Aaus ıhm alles C3ute den Oöttern enttloh. Als angesichts der entfliehen-
den (suüter der Deckel wieder zugeschlagen wurde, blieb jedoch 11LUr och
diıe Hoffnung (EAÄTNLE) 1MmM Fasse zurück. Die zurückgebliebene Hoffnung,
1er also selber eın Gut, rostet se1ıtdem die Menschen ber den unwiıder-
rutflichen Verlust der entflohenen (zuter. Dem entspricht, W as Theognıis 1n
seınen Elegien ber die Hoffnung hat

Hoffnung bleibt uU11ls Menschen alleın als helfende Gottheıt. Alle anderen sınd ZUuU

Olymp längst schon zurück. Weg 1Sst der Glaube (TLOTLG), mächtige Gottheıit, WCS VO

den Männern 1St Besonnenheıt (EWYPPOOUVN)58  Eberhard Jüngel  daß der Mythos die Hoffnung durchaus als ein ambivalentes Phänomen  kennt. Sie hat ein Sphinxantlitz.  Als Beispiel für die ambivalente Einschätzung der Hoffnung mag die  Fabel von der Büchse der Pandora gelten.® Die Überlieferung der Fabel  schwankt — nicht zufällig. Nach Babrios’ hat Zeus den Menschen ein Faß  geschenkt, das mit allem Guten gefüllt war, aber geschlossen bleiben soll-  te. Der Mensch aber hat, von Neugierde verführt, das Faß geöffnet, so daß  aus ihm alles Gute zu den Göttern entfloh. Als angesichts der entfliehen-  den Güter der Deckel wieder zugeschlagen wurde, blieb jedoch nur noch  die Hoffnung (eA\mE) im Fasse zurück. Die zurückgebliebene Hoffnung,  hier also selber ein Gut, tröstet seitdem die Menschen über den unwider-  ruflichen Verlust der entflohenen Güter. Dem entspricht, was Theognis in  seinen Elegien über die Hoffnung zu sagen hat:  Hoffnung bleibt uns Menschen allein als helfende Gottheit. Alle anderen sind zum  Olymp längst schon zurück. Weg ist der Glaube (xuotwW), mächtige Gottheit, weg von  den Männern ist Besonnenheit (£@@pO0UVN) ...  Aber solang einer lebt und sieht noch das Sonnenlicht, soll er, fromm gegen die Götter,  bei der Hoffnung bleiben. Und zu den Himmlischen betend sollen die ersten und letz-  ten Gaben der Hoffnung stets flammen auf fettem Altar.®  Ganz anders scheint Hesiod von der Hoffnung zu denken. Die Fabel von  der Büchse der Pandora ist nach der Überlieferung Hesiods jedenfalls sehr  viel skeptischer.? In der von Hesiod überlieferten Gestalt der Fabel ist die  — von Hephaistos auf Geheiß des Zeus geschaffene — Pandora, die den Feu-  erdiebstahl des Prometheus rächen soll, mit einer Büchse auf die Erde ge-  schickt worden, in der alle Übel und Leiden enthalten sind. Beim Öffnen  der Büchse der Pandora — der Bruder des Prometheus, Epimetheus, hatte  trotz der Warnungen des »Voraus-Bedachten« die von den Göttern mit al-  len Reizen ausgestattete Pandora (= die Alles Gebende!) geheiratet und  dabei die Büchse wohl als »Mitgift« betrachtet — fliegen alle Übel heraus.  Aber nun nicht wie in der anderen Variante zu den Göttern zurück, son-  dern jetzt fliegen sie heraus und beherrschen die Erde. Nur die Hoffnung  bleibt drinnen, als der Deckel zurückfällt. Sie erscheint hier also selber als  Übel. Und man weiß nicht recht, ob sie dem Menschen vorenthalten wer-  den soll, oder ob sie den Menschen über das Ausmaß der über ihn ge-  kommenen Übel hinwegtäuschen soll, also ein selber verborgenes Übel ist.  Die schwankende Überlieferung der Fabel läßt die Hoffnung als zu-  tiefst zwielichtig erscheinen. Sie ist da, aber über ihrer Herkunft von den  Göttern liegt ein Schleier, ihr letzter Ursprung ist dunkel: ist sie eine gute  Gabe oder eine böse Gabe? Sie bestimmt den Menschen, aber ihre Inten-  che im Zusammenhang dargestellt. (1830), $ 158.3, Hg. M. Redeker, Bd. 2, Berlin ”1960,  416:  Auch Vergil kennt die Ambivalenz der Hoffnung (Aeneis 2, 354): »una salus victis nullam  sperare salutem«.  P. Friedländer, Herakles. Sagengeschichtliche Untersuchungen. Philologische Untersu-  chungen Heft 19, 1907, 39-45.  C  Theognis, Elegien. 1135-1146.  ©  Hesiod, Erga. 60 ff. und Theogonie. 571 ff.ber solang eıner lebt und sıeht noch das Sonnenlicht, oll CI, tromm die Götter,
be1 der Hoffnung leiıben Und den Hiımmlischen betend sollen die ersten und etz-
ten Gaben der Hoffnung lammen auf tettem Altar.®

(3anz anders scheıint Hes1io0d VO der Hoffnung denken. Die Fabel VO

der Büchse der Pandora 1St ach der Überlieferung Hesiods jedenfalls sechr
1e] skeptischef:” In der VO Hesiod überlieferten Gestalt der Fabel 1St die

VO Hephaistos auf Geheifß des eus geschaffene Pandora,; die den Feu-
erdiebstahl des Prometheus rächen soll, MIt eıner Büchse auf die Frde -
schickt worden, 1in der alle be] und Leiden enthalten siınd eiım Offnen
der Büchse der Pandora — der Bruder des Prometheuss, Epimetheus, hatte

der Warnungen des »Voraus-Bedachten« die VO den Ottern miıt al-
len Reıizen ausgestattele Pandora die Alles Gebende!) geheıiratet un
dabe] die Büchse ohl als »Mitgift« betrachtet tliegen alle hbel heraus.
ber 1U nıcht Ww1e€e in der anderen Varıante den (GOttern zurück, SOIM-

ern Jetzt tliegen S$1e heraus und beherrschen die Erde Nur die Hoffnung
bleibt drinnen, als der Deckel zurücktällt. Ö1e erscheint 1er also selber als
bel Und 111lall weı1(ß nıcht recht, ob S1e dem Menschen vorenthalten WelI-

den soll, der ob S1e den Menschen ber das Ausmaf der ber iıhn gC-
kommenen bel hinwegtäuschen soll, also eın selber verborgenes ÜUÜbel 1St

Die schwankende Überlieferung der Fabel 4St dıe Hoffnung als
tiefst zwielıichtig erscheıinen. Sıe 1St da, 1aber ber ıhrer Herkuntt VO den
Ottern liegt eın Schleier, ıhr etzter Ursprung 1St dunkel: 1St S$1e eine gute
1abe der eıne OSse Gabe? Sıe bestimmt den Menschen, 1aber iıhre Inten-

che 1m Zusammenhang dargestellt. (1830), 1583 Hg Redeker, Bd 2, Berlin
416
Auch Vergil kennt die Ambivalenz der Hoffnung (Aeneıs z 354) Uun: salus victis nullam
SPCIALC salutem«.

Friedländer, Herakles Sagengeschichtliche Untersuchungen. Philologische Untersu-
chungen Heft 19 190 3945
Theognis, Elegien. 146
Hesiod, Erga. 60 tt. und Theogonie. 571 ff
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t10N 1st ambivalent. Sıe älßSt ıhn hoffen, aber S$1e Sagl nıcht worautft. Sıie geht
1Ns Unbestimmte un: Leere und 1St gerade 1n ıhrer Vagheıit das Letzte, W a5Ss

dem Menschen geblieben 1St hne Hoffnung, scheıint c ann nıcht
leben Worauf indessen hoffen darf, annn nıcht Es 1st deshalb
VO Immanuel Kant Recht die Frage » Was darf iıch hoffen?« eiıner
der Grundfragen erklärt worden neben den anderen beiıden Fragen » Was
annn iıch Ww1issen?« » Was soll ıch tun?« diıe beantwortet werden mussen,
wenn sıch die rage der Philosophie soll beantworten lassen können » Was
1St der Mensch?«.10

Dıie Eindeutigkeit christlicher Hoffnung
Auf dem Hintergrund der aufgezeigten Ambivalenz des Fxistentials ff
NUunNng wiırd die unerhörte neutestamentliche Behauptung, da{fß die Heıden
>keine Hoffnung haben«, verständlich.” Denn für die neutestamentlichen
Autoren 1st Hoffnung gerade eıne jede Ambivalenz ausschließende SA
kunftsbeziehung. Hoffnung 1s$ PCI definıtionem begründete Hoffnung.
Das kommt MmMI1t besonderer Deutlichkeit in der Auseinandersetzung des
Apostels Paulus mi1t den Gegnern in Korinth ZU Ausdruck, die der The-

anhängen, CS yäbe keine Totenauferstehung Kor Paulus
dieser These die andere Wenn WIr in diesem Leben 11UT Hoffen-
de 1n Christus sınd (ohne des FErhofften gewiß se1n), sınd WI1r bemiuitlei-
denswerter als alle Menschen Kor Hoffnung 1n diesem Leben 1St
für Paulus wesentlich Hoffnung auf die Totenauferweckung. Als solche
aber 1St sS1e begründete Hoffnung, weıl ESUS Christus VO den Toten auf-
erstanden c# Insotern 1sSt die Hoffnung sıch ıhres Hoffnungsgutes gewiß.
Lie Auffassung aber, CS gyäbe keine Totenauferstehung, würde dıe Hoff-
Nung ıhrer Gewißheit berauben un damıt die Hotffnung als Hoffnung
autheben. Hoffnung hne die Gewifßheit des Hoffnungsgutes würde hrı-
sten dem Schein der Hoffnung ex1istlieren lassen, S1€e ın Wahrheit 1aber
auf den STAatus QUO ante zurückwerfen, in dem s1e >keıne Hoffnung hat-
« Dıie Ambivalenz der Hoffnung ware 1n den christlichen Glauben
zurückgekehrt, obwohl dieser doch gerade die Hoffnung eınem e1n-
deutig posıtıven Begriff macht. E,S würde siıch also eıne Vorspiegelung
VO Eindeutigkeit be1 gleichzeıtiger Regredierung 1n die Ambivalenz der
»Hoffnung« handeln. Und damıt waren die Christen bemitleidenswerter
als alle Menschen. S1ıe hätten sıch selbst betrogen.

Johann Sebastıan Bach hat den theologischen Zusammenhang der
christlichen Auferstehungshoffnung mı1ıt der die Valenz seınes Heilstodes
offenbarenden Auterstehung Jesu Christı musikalısch überaus eindrück-
ıch ZAIT Geltung gebracht. In seıner hohen Messe 1n h-moll wırd die chrı-
stologisch begründete eschatologische Gewißheit des Glaubenden, 1in der

10 Vgl Kant, Logık. Eın Handbuch Vorlesungen. Akademie-Textausgabe I Ber-
liın/Leipzig 923
Vgl 1 Thess 4,15 miıt Eph Z
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dem auferstandenen un ZU Gericht wiıederkommenden Christus und
SC CIBCNCN — als Erhöhung STAr Gericht verstehenden — Auter-

weckung VO den Toten autrechtem Haupt« entgegengeht‘“, dadurch
AI Ausdruck gebracht, da{fß das et YCeSU  em MOYLKOTUM el

DEeNnNLiuYı saeculı des drıtten Artikels des Credo das eL YresurreXıtdes
Zzweıten Artikels aufnımmt Und das el 1ST dieser Messe eben
deshalb CiHC strahlende Erwartung, weıl CS der eschatologischen Herr-
ıchkeıt des christologischen el resurrexXılt nıcht 11Ur korrespondıiert SOI1-

ern sıch VO ıhm begründet un Bewegung DESELIZL weıß |DISE
Sieg Jesu Christı ber den Tod macht die Erwartung der kommenden U:

versalen Totenauferweckung un: des CWISCH Lebens S1ICHCSHCW1S-
SCMN Hoffnung Das 1ST CS W as uns Johann Sebastıian Bach hören ät Und
Wer wollte leugnen, da{fß Töne bereits Vorgeschmack des Kom-
menden ermöglichen? Sınd SIC doch den weltlichZMenschen

Ganzheıt bringende und WENIESSLENS für CIiHE Weile PE ho-
machende Töne Töne, die sıch ihrerseıts der Glaubensgewißheit VeT>-=

danken da der für u1ls Gekreuzigte auterstanden 1ST ef YeSUTYEXLLE
Das qOhristliche Verständnıis der Hoffnung als eindeutig OS1IUVEN

Zukunftsausrichtung sıch auch bemerkenswerten Dıifferenz
des Sprachgebrauches Wiährend der griechischen Antike Hoffnung
EAMLG) entweder durch den Kontext der durch Attrıbute WIC ZutLe
(02 2020110 bzw schlechte KOKT allererst als der schlechter pOS1UVver
der negatıver Zukunftsbezug (Erwartung der schlechten
Zukunft) gekennzeıichnet werden mu 1ST EAMLC) Neuen Testament als
solche »zuLle Hoffnung« Sophokles der Antıgone die Hoffnung
»schweitend« (MOAUTAOCYKTOG" da gilt

die schweitende Hoffnung wird
vielen Menschen Quelle des Segens,
viele ber verführt S1C leichtsinnıgen Wünschen;
S kommt über den, der nıchts weiß
biıs der Glut den Fuß sıch verbrannt hat 14

Fur Platon 1STt — neben dem Gegenwartsbezug der Wahrnehmung
(OQLOONOLC) und dem Vergangenheitsbezug der Erinnerung UVnuN) die
Hoffnung EAMLC) der Zukunftsbezug der Seele der aber POSI1ULV der

besetzt werden kann, da{ß »gute Hoffnungen« der »schlechte
Hoffnungen« zibt Und hatte ennn der platonısche Sokrates die AUS

dem philosophierenden Leben resultierende Hoffnung ber den 'Tod hın-
A4US die höchste Csuüter (UEYLOTO 041020105 berechtigt 1STt auch
nıcht eintach als EAMLC) sondern als (EVEANLG) als QZuLE Hoffnung be-
zeichnet Für die neutestamentlichen utoren hingegen bedart S dieser
Präazısierung nıcht Und die ede VO »schweifenden Hoffnung« C1-

ID SCS Vagahns 1ST iıhnen Zanz und gal fremd ErSt recht die ede VO C1-

12 Heıidelberger Katechismus, Fr 57
13 Diels/W Kranz (Hg Die Fragmente der Vorsokratiker Berlin 21966 Parmenides

118] 244
14 Sophokles, Antıgone 615
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IC} »schlechten Hoffnung«. Hoffnung 1st 1im Neuen Testament pCI defi-
nıtıonem guLie Hoffnung, EANLC) 1St als solche (EUEAMLC). Warum 1ST das
so”?

FL} Rückbindung der Hoffnung den Glauben

Dıie VO Sprachgebrauch her naheliegendste ntwort 1st dıe für das hrı-
tentum wesentliche Rückbindung der Hoffnung den Glauben.

Paulus ann da, VO Glauben reden pflegt, auch VO der
Hoffnung reden un:! umgekehrt: Heifßt c Rom 3,26, da{fß der Mensch
durch Glauben gerechtfertigt werde, heißt Roöom 8,24, da WIr durch
Hoffnung sind Sınd WIr ach Röm 51 A Glauben Gerechtfer-
tıgte, haben WwWIr ach Gal D,I die Hoffnung der Gerechtigkeit empfan-
gCcn Und umgekehrt: 1Sst ach Kor 15 die Hoffnung, die sıch aut dıe
Auferstehung der Toten un! eın Leben miıt Christus richtet, glauben
WIr ach Rom 6” da{fß WIr mMI1t Christus leben werden. och wichtiger als
eıne ZEWISSE Austauschbarkeıt VO Glauben un:! Hoften 1st die Zuord-
Nung VO Glaube un Hoffnung.

Dıie Zuordnung VO Glaube und Hoffnung 1STt die eıner Begründung der
Hoffnung 1mM Glauben. Am klarsten redet in dieser Hınsıcht Gal o »Wır
haben 1mM Geilst AUS Glauben dıe Hoffnung der Gerechtigkeit (entweder:
das Hoffnungsgut der Gerechtigkeit, der die Hoffnung auf Gerechtig-
keit) empfangen«. Ist aber der Glaube der Grund der Hoffnung der die
Quelle der Hoffnung, annn explızıert dıe Hoffnung ıhrerseıts den lau-
ben So 1st enn Roöom 4,18 der Glaube Abrahams als eın Glauben
Hoffnung auftf Hoffnung hın beschrieben: Abrahams Glaube expliziert
sıch darın, da{fß hofft, menschlich gesehen nıchts hoffen 1St Was
Gott dem Glaubenden Freude und Frieden x1bt, das soll ach Röm
1513 ın Hoffnung überfließen. Und weıl WIr Glauben gerechtfertigt
worden sind«, »rühmen WIr uns der Hoffnung auf die Herrlichkeıt (30t-

(Röm 5,1 Hoffnung 1st also 1m Glauben ohl begründete un
durch die Herkunft des Glaubens (aus dem Wort VO Kreuz) und durch
seınen Gegenstand den Gekreuzigten) bestens verbürgte Hoffnung.
»EAMLC meınt nıcht mehr griechisch den Ausblick auf möglicherweıse FAi-
tallendes, sondern auf bereıts Verbürgtes.«"° Dem entspricht, da{fß Hebr
*E der Glaube regelrecht als »Grundlage der Hoffnungsgüter« bezeich-
net wiırd

Calvın hat enn auch den Glauben das Fundament genannt, aut dem die
Hoffnung ruht. Er bringt die Hoffnung als die VO ıhm untrennbare 1
gleiterin hervor, die ıhn 2131 iıhrerseıts ernährt un erhält.

lam D{{ ubıcunque 1Va rıt 2eC fides, tier1ı NO poterıt quın SPpECIM salutıs -
mıtem habeat indıyıduam, vel potius gıgnat eT exerat tides tundamentum
eSt; CUu1l SPCS incumbiıt: SPCS tidem alıt sustınet: Es kann gar nıcht anders se1ın, als da{fß

15 Platon, Philebos. 33c-34cC; 39a-41b; Politeıa. e-  a, Phaidon. 64a
Käsemann, An die Roöomer. HNT 83, Tübıngen 125
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der Glaube, wenn ımmer lebendiger Glaube 1St, dl€ Hoffnung aut das ewıige Leben als
untrennbare Begleiterin bei sıch hat, vielmehr 4US sıch hervorbringt Der Glaube 1Sst
das Fundament, aut dem dl€ Hoffnung ruht; die Hoffnung (wiederum) ernährt und
hält den Glauben.!/

Der Glaube o1bt der Hoffnung ıhre Gewißheit und 1st insotern ıhr Fun-
dament. Dıie Hoffnung 1aber erhält dem Glauben seıne Lebendigkeıt.

Da der Glaube darauf angewlesen ist; durch die Hoffnung iın seiner
Lebendigkeıt erhalten werden, 1St in seıner »Bedrohung durch dıe 1r -
disch och herrschenden Mächte, also 1n seiner ] zeitlichen Gefährdung«"®
begründet. ])Der Glaube bedarf als angefochtener Glaube des Irostes.
Nıcht der Vertröstung, sondern des der Gegenwart standhaltenden Iro-
stes! Wıe solcher Irost aussıeht, schildert Paulus 1n der Fortsetzung der
Charakteristik christlicher Exıstenz, die sıch zunächst als eın 1mM Glauben
begründetes Sich-Rühmen der Hoffnung
stellte: auf die Herrlichkeıit (Csottes dar-

Aber nıcht Nu das Wır rühmen uns vielmehr uch der Drangsale. Denn WIr wI1ssen: Die
Drangsal ewiırkt Ausdauer, die Ausdauer Bewährung, die Bewährung Hoffnung. Dıie
Hoffnung ber |äfßt nıcht uschanden werden. (Röm 3

So erhält die Hoffnung den Glauben lebendig.
Doch nu ware weder der TIrost der Hoffnung och die Hoffnung

selbst och der s$1e begründende Glaube recht verstanden, WEenNn WIr nıcht
eıgens angeben würden, woher der Glaube seıne Hoffnung begründende
Funktion und woher dıe Hoffnung ıhre den Glauben tröstende und ıhm
seıne Lebendigkeit erhaltende Kraft gewınnt. Glaube und Hoffnung Vver-

weısen Ja nıcht 11UTr aufeinander, sondern s1e weısen, ındem s1e aufeinander
verweısen, beide VO sıch WCS Sıe weısen beide ganz un gar auf (Ott
Der Glaube (07 o1bt der Hoffnung ıhr unerschütterliches Fundament,
und die Hoffnung auf Gott rostet den Glauben und erhält ıh lebendig.
Und 1STt 6c5 enn (sott alleın, der dem Glauben se1ın Ziel un der off-
nNnung ıhre Eindeutigkeit oibt. Dıe Glaubenden hoffen darauf, da{fß (JOtt
selbst für das ungehinderte Zusammenseın VO Gott und Mensch SOrSCH
wırd spes Durıssıma In Durıssımum deum.}?

17 K Cavın; Institutio christianae relıg10n1s. 155 IL, 2, Upera selecta. Hg Barth und
(sıc!) Nıesel, Bd 43 München 2

18 Käasemann, R AUR 175
Luther, Operationes 1in Psalmos. 1519—-21, 5! Weıi1mar 1892, 166,
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Christlicher Gottesdienst:
Lebenszusarnmenhang (auch) VO Frauen
Teresa Berger

»Angelsächsiınnen unterstutzen 1ss1ıon 1n Hessen« lautet eıne der
Überschriften Zu Jahrhundert in der Chronık der Frauen, eiıner (8-
schichte weiıblicher Lebenszusammenhänge. Weıter hei(ßt CS dort, spezıell
ber dıe Heılıge Lioba (T 7/82)

Dıie Angelsächsın Lioba übernımmt die Leıtung des Klosters Tauberbischofsheim und
unterstutzt Bonifatius be1 der Mıssıon 1n Hessen und Thürıingen. ] Lioba, die 1mM Klo-
Stier Wımborne in Wessex ausgebildet wurde, 1Sst Mı1t Bonitatıus verwandt und sıch
Ww1e ZUT Mıssıon beruten. E3 schickte S1€e ıhm eınen Brieft, 1n dem S1e sıch vorstellte
und ıh seıne Autfmerksamkeıt und seın Gebet bat Sıe legte uch einıge selbstge-
dichtete lateinısche Verse beı Als der Missıonar 1in der Gegend MC Würzburg einıge
Frauenklöster begründen wollte, bat angelsächsıische Nonnen Hılte Mıt eLIwa
Gehiltinnen kam Lioba F3 auf das Festland. Lioba gewınnt viele Frauen für das ZOLL-
geweıhte Leben, s1e unterrichtet jJunge Mädchen und yründet zahlreiche kleinere KlIö-
STtET. Sıe bildet Lehrerinnen AaUus Als Lioba 28 September 782 stirbt, wiırd S1€e 1m
Dom Fulda begraben.‘

Blicken WIr VO dieser bewußft frauenzentrierten Beschreibung des Wır-
ens Liobas aut andere Kurzbeschreibungen ıhres Lebens, Z Beispiel
diejenige 1mM Mef{fßbuch?, ergıbt sıch tolgender Befund.} Die gängıgen Be-
schreibungen zeichnen Lioba deutlich ın Abhängigkeit VO Bonifatius
und seınem Missionswerk, dem »mıtzuwirken« s$1e berufen W Aar. Im
Meßbuch o1bt CS keinerle1 Hınweıise, da{ß Lioba selbst ZuUur Glaubensbotin
berufen War der da{fß s1e 6S Waäl, die die Inıtıatıve ergriff H sıch Bo-
nıfatius wandte. uch die Tatsache, da{ß s$1e zunächst 1mM Dom VO Fulda
beigesetzt wurde (ein deutliches Zeichen der Hochschätzung dieser Glau-
bensbotin), wiırd nıcht erwähnt.

Das kleine Beispiel INas als Ilustration $ür eınen erößeren Sachverhalt
dienen, der sıch folgendermaßen usammentassen Aßt Dıie Frauenfor-
schung und die Kirchengeschichtsschreibung sınd vielen Punkten och
»geLIreNNTLE Schwestern«. So stehen dem ganzch Reichtum der historischen
Frauenforschung erst 7wel Detailstudien ST Geschichte des christlichen
Gottesdienstes AT Seıte, die ausdrücklich eınen Dialog mıt der Frauen-
forschung autftnehmen.‘* Dıie lıturgische Geschichtsschreibung als solche 1St

Ännette uhn Bg Chronıik der Frauen. Dortmund I, 156
Vgl Me{fßsbuch für die Bıstümer des deutschen Sprachgebietes. Freiburg 1988, 794 In die
gleiche Rıchtung tendiert uch dıe Formulierung des Tagesgebets.
Hıltreich 1St 1n diesem Zusammenhang eın Blick auftf den Beıtrag Vo L uise Pusch,
Weıbliches Schicksal aus männlicher Sıcht. ber Syntax und Empathıie. In Das Deutsche
als Männersprache. Autsätze und Glossen ZUr feministischen Linguistik. Franktfurt 1984,
109—128
Vgl Teresa Berger, Liturgie und Frauenseele. Die Liturgische Bewegung AUS der Sıcht
der Frauenforschung. PIHe 1 ‚ Stuttgart 19933 Gısela Muschiol, Famula De1i Zur Litur-
z1€ 1n merowiıngıschen Frauenklöstern. GAM 41, Münster 1994
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VO den Erkenntnissen der Frauenforschung gut w 1€ unberührt geblie-
ben, un! die Frauenforschung ıhrerseıts hat leider wen1g Interesse den
gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauen gezeıgt. Warum 1eSs
eın Problem darstellt, möchte ıch 1mM folgenden erläutern.

1Nne Wahrheitssuche: die Geschichte der gottesdienstlichen
Lebenswirklichkeiten der Frauen

Um das Problem usammenzutassen: Auf dem Spiel steht letztlich diıe
»Wahrheit« der Geschichte des christlichen Gottesdienstes. In dieser L7@-
schichte geht es aber nıcht 1Ur eıne historische Groöfße und eın
tiquarısches Interesse ıhr Es geht die Wahrheıt der Tradıtion VOTI

Csott stehender Menschen, iın die WIr selbst u1ls hineingestellt tinden. Die-
TIradıtion wurde lange Zeıt als Werk VO (männlichen) Hauptakteuren,

ıhren Instiıtutionen, Schriften und Auseinandersetzungen beschrieben.
Unsichtbar blıeben die vielen »eiıntachen« Glaubenden, die Mehrzahl VO

ıhnen Frauen. Ihre »Instiıtutionen«, ıhre »Lebensbeschreibungen«, ıhr
Rıngen eın gottesdienstliches Leben Deo eintach nıcht
Subjekt gottesdienstlicher Historiographie. ber w1e€e »wahr-haftig« annn
eıne Historiographie se1n, die 1LUFr eınen wınzıgen Ausschnitt der Wıirk-
lıchkeıt, namlich die Lebenswirklichkeıit einer kleinen Elıte, sıchtbar WE -

den 1{8r ?> Wıiırd gyottesdienstliches Feiern durch die Geschichte Je anhand
begrenzter Daten dargestellt werden können?
Wıe gesagtl, letztlich steht die Wahrheıit unserer gottesdienstlichen Ira-

dıtion und damıt auch unseres eigenen gottesdienstlichen Lebenszusam-
menhangs auf dem Spiel Ich mochte deshalb die Arbeıt eıner (+8-
schichte der gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauen 1m wel-

Sınn als Dienst der Wahrheıt verstehen.

7ur Methodologie: die geschlechtsspezifische Prägung
gottesdienstlicher Lebenswirklichkeit

Als methodologischer Ausgangspunkt für eıne Geschichte der DgOLLES-
dienstlichen Lebenszusammenhänge der Frauen ann tolgende Doppel-
these dienen: Erstens, CS xibt geschlechtsspezifische, historisch nachzu-
zeichnende gottesdienstliche Lebenswirklichkeiten VO Frauen als Tau-

Zweıtens, dıe Liturgiegeschichtsschreibung hat diese geschlechtsspezi1-
tfische Pragung gottesdienstlichen Lebens bis Jetzt praktisch ıgnorlert.
IIiese Doppelthese intendiert selbstverständlich keıne gesonderte gOotLLES-
dienstliche Wirklichkeıit VO Frauen, sondern diıe Notwendigkeıt eıner
Revısıon des bısherigen (scheinbar geschlechtsneutralen) Biıldes VO BOL-

Vgl rısten Neuschel,; Creatıng New 4sStT: Women and European Hıstory. In: Wo-
INEeE  ; and New Academy: Gender and Cultural Contexts. Hg Jean ()-Barr; Madıson
1989, E}
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tesdienstlichen Lebenszusammenhang als (sanzem. Dieser gottesdienstlı-
che Lebenszusammenhang 1St als eine bıs 1n Detauils geschlechtsspezifisch
geordnete Wirklichkeit beschreıben, dıe elınerseılts VO beiden @7

1ST
?chlechtern geteılt, andererseıts ber weıte Strecken VO annern gepragt

Grundlegend für die Revısıon des bisherigen Bıldes VO gottesdienstlı-
chen Lebenszusammenhang 1st die Erkenntnis der Kategorıe »Geschlecht«
als fundamentale Analysekategorie auch der Liturgiegeschichte. Hıerbeli
1St mıt der Frauenforschung betonen, da diese Kategorı1e >»Geschlecht«
nıcht prımar auf eın biologisches Faktum verweıst, sondern auf eiıne hısto-
risch, so7z1a| und diskursıv konstitulerte Wıirklichkeit (womıt nıcht ZCeSagl
1St, da die biologische » Weiblichkeit« keinen soz1ıalen un diskursıven
Gestaltungsprozessen unterliegt).“® Damıt 1st zugleıich anerkannt, da{fß die
Wirklichkeit b7zw. die Konstruktion »Geschlecht« varıabel 1STt W1e€ die
verschiedenen Kontexte, 1n denen S1€e konstitulert wırd./ Um CS mıiıt eınem
konkreten Beispiel Es 1sSt offensichtlich, da{f der gottesdienstli-
che Lebenszusammenhang eıner christlichen Römerın 1ın der nordlichen
Stadt Colonia Agrıppına 1m Jahrhundert anders W ar als der eıner by-
zantıniıschen Kaıserın 1m Osten des Reiches 1m Jahrhundert. Beide WwI1e-
derum unterschieden sıch weitgehend VO gottesdienstlichen Lebenszu-
sammenhang eıner unfreien Französın 1m 14 Jahrhundert. Und diese stand
in einem anderen gottesdienstlichen Kontext als eıne schwarze Sklavın, die
eiınem Kloster 1n den 1merikanıschen Südstaaten urz VOIL dem Burger-
krieg »gehörte«. Was rechtfertigt C dennoch, VO eıner Geschichte der
gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauen sprechen? Für e1l-

ntwort 1St zunächst der Plural in der Fragestellung wichtig: Die eıne
gottesdienstliche Lebenswirklichkeit der TAaUu gıbt 65 nıcht, AA sınd die
weıblichen Lebenswirklichkeiten 1e] großen UnterschiedenI-
ten, Je ach geographischer Lage, Schicht- und Standeszugehörigkeit, eth-
nıscher Herkunft, ekklesialer Bindung, Alter, Zeitumständen, sexueller
ÖOrıentierung USW. Daraus tolgt Z eınen, da{ß eıne frauenspezifische DPer-
spektive iın der gottesdienstlichen Geschichtsschreibung besonders auf diıe
Ergebnisse sozialgeschichtlicher, mentalitätsgeschichtlicher und alltagsge-
schichtlicher Forschungen angewlesen 1st.® Denn dıe große Mehrzahl der
Frauen wırd nıcht siıchtbar, wenn Liturgiegeschichte als Geschichte der
tradıtionellen Hauptakteure b7zw. ihrer Schriften un Instıtutionen De-
schrieben wırd Gerade die Verbindung VO Alltagsgeschichte, Erauenge-
schichte un Liturgiegeschichte wiırd ein vielversprechendes zukünftiges

Zur Kritik der Kategorie »Geschlecht« bzw. den Debatten die Auflösung die-
sSeT. Kategorıe vgl das Themenheft Nr. der Femuinistischen Studien, 11 (1993)
Vgl hierzu: Ursula Pasero/Friederike Braun (Hg.), Konstruktion VO Geschlecht. Ptat-
tenweiler E: und Isolde Karle, Nıcht mehr Mann noch Frau Dıie Form »Geschlecht«
1im CGottesdienst. In KRenate Jost/Ulrike Schweiger SX Femuinistische Impulse für den
Gottesdienst. Stuttgart 1996; DAa
Hıiıltreich 1st hıer der kurze Überblick VO Urs Altermatt, Prolegomena eıner Alltags-
geschichte der katholischen Lebenswelt. In ThQ 173 (49933; JE 71
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Arbeitsgebiet se1n.? Nota ene ber die große Mehrzahl der Frauen WI1S“-
SCI1 WIr auch ach Jahren der historischen Frauenforschung ımmer
och nıcht 1el Wıe ZU Beispiel das gottesdienstliche Leben für aue-
rinnen 1mMm 1: 4 un! Ü Jahrhundert aussah (immerhın lebten diesem
Zeitpunkt 9/10 der westlichen Christenheıt in diesem Stand), dafür z1ibt 65

ZuUur Zeıt 1Ur wenıge konkrete Anhaltspunkte.*” uch wıssen WI1r nıcht 1e1
ber das gottesdienstliche Leben VO Bettlerinnen, adlıgen Frauen, auk-
lerinnen, Prostitujerten, Händlerinnen, Mägden, Konkubinen USW. In Z eit=
genössischen Predigten un TIraktaten kommen Frauen nıcht selten eintach
als Jungfrauen, Ehefrauen und Wıtwen VO  $ Irotz aller Wissenslücken ber
weıbliche Lebenswirklichkeiten durch die Geschichte wı1issen WIr aber jetzt
schon SCNUS, das Schweıigen ber das gottesdienstliche Leben der
Frauen brechen der zıımindest Fragen aufzuwerten ber diese Wıirk-
ichkeiıt. Was bedeutete CS ZU Beispiel für Rıten Schwangerschaft un
Geburt, WEn 7zwiıischen und 10% aller Schwangerschaften mı1t dem Tod
der Multter endeten, wWwW1e€e in der frühen Kırche der Fall war?!! Was be-
deutete CS für das gottesdienstliche Leben der Karolingerzeıt, da{fß das
durchschnittliche Sterbealter VO Frauen be1 Jahren lag und 1Ur

ber eın Drittel der Frauen das Lebensjahr erreichten (verglichen mi1t
57% der Männer)?*“ Wıe sah dementsprechend eıne gottesdienstliche (Ge-
meıinde AaU>, und w1e wurde die Lıturgıie durch diesen frauengeschichtlı-
chen Kontext geprägt? Was bedeutete konkret für einzelne Feıiern?

Zum 7zweıten mu{ Abstandewerden VO vorschnellen est-
legungen scheinbarer Konstanten gottesdienstlichen Lebens VO Frauen.

siıch 1m Endeffekt wirklich spezifische Konstanten gottesdienstlichen
Lebens durch die Geschichte nachweısen lassen, 1st für mich inzwischen
eine offene Prage Solche Konstanten Begınn eıner liturgiegeschicht-
lichen Frauenforschung postulieren, ist problematisch. So ann ZU

Beispiel der inweı1ls auf den »(weitgehenden) Ausschlufß VO priesterli-
chen Amt mı1ıt all seınen lıturgischen Konsequenzen« als eıne solche mOg-
lıche Konstante eın Hınhören auftf eue Forschungen verhindern, die das
Biıld dieses Ausschlusses revidieren.!* Wenn überhaupt, werden sıch

Vgl Altermatt, Prolegomena 265, und Dorothee Wıerling, Alltagsgeschichte und C(je-
schichte der Geschlechterbeziehungen. ber historische und historiographische Ver-
hältnısse. In: Alltagsgeschichte. Zur Rekonstruktion historischer Erfahrungen und Le-
bensweıisen. Franktfurt 1989, 169—190

10 Vgl Paulette L’Hermite-Leclercq, Dıie feudale Ordnung (FT und Jahrhundert). In
Geschichte der Frauen. Bd Mittelalter. Hg Christiane Klapisch-Zuber, Frankturt
199 213—263, hiıer 243
Vgl Alıne Rouselle, Der Körper un: die Politik. Zwischen Enthaltsamkeıt und Fort-

pflanzung 1m alten Rom In Geschichte der Frauen. Bd Antike Frankturt 1993
323-—372, hier 21726

12 Vgl Suzanne Fonay Wemple, Frauen 1m trühen Mittelalter. In Geschichte der Frauen

13
Bd Z 185—211,; hiıer 196
Vgl Teresa Berger, Ww1€ Anm A 18
A:a.O,, F9:; vgl z.B den Überblick beı Ross Kraemer, Her Share of the Blessings:
Women’s ReligionsnPagans, Jews, and Christians 1n the reco-Roman World
New ork 1992; 183—-187; und die Dissertation VO: Ute Eısen, Amtsträgerinnen 1m
trühen Christentum. Epigraphische und literarısche Studien. Stuttgart 1995
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Konstanten erst Ende der Forschungsarbeıiten eıner Geschichte der
gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauen benennen lassen.

1 )as Spezifische der gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten VO TauU-
bzw. der Anspruch, da: 1n diesen Lebenswirklichkeiten eıne hıstor1-

sche Größe eıgener Art siıchtbar wiırd, mu{ Umständen Sanz anders
begründet werden als mıt scheinbaren Konstanten geschichtlicher Ent-
wicklung. Vielleicht 1st das Spezifische der gottesdienstlichen Lebens-
wirklichkeiten der Frauen nıcht 1e] mehr als die Summe der Mannigfal-
tigkeıten eıner speziıfischen Geschlechtszugehörigkeit, W1€e S1€e sıch lıtur-
giegeschichtlich manıtestiert. In diesem Fall 1St die Frage ach den gZOLLES-
dienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauen die Suche ach Faktoren,
deren Kombinatıon die Lebenswirklichkeiten der Frauen VO anderen
terscheidet. Wıe gesagt, die Frage wiırd sıch erst Ende des 1er skiz-
zıierten Forschungsprojekts beantworten lassen. Für theoretische (Gesamt-
entwürte 1St INC111E6E5S Erachtens früh Vor jedem theoretischen Cr
samtentwurf, der mehr als Spekulation seın wıll, mussen zunaächst eiınmal
dıe vielfältıgen gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauen 1Ns
Blickteld gerückt werden. Fın Beispiel se1 1er vorgestellt.

FEın Beispiel: der Gottesdienst als Ort öffentlicher Präsenz V“OoON Frauen
ın der Spätantike
Die $rühesten Jahrhunderte des christlichen Gottesdienstes sınd für die
Entwicklung lıturgischen Lebens otffensichtlich VO besonderer Bedeu-
tung In ıhnen wurden für die spateren Jahrhunderte vielen Punkten
entscheidende Weichen gestellt. Der Bereich wırd dementsprechend 1n
den Standard-Liturgiegeschichten" breıt aufgearbeıitet. Nur kommen
Frauen in diesen sSogenannten Standard-Liturgiegeschichten (wessen Stan-
dard?) praktisch nıcht VO  — ıne Liturgiegeschichtsschreibung, dıe sıch
nıcht damıt abfinden wiall, da{ß die Hälfte des Gottesvolkes durch die Zeıt
unsıchtbar leibt, mufß ıer also NEeEU Dabe!] stellt sıch schnell her-
AauUsS, da{ß grundlegende Elemente lıturgiewissenschaftlicher Hıstorio0gra-
phie L1ECU konzıpleren sınd Ich denke 1er nıcht NUur die Frage ach
dem Subjekt der Liturgiegeschichtsschreibung, sondern auch Fragen
ach Quellen, Periodeneinteijlungen, zentralen Themen, analytıschen Kas-
tegorıen, Hıltsmitteln USW. W ıe eıne solche NECUu konzipierende Litur-
gjegeschichtsschreibung aussehen kann, möchte ıch 1mM folgenden e1-
C kleinen Beispiel iıllustrieren.

Was die Geschichte des christlichen Gottesdienstes angeht, 1St für die
eıt der Spätantike sıcher der Offentlichkeitscharakter gottesdienstlicher
Versammlungen eın wichtiges Flement des Lebenszusammenhangs VO

Frauen. Dieses Element W ar natürlich 1in den tradıtionellen Lıturgijege-
15 Dazu WwWwel der NeUETECN Liturgiegeschichten: Hermann AJ Wegmann, Lıturgıie 1n der

Geschichte des Christentums. Regensburg 1994; Marcel Metzger, Hıstoire de la lıturgıe.
Les grandes etapes. Parıs 1994
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schichten überhaupt eın TIThema Unrecht, w1e€e schnell deutlich wiırd,
W CI111 Frauen als Subjekte der Liturgiegeschichte iın den Bliıck kommen.
7Zum eiınen verweısen dıe zeitgenössıschen Quellen immer wieder auf das
Problem des Gottesdienstes als Ort öffentlicher Präsenz VO Frauen. Zum
anderen 1st unschwer erkennen, da{ß 6S 1er ein zentrales lıturg1-
sches Thema geht: Gottesdienstliche Prasenz, also die Anwesenheıt der
Glaubenden be1 der Feier der E1tureie; 1st 1mM wahrsten Sınne des Wortes
konstitutives Element christlichen Gottesdienstes.

Was 1St 1U Z Gottesdienst als COrt öffentlicher Praäsenz VO Frauen
1n der Spätantike sagen? Als erstes fä1lt auf, da{ diese öffentliche Prä-
sSsCcCNZ VO Frauen »problematisiert« wırd Idies geschah Zzu Beispiel durch
detaıillierte Vorschriften, Reglementierungen un Mahnungen, besonders
hinsichtlich Kleidung, Haartracht, Make-up un! Schmuck der Frauen.
Durch diese Vorschriften sınd WIr nebenbe!ı gut ber die Frauenmode der
damalıgen Zeıt unterrichtet. So bestimmt Hıppolyts Tradıtio Apostolica
schon 1m Jahrhündert, da Frauen be1 der Taufe allen Goldschmuck ab-
zulegen un:! die Haare öffnen haben.!® uch dürten Frauen nıcht De-
tauft werden, W CIn s1e ıhre Menstruatıon haben Dıie Taufe MU annn VelI-

schoben werden.! Die Diıdascalıa, eıne syrische Kirchenordnung A4aUuUsSs der
ersten Hälfte des Jahrhunderts, wünscht, da{fß Frauen 1Ur mıiıt bedeck-
te  3 aupt die FEucharıstıe empfangen. Die ägyptischen Canones Hıppo-
lyti AUS dem Jahrhundert schreıiben Frauen für den Kirchgang VOIlLN, da{ß
s1e keinen chmuck und keine offenen Haare tIragen sollen, Z Kom-
munionempfang nıcht mıiı1t »Dauerwellen« kommen dürtfen un 1m (50Ot=-
teshaus Reden und Lachen unterlassen haben Ambrosıius VO Maıiıland
(ca 339-397) Jungfrauen OT Seufzen, Rauspern, Husten und La-
chen während des Gottesdienstes. uch die Verschleierung der Frauen 1n
der Offentlichkeit wırd ımmer wieder angemahnt, wobe!l C655 verschiedene
Formen des Schleiertragens gab und unsicher 1St;, welche orm der Jewel-
lıge Autor 1m Sınn hatte.!8

Im Kontext des öffentlichen Charakters lıturgischer Versammlungen
wiırd auch verständlich, da{fß der gottesdienstliche Raum eın nıcht unge-
fährlicher Ort für Frauen seın konnte. SoOozomenos erwähnt ın seıner 1mM
frühen Jahrhundert geschrıebenen Kirchengeschichte eıne Konstantı-
nopolıtanerın, die angab, be1 privaten Bufßsübungen 1n der Kıiırche VO e1-
11 Diakon vergewaltigt worden se1n. i1ne Homulie Aaus dem Jahr-
hundert Jungfrauen davor, Vigilien, Begräbnissen und anderen
gottesdienstlichen Feiern gehen, da selbst die gottesdienstliche Offent-
ichkeit Getahren für s1e birgt. Ahnlich mahnt Hıeronymus k 342-—420),

16 Hıppolyt, Traditio Apostolica, JT
Mehr geschlechtsspezifischen Tauftraditionen 1n der Alten Kırche bei Margaret
Miıles, Carnal Knowing: Female Nakedness and Religious Meanıng 1n the Christian We;t.
Boston 1989, 24572

18 Hıppolyt, Tradıtio Apostolica, 21 Didascalıa, J. anones Hippolytıi, Can 1 , Sonder-
ZuL; Ambrosıius, De Vırginitate HS, I3 .43 Verschleierung vgl die Diskussion dieser
Frage be1 Tertullian, De Virginibus Velandıs,
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da{ß e1iNEC Tochter be1 Vigilıen nıcht Fingerbreıt VO ihrer Multter g...
trennt SC1M sollte. Überhaupt sollte das Mädchen nıcht allein ı Kırchen
un Märtyrer/ınnen-Gräbern gehen Hıeronymus berichtet ande-
LO Stelle wohlwollend VO der Wıtwe Marcella die oft die Märtyrer/ın-
HE  — Kirchen SA Privatgebet besuchte öffentliche Versammlungen (ın
diesem Zusammenhang ohl Gottesdienste) hingegen mıed Diesen Be-
schreibungen und Empfehlungen liegt sıcher der Topos asketischer Welt-
fucht zugrunde Wiıchtig 1ST jedoch da{fß durch SIC der gottesdienstliche
Lebenszusammenhang VO Frauen (mıt )bestimmt wurde fa die ZOLLECS-
dienstliche Präsenz VO Frauen sıch W ar für manche Mönche Jahr-
hundert schon problematısch Die Mönche fragten sıch ob INa  ; dem
Gotteshaus nıcht besser ternbleiben solle, AaNsSsTatt die Begegnung MIL Tau-

riskiıeren.z Umgekehrt absentierten Asketinnen sıch treiwillig VO

Gottesdienst, Maänner nıcht ı Versuchung führen.
Inwıeweılt Frauen sıch selbst »kultische« Offentlichkeit ı der of-

i7z1ell-christlichen Liıturgie schufen, 1ST C7€ eitere interessante Frage.
Durch C1NE Predigt des Basılius VO (Cäsarea (ca 330—-379) W155s5enMN WITr ZUuU

Beispiel VO Frauen, die Ustertag Märtyrer/iınnen Gräbern aAM ZiIeEN
Basılius geißelt dieses Verhalten, weıl die Frauen sıch MI1 ıhren Tänzen
den Gräbern VOT der Stadt »Öttentlich« männlichen Blicken AHSSEFtZTEN
Von Chrysostomus (ca 347-407) W1ISSCH WII, da{fß Christinnen ÄARtIO-
chien jüdıschen Festen teilnahmen C1inh Verhalten das Chrysostomus
scharf krıitisıert Kıgene kultische Aktivitäten der Frauen werden auch
rituellen (>magıischen«) Praktiken Rande der Lıturgıe sıchtbar Beson-
ers Zusammenhang MIt Menarche, Liebe, Ehe, Fruchtbarkeit und
Geburt werden Frauen wiıeder CISCNC rituelle Praktiıken C-
worten

Di1ie Ambivalenz hinsıchtlich der gottesdienstlichen Offtentlichkeit für
Frauen wirtt auch 581 Licht auf die grundlegende Frage ach Frauen als
Subjekten lıturgischen Feıerns Diese Frage wiırd besonders wichtig, WEn

sıch die These VO Zurückdrängen des Einflusses der Frauen Jjer be-
handelten Zeıiıtraum erhärtet An diesem Punkt oılt die vielenu-
ten Einzelelemente ammeln die Sanz unterschiedlichen Kontexten
deutliche Anzeichen für Begrenzungen des gottesdienstlichen Lebens der
Frauen 1etern. Hıerzu zählen anderem: der Niedergang VO lıturg1-
schen Amtern WIC Vıduat und weıblichem Diakonat:; der Ausschlufß VO

19 5Sozomenos, Kırchengesch VII Hıeronymus, Ep 107 130 vgl Am-
brosius, De Vırginıtate 11 vgl Gıllıan Clark Women ate Antıquıty Pagan and
Christian ıte styles Oxtord 1993 LA

20 Hıeronymus, Ep UT vgl Ep 128
Belege be] Klaus Thraede, Frau In R AF 197269 hıer 259

23

297 Palladıus, Hıstorıia Lausıaca
Basılius VO Caesarea, Gegen die Trunksucht Hom Chrysostomus Die Predigt
1ST abgedruckt der Quellensammlung Maenads, Martyrs, Matrons, Monastıcs OUr-
cebook Women Religions the Greco Roman World Philadelphıiıa 1988 Nr 31 vgl
Heıde Dıienst Zur Rolle VO Frauen magischen Praktiken und Vorstellungen nach
ausgewählten mıttelalterlichen Quellen In Frauen Spätantike und Frühmiuttelalter! e
bensbedingungen Lebensnormen Lebenstormen Sıgmarıngen 1990 173 194
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Altarraum und VO OTt angesiedelten lıturgischen Diensten; die wach-
sende Ablehnung des gottesdienstlichen Frauengesangs; eın sich ausbrei-
tendes gottesdienstliches Schweıigeverbot für Frauen un:! das sıch VOGI-

zweıgende Menstruationstabu 11UTr einıge dieser Elemente neNnnen
Nıcht zuletzt durch diese Entwicklungen wiırd der christliche (sottes-
dienst in der Spätantike mehr und mehr einem Ort asymmetrischer Ge:s
schlechterordnung und einem Konfliktfeld der Geschlechterbezie-
hung?).

Die Frage ach Frauen als Subjekten lıturgischen Feierns ann natur-
ıch nıcht 11UTr negatıv beantwortet werden. Frauen Ja grundsätzlich
nıcht ausgeschlossen VO täglichen Gebet, der sonntäglichen Versamm-
lung, dem Fasten, der Taufe, dem Brechen des Brotes der der Buße
mındest o1ibt CS keinerlei Anzeıichen für einen solchen Ausschlufß. Frauen

also diesen Kernpunkten selbstverständlicher eıl gottesdienst-
lıchen Feijerns. Zu untersuchen 1sSt treilich, Ww1e€e gottesdienstliche Rıten B
schlechtsspezifisch gepragt SO wurden ZU Beispiel Frauen selbst-
verständlich getauft aber, ach Hıppolyts Tradıtio Apostolica, erstens
ach den Männern, zweıtens nıcht während der Menstruatıon und drittens

trauenspeziıfischen Vorkehrungen Ww1e€ dem Offnen der Haare. Die-
geschlechtsspezitischen Prägungen grundlegender Rıten oilt CS heraus-

zuarbeıten.
Siıcher wurden Frauen auch selbständıg »gottes-dienstlich« tätıg. Dıies

1St ZUuU Beispiel der Fall, sS1e öftentliche Gebete un:! Gebetswachen
gyanısıerten. uch die sprichwörtlichen Stecknadeln 1mM Heuhauften der DG
turgjiegeschichte dürten nıcht übersehen werden. So erwähnt ZUuU Beispiel
die arabische Version der Canones Apostolorum, eiıner agyptischen (?)
Kırchenordnung VO Ende des Jahrhunderts, neben Diakoninnen und
Subdiakoninnen Lektorinnen. Und 1mM üuntten Jahrhundert yab be1 den
syrischen Monophysiten »diakonale Abtissinnen«, die be1 Abwesenheıt
eınes Klerikers Mitschwestern un Kindern die Eucharistie spendeten. Be1
nichteucharistischen Gottesdiensten iıhrer Klostergemeinschaft lasen die-

Frauen die Epistel und das Evangelium.**
Diese Beispiele gottesdienstlicher FEıgenverantwortung VO Frauen sind

1aber Einzelbeispiele. Im allgemeınen kristallisierte siıch ıhr Einflufß
deren Punkten als der aktıven Bestimmung lıturgischen Lebens. Ich den-
ke 1er besonders die Förderung der Liturgie bzw. ıhrer Rahmenbe-
dingungen durch Frauen,; primär Frauen der Oberschicht.?5 ber auch VO

anderen Frauen, VOT allem solchen 1m Wıtwenstand, sınd großzügige
Schenkungen bekannt.?® Dafiß frauenspezifische gottesdienstliche Schen-

24 Vgl Gisela Muschiol, w1e€e Anm. 4; agypt Kirchenordng., Can 5 9 Dıiırk Ansorge, Der
Dıakonat der Frau Zum gegenwärtigen Forschungsstand. In Liturgie und Frauenfrage.
Fın Beıtrag Zur Frauenforschung aus lıturgıiewissenschaftlicher Sıcht Hg Teresa Ber-
ger/Albert Gerhards, PılLı St Ottilıen 1990, 31-—65, hier

25 Eliızabeth Clark, Patrons, NOT Priests: Gender and Power 1n Late ncıent Christianı-
C Gender Hıstory (1990) 753773

26 Vgl Jens-Uwe Krause, Wıtwen und Waısen 1m trühen Christentum. Heidelberger Althıs-
torısche Beıträge und Epigraphische Studien 19 Stuttgart 1995,
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kungen vab; 1St ach unNnserem derzeıtigen Wıssensstand wahrscheinlich. SO
wiırd 1n den Quellen ımmer wıeder VO der Schenkung VO Stotfen (deren
Produktion 1n der Antıke weıtgehend 1n Frauenhand lag) und Kleidung
durch Frauen berichtet, die annn für Altartücher und Schleier verwendet
wurden.?7

Ich breche jer ab,; obwohl ber den gottesdienstlichen Lebenszu-
sammenhang VO Frauen iın der Spätantike och 1e] yäbe. Im-
merhiın dürtfte deutlich geworden se1ın, W1e€e eıne Hiıstoriographie, dıe Tau-

einbezıeht, ganz CUuU«EeC Themen auf den Tisch der Liturgiegeschichte
bringt, die bıs jetzt unsıchtbar blieb Sıe »erfindet« diese Themen nıcht, s1e
macht eıne Wıirklichkeit sıchtbar.?®

Ausblick

Wıe schon erwähnt, dient eıne Liturgiegeschichtsschreibung Aaus der Per-
spektive der Frauen der Wahrheit uNnserer Vergangenheıt un damıt der
Wahrheit UuUllscIier Gegenwart. Was 1eS$s konkret bedeuten kann, möchte
iıch Z Abschlufß anhand eınes kleinen Beıispiels erläutern.

Es WAar Edith Stein, die sıch das kleinbürgerliche Frauenideal VO
der »Zierde des häuslichen Herdes« auf das Biıld der muli;er tortis 1n der
Lıturgie beriet.?? Der Gottesdienst der Kırche stellte IAr sah s1e CS als
richtungweisendes Frauenbild ımmer wiıieder die starke Frau, die mulier
tortıs VOL Augen. Für Edith Steın WAar diese gottesdienstliche Erfahrung
gerade H3 Kontrast ZU tradıtionellen Frauenideal befreiend un CT11:

tigend. Dementgegen 1sSt gottesdienstliche Frauenerfahrung heutzutage
eher negatıv. Frauen benennen iıhren gottesdienstlichen Lebenszusam-
menhang verstärkt als einengend und entfremdend. Die lıturgische Iradı-
tion wırd nıcht selten als patrıarchal abgetan,®

Diese Sıcht der Tradıition 1St sıcher auch Resultat eıner Geschichts-
schreibung, die Frauen unsıchtbar seın 1e10 und sOmı1t eın Biıld des (5Ot-
tesdienstes schuf, das ausschliefßlich VO annern gepragt schien. Dafß
diese Sıcht nıcht der Wahrheıit entspricht, habe iıch ben versucht Ze1-
sCcHh 1ne CuHe Wahrheitssuche, dıe Frauen als Gottesdienstfeiernden
durch die Geschichte gerecht wird, hat deshalb auch Bedeutung für SOT-
tesdienstliche Erfahrung heute. S1e gebietet, 1Ur eın Beispiel 81285

NCN, eın ZEW1SSES Ma{ß Zurückhaltung und Geduld. Wır wıssen och
gar nıcht ber diıe gottesdienstlichen Lebenszusammenhänge der
Frauen durch die Geschichte, abschliefßende Urteıile (»patriıarchal«)
ZUuUr lıturgischen Tradition tällen. Was bıs Jjetzt VO diesver Tradıtion

27 Vgl Gıllian Clark, Women 1n Late Antıquity. 105—118
25 Vgl Teresa Berger, Die gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten der Frauen: Eın

Forschungsgebiet. In Theologische Quartalschrift E (1997), 256—-270
29 Vgl Edith Stein, Probleme der Frauenbildung. In Dıie Frau Ihre Aufgabe nach Natur

und Gnade Edith Ste1ins Werke Bd Freiburg 19959 93 —1 8 9 hier IC
30 Zur Liıteratur vgl Stephanıe VO eler, Femuinistische Lıturgien. Fıne Bibliographie.

In Archiıv für Liturgiewissenschaft 37 (1995) 124
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sıchtbar Wal, 1STt natürlich sehr einselt1g VO annern domuinıert. ber W1€
ZCESABL: Di1e gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten VO Frauen bıs
Jetzt Ja gal nıcht sıchtbar. Stimmen WwW1e€e diejenıge VO Edıth Steın sollten
unlls Mut machen, den gottesdienstlichen Lebenszusammenhang der Tau-

nıcht vorschnell als reın »patriarchal« abzutun. 1ne zukünftige (5e:
schichte der gottesdienstlichen Lebenswirklichkeiten VO Frauen wiırd S1-
cher eın sehr komplexes, dıfferenziertes un natürlıch auch ambivalentes
Bıld der Lıturgıie durch die Zeıt zeichnen. Ich moöchte eintach VOT allen
Generalurteilen un Megatheorien für eine gründlıche Aufarbeıitung die-
SCS Bereichs plädieren: 1m Dienst der Kırche un! ıhrer » Wahrheıit«, 1mM
Dienst Gottesdienst und den Frauen heute. Fdith Steıin, inzwischen Ja
selber eıne der »starken Frauen« 1m lıturgıschen Kalender, ware MItT ıhrem
wachen Sınn sowohl für Frauenfragen als auch für die Liturgıie der Kırche
eıner solchen Aufarbeıtung ohl mı1ıt grofßem Interesse begegnet.
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»Habt ıhr den gesehen, den meıne Seele lieht?«
Christlicher Gottesglaube und menschliche Sexualıtät

Heinrich Pickerboff
Habt ıhr den gesehen, den meıne Seele hiebt®?

Unübersehbar 1St uns Christen die Liebe 1NSs Stammbuch geschrieben als
der Könıigsweg des Menschen CzOtt und wichtiger och als der KOD-
nıgsweg (sottes den Menschen: » Wer nıcht lıebt, bleibt 1m Tod
enn die Liebe 1St aus CSOÖfE Und jeder, der lıebt, 1St A4US (sott hervorge-
gangech und erkennt Gott Wer nıcht lıebt,; hat (sott nıcht erkannt (5Ott
hat keiner Je geschaut. Wenn WIr einander lıeben, wohnt (sott 1n uns, un:!
Seine Liebe erreicht in uns ıhr Ziel (£) (305tt 1st Liebe, und WeTr in der Lie-
be wohnt, der wohnt in Gott,; und Gott wohnt 1N ıhm.«!

(5Otf 1sSt Liebe, doch MIt eıner gläubigen Deutung der erotischen Liebe
hat die Kırche sıch ımmer schwer Gewiß können WIr diese Liebe
nıcht Beıispiel Jesu festmachen; un 7zweıtellos 1st die grenzenlose Lie-
be den Armen Hn Aussätzıgen eın orößeres Wunder und Gottesze1-
chen als die Liebe zwischen Mann un! PFa der Er u1ls W1e€e VO selbst
drängt. ber obwohl erotische Liebe eıne der elementarsten Liebesertah-
rungecn 1St un! die Bibel oft VO der Liebesgeschichte (3ÖöfFes mMI1t s
rael spricht, wurde sS1e anders als die elterliche Liebe 1n der Kırche
y ERag! als Bıld der Gottesbeziehung wahrgenommen; die menschliche Se-
xualıtät W ar VOT allem eın Thema für die Moraltheologie.

Es 1St nıcht leicht, heute dieser sexualskeptischen Sıcht gerecht WeT-

den Verdrängung unbewältigter un ann 1Ur bedrängend erlebter Se-
xualıtät Mag eın Grund se1n, erklärt aber nıcht alles Es Mag se1n, da WIr
Heutigen oft a1lV 1Ur die Chancen IH4SCITGTF Sexualıtät wahrnehmen un
blind sınd für die dunklen Seıten dieser gewaltigen und schon darum nıcht
ungefährlichen ınneren Energi1e:

Mır aber geht nıcht moraltheologische rwagungen ber den
zulässıgen Gebrauch der Sexualıtät, sondern die »mystische« Frage; ob
WIr ın denen, die WIr eidenschaftlich und leibhaftig lıeben, den Fınen
ahnen können, den uUuLNseI«c Seele liebt

Gott 1St keıine Chıiıffre für menschliche Liebeserfahrungen, aber Er annn
sıch 1ın ıhnen mıtteılen. Die erotische Liebe 1Sst un xibt nıcht die letzte
Antwort, S1e 1st eın Erdenkind un! also nıcht unendlich, aber mıt Leiden-
schaft und langem Atem widerspricht S1e der Endlichkeit. Die Liebe 1St
nıcht der Hımmel aber 1E ann die 1n uns schlafende Sehnsucht ach
dem Hımmel wachküssen.

Di1e Zärtlichkeıt, die iıch meıne, hat nıchts yemeın mı1ıt »Liebestechni-
ken«. Zärtliıchkeit 1Sst eıne »Innere Gnade«, eıne seelische Haltung, die
ZW ar oft, aber nıcht zwangsläufig verbunden 1st mıt dem außeren Zeichen
] Joh 3,14; 4,7b.8.12.16b.
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der erotischen Liebe Zärtlichkeit 1STt eıne Begabung un: mehr och eıne
Sehnsucht. Die Großen der Mystık haben ıhr oft erotisches Verständnis
der Gottesliebe nıcht AaUsS erfüllten menschlichen Liebesbeziehungen abge-
leitet; S1€e glaubten alleın ıhrer Sehnsucht. Denn den rechten Lebenshunger
können WIr wachhalten durch Fasten W1e€e durch Kosten auch das Ver-
mıssen ann Aufmerksamkeıt wecken un: wachsen lassen. Ich treilıch
brauche den » Vorgeschmack« menschlicher Zärtlichkeit.

Denn das sind unsere Lebens- und Liebeserfahrungen: Vorgeschmack,
Kostproben, nıcht Ersatz für dıe gro/fßen Geheimnisse des Glaubens, für
(sottes einmalıge Liebesgeschichte mıiıt Seinem Volk, für Seine 1n Jesus eın
für allemal ausgesprochene Liebeserklärung die Welt, die uns mı1t der
Kirche verbindet. ber dıe endliche menschliche Liebe, die WIr kosten
dürfen, annn uns öffnen für den Glauben die unendliche Liebe (sottes.
Seine 1n Bıbel und Tradıtion bezeugte Wahrheit 1sSt uUu1ls nıcht gänzlich
ftremd, könnten WIr S$1e nıcht verstehen. Br den unseIec Seele liebt,
bevor WIr wıssen, hat sıch uns schon eingebildet 1n der Sehnsucht nach,
Erfahrung VO un: Begabung ZUr Liebe un! Zärtlichkeit. Wer Sagtl »Ich
lıebe diıch«, spricht eın Glaubensbekenntnıis, stimmt 1n das Wort eın; das
(ott 1mM Grund allen Seins Sagl un: 1St

Schale und Klang
Zum Geburtstag schenkte meıne au MIr eıne tibetanısche Klang-Schale,
eıne kleine Schüssel AUus Messıng, aZu eınen hölzernen Klöppel. Schlägt
In  3 mMI1t dem olz die Schale, erklingt eıne heller, klarer, lange ach-
schwingender Ton Was W ar zuerst die Schale der der Klang?

Natürlich die Schale, Sagl dıe materıalıstische, die »arıstotelische« Sıcht
der Welt Jeder ann die Schale sehen un begreıten, bevor erklingt.
Wıe anders als durch Schale und Klöppel sollte der Ton entstehen?

Neın, erst 1Sst der Klang, Sagl die spirıtuelle, »platonıische«, »mystische«
Sıcht des Lebens. Denn der, der diese Schale gebildet hat; hatte un! hörte
in sıch schon eınen Ton und formte un stimmte lange die Schale, bıs
sS1e endliıch seınen inneren Ton trat

Dıie Klangschale 1St mır eiınem Biıld des Menschenlebens geworden,
1in seıner Doppeldeutigkeit und Spannung VO »Leıib« un »Seele«. Was
W ar Zuerst in mıiır: die leibhaftıge Begabung Zur Sexualıtät der die Sehn-
sucht ach Liebe, die ZW ar CNg verbunden 1st MIt leibhaftigem Begehren,
doch auch davon unterscheiden?

Miıt Johannes glaubt die christliche Mystik, da{ß 1mM Anfang das Wort
WAal, CGottes Ja-Wort, Seıne Liebeserklärung das Leben Gott, der die
Liebe iSt: stiımmt die uralte Fähigkeıt ZUur Fortpflanzung des Lebens 1M -
HIT tiefer un feiner, bıs durch die »ırdısche Schale« der geschöpflichen
Zweigeschlechtlichkeit VO Klang des Himmels tonen annn

Gott 2.2173 1n meıner Lebensschale erklingen, aber ımmer wieder bın iıch
versucht, meın Leben bıs ZU and füllen und es zugleich fest in den
Griff bekommen. och schlage iıch die übervolle Lebensschale, die
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meıne Fınger fest umklammern, ertont 1Ur eın blechernes Scheppern.
Ich mu{( die Schale leeren, mu{ S1e loslassen, da S$1€e frei auf meıner gC-
leerten, geöffneten Hand steht 11UT aDn ann sS1e klingen. SO 1St CS, den-
ke iıch, auch mı1t dem Klang (sottes 1ın meınem Leben un! Lieben.

uch soll die Schale nıcht angeschlagen werden W1e€e eıne Glocke. Be-
hutsam soll der hölzerne Klöppel Schalenrand kreisen, bıs eın langsam
anschwellender Ton erklingt, der den gaNzZCh Raum erfüllt. uch (sottes
Klang 1n meınem Leben un Lieben wırd LLUF hörbar durch eın behutsa-
INCS, zärtliches, geduldiges Bemühen, nıcht durch meınen energischen An-
schlag un:! Wıillen.

CJÖFtf schuf die Schale Seiner Schöpfung, Seinen Klang hörbar
machen. Er schuf die Schale VO Mann und Ta und schenkte u1ls die Be-
gabung Z1EF Zärtlichkeit, da 1n uN ST Liebeserfahrungen Seıine Liebes-
erklärung anklingen N In der alten Kirchensprache Lateın heißt oylau-
ben credere, COT are »se1n Herz geben«. Glauben 1St eıne Liebesertah-
rung, un: (Jott spricht unls aus dem Herzen, WEeNn WIr lıeben. Er, der 1mM
unzugänglichen Licht wohnt und größer 1st als alles Begreifen und alle Be-
eriffe, kommt uns Z Greitfen nah, z1bt sıch uns »erkennen« 1n aller
Liebe un Zärtlichkeıit, durch die Er verschlossenes Ich autschließt
für Seine Wahrheıt.

Lebens(be)deutende Beziehungen
Unser C(sottes- und Weltbild sınd untrennbar ineinander verwoben;
Weg Gott beginnt ımmer in der Welt, 1n der WIr leben Nun ertassen
WIr aber nıcht die » Welt sıch«, sondern 065 biıldet sıch uns eın » Welt-
Bild« ein, eın Bıld, nıcht der objektiven Welt » umn sondern der sub-
jektiven Welt, die »1nN ankommt. Dıies Welt-Bild 1St weder blofßes
Phantasieprodukt och Abbild einer Wirklichkeit, die auch hne
uns exıstıiert, sondern ınneres Kunst-Werk, komponıiert AaUuUs den Eın-
drücken der Außenwelt un den ustern unserert Wahrnehmung. och
sınd WIr keine freischaffenden Künstler« enn ussuchen können WIr
uns die eingebildete Welt-Anschauung wen12 W1€ unseren Namen. Sıe
wırd uns zunächst ın der ersten Lebensphase vermuittelt durch
lebens(be)deutende große Menschen, die uns die Welt deuteten und be-
deuteten; das sınd in der Regel Zuerst Multter und Vater.

So prägend die frühkindlichen Erfahrungen auch für uns bleiben, S1@e
werden 1 Laufe des Lebens erganzt, bestätigt und korrigıiert durch *UE

lebens(be)deutende Beziehungen. der Pubertät sınd diese Beziehungen
wesentlich gepragt durch die Zweigeschlechtlichkeıit. Wohl diıe meısten
Heranwachsenden un! rwachsenen machen iıhre intensivsten Erfahrun-
SCH VO Hımmel, Hölle und Fegeteuer, VO Glück, Leid un Schuld 1mM
Zusammenhang mıiıt ıhrer Sexualıität. Wer sıch Je 1n seınem Leben verliebt
hat, weılß, W1e€e eıne neugeschenkte Liebe die Welt verändert. Un wWwer das
Ende eıner Liebe erleiden mulßSste, der hat schon eiınen Weltuntergang
durchlebt.
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Erfahrungen der erotischen Liebe sınd welt- un:! lebensbedeutend.
IDarum 1St CS gefährlich, WE heute 1ın der Kırche, zumiındest 1n der
»Kırche VOT Ort«, darüber a2uUum mehr gesprochen wırd Dieses Schwei-
gCH 1St als Gegenreaktion auf die vorkonziliare Überbetonung des »sech-
sten Gebotes« durchaus verständlıch, aber 6c5 ze1ıgt un: beschleunigt den
zunehmenden Wirklichkeits- Um Bedeutungsverlust VO Glaube und
Kırche. Denn Sehnsucht, Glück und Schmerz der Liebe sınd Erfahrungen,
die unls die Haut gehen, uUu1ls nachgehen bıs 1ın die Iräume. Die Le-
bensfrage ach der Liebe füllt die trivialsten Lieder und Fiılme W1€ die tief-
sten Gedichte un:! Dramen. Religion verliert 1e] Gewicht, WenNn die
Leib- un! Seelen-Frage ach der Liebe nıcht mehr verbunden wiırd mıt
dem Gottesglauben.“

Im Paradıes der Liebe

Wır heutigen »westlichen« Menschen iragen ach uns selbst und ach
CT mıiıt eiınem gegenüber vergang lNCch Zeıten veräiänderten Verhältnis
ZATT. Sexualıtät. ber als Glaubende mussen WI1r nıcht eım Nullpunkt
fangen, WIr können Vorerfahrungen anknüpfen.

Dabe] 1st die Erzählung VO dam und Eva 1m CGarten Eden die Wr
weisende Ur-Kunde jeder biblisch-christlichen Deutung der Liebe Z7W1-
schen Mann und Pa Ich ann jer 1Ur Trel FEinsichten dieser be-
kannten WwW1e€ mıifß%verstandenen Erzählung eriınnern:”

»Nıcht gut 1St, da{fß der Mensch allein se1!« Nıcht das ın sıch ruhende,
sıch allein genügende Ich entspricht dem Wıllen Gottes, sondern das auf
Beziehung ANSCWICSCILC IDu Die Zweıiheıt, die Zweigeschlechtlichkeıit, 1St
nıcht Fluch, sondern Bestimmung un: Segen des Menschen, Sagl die Bibel

alle heroischen und asketischen und tast ımmer männlıchen) Idea-
lısıerungen des einsamen Kämpfers.

Der 1mM Weltkrieg verschollene Philosoph Walter Schubart schrieb schon VO 60 Jah-
C 1n seınem uch »Religion und FKros« München »[DDas Religiöse und das (3e-
schlechtliche sınd die beiden stärksten Schicksalsmächte. Wer S1e für ursprünglıche i
dersacher hält, r dıe ew1ge Zwiespältigkeit der Seele Wer S1e unversöhnlichen
Feinden macht, zerreißt das menschliche Herz. Und 1st zerrissen worden! Wer über
Religion und FErotik nachsınnt, mu{fß den Fınger eıne der schmerzlichsten Wunden le-
SCH, die 1n der Tietfe des Menschen bluten Wenn nıcht gelingt, Erotik und Religi-

ıne NCUC, nahe und glückliche Beziehung setizen und die Menschenwürde mıiıt
der Geschlechtlichkeıit auszusöhnen, wiırd nıcht jener Wiedergeburt der Religion
kommen, auf die heute viele hoffen und VO  3 der S1e alles erwarten. Wenn ber gelän-
SC, erhielte der Eros iıne NCUC, sakrale Würde, dıe Relıgion HNeUut vitale Kraft, und der
Mensch, hart geworden 1n den Irrtuüumern VO Jahrtausenden, zerrissen und seıner Fın-
heit beraubt, an mı1t der Einheit uch den verlorenen Frieden se1ner Seele wıeder.«
Vielleicht dürten WIr VO der Versöhnung VO Gottesglauben und menschlicher Sexua-
\ıtÄät nıcht sovıel Ww1e€ Walter Schubart, ber gewißß uch nıcht wen1g, W1€
heute 1n der Kirche der Fall seın scheınt.
Gen 2’ vgl azu Dickerhoff, Da{fß WIr Zärtlichkeit nıcht yottlos NECNNECIN Würzburg
1994,
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ber Beziehungsfähigkeıit hat ıhren Preıs. » Eıner, Gott, baute die Rıp-
PC, dıe VO Menschen nahm, einer ran (D Zahllose Wıtze xıbt CS

ber dieses Sınn-Bild W1e€e auch höchst gelehrte Querverweıse auf sumer1-
sche Wortwurzeln der die halbmondförmige Rıppe als weıbliches 5Sym-
bol ber naheliegender un unmıttelbar einleuchtend scheıint mi1r der
befangene Blick auft meıne Rıppen un ıhre Bedeutung: SaNzZCH KOor-
pPCI bın ıch geschützt un gestutzt durch eınen Knochenpanzer, 1LL1UT meın
Unterleib iIst ungeschützt, verwundbar, weiıch. Hätte ıch 1er och eıne
Rıppe, ware iıch abgeschirmt un: unverwundbar.

Überall auf der Welt erzählen agen VO (fast) unverwundbaren Men-
schen; ımmer sind C555 Männer. Darın spricht sich ohl eın alter Wunsch-

aUuUS, eıne alte Männerphantasie: Siegfried totet den Drachen, badet
1in dessen Blut un:! wiırd unverwundbar, doch die Liebe bringt ıh
eıne Pa entdeckt seıne schwache Stelle und verrat ıh selıne ei1ım-
tückıschen Feinde.

uch die Paradieserzählung erzählt, da: Verwundbarkeit der Preıs der
Liebe 1St Ich mu{( meıne Rıppe aufgeben und damıt meılne Unverwund-
barkeıt. Wer lıebt, wird verletzlıich: WeTr Ytraul, riskiert Enttäuschung. Es
o1bt keine Liebe hne das Wagnıs VO Leid un Schmerz. Während CGrie-
chen un (GGermanen VO (fast) unverwundbaren Helden traumen, erfährt
Israel Gott der Seıte derer, die eıne Rıppe riskıeren, die Liebe un auch
Verwundbarkeıt

Der Preıs der Liebe ict Verwundbarkeıt, ıhr Lohn 1St richtig verstan-
den Schamlosigkeıt. » Dıe beiden, der Mann un seine Frau, nackt

und s1€e schämten siıch nıcht!« Schamlosigkeıt der Un-Verschämtheıit
meınt 1er nıcht dummdreiste Frechheıt, sondern, da{ ıch mich meıner
selbst nıcht schimen MUu

Scham hat nıcht ımmer mıiıt Schuld Cun, aber ımmer mıt dem Gefühl,
boßgestellt se1n, unansehnlich un lächerlich. Und 1es Gefühl ann
hervorgeruten werden hne Schuld des Verschämten. Verschämt Ist; wWer

liebsten nıcht gesehen werden möchte, WCTI 1mM Boden versinken 311
Die Un-Verschämtheit des Paradieses erahnt, wer sıch angesehen weiß MI1t
seınen Falten und Wunden un:! Narben, WCI sıch eıne Blöfße gyeben darf,
Wer >blof( eın Mensch« se1ın darf,; hne bloßgestellt werden. Gewiß 1St
paradiesische Nacktheit eher innerlich-seelische Erfahrung als außerer
Scheın, un der ult der durchgestylten nackten Körper 1st eın Vorge-
schmack des Paradıeses, sondern eın verteufelter Zwang, sıch schön
stellen. Und doch mogen Liebende, WE s1e sıch mı1t allen Blöfßen geliebt
erfahren, ahnen VO der Liebe (sottes FA bloßen Menschen. Vor
Gottes Blick verbirgt eın Feigenblatt bloßes Menschseın, aber WIr
mussen Ihm uUuNseceIEC Blöfße auch nıcht verbergen.

Liebe als Sakrament

Was sıch in der Erzählung VO (3arten FEden ansagt, da{ß die Liebe 7W1-
schen Mannn u LA eın Gottesgeschenk 1st und eine Eriınnerung das
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Paradıes, das hat die katholische un orthodoxe Theologie weıterent-
wickelt, wenn s1e die Ehe deutet als das Sakrament (sottes den (je=
stalten VO Mann un:! Tau Viele Christen betrachten die Ehe eher als
selbstverständliches gesellschaftliches (sesetz enn als yöttliches Geheim-
Nn1s Da{fßs sıch ach westlicher Auffassung diıe Fheleute das Sakrament
spenden, INa aZu beigetragen haben Die Ostkirchen hingegen betrach-
ten dıe Ehe »mystıischer«: Cott schenkt den Eheleuten diesen Lebens-
raunmn,; der Ringtausch als Zeichen der menschlichen Verlobung un: Ver-
einbarung die Voraussetzung des Sakramentes findet deshalb 1m Abors
feld 9 Kirchenportal. och das sakramentale Zeichen 1St die Kro-
NUNS des Brautpaars durch den Prıiester, der Christı Stelle andelt.
Denn die Ehe 1St nıcht Menschengesetz, sondern yöttliches Geschenk un:
Geheimnıis.*

Verstehen WIr das Ehesakrament einmal konsequent »OÖstlich« als eın
»Myster10n«, ein Sakrament, also MI1t der rage, W1e€e sıch u1ls das (385
heimnı1ıs (sottes entdeckt 1n den Erfahrungen der Liebe Sakramente sınd
Ja nıcht Erziehungsmittel, dıe lehren, w1e€e der Mensch seın soll, Sakramen-

zeıgen d W1€e un G+03t$ uns entgegenkommt. Diıe Ehe 1ST annn eın
Sakrament, wWenNn 7wWel Liebende einander ZUu Zeichen und Ort der Nähe
und Liebe (Sottes werden.

Ihre endliche Liebesbeziehung wiırd 1mM Namen Christiı erfahren, ae+
deutet und gelebt als Beschwörung, An-Deutung un: An-Zeichen der
endlichen Liebe (sottes 213 Leben

Nun annn gewiß jede wahre Liebe eıne Ahnung (ottes eröffnen, nıcht
1Ur die erotische, auch nıcht 1Ur die eheliche. och siecht die kirchliche
Tradıition 5T 1n der ehelichen Liebe zwischen Mann und Tau eın 4US -

drückliches Ww1e »endgültiges« Gotteszeıichen, also 1n der Liebe, die die
»Wesensmerkmale«, die Wesenszuge der Liebe (sottes andeutet un wI1e-
derholt: Ausschließlichkeit un:! Unauftlöslichkeit SOWIl1e Oftenheıt für NEeU-

CS Leben
Das »Wesensmerkmal« sakramentaler Liebe 1St Unbedingtheıt,

>»Unautlöslichkeit« un! Ausschließlichkeit. Übersetzen WIr 1eSs » Wesens-
merkmal« 1n eıne Beschwörung, könnte s1e lauten:

Ich 111 ausschließlich dich als meılne Frau, meınen Mann!
Und ıch 111 dich für ımmer!
Ich beschwöre d1r 1n Christi Namen,
dafß nıchts uns trennen oll 1n diesem Leben

Da damıt nıcht eın ganz normaler, natürlicher Vertrag besiegelt, sondern
eın Wunder beschworen wird, können WIr heute ohl besser sehen als
vergangen«c Zeiten. Denn da Fhen zusammenblıeben, War 1N der Vergan-
genheıt vieltach 1L1UTr gesellschaftlich CErZWUNSCH., Heute ste1gt die Schei-
dungsrate, weıl un! Je mehr das gesellschaftliche Interesse der Ehe un:!
ıhrem FErhalt abnımmt. Die grofße Zahl der heute offenkundig gescheıiter-
tfen Ehen Ww1e€ oft moögen Ehen in der >guten alten Zeıit« 1mM Verborgenen

Vgl dazu Christus 1n Euch oImnung auf Herrlichkeit. In Orthodoxes Glaubensbuch,
Göttingen. 1994, 135 f
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gescheitert se1n? 1St gewi(ß eıne Tragödıie, aber sS1e zeıgt die Realıtät Jjener
menschlichen Gebrochenheit, die die Tradıtion >Erbschuld«

Jede Ehe, dıe bleıbt aller unvermeıdlichen Abnutzungserschei-
NUNSCHIL, unterschiedlicher Weıterentwicklung beider Eheleute,
ll der taszınıerenden Menschen des anderen Geschlechts, die HHASEFIECH 4O
bensweg ach der Eheschließung kreuzen eıne jede dieser Ehen 1St ein
Wunder, und L1LUTr ann 1st s1e eın Sakrament. Wo Menschen füreinander
einmalıg sind un nıcht austauschbar, da deutet sich A da{fß Gott für unNns

einz1g se1n wiıll und da{ß WIr für Ihn einmalig sınd und unendlich bedeut-
Sa

Vielleicht 1St eıne »Ehe auf Probe« vernünttig. ber Gott, erziahlt die
Bıbel, lıebt nNnıe vernünttig »auf Probe« und Vorbehalt. Er eendet
Seine unglücklichen Verhältnisse nıcht: nıcht Seıin Verhältnis mıiıt dem W all-

kelmütigen Israel, nıcht Seıin Verhältnis miıt der unscheinbar geworde-
NenNn Kırche, nıcht Seıin Verhältnis MIt der Menschheıt, 1in der manche 11UTr

och eınen Irrläuter der Evolution sehen wollen, nıcht Sein Verhältnis mı1t
jeder einzelnen Menschenseele, Mag S1€e uns och gOoLLVErgESSCHN der
gottverlassen scheıinen. Darum spiegelt 1Ur die Liebe, die auch 1n Schmer-
Zn und Enttäuschung Treue wahrt, 1ın Wahrheit die Liebe (zottes.

Es ann Menschen manchmal besser se1n, sıch trennen, und iıch
habe eın Recht, das Scheitern eıner Liebe verurteıilen. ber € J;Ooft
trennt sıch nıcht VO Uu1s, auch nıcht, WenNnn WIr Ihm die Freundschafrt
kündıgen, Ihn die Türe » Wenn«, eıster Eckart, » du dich
nıcht nah bei (sott annehmen kannst sollst du doch Gott als dir nah
annehmen. Denn ob der Mensch 1U 1n der Ferne der 1in der Nähe
geht, (3Ött geht Nn4.€ 1ın die Ferne; Er bleibt ımmer Ag Und ann Er nıcht
drinnen leıben, enttfernt Er sıch doch n1ıe weıter als bıs VOL die Tür«.?

Das zweıte Wesensmerkmal 1Sst die Ofttenheıt für das Cu«c Leben, das
wachsen 111 un: ann A4US5 der Liebe VO Mannn und TA1LE Das Wunder
ıhrer Liebe weıtet sıch, WE aus der tiefen, doch in dieser Welt ımmer
endlichen Vereinigung Zzweler Menschen Leben erwächst, das die
beiden beinhaltet und doch mehr 1st als ıhre Summe. Nur aUus der Liebe
VO Mann und Tau das unterscheidet sS1e VO jeder anderen Liebe ann

Leben entstehen.
So liegt eıne zweıte Beschwörung 1mM Sakrament der Ehe

Wır wollen, daß 1ISGFE Liebe sıch auswirkt,
da dıe Liebe über u1ls hinauswächst:;
WIr wollen Leben weitergeben, das aus der Liebe wächst
und mıiıt dem die Liebe wächst.

Das 1St das uralte heilige Geheimnıis der erotischen Liebe Liebe annn
fruchtbar werden, Liebe 111 ber sıch hinauswachsen, W1e€e auch SO
tes Liebe immer eiıne fruchtbare, sıch auswirkende Macht 1St; die Leben
schaffen und treisetzen ll

Keıiner anderen Menschenliebe s1€e Mag wertvoll se1n w1e die Liebe
zwischen Eltern und Kıindern der die Treue lebenslanger Freunde 1St

Meıster Eckart, Reden der Unterscheidung, Kapıtel
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dieser Segen geschenkt. Leider wırd diese uralte relig1öse Erfahrung in der
Kırche oft LLUTFr betrachtet dem Gesichtspunkt der Empfängnisrege-
lung, wobel mehr die Quantıitäten der Zeugung als die relıg1öse
Qualıität des AUS der Liebe erwachsenden Lebens gehen scheıint. Halten
WIr test: Liebe wiırd AL} Sakrament, S$1e bedeutet:

Ich wıll dich lıeben, unbedingt und immer.
Darum wächst Liebe über uUu1ls hinaus.

Wo Liebe diese Verheißung einholen kann, s1e zumiıindest erinnert, da wird
S1e ZAFr sakramentalen Ehe ennn sS$1e er-ınnert

diıe unbedingte Annahme des Lebens durch den Vater,
die VO Sohn bıs 1n den Tod gelebte TIreue und
das Cu«c Leben, das der Geilist ewiırkt

Das lateinische Wort für Priester 1St »pontifex«, »Brückenbauer«. Brücken
bauen zwıschen Hiımmel und Erde 1St der heilige Auftrag der Priester.

Wenn WIr lıeben, werden WIr alle Brückenbauern, zelebrieren eın tiefes
un heiliges Geheimnıs, wandeln einander A4US dem Staub der Erde ZUuU

Abglanz des Hımmels. Wır können einander sehen und verstehen als F48=
beserklärung (zottes.

Liebe als Glaubenserklärung
Die Bıbel sieht (Gott als den Schöpfer un: Schützer der verletzbaren Be-
zıehung zwischen Mann un! Ta Dıie sakramentale Deutung 1in der FEhe
siecht Ihn anwesend 1in der unbedingten, ber sıch hinauswachsenden Lie-
be ber wWw1e€e VO Gottesglauben her eın Licht auf dıe Liebe ZW1-
schen Mann und TAau tallt, wirtft umgekehrt auch die erotische Liebe
eın Licht auf Gott, {St S$1e eıne *.46 »Gottes-Erkenntnis« e1IN-
leuchten.

Wer eınen Menschen iın Liebe »erkennt«, kommt dabe; dem unendli-
chen Geheimnis (zottes ahe Denn 11UTr Liebe erklärt unseren Glauben,
der nıchts anderes 1Sst als die Annahme der Liebeserklärung (5ottes. Es
Tren VO allem die Mystikerinnen und Mystiker, die e1n Gespur für die
»erotische« Seıite der Gottesbeziehung entwickelt haben

Du ma: Gott, w1e du willst, für deinen Herrn erkennen,
Ich will Ihn anders nıcht als meınen Brautgam NCNNECIL,

dichtete Angelus Sılesius, und
Mıt Ott vereinıgt seın und Seinen Kufß genießen,
Ist besser als 1e]1 Dıng ohn Seıne Liebe wıssen.®

W ıe die Erfahrung der Liebe Gottes-Erkenntnis erschließen kann, moöch-
iıch andeuten Beispiel der für den christliche Gottesglauben typl-
Diese und alle Zıtate A4US dem »Cherubinischen Wandersmann«, Zzuerst veröffentlicht
1657 als »Geistliche inn- und Schlufßsreime«, e1ın Werk, das wenıger originelle Neu-
schöpfung 1St und seıiın will als vielmehr eın »Kompendium« der Einsiıchten christlicher
Mystık. 11/156
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schen W1€ wichtigen Vorstellung der » Irınıtät«, der dreıtachen Wırklich-
eıt (sottes >»trinıtarısch« 1St nämlıch auch das Wesen der Liebe

Diıe Berufung ZUNY Einheit

Um lieben können, MIı ıch eın eigener Mensch se1n. 1ıne Gruppe
ann nıcht lıeben. Liebe erfordert Indıyidualität. Zum Wagnıs der Indivı-
dualıtät, der Einheit und Eıgenheıt, werden WIr schon 1ın früher Kındheit

eın Leben lang herausgefordert.’
Im 7zweıten Lebensjahr mu{ß das Menschenkind lernen, eın »Ich«

se1n, MUuU sıch abgrenzen gegenüber dem »Nıcht-Ich« Die renzen des
Korpers sınd dem ınd auch bekannt, aber die »emotıionalen«, dıe
»seelıischen« renzen annn och nıcht erkennen: Hat das ınd 1n der
Nacht ust spielen, annn Cs sıch nıcht vorstellen, da{fß die Eltern ei-
W as anderes 1m Sınn haben Hält sıch die Augen £ An C555 gewnS n1ıe-
manden sehen. Und W as soll schliımm se1ın Schlag auf den Kopf des
Bruders der kleine Schläger spurt doch keinen Schmerz.

TSt mıiıt etwa anderthalb Jahren beginnt das ınd unterscheiden
zwıischen »Ich« un »Nıcht-Ich«. Im Prozefß dieser Unterscheidung eNL-
deckt miı1t dem »Ich« auch das »Du«, und das 1St die Voraussetzung für
jedes Mitgefühl, für alle Empathıe. Wenn und weıl eın » Du« entdeckt,
sondert sıch das kleine »Ich« nıcht bıs ZUFFr Beziehungsunfähigkeıit ab VO

der remden dem Ich tremdgewordenen Welt, sondern annn ber die
eıgene Ich-Grenze hinausfühlen, an 1n Fühlung und Kontakt bleiben
miı1ıt der Welt »um siıch«. Diese Herausforderung, ich-fähig werden un
doch du-fähig bleiben, zıieht durch SaANZECS Leben Immer 1ECUu

mu{ iıch der »symbiotischen« Versuchung wıderstehen, unterzutauchen
1m »I11a11«« freı A Verantwortung und anstrengendem Selbst-Seın; auf
iımmer C Weiıse bın ıch versucht, aufzugehen 1n tatsächlichen der vVve:r-

uUufeten Erwartungen meıner Umwelt, beliebt un geborgen
se1n. Und zugleich mu{f( iıch meınen E1ıgen-Sınn sOWweıt zügeln un weıten,
da{fß ıch och zusammenleben ann miıt der Welt, die mich umgıbt.

Es 1sSt die vielleicht grofßartıgste Wıirkung des Ein-Gott-Glaubens Isra-
els, da{ß dem unbedingten un! einzıgen Du (sottes das Ich des Men-
schen wachsen konnte, der, gepackt VO dem einen unendlichen Du (/Of=
Les, eiınem eiıgenen und einmalıgen Menschen werden wagte, e1-
FE Menschen mı1ıt unbedingter Würde und Verantwortung.

Das Geheimnis der Z weiheit

Nur wer ZAT Ich geworden herausgetreten 1sSt AaUus$s dem unentwickel-
ten salles 1n einem«, ann das Du entdecken 1n se1iner Einzigartigkeıit: Dıi1e

Vgl azu Norbert Bischof, Das Kratftfeld der Mythen. Signale Aaus der Zeıt, in der WIr die
Welt erschatten haben München F726, 157 ff 22 ff
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FEinheıit 1St Voraussetzung der Zweiheıit. Die Einheıt (zottes 1St Sein für uns

ımmer untaßhares Wesen, die Zweiheıit (sottes 1St der Grund der Schöp-
tung un das Geheimnıis der Erlösung.

Denn Ich-Werdung 1St nıcht RD EFE Voraussetzung für die Entdeckung des
Du, das sıch selbst bewufte Ich 1sSt 1U  an auch angewıesen auf das Du hne
Du 1sSt das Ich unheıl. Und das mich heilende Du mu{ß M1r Ühnlıch se1nN, da{fß
ich mich hineinverstehen un: 6S mI1r antworten AI Und zugleich mu{ das
Du anders se1n als meın Ich, dafß C miıch nıcht WwW1e eın Spiegelbild g-
haft wiederholt, sondern iın Freiheit auf miıch reagıeren annn Nur das treije Ja
eines freien Du oibt Antwort auf die rage, es miıch geben sollte.

Denn das 1St Jedem Ich bewulfßdt: Meın Daseın 1st nıcht zwingend nötıg
für den Bestand der Welt In jeder Funktion bın ıch ersetzbar, und nıchts,
W as ich Lue, macht mich unentbehrlich. Ist meın Daseın dann, WenNnNn schon
nıcht unbedingt, doch vergleichsweise berechtigt? Wer se1n Daseın

begründen sucht, der folgt dem (Gesetz der Feindschaft, der Rıivalıtät:
Meın Wert ergıbt sıch 1Ur 1m Vergleich mı1ıt anderen, das Leben wiırd ZUuU

gnadenlosen Konkurrenzkampf. » Wenn ich auch nıcht Zut bın, doch
wenıgstens besser als andere!'« Nıe aber dart iıch meıne Begrenztheit un
Endlichkeit wahrnehmen und annehmen. Und 1m Grunde unsres erzens
wı1ıssen WIr Weder das eigene Vermögen och das Ungenügen »der
dern« machen das Daseın lebenswert der liebenswürdig.

Alleın denen, die miıch lıeben, bın iıch unersetzlich. Ihnen geht 5 nıcht
zumındest nıcht ZUEerst meıne Nützlıichkeıt, meıne Fähigkeit, meın

Vermögen, sondern meıne Eıgenheıit und Einmaligkeıt, mich selbst
Darum lıegt 1n jeder Liebe eıne Ahnung Gottes, eıne Ahnung VO unend-
lichem Sınn Unsere endlıche, unvollkommene Liebe 1st Erinnerung un!
Beschwörung der unendlichen, vollkommenen Liebe, die Christen (jott
NECNNEN, 1nweI1ls auft den unendlichen Grund unseres Daseıns, Erfahrung
geschenkter Daseinsberechtigung.

och 6S Silt auch der Umkehrschlufß. Was WIr erfahren als 1ebende
Menschen, da{fß c5S nıcht zut 1St: allein se1n, das gilt auch für Gott, der
die Liebe 1sSt. Es 1st nıcht Zut, da{ß Gott alleın se1 Darum wagten die Pro-
pheten unerträglich für alle, die den stoischen Gleichmut verehren VO  —

(sottes Fitersucht sprechen, VO seıner enttäuschten Leidenschatt. Und
die Mystik behauptet alle Schultheologie, daß CÖ u1ls braucht
anders, aber nıcht weniıger als WIr Ihn

Denn Liebe braucht eın Du, 1St sıch nıcht selbst CGjott rief die
Welt, die Menschen 1Ns Leben, weıl Er eın Gegenüber braucht; dem Er Se1-

Liebe schenken kann, eın »Du«) das nıcht Ww1e eiıne Kınderpuppe NUur

Projektionsfläche eigener Wünsche 1St, sondern Seıin Ebenbild gerade auch
1in der Freiheıit ZUur Liebe, 1n der Freıiheıt, Ja der eın

Wenn WIr (sottes Geschichte mı1t uns betrachten als eıne Liebesge-
schichte, ahnen WIr das gro/ße Geheimnnis des Glaubens: der eine, unendli-
che (sOtt hat Sehnsucht ach unl  ®N hne uns kommt Seine Liebe nıcht anls

Ziel,; bleıibt (sott unerlöst. Als »objektive« Dogmatik 1st eıne solche Aus-
Sapıc falsch aber s$1€e 1st Nur verständlich für den, der die Logık der Fra
be un der Liebeserklärungen kennt.
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Angelus Sılesius hat dieses der Mystık selbstverständliche Liebes-Ge-
heıimnıs des Glaubens ımmer He verdichtet:

Man Sagtl, (sott mangelt nıchts, dart nıcht unNnserer Gaben:;:
ist’s wahr, W as wiıll Er ann meın Herze haben?
(sott ISE 1e] mır, als mır Ihm gelegen,
eın Wesen helt ich Ihm, WwW1e Er das meıne hegen.
Ich weıß, da{fß hne mich Oott nıcht eın Nu kann eben,
Werd iıch zunicht, Er mu{(ß VOT Not den Geist aufgeben.‘*

Es 1St eın uüuraltes Rätsel des Lebens: Trotz, Ja ihrer Andersartigkeıit
z1ıehen sıch beide Geschlechter un gerade das, W as S1e unterscheidet,
ermöglıcht die innıgste Vereinigung. Nur WCI seın Ich, seıne Eigenheit
entdeckt hat, annn das Du, annn die Zweiheıt entdecken, erleiden und Bır
nıeßen. Felix culpa, glückliche Sonderung erst die Zweıiıheıt eröffnet den
Weg FT Vereinigung, AT Einheit.

ber 1eS$ 1st 11UT die helle Seıte der Zweiheit. Ihre dunkle Seıte 1St, dafß
Sehnsucht ach der Liebe des anderen unvermeıdbar auch Irennungs-
schmerz bedeutet. Es xibt keıne Liebe hne Verschiedenheıit, Irennung
und Ab-Sonderung. We:i] (zott eın freıes Du sucht, das Ihm in Liebe aNL-
WOoOortien kann, darum bın ich eın eıgenes Ich, anders als Gott, VO Ihm D
LIreNNT, abgesondert. Darum lebt,; WeTr lıebt, ımmer auch »1N Sünde«, 1m
Wıssen die Irennung, die Sonderung VO denen, die WIr lıeben, selbst
in den Augenblicken oröfßter Niähe und Übereinstimmung. Wır leben MIt
der Erb-Sünde, der uns angeborenen Sonderung VO C3OÖTt. Denn Gott, das
eıne unendliche Ich, ruft mich als eın Du 1Ns Leben, das endlich 1St und die
Endlichkeit erleiden mu{( bıs ZU Tod

Oder, psychologisch gesprochen: Ich ebe als ıch- und du-bewußter
Mensch, innerlich zerrissen zwıschen dem Wıssen die Endlichkeit un
der Sehnsucht ach Unendlichkeit. Und nıchts ın dieser Welt afSt uns die
Unendlichkeit mehr ahnen und ersehnen als die Liebe Liebe weıgert SICh,
ıhr Ende inzunehmen. Nıemand ann sıch vornehmen, sıch 1L1UT für eiınen
estimmten Zeıtraum verlieben. Wer wirklich lıebt, wünscht, da{ß Cr nıe
aufhören soll Und der Tod annn MI1r einen Menschen, den ıch lıebe, NUur
VO meıner Außenseite nehmen un nıcht 4US meınem Herzen. Liebe wel-
gert sıch, dem Tod wirkliıch glauben, s$1e steht auf den Tod

Und 1st die Zweiıheıt VO Ich un Du das (esetz der Liebe und Er-
anzung W1€e das (Gesetz des Leidens der Erb-Sünde, unauthebbarer
Irennung und Endlichkeit, 1St aber auch das Gesetz der Erlösung. Sıe
drängt die Liebenden, sıch nıcht abzufinden mı1t der tiefsten Trennung, mıt
dem Tod

Der Tod 1st nıcht moralısch, sondern exıstentiell verstanden dıe
oröfßte Sünde, die oröfßßste Sonderung. Diese Tod-Sünde trennt Menschen
voneiınander, und mehr als alles andere trennt un unterscheidet der Tod
uns VO Gott, der das Leben selbst 1St

Der frühen Kırche aber ving 1m Leben un: Sterben Jesu auf, dafß Gott,
der die Liebe iSt, bıs 1n den Tod geht, unls ahe se1n: So sehr hat Er

Angelus Sılesius, w1e Anm 6) 11/123, 1/8
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die Welt velıebt, da{fß Er sıch einle{ß in iıhre tiefsten Abgründe und Dun-
kelheıiten. Christus 1sSt gestorben für unNseTE Sünde in Christus geht (sott
bis 1n den Tod, damıt nıchts uns mehr TeNBen annn VO ihm, weder EB-
ben och Tod

Das 1St des Glaubens Kern: Dafß Liebe endgültig wahr 1St un! diıe end-
vültıge Wahrheit nıchts als Liebe Da eın Mensch den Lebenssinn VCOCI -
diıenen ann L mufßs, da{fß H SsSere Daseinsberechtigung u1ls ımmer schon
geschenkt 1St Da nıchts meınem Leben Sınn und Grund nehmen wird,
eın Scheıtern, keıine Schuld, eın Leıid, eın Tod Diese gro/se Erinnerung
1St u1ls miıtgegeben auf HHAHSEITEHN Lebensweg. eıster Eckart erzählt Z
tolgende »Mär«:?

Es Wr eın reicher Mannn und iıne reiche Frau Da hatte die Frau einen Unfall, da S1€e
eın Auge verlor; arüber WAaT S1e sehr etrübt. Da kam der Herr iıhr und sprach: »Frau,
W1€ se1d ihr etruübt. Ihr sollt nıcht darum etrübt se1n, da{fß Ihr Euer Auge verloren
habt.« Da S1e' »Herr, ich bın nıcht darum betrübt,; weiıl ıch meın Auge verloren hab;
etruüubt bın ich darum, weıl iıch mM1r denke, da{ß Ihr mich darum wenıger 1eben könntet.«
Da sprach » F rau, ich lıebe Euch.« Nıcht lang danach stach sıch selbst eın Auge A4US
und kam der Frau und » Frau, da{f Ihr MI1r jetzt glaubt, da{ß ich uch lıebe,
hab’ ich mich uch gleich gemacht; ich habe uch 1U noch eın Auge.« Dies 1sSt der
Mensch, der konnte kaum glauben, da{fß Ott ıh 1ebte, bıs da{fß ndlıch Ott sıch
selbst eın Auge ausstach und menschliche Natur annahm. Das 1St »Fleisch geworden«.

Und Angelus Sılesius dichtete:
Ya denk doch, ott wird iıch und kommt 1Ns Flend her,
Auf da{fß ich komm 1NSs Reich und mOoge werden Fr
Dıie Lieb 1St eın Magnet, S1e zıiehet mich 1n Gott,
und W d4as noch orößer ist, S1e reißet Ott ın Tod
W as wiıll doch Gottes Sohn, da{fß 1Ns Elend kömmt,
Und eın SOIC schweres Kreuz auf seıne Schultern nımmt?

1, da{fß bis 1n Tod sıch angstet für und für?
Er suchet anders nıcht, als eınen Kufß VO dir!!9

Das Wunder der Dreiheit

Beziehungstähigkeit 1St das Wesen Gottes un:! damıiıt auch das wahre NWS=
SC} des Menschen. Wıe Einheit sıch ıhrem Wesen ach ausstreckt AT

Zweıiheıt, wächst die Zweiheit die nıcht 1in Gegensätzlichkeıit
der sıch auflöst 1n völliger Vereinnahmung des eınen durch den andern
ber sıch hinaus ZUur Dreiheit.

Trinıtarısch 1St das Wesen jeder Liebeserklärung. Dıie >trinıtarısche
Struktur« einer menschlichen Liebeserklärung weılst mich hın auf das tr1ı-
nıtarısche Geheimnıis (sottes. Da 1st ZuUerst eINE, ach der sıch meın Herz
sehnt, die meıne Seele lıebt, doch deren Liebe ich aum glauben
SC ber ännn Sagl S1e Nar »Ich lıiebe dich!« Dieses Wort 1St wichtig
W1e€e die Sprechende. Dıi1e Liebeserklärung eines Menschen, den ich nıcht

Meıster Eckart, aus Predigt Ave, CGratia Plena
1Ö Angelus Sılesius, WI1e€ Anm 63 4H7/20; 11/2,;
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lıebe, 1St fast belastend W1€ die Zurückweisung meıner Liebe durch die
Geliebte. Wer Sagt »Ich liebe dich«, jefert sıch damıt auch der Ablehnung
auUs, wırd verletzlich, verstehbar un: zugleich mıiıfßverstehbar. och hofft
CI; da{ß seıne Liebeserklärung eine andere Wırkung Ze1gT.

Und WEECI11 das Wort VO dem eınen Ich zZu anderen Du tindet, be-
wirkt eine dritte K Wırklichkeit, ein Wır, eıne CTE Eınheıt, die nıcht
mehr die unbewulfite Einheit der Kındheıt, des Anfangs iSt. sondern die
bewußte, ersehnte, vesuchte Einheit der erwachsenen Liebe, der Erlösung.

Und WEeNnN Mann und raı sıch 1n Liebe vereınen, lıegt 1n der Natur
der Liebe W 1e€e 1in der Seele der Liebenden, da{ß diese Liebe fruchtbar WCI-
den ann und Leben hervorbringt.

Gott trıtt heraus AaUus Seinem untaßbaren Geheimnis, spricht unls d  9
macht sich verstehbar und verwundbar 1n Jesus Christus nıcht wenıger
als dam sıch für Eva verwundbar macht. Wo WIr aber Seiıne Liebeser-
klärung annehmen, da annn 1n uns und durch uns eıne C Wırklichkeit
wachsen, die WIr Gelst NENNECN, (sottes Atem. Seıine lebensschaffende
Energıe 1sSt unsıchtbar W1e€e alle Energıe, sichtbar 1St allein iıhre Wiırkung.
Darum 1St das häufigste und wichtigste Bıld für die Ge1ist-Macht eın di-
rektes Sınnbild, sondern eın Verweiıls auf ıhre Wırkung, und zugleich eın
Biıld tiefer Zärtlichkeit: das Biıld der jungfräulichen Mutter, die das ınd
des Hıiımmels un damıt C: att ZUER: Welt bringt.!!

Glaube als Liebeserklärung: Ubungen und Gegenproben
Abschließend einıge Anstöße Z11% »angewandten Spirıtualität«, Anstöße,
die MI1r helfen, miıch einzuüben 1n den Glauben, der Liebeserklärung 1St

Erste Ubung und Gegenprobe: Bevor du (;Öf1 denkst, denke den
Menschen, den du meısten liebst. Was empfindest du für ıhn, für s1e?
Wıe fühlst du dıch, WE du auf ihn, auf s$1e wartest ” Wıe bereıtest du dich
VOT auf CLOT. Wıedersehen? Wıe verändert dich se1nNe, ıhre Nähe und W1e€e
oeht dir, WEeNn ıhr euch rennen mu{ßt? Frage dich, W alliıl du diesen Men-
schen ohl für ımmer verlassen würdest der dich?

Dann denke @79 Und WEeNn der Gott, den du dir denkst, kleiner
un: engherziger, der WE Er gleichgültiger und weniıger leidenschaftlich
1StTt als du bıst, WL du wirklich liebst annn 1St dieser Gott nıcht der
(sott Jesu, der die Liebe ist.

Z weite Ubung und Gegenprobe: Erinnere dich ein Liebesgedicht
oder eın Liebeslied ganz oleich 1n welcher Sprache un welchem Stil, 65

mu{fß dır 1Ur Herzen gehen. Koönntest du dieses Liebesgedicht WEEI1111

du wenıge Worte, Namen us verinderst beten?
Letzte Gegenprobe: Du solltest als Christ die Menschen (sottes wil-

len lieben. (Sut ber kannst Du (3OTt eınes Menschen willen lieben?
Kannst du die Welt miıt ıhren Dunkelheıiten, ein Leben mı1ıt ll seinen

Vgl arı Heıinriıch Dickerhoff, Ich sehe dich 1n tausend Bildern Eıne kleine Marıen-
kunde Würzburg 1988, 1:3 ff
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Schatten annehmen als lıebenswert, weıl CS diesen eınen Menschen oibt?
degnest du (5ött für Menschen, die für diıch W1€e OT sınd und W1e€e Weıin?
Di1e du jeden Tag brauchst ZU Leben An denen du dich berauschen
kannst? Nımmst du Ihn wahr in denen, die du jebst?

Ausklang.
Die Bıbel, die Märchen un die Liebe sind mI1r die Te1 großen Lehrmei-
sterınnen meınes Lebens veworden. Und 1ın 41l ıhrer Unterschiedlichkeit
lehren S1e mich die gleiche Wahrheıit:

Glaube deiner Sehnsucht mehr als deiner Verzweiflung.
Glaube der Liebe mehr als dem Tod
Glaube daran, dafß du eın Könıigskınd bist!
Vergifß nı1e: IDu tragst ıne unsıchtbare Krone.

Du bıst erwünscht.
Du wirst
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Von Sehnsucht, Herzenszerknirschung und Reue:
7 WE Dıie TIränen be1 Hıldegard VO Bıngen

M icbael{\]jlattig
FEinleitung
Die TIränen be1 Hıldegard VO Bıngen dieses Thema befremdet vielleicht
manche Leserin und ruft be1 manchem Leser die rage hervor, W as dieses
scheinbare Randthema mıiıt dem großen Titel des Jahrbuchs Das Christen-
E  3 tun haben könnte. Überblickt INa  a jedoch die Geschichte der
christlichen Spirıtualität, wiırd deutlıch, da{f die TIränen b7zw. die abe
der Iränen be]1 fast allen geistlichen Autorinnen un:! utoren vorkom-
men Dem gegenüber 1st CS verwunderlıch, da{fß diıe Tränengabe 1n der
theologischen Sekundärliteratur LLUr wen1g Beachtung gefunden hat Der
Artikel »L armes« 1mM Dıictionnaire de Ia Spiritnalite VO Pıerre Adnes 1St
ohl derzeıt die umfassendste Gesamtdarstellung.‘ Andere Artikel, W1€
z.B 1mM Diıiz10narıo enciclopedico dı Spiritnalıita), 1m Praktischen Lexikon
der Spiritualıtät* der 1m Wörterbuch der Mystik° wirken hılflos.

FEinleitend soll deshalb das Phänomen der TIränen in der Spiritualitäts-
geschichte schwerpunktmäßig in der Zeıt VOL Hıldegard VO Bıngen
Z skızziert werden, ann auf diesem Hıntergrund die Bedeutung
der TIränen be1 Hildegard ehandeln. Anmerkungen zur Aktualıtät der
Tränen sollen diesen Beıtrag abschließen.

Biblische Grundlage für die Iränen sınd die Psalmen (Pss
6;  >  >  >  X die a dem büßenden Davıd zugeschrieben werden, die
neutestamentlichen Berichte ber das Weıinen Jesu (über Jerusalem
19,41; ber den 'Tod des Lazarus Joh LE3 seıne Seligpreisung der We1-
nenden (Lk 621 die Reuetranen des Petrus ach der Verleugnung (Mk
14,72 par), die als Reuetranen ausgelegten TIränen der Sünderın 38
die Iränen des Paulus ın Sorge seıne Gemeıinden Apg 205168 Kor 2,4)
und die Aufforderung des Apostels, MIt den Weinenden weınen (Röm

Be1 den utoren der spirituellen Tradıition xibt 6S verschiedene 5Syste-
matısıerungs- und Bewertungsversuche des Phänomens. Abgesehen VO

Dıie Beobachtung J.-J Navatels dürtte richtig se1n: »Man kann Nn, da{fß den
außerordentlichen Gaben keine häufig vorkommt w1e die der TIränen.« (J.-J Navatel,
La Devotion sensıble, les Larmes eit les Exercıises de Saınt Ignace. Collection de Ia bı-
bliotheque des Exercices de Saınt lgnace. 6 9 Enghien 1926 5

Adnes, Art Larmes, 11} Dictionnauire de la Spiritualite P); Parıs 1976, 28A303
Gennaro, Art Lacrıme, 1ın Dız enciclopedico di Spiritualıtä. Bd IL, Rom OT,
Griesl,; Art Tränen, 1: Praktisches Lexikon der Spiritualität, Freiburg 1988, Sp

Gries|] stellt besonders Ignatıus 1n den Vordergrund und oibt einıge beden-
kenswerte Aktualısıerungshinweıse. Die Geschichte VOT Ignatıus tällt praktisch
A4US Aa den Tränen beı Ignatıus vgl Plattıg, Vom Trost der Tränen: Ignatıus VO

Loyola und dıe Gabe der Tränen, 1n: Studies 1n Spirituality (1992) 148—199
Imhof, Ärt Tränengabe, 1n Woörterbuch der Mystık. Stuttgart 1989, 498
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jeweıliıgen Ergebnis wiırd deutlıich, da: Iränen durchaus ambivalent sınd
und deshalb der Unterscheidung bedürtfen.

Folgende Einteilung 1St grundlegend für die ZESAMLE Tradıtion:

Dıiıe Tränen der Zerknirschung (lacrımae compunction1s)
Damıt sınd Reuetranen gemeınt, prımär angesichts eigener Sünden, jedoch
auch angesichts der Sünden anderer. Iiese Art der TIränen findet sıch 1n Je-
der Epoche, besonders häufig behandelt 1ın der Väterzeıt.® Die Väter eNL-
wickeln z I mı1ıt Bezug den biblischen Stellen, A E AUS eigener Beob-
achtung eıne » Iränenlehre«, die VO Bußgedanken gepragt 1St;, doch letzt-
lıch, Ja gerade deshalb, 1LLUTr iın der Liebe (301 wurzeln kann, WEn auch
die Furcht oft die Ursache 1St.
Johannes Climakus unterscheıdet bıttere Reuetranen AUS Furcht un su(ße
aUus Liebe Die ersten bringen als Boten Seutzen VOT Gott, während
die etzten uns die gewährte Verzeihung mitteijlen . »() meıne Brüder, CGott
wırd uns 1m ode nıcht vorwerfen, WIr hätten keıine Wunder gewirkt, och
auch, WIr selen keıine Theologen der Mystiker SCWESCH, aber davon WeT=-

den WI1r ıhm sıcher Rechenschaft geben mussen, da{fß WT nıcht unermüd-
ıch uUNsere Sunden beweınt haben. «® Noch Bernhard VO Clairvaux zıtlert
Hıeronymus 1n seiner Ansprache auf das Hohelied: » Der Mönch hat
nıcht den Auftrag lehren, sondern ber sıch und die Welt weınen.
WE  « Das Wasser der Reuetränen wäscht die Schuld ab 10 Von diesem Bıld
1St nıcht mehr weıt HT: 5S0% » Iränentaufe«!! b7zw. DA Stand der » We1-
nenden«!? 1mM Rahmen der Bußentwicklung der ftrühen Kırche.

Dıiıe TIränen des Mitleids (lacrımae cCompassıON1S)
Hıer siınd Mitleid mı1t dem iırdischen Jesus VO Mitleid miı1t dem Nächsten
un seıner Not unterscheıiden, wobel letzteres sıch ULE} mı1ıt dem We1-
NCN ber die Sünden des Nächsten überschneidet.

Vgl Ambrosius, Lukaskommentar, 5. Buch, 5 9 Johannes Chrysostomus, Matthäus-
OmmMentar Homilie, Abschnuiıtt
Vgl Völker, Scala paradısı. FEıne Studie Johannes Climakus und zugleich ıne Vor-
studie 5Symeon dCI' NEUC Theologe, Wiesbaden 1968, 168 14
Zitiert nach Viller/K Rahner, Aszese und Mystik 1n der Väterzeıt. FEın Abriß früh-
christlicher Spiritualität. Neuausgabe, Freiburg 1989, 158
ıtıert nach Schellenberger CH@:); Bernhard VO Clairvaux. Olten 1982: 20 Bernhard
zıtlert die gleiche Stelle aus der Schriftt des Hıeronymus (Contra Vigilantium 15 1mM Briet
597,2 und 3651

10 Vgl Ambrosıius, Lukaskommentar, 5Büch: 5D; Johannes Chrysostomus, Matthäus-
Oommentar Homiulie, Abschnuıtt
Vgl Clemens VO Alexandrıen, »Welcher Reiche wiırd werden P« 42,1-1 5) (Gre-
gr VO Nazıanz, Oratıo S Johannes VO Damaskus, Darlegung des orthodoxen
Glaubens, Buch, Kapıtel; 5>ymeon der NCUEC Theologe, Kapıtel L36 Vgl uch
Fuchs,; Im Raum VO (zottes Zärtlichkeit: Die Tränentaufe, In Lebendige Katechese 13
(L9915) 115404
Vgl Basılius der Große, Briet Nr. 19% Brief Nr. 247, Die Weinenden VOTI der
Kırche bildeten dıe VO 1er Bufstufen; S1e hatten dıe eintretenden Gläubigen



Von Sehnsucht, Herzenszerknirschung UunN eue Dıie TränenVon Sehnsucht, Herzenszerknirschung und Reue: Die Tränen ...  89  Mit der Verehrung der Menschheit Christi im Mittelalter rückt sein Bei-  spiel in den Vordergrund bezüglich der »Tränen des Mitleidens«.!?  Tränen des Mitleids mit dem leidenden Jesus finden sich in dieser Zeit  nur bei Ab&lard, in seinem fünften Brief an Heloisa.!* Damit kündigt sich  eine neue Frömmigkeitsform an, die in der Laien- und Bettelordenbewe-  gung und vor allem in der Frauenmystik des Mittelalters als Leidensmy-  stik eine bestimmende Rolle spielt.  3. Die Tränen der Andacht/der Kontemplation  (lacrimae ex devotione/lacrimae contemplationis)  Definition und Abgrenzung ist hier besonders schwierig, da es verschie-  denste Motive für diese Tränen gibt.  Das Mitleiden wurde eben benannt. Reuetränen gehen angesichts der  Vergebung in Tränen der Freude über: »Wen einmal diese Liebe erfaßt hat,  der ist zu allem willig bereit (...) Ein solcher schaut über alles Irdische hin-  weg und verharrt in innerer Zerknirschung, vergießt unaufhörlich Ströme  von Tränen und schöpft aus all dem eine mächtige innere Freude. Denn  nichts verbindet und einigt so sehr mit Gott als solche Tränen.«!® »Büßer-  tränen sind Engelwein; denn in den Tränen birgt sich ein Wohlgeruch des  Lebens, ein Wohlgeschmack der Gnade, das Verkosten der Verzeihung,  die Luft der Wiederversöhnung, das Genesungsgefühl der wiederkehren-  den Unschuld und die Süßigkeit eines reinen Gewissens.«!° Weiter werden  immer wieder Tränen beim Gebet, bei der Andacht, beim Gedanken an  Gott, bei der Eucharistie genannt: »Werde nicht stolz, wenn du bei deinem  Gebet Tränen vergießt, denn Christus hat die >»Augen deines Herzens«  berührt und du bist geistig sehend geworden.«!7 Nach Johannes Climakus  ist das Gebet Mutter und Tochter der Tränen, d.h. es kann ihre Ursache  und ihre Wirkung sein. !®  ihre Fürbitte anzuflehen. Diese Form ist allerdings nur für die Kirchen Kleinasiens be-  zeugt (vgl. B. Poschmann, Buße und Letzte Ölung, in: M. Schmaus/J. Geiselmann/H.  Rahner [Hg.], Handbuch der Dogmengeschichte, Bd. IV Sakramente und Eschatologie,  13  Faszikel 3, Freiburg 1951, 47).  Vgl. Bernhard von Clairvaux, Predigt am Karmittwoch.  *  Abaelard, Die Leidensgeschichte und der Briefwechsel mit Heloisa. Übertr. u. hg. v. E.  15  Brost, 4. verbesserte Auflage, Heidelb&fg 1979 1374  Johannes Chrysostomus, Matthäus-Kommentar 6,5. Zitiert nach: Johannes Chrysosto-  mus, Kommentar zum Evangelium des Hl. Matthäus, BKV? Bd. 23, München 1923, 108.  16  Bernhard von Clairvaux, Ansprachen zum Hohenlied 30,3. Zitiert nach: Bernhard von  Clairvaux, Ansprachen zum Hohenlied, Hg. E. Friedrich, 5. Buch, Wittlich 1937, 258 f.  17  Vgl. Eph 1,18; Markus der Eremit, De lege spiritualis 12, zitiert nach: Markus Eremita.  Asketische und dogmatische Schriften. Eingel. u. übers. v. O. Hesse, Bibliothek der grie-  chischen Literatur Bd. 19. Stuttgart 1985, 156. Hier werden die sog. »geistlichen Sinne«  angesprochen, die gleichsam die Innenseite der äußeren Sinne sind und der Wahrneh-  mung des geistlichen Geschehens dienen; vgl. K. Rahner, Die Geistlichen Sinne nach Ori-  genes. In: Ders., Schriften zur Theologie, Bd. 12, Köln 1975, 111-136.  ' Vgl W Völker, Scala paradısı, a.4.0.. 16989

Mıt der Verehrung der Menschheit Christı 1mM Miıttelalter rückt se1ın Be1i-
spıel 1in den Vordergrund bezüglich der » Iränen des Miıtleidens«. }

Iränen des Mitleıids mMIt dem leidenden Jesus tinden sıch 1n dieser Zeıt
1Ur be1 Abelard, 1n seiınem üunften Briıef Heloisa.!* Damıt kündigt sıch
eıne CC Frömmuigkeitsform d  9 die in der Laien- und Bettelordenbewe-
gung und VO allem 1N der Frauenmystik des Miıttelalters als Leidensmy-stik eıne bestimmende Rolle spielt.

Die Iränen der Andacht/der Kontemplation
(lacrımae devotione/lacrımae contemplationis)
Definition un Abgrenzung 1St 1er besonders schwierig, da Cr verschie-
denste Moaotıve für dıese TIränen 1bt.

Das Miıtleiden wurde eben benannt. Reuetränen gehen angesichts der
Vergebung ın TIränen der Freude ber » Wen eiınmal diese Liebe ertaiit hatı
der 16f allem williıg bereıt Eın solcher schaut ber alles Irdische hın-
WCS und verharrt in innerer Zerknirschung, vergießt unauthörlich Strome
VO Iränen un schöpft AaUuUus ll dem eıne mächtige innere Freude. Denn
nıchts verbindet un ein1gt sehr mIiıt Gott als solche Iränen.«)> »Büßer-
tranen sınd Engelweın; enn 1n den TIränen birgt sıch eın Wohlgeruch des
Lebens, ein Wohlgeschmack der Gnade, das Verkosten der Verzeihung,die Laift der Wiederversöhnung, das Genesungsgefühl der wıederkehren-
den Unschuld un: die Süßigkeit eınes TEINEN Gewıissens.«!® Weıter werden
ımmer wıeder TIränen beim Gebet, bei der Andacht, eım Gedanken
Gott, be1 der Eucharistie ZENANNEL: >Werde nıcht stolz, WE du be] deinem
Gebet Iränen vergiefst, enn Christus hat die »Augen deines erzens«
berührt un du 1St geist1g sehend geworden.«!/ Nach Johannes Climakus
1St das Gebet Multter un Tochter der TIränen, 65 ann ıhre Ursache
und iıhre Wırkung seın.'8

ihre Fürbitte anzuflehen. Diese Form 1st allerdings 1Ur für die Kirchen Kleinasıens be-
u (vgl Poschmann, ufle und Letzte Ölung, 1n Schmaus/]J. Geiselmann/H.
Rahner LEg Handbuch der Dogmengeschichte, Bd Sakramente und Eschatologie,

13
Faszıkel M Freiburg I951., 47)
Vgl Bernhard VO Claiırvaux, Predigt Karmittwoch.
Abaelard, Die Leidensgeschichte und der Brietwechsel mıt Heloisa. Übertr. he V.

15
Brost, verbesserte Auflage, Heidelberg 19/9; 137
Johannes Chrysostomus, Matthäus-Kommentar 6, Zıtiert nach: Johannes Chrysosto-
INUS, OoOmmentar Zu Evangelium des Matthäus, BKV“* Bd 2 9 München 1923,; 108

16 Bernhard VO Claiırvaux, Ansprachen A Hohenlied 30,3 ıtıert nach Bernhard VO

Clairvaux, Ansprachen C Hohenlied, Hg Friedrich, Buch, Wıttlich 1937 258
17 Vgl Eph k:1S Markus der Eremıut, De lege spırıtualıs I2:; zıtlert nach Markus Eremiuiuta.

Asketische und dogmatische Schritten. Eıngel. übers. A Hesse, Bibliothek der orie-
chischen Lıteratur Bd Stuttgart 1985, 156 Hıer werden die S: »geıistlichen Sinne«
angesprochen, die gleichsam die Innenseıite der außeren Sınne siınd und der Wahrneh-
MUng des geistlichen Geschehens dienen; vgl Rahner, Die Geıstliıchen Sınne nach Or1-

In Ders., Schritten U1 Theologie, Bd Z öln 1O/S:; 1111736
15 Vgl Völker, Scala paradısı,Z 169



90 Michael Plattıg
>Gewähre INr TIränen der Umkehr, TIränen der Sehnsucht TIränen des

Heıls Tränen, die das Dunkel LNEC111C5 eıstes wegnehmen und miıch VO

ben her herrlich leuchtend machen« betet 5Symeon der He Theolo-
Johannes Cassıan beschreibt die TIränen der Sehnsucht näher » Ande-

er Art 1ST der Iränenstrom der der Kontemplatıon der CWISCH (Csuüter
uns A4US der Sehnsucht ach der künftigen Klarheit fießt Dann brechen
Tränenquellen auf ob der unendlichen Freude un: der überwältigenden
Wonne WEeNn uHSCIE Seele dürstet ach C56OTT Be1 Catarına VO S1ıena
schliefßlich findet sıch ein sprechendes Biıld für die Tränen der Sehnsucht
» ıe brennende Sehnsucht entspricht dem SIUNCH Holz Feuer CS

schwitzt MT wimmerndem stöhnendem aut Wasser-TIränen Das Grun-
holz ,seufzt« stöhnt un! Feuer WIC das der Erneuerung
der Gnade ergrünende Herz.X

Bernhard VO Claımrvaux spricht VO Trosterfahrung ı Trostlosigkeıit:
Auch ber mich kamen oft Überdruß, Traurigkeit un nahezu dıe

Hoffnungslosigkeit, und ıch grollte: >Wer wird ı Angesicht der Kälte
aushalten?« /Ps 147 IA och da konnte 6S geschehen, da mich plötzlich
CN geistlicher, reıter Mensch ansprach der da{fß ıch ıh LL1ULr sah der
weılen erinnerte ıch miıch lediglich solchen, der schon verstorben
der jedenfalls Sal nıcht da Walr Da wehte der Gelist und die Wasser be-
SaNNCH ließen: un diese TIränen meln YTOLTt be1 Tag un be1
Nacht «

Schliefßlich sınd 1er TIränen mystischer Vereinigung NCMNNECN In iıh-
rTer » Iränen Lehre« Catarına VO Sıena diese TIränen »111 Seligkeit
vVErgOSSCHNC TIränen voll Wohlgeschmack un! Stiße« » Das Weıinen dieser
TIränen kommt 1110 MYSTICA gleich, V€r€1n1gt den Menschen M1
(SOfE Catarına also vergießt Tränen, selbst wenn S1C 2anz bei (Gott aNSC-
langt IST; Ja, S1IC vollkommener Weiıse erst dort, S1I1C be1 (Sott
ndı ıhm Seligkeit und Frieden geniefßt. << uch 1er benützt Catarına C1M

Biıld >> die Hıtze des Ofenteuers zehrt den Wassertropfen auf und ber-
führt ıhn SC11H CIHCNCS feurıges Wesen, doch hne das Wesen des Was-
sertropfens dabej vernıichten Gleicherweise geht die Seele, hne ıh-

CISCHC Ex1istenz aufzugeben, Feuer der Liebe Gottes auf In der MI1
Gott vereinıgenden Liebe der die wohlriechende s110 e TIräne der Selig-
eıt ZEWEINL wırd 1STt auch die ırdıschen Leben empfundene (sSottes-
un Nächstenliebe eingeschlossen un die Seligkeit miıtaufgenommen

Catarına VO Sı1ena ewahrt also den Affekt un die Emotionalıtät des
eınens die Seligkeit hineıin CC

19 Hymne Zitiert nach Geerlings/G Greshake Hg.) Quellen geistlichen Lebens
Dıie eıt der Väter Maınz 1980 253
Collatıo ıtlert nach Sartory (Hg X Johannes assıan Aufstieg der See -
le, Eınweisung das christliche Leben 11 Freiburg 19872 65

Gnädiger, Feuertraänen Catarına VO S1ienas ränen-Lehre und Tränen Erfahrung In
Geist und Leben (1981) 85—98 hıer 03

272 Bernhard VO  an Claırvaux, Ansprache Zu Hohenlied Zitiert ach Schellenberger
Hg.) a.a.0C) 61

23 Gnädıger, Feuertränen, 87 88 94



Von Sehnsucht, Herzenszerknirschung UuUnN Reue Dıie TränenVon Sehnsucht, Herzenszerknirschung und Reue: Die Tränen ...  H  Unter diese drei Hauptgruppen lassen sich alle Klassifikationsversuche  der Tradition einordnen, die von drei Arten bei Bernhard von Clairvaux?*  über vier bei Johannes Cassian?°, fünf bei Ludolf von Sachsen?®, sechs bei  Catarina von Siena?, sieben bei Gunther de Paris?® bis zu zwölf Quellen  und Früchte der Tränen bei Robert Bellarmin? reichen.  Eine andere Frage ist die nach der Herkunft der Tränen, d.h. entsprin-  gen sie den menschlichen Gefühlen, einer Anstrengung (Askese) oder sind  sie Gabe/Gnade Gottes?  Johannes Cassian beschreibt in Collatio IX,30 den krampfhaften Ver-  such, Tränen aus trockenen Augen zu pressen, als für Anfänger durchaus  sinnvoll. Wer aber schon begonnen hat, die Tugenden zu lieben, der soll  dies nicht tun, denn »... bei Gott soll der Beter mit völlig wachem und  konzentriertem Herzen verankert bleiben. So aber erschlafft die Spann-  kraft seiner Gebete, wenn er sich krampfhaft um ein paar sterile und her-  ausgepreßte Tränchen abquält«.? Die Reuetränen sind Gabe, denn es gibt  »nichts Erhabeneres als diesen Zustand, wenn es auch nicht in unserer  Macht steht, ihn nach Belieben zu wiederholen. Denn manchmal möchte  ich es mit allen Mitteln erzwingen, Tränen der Zerknirschung weinen zu  können. Aber wenn ich mir dann auch all meine Irrungen und Sünden vor  Augen stelle, vermag ich dennoch nicht, jene Quelle meiner Tränen zum  Fließen zu bringen. Meine Augen sind dann gleich einem harten Kiesel-  stein wie versteinert. So sehr ich also über meine Tränen glücklich bin, so  sehr leide ich darunter, daß ich nicht weinen kann, wie ich will«.?!  Johannes Climakus betont die Notwendigkeit der Unterscheidung der  Tränen, denn sie können aus natürlicher Veranlagung kommen, aus dem  Affekt erwachsen, aus dem Denken an den Tod, aus der Furcht vor dem  Gericht oder aus der Liebe bzw. aus Gott kommen. Aber auch Dämonen  können die Tränen benützen, um Menschen zu verführen.*  Nach Pierre Adn6s ist es Athanasius, der als erster den Begriff »Charis-  ma der Tränen« verwendet: »Es ist keine große Zahl, die das Charisma der  Tränen besitzt, aber jene die ihren Geist in der Höhe halten, die Dinge der  Erde vergessen, die sich keine Sorge um das Fleisch machen, die selbst  nicht wissen, daß es ein weltliches Leben gibt, und ihre irdischen Glieder  abgetötet haben: Ihnen allein wird die Trauer der Tränen gegeben.«” Dem  gegenüber betont Gregor von Nazianz, daß jeder je nach Vermögen, Le-  benslage und Gabe das opfern soll, was er kann, »... alle aber Tränen, Läu-  terung, Aufstieg und »Streben nach dem, was vorwärts liegt««.?*  %* Vgl. Predigt in Epiphania 3,8.  - Vel Collatio1xX 29  26 Mgl Vita Jesu Christi p.1, €.33; m.5  2 Vgl. L. Gnädiger, Feuertränen, wie Anm. 21, 90.  2 Vgl. De oratione 11,4; PL 212; 203-205.  29 Vgl. De gemitu columbae sive de bobo lacrymarum. Rom 1617,  39 Johannes Cassian, Collatio IX,30. Wie Anm. 20, 66.  31 Johannes Cassian, Collatio IX, 28. A.a.O., 64 f.  3 Vgl. W. Völker, Scala paradisi, a.a.O., 169.  3 P, Adnes, Art.: Larmes, in: DSp IX (wie Anm. 2) col. 292.  * Vgl. Phil 3,14; Gregor von Nazianz, Oratio 19,7. Zitiert nach: Gregor von Nazianz, Re-  den. BKV? Bd. 59, München 1928, 395.Unter diese rel Hauptgruppen lassen sıch alle Klassifikationsversuche
der Tradıtion einordnen, die VO re1ıi Arten be] Bernhard VO Clairvaux?**
ber 1er be] Johannes Cassıan“; fünf be] Ludolf VO Sachsen*®, sechs be1
Catarına VO Sıena“‘, s1eben be1 Gunther de Parıs?® bıs zwolf Quellen
und Früchte der TIränen be] Robert Bellarmın?? reichen.

iıne andere Frage 1St die ach der Herkunft der TIränen, entsprin-
SCH s1e den menschlichen Gefühlen, einer Anstrengung Askese) der sınd
sS1e Gabe/Gnade (Gsottes”?

Johannes Cassıan beschreıibt ın Collatio 1X,30 den krampfhaften Ver-
suck: Iränen aus trockenen Augen PICSSCIL, als für Anfänger durchaus
sinnvoll. Wer aber schon begonnen hat, diıe Tugenden lıeben, der soll
1es nıcht CUH enn be1 Gott soll der Beter miıt völlig wachem un!
konzentriertem Herzen verankert bleiben. So aber erschlafft die Spann-
kraft seıner Gebete, wWwenn sıch krampfhaft eın Paar sterıle un her-
ausgepreiste Tränchen abquält«.*° Di1e Reuetränen sind Gabe, enn 065 xibt
>nıchts Erhabeneres als diesen Zustand, WenNnn ecs auch nıcht 1n unNnserer!

Macht steht, ıh ach Belieben wiederholen. Denn manchmal möchte
iıch 6S mıt allen Miıtteln erzwıngen, Iränen der Zerknirschung weınen
können. ber WeNn iıch MI1r ann auch all meıne Irrungen un Sünden VOT

Augen stelle, vermagß ıch dennoch nıcht, jene Quelle meıner TIränen Zu
Fließen bringen. Meıne Augen sınd annn gleich eiınem harten Kiesel-
ste1n W1€e versteıinert. So sehr ıch also ber meıne TIränen glücklich bın,
sehr leide ıch darunter, da{fß iıch nıcht weınen kann, w1e ich will«.}!

Johannes Climakus betont die Notwendigkeıt der Unterscheidung der
Tränen, enn S1e können A4US natürlicher Veranlagung kommen, A4Uus$s dem
Affekt erwachsen, 4aUus dem Denken den Tod, A4aUS$S der Furcht VO dem
Gericht der aus der Liebe b7zw. A4US (sott kommen. ber auch amonen
können die TIränen benützen, Menschen verführen.“?

Nach Pıerre Adn  es  x 1St A Athanasıus, der als erster den Begriff »Charis-
der TIränen« verwendet: » Es 1St keıine orofße Zahl,;, die das Charısma der

Tränen besitzt, aber jene die ıhren Geist 1in der Höhe halten, die Dınge der
Erde VErSCSSCHH, dıie sıch keıne Sorge das Fleisch machen, die selbst
nıcht wıssen, da{ß 65 eın weltliches Leben 1bt, un iıhre ırdıschen Glieder
abgetötet haben Ihnen allein wiırd die TIrauer der Iränen gegeben: «” Dem
gegenüber betont Gregor VO  an Nazıanz, da{ß jeder Je ach Vermögen, 1 e-
benslage un: abe das opfern soll, W kann, » alle aber TIränen, FAa
terung, Aufstieg un ‚Streben ach dem, W as vorwarts liegt<«.**
24 Vgl Predigt 1n Epiphanıa C
2 Vgl Collatio I
26 Vgl ıta Jesu Christı D C393 n.5=6
J Vgl Gnädiger, Feuertranen, WwW1e€e Anm: Zu.
28 Vgl De Oratıone 11,4; ZTZ 205205
29 Vgl De gemitu columbae S1Ve de bobo lacrymarum. Rom IO L/
30 Johannes C asstan, Collatıio 1X,30 Wıe Anm 2 ’

Johannes Cassıan, Collatıo 1 Na
52 Vgl Völker, Scala paradısı, K, 169
373 Adnes, Art Larmes, in: DSp (wıe Anm. col 2972
34 Vgl Phil 3,14; Gregor VO Nazıanz, Oratıo TL Zitiert ach Gregor VO Nazıanz, Re-

den BKV“ Bd 5 ‚ München LIYZB: 395



Michael Plattig
Bald werdena auch innere und außere TIränen unterschıieden, wobei

für dıe außeren vemalfß moönchischer Gepflogenheit oilt, da{ß S1€E nıcht
FT Schau gestellt werden dürten.

Die Getahr TOomMMEer UÜberheblichkeit angesichts der Iränengabe führt
der Warnung: »Auch WEeNnNn du beım Gebet Strome VO TIränen vergiefßßt,

brauchst du dich nıcht für besser halten als andere. Be1i deinem Gebet
ast du nämlıch lediglich die Hıltfe erfahren, die du brauchst:; bereit-
willig deine Sünden bekennen können un:! das Wohlwollen des Herrn

gewınnen. La also nıcht Z da{fß sıch das Mittel die Leiden-
schaften selbst In Leidenschaft verwandle, damıt du den eınen, der dır sol-
che Gnade erwıesen hat; nıcht och mehr heraustorderst.«?®

Catarına VO Sıena hat eıne sehr differenzierte Tränen-Lehre enNt-
wickelt. S1ıe betont, da{fß INa  e} sehr ohl Tränen wuünschen kann, N jedoch
der (Csute (sottes anheimstellen mu{fß, ob der Wunsch erftüllt wiırd der
nıcht. Der selbstlose Wılle mMUu bereıt se1n, demütig das anzunehmen, W as
(5Oft verleıiht. uch das Ausbleiben der Augen- Un Herzenstränen ann
eın Beweıs vöttlıcher CHite se1in. Jas gerade das Fehlen der sıchtbar ließen-
den TIränen verpflichtet ständıgem Verharren in demütigem Gebet und
glühendem Verlangen;”

Dıi1e TIränen 1m geistlichen Leben sınd also eın komplexes Phäiänomen.
Dabe!] mu{ß ımmer als das Wesentliche bedacht werden, da{ß S1e wahr-
nehmbarer Ausdruck eıner ınneren Bewegung sınd Dıiese ınnere ewe-
SUHS und nıcht die TIränen siıch) bıldet das Krıteriıum für ıhre Beurte1-
lung. Für die alte Kırche die TIränen eıne kostbare Gabe, jedoch
nıcht außergewöhnlıch der mystısch 1mM modernen Sınn des Wortes. IIıie
Tränen wurden gesucht und VO (+OTtt erbeten.8®

Die TIränen bleiben Gnade, für die sıch der Mensch bereiten ann un
S$1e bleiben lange echt, als sS1e nıcht ıhrer selbst, sondern (sottes
wiıllen yesucht werden.

Die Tränen bei Hıldegard DO Bıngen
Grundsätzlich lassen sıch 7wel Weıisen der Behandlung der TIränen 1ın Hıl-
degards Werk unterscheıiden, dıe physiologische un:! die spirıtuelle. Beide
sınd mıteinander verbunden, 1m Stil jedoch deutlich ditfferenzieren. Dı1e
physiologische Darstellung 1STt »wissenschaftlich« distanziert, AaUs der Per-
spektive der Beobachterin tormuliert. Dıie spirıtuelle Darstellung ist CNSA-
ox1erter 1mM Ton CS spricht eıne Betroffene.

Schipperges tormuliert pathetisch: » Wer Hildegards Doktrin
und auch ihre eıgene Erscheinung, diese selbstbewufte und prophetenhaft
35 Vgl Völker, Scala paradısı, 42© 169
36 Evagrıus Ponticus, De Oratıone u.8 Zitiert nach Evagrıus Ponticus, Praktikos. Über

das Gebet. Übers. eingel. Bamberger, Schritten UT Kontemplatiıon Z Münster-
schwarzach 1986,

37 Vgl Gnädıger, Feuertränen, WwW1e€e Anm. SE
38 Vgl Adnes, Art Larmes, in: DSp L W1e€e Anm Z col 302



03Von Sehnsucht, Herzenszerknirschung und Reue: Dıie Tränen%B  Von Sehnsucht, Herzenszerknirschung und Reue: Die Tränen ...  kündende Gestalt, verstehen will, darf an ihrer pathischen Existenz nıcht  vorbeisehen. Aus der eigenen Leidenserfahrung hatte sie Verständnis für  alles Sensible, für den Adel des Leidens, für die Gabe der Tränen, das do-  num lacrimarum der Väter und die ihrer Zeit noch lebendige Weisheit des  Vergil, daß das Wesen unserer Existenz —- Tränen sind: sunt lacrime rerum.  Nicht zufällig nehmen das Seufzen, Schluchzen, Klagen, Weinen einen so  weiten Raum in ihren Visionen ein; dies ist nicht mit weibischer Wehlei-  digkeit zu verwechseln. Erst wenn man diese suspiria, dieses anhelare und  alles gemitus, jede lacryma wirklich ernst genommen hat, wenn man sie  aufgenommen und ausgehalten hat, wird man ihre ontische Realität und  ihr anthropologisch zu deutendes Wesen zu Gesicht bekommen.«””  1.1 Die Tränen - Eine physiologische Betrachtung  In ihrer Heilkunde (Causae et Curae*) gibt Hildegard von Bingen unter  der Überschrift: »Gemütsbewegungen« eine »physiologische« Erklärung  der Entstehung von Tränen und unterscheidet ihre Ursache (Trauer/Freu-  de) und ihre Wirkung nach medizinischen Gesichtspunkten: Bei Traurig-  keit tritt  aus den Säften im Inneren des Menschen etwas wie ein bitterer Rauch heraus und sam-  melt sich um das Herz; dieser durchtränkt eine Flüssigkeit (tabes), das heißt das Blut-  wasser vom Herzen und den übrigen Gefäßen, überwältigt es unter Ausstoßen von Tö-  nen und leitet es auf dem Gefäßwege zu den kleinen Gefäßen des Gehirns gleich wie ei-  ne Rauchwolke und führt sie durch dieselben an die Augen heran, weil ja die Augen ei-  ne gewisse Verwandtschaft mit dem Wasser haben. So strömt jenes Wasser aus den Au-  gen, und das sind die Tränen. Nun wird aber das Wasser auf die gleiche Art und Weise  aus dem Blut des seufzenden und stöhnenden Menschen herausgesogen, wie der Samen  des Mannes aus seinem Mark und seinem Blut ausgeworfen wird. Tränen aber, die der  Traurigkeit entsprungen sind, steigen wie mit einem bitteren Rauch zu den Augen auf,  so wie oben geschildert wurde, dörren das Blut des Menschen aus und schädigen sein  Gewebe, wobei sie den Menschen wie eine verdorbene Mahlzeit herunterbringen kön-  nen und auch eine Schwäche der Augen bedingen.“! Tränen indessen, die aus der Freude  39  Hildegard von Bingen, Heilkunde. Das Buch von dem Grund und Wesen der Heilung  von Krankheiten. Nach den Quellen übers. und erl. v. H. Schipperges, Salzburg °1992,  231  4  S  Hildegardis Causae et Curae. Hg. P. Kaiser, Leipzig 1903, Nachdruck: Basel 1980. Deut-  sche Übersetzung: Hildegard von Bingen, Heilkunde, a.a.O.; Hildegard von Bingen,  Heilwissen. Von den Ursachen und der Behandlung von Krankheiten. Übers. u. Hg. M.  Pawlik, Freiburg °1997.  4  X  Diese Art der physiologischen Erklärung hat durchaus patristische Vorbilder. Basilius  der Große schreibt: »Die Tränen aber stellen sich ein, wenn die Höhlen des Gehirns mit  Dünsten als den Folgeerscheinungen der Traurigkeit angefüllt sind und den Niederschlag  der Feuchtigkeit durch die Poren der Augen wie durch Kanäle ausscheiden. Daher  kommt auch ein gewisses Klingen, ein Schwindel, ein Dunkelwerden (vor den Augen),  wenn man unerwartete Trauernachrichten bekommt; dem Kopfe wird schwindlig von  den Dünsten, welche die im Innern angehäufte Hitze nach oben treibt. Alsdann lösen  sich die verdichteten Dünste ebenso in Tränen auf wie die Wolken in Regentropfen. Da-  her liegt im Weinen für die Trauernden eine gewisse Erleichterung, weil durch die Trä-  nen, das was sie beschwert, unversehens entfernt wird.« (Basilius der Große, 3. Predigt,  Die Danksagung 5, BKV? Bd. 47, München 1925, 204).kündende Gestalt, verstehen will, darf ıhrer pathıschen FExıstenz nıcht
vorbeisehen. Aus der eigenen Leidenserfahrung hatte S1Ce Verständnis für
alles Sensible, für den de]l des Leıdens, für die abe der Tränen, das do-
NYÜ lacrımayrum der Vaäter un:! die ıhrer Zeıt och lebendige Weıiısheıt des
Vergıl, da{fß das Wesen UuNnsceIeI Exıstenz Iränen sınd SUNLT lacrıme
Nıcht zufrällıg nehmen das Seutzen, Schluchzen, Klagen, Weıinen eıiınen
weıten Raum 1n ıhren Vısıonen eın; 1es 1St nıcht MIt weıbischer Wehlei-
digkeıt verwechseln. or WC1 11194  - diese SUSDLY14, dieses anhelare un
alles gemi1tus, jede lacryma wirklich Shat, WCI11 VEra  aD sS1e
aufgenommen un! ausgehalten hat, wiırd INa  — ıhre ontische Realıtät und
ıhr anthropologisch deutendes Wesen Gesıicht bekommen.«”?

T Dıiıe TIränen Fıne physiologische Betrachtung
In ıhrer Heilkunde (Causae el Curae”?) xibt Hiıldegard VO Bıngen
der Überschrift: »Gemütsbewegungen« eıne »physiologische« Erklärung
der Entstehung VO Iränen un: unterscheidet ıhre Ursache (Irauer/Freu-
de) un:! ıhre Wırkung ach medi;izinıschen Gesichtspunkten: Be1i Iraurıg-
eit trıtt

AUS den Sätten 1mM Inneren des Menschen W1e€e eın bitterer Rauch heraus und Samnl-

melt sich das Herz: dieser durchtränkt eıne Flüssigkeıt tabes), das heißt das Blut-
W asserı VO Herzen und den übrıgen Getäfßen, überwältigt Ausstoßen VO A O-
1iCH und leıtet aut dem Gefäßwege den leinen Getäßen des Gehirns gleich Ww1e e1-

Rauchwolke und tführt s1e durch dieselben die Augen heran, weıl Ja die Augen e1-
ZEWI1SSE Verwandtschaftt MI1t dem Wasser haben So stromt Jjenes W asser aus den Au-

SCHIL, und das sind d.l€ Tränen. Nun wird ber das W asser auf die gleiche Art und Weise
4U5 dem lut des seuizenden und stöhnenden Menschen herausgesogen, WwW1e€e der Samen
des Mannes AaUS seınem Mark und seiınem lut ausgeworfen wird Tränen aber, die der
Traurigkeıit ENISprUNgEN sınd, steigen W1€ mıt eiınem bıtteren Rauch den Augen auf,

WwW1€e ben geschildert wurde, dörren das Blut des Menschen Aaus und schädıgen se1ın
Gewebe, wobe!i s1e den Menschen w1e eıne verdorbene Maıhlzeit herunterbringen kön-
1E  3 und uch ıne Schwäche der Augen bedingen.“ Tränen indessen, d.l€ aus der Freude

30 Hildegard VO Bıngen, eilkunde Das uch VO dem Grund und Wesen der Heılung
VO Krankheiten. ach den Quellen übers. und erl Schipperges, Salzburg
D
Hiıldegardıs (Causae er (urae. Hg Kaıiser, Leipzıig 1903, Nachdruck: Basel 1980 Deut-
sche Übersetzung: Hildegard VO Bıngen, Heilkunde, Ba Hildegard VO Bıngen,
Heilwissen. Von den Ursachen und der Behandlung VO Krankheiten. Übers. Hg
Pawlık, Freiburg
Liese Art der physiologischen Erklärung hat durchaus patristische Vorbilder. Basılius
der Große schreibt: »DIC Tränen 1aber stellen sıch e1ın, wWenn dıie Höhlen des Gehirns mıi1t
üunsten als den Folgeerscheinungen der Traurigkeıit angefüllt sınd und den Niederschlag
der Feuchtigkeit durch die Poren der Augen w1e€e durch Kanäle ausscheiden. Daher
kommt uch eın ZEWISSES Klingen, eın Schwindel, eın Dunkelwerden (vor den Augen),
WenNnn INa un:  LO Trauernachrichten bekommt:; dem Kopfe wırd schwindlig VO

den Dünsten, welche die 1m Innern angehäufte Hıtze nach ben treıbt. Alsdann lösen
sıch dle verdichteten Dünste ebenso 1in TIränen auf w1e die Wolken ın Regentropfen. E)a=
her lıegt 1m Weınen für die Trauernden eıne ZEWI1SSE Erleichterung, weıl durch die Trä-
NECI, das W as sS1e beschwert,; unversehens entternt wiıird.« (Basılıus der Große, Predigt,
IBIG Danksagung S BKV“* Bd 4 E München 192 204)
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ıhren Ursprung nehmen, sınd milder als die, welche aus der Traurigkeit entstehen. Wenn
nämlıch die Seele be] aller Traurigkeit AUS ihrer Eınsıcht heraus immer wıeder sıch erın-
NEeIT, dafß sS1e Ja hımmlischen Ursprungs 1st und aut dieser elt I11UT ıne Pılgerin, der
WenNnn ihr der eıb 1m Guten beistimmt, da{ß S1e ın den heiligen Werken sıch mMiıt iıhm
als elıne Eıinheit fühlen kann, ann sendet sS1e ohne jene ebel und hne jene Verwirrungmıt den Seutfzern der Freude und Fröhlichkeit auf dem Weg der erwähnten Getäße 1n e1-
NeT miılden Weıse TIränen den Augen und läßt s1e WI1e eiınen süßen ue. ausstromen.
Solche TIränen schädıgen 1n keiner Weıse das Herz des Menschen, S$1e dörren uch se1n
lut nıcht AUS, verletzen seıne Gewebe nıcht und bringen den Augen keine Schwäche *®
Diers erläuternd azu »Das miıttelalterliche Wıssen die Bedeutungder TIränen 1st zugleıch naturkundliches Wıssen. TIränen entstehen 1m Her-

zen des Menschen un steigen VO 1er AaUus den Augen auf Der Mensch
weınt aus der Mıtte seıner Persönlichkeit.«P

Fröhlichkeit und Lachen haben für Hıldegard eıne ZEWI1SSE Beziehung
Z Geschlechtlichkeit:

Mıtunter tührt uch das Lachen beı allzu heftiger Erschütterung das Iränenwasser Aausdem lut der Getäße den Augen, und das autf dieselbe Weıse, W1€ der Schaum des Sa4-
INCNS VO  - eıt eıt AUS dem lut der Getäße durch die Glut des Geschlechtsbegeh-
T1CI1S hinausgetrieben erd Wıe ber Traurigkeit und Zorn den Menschen schwächen
und ausdörren, verletzt uch eın mafßloses Gelächter die Miılz, ermüdet den Magenun läßt infolge der Erschütterungen den Sättehaushalt durcheinanderfließen.“*

Schipperges schreıibt a’7u erläuternd: »Welche Bedeutung für den (Or-
Zanısmus diese atfektiven Restitutionskräfte haben können, zeıgt Hıl-
degard VO Bıngen iın iıhrer großartigen Anthropologie des Lachens und
eınens. Beide werden zunächst iın eıner eigenartıgen Analogıe den
Geschlechtsfunktionen gesehen. Der Mensch lacht eigentlich nıcht mi1t
seiner mımıschen Muskulatur, sondern gleichsam AaUus seınen Zeugungsor-heraus, W1e€e jedes vulgäre Gelächter beweist, und WEeNN weınt,eriınnert sıch eınes verlorenen Glücks. Der Iränenschwall 1st annn
gleichsam der Samenergufß; das erschütternde Lachen gleicht der sexuellen
Erschütterung eiım UOrgasmus. In beiden steckt die oleiche Eüst, das glei-che lıbıdinöse Verhalten un Begehren, das gleiche Suchen ach einer Be-
zıehung, auf eiıne kurze Weiıle 1n eiınem gleichen Beziehungssystemstehen können. «

Hıldegard unterscheidet verschiedene Charaktere und Konstitutionen
un: ihre Folgen für die Tränen:

Menschen VO tettreicher Konstitution haben uch fetthaltige Getäße und eın weıchesHerz; S1e weınen leicht und lachen chnell Dıie ber ıne trockene Natur besitzen, ha-ben eın hartes Herz WI1e VO Kalk, das härter 1St als das übrige Gewebe:; deshalb weınenS1e uch schwer und selten und haben eın sprödes Gemüt. Jene Tränen aber, die VO denSeufzern den Augen SCEZOREN werden, mussen, WEeNnNn S1e VoO den Augen nıcht ab-ließen können, wıeder in den Säftehaushalt des Menschen zurückkehren:; dort VCIUTrSa-hen s1e Bıtteres und Essigsaures und machen die Brust trocken. Dıiıese Iränenaber, die wohl den Augen gelangen, ber nıcht ausfließen, vielmehr wıeder nach 1N -

42

43
Hıldegard VO Bıngen, Heıilkunde, A0 223

Diers, Vom Nutzen der Tränen. ber den Umgang miıt Leben und Tod 1m Miıttelal-
ter und heute. öln 1994, 218
Hıldegard VO Bıngen, Heıilkunde, MaOs, 225

45 KaiQ: 230



Von Sehnsucht, Herzenszerknirschung un eue Dıie TränenVon Sehnsucht, Herzenszerknirschung und Reue: Die Tränen ...  95  nen genommen werden müssen, schädigen die Augen nicht besonders, da sie ja nicht aus-  geflossen sind.*  Die Beobachtungen Hildegards, daß Maßlosigkeit einerseits und Zurück-  halten des Tränenstroms andererseits, zur Schädigung des Menschen  führen, sein inneres Gleichgewicht stören, ihn bitter und sauer machen,  decken sich mit den Erkenntnissen moderner Psychologen: »Wie jedoch  das Unterdrücken des Bedürfnisses zu weinen schädlich für unseren See-  lenfrieden und für enge Beziehungen sein kann, so kann auch übermäßi-  ges Weinen ungesund sein.« Letztes wird als »vollständiger Kontrollver-  lust«, erstes als »emotionale Verstopfung« charakterisiert.“  Wenn der Mensch bisweilen wegen seines trockenen, versteinerten Her-  zens nicht weinen kann, so ist es umgekehrt möglich, daß Tränen ein stei-  nernes Herz erweichen. Wie Wasser, schreibt Hildegard, gießt der Hl.  Geist »durch die Grünkraft innigsten Seufzens den Saft der Zerknirschung  in der Menschen verhärtetes Herz, auf daß sie triefend in der Feuchte der  Tugenden, die Verachtung der Welt lernen und all ihren Schmutz von sich  werfen«.% Nicht anders wirkt die Liebe: »Sie erweicht des Herzens Här-  te, indem sie den Augen der Gläubigen den Quell der Tränen entlockt.«“  1.2 Tränen der Sehnsucht  In ihrem Werk Scivias — Wisse die Wege beschreibt Hildegard verschiede-  ne Visionen und erklärt die vorkommenden Personen, Symbole und Zei-  chen. In der dritten Vision des dritten Buches schildert sie den »Turm der  Vorbereitung«, an dem sie fünf Gestalten ausmachen kann, die sie als Lie-  be zum Himmlischen, als Zucht, Schamhaftigkeit, Barmherzigkeit und  Sieg erkennt. Im Gebäude, dessen Teil der Turm ist, entdeckt sie weitere  zwei Gestalten, die Geduld und die Sehnsucht. Letztere beschreibt sie wie  folgt:  Die andere [die Sehnsucht] war mit einer weißen, aber etwas mattfarbenen Tunika be-  kleidet. In ihrem rechten Arme ruhte ein Kreuz mit dem Bilde des Erlösers, dem sie ihr  Haupt zuneigte. Sie sprach: »Dieses Kindlein ertrug viel Elend in dieser Welt. Daher will  ich weinen immerdar und trauern um der Freude des ewigen Lebens willen, zu der die  guten Schafe geführt werden durch den adeligen Sohn Gottes.« Und ich erkannte, daß  alle Gestalten ihre Worte aus dem Geheimnisse Gottes sprachen, zur Ermahnung der  Menschen.°° Auch die Sehnsucht trägt eine weiße Tunika, aber ihr Gewand hat keinen  Glanz. Sie ist mit der reinen Weiße des in guten Werken lebendigen Glaubens umklei-  det, aber noch fehlt ihr der ruhige, ungetrübte Glanz der ewigen Verklärung, nach der  sie ständig unter Seufzen und Tränen verlangt. Sie umfaßt in starkmütiger Hingabe das  Leiden meines Sohnes — darauf deutet das Kreuz in ihrer Rechten — und trachtet mit dem  KARO224:  7 J.A. Kottler, Die Sprache der Tränen. Warum wir weinen. München/Zürich 1997, 21-23.  * Hildegard von Bingen, Der Mensch in der Verantwortung. Das Buch der Lebensverdien-  ste — Liber Vitae Meritorum. Übers. und erl. v. H. Schipperges, Freiburg 21997, 273 £.  * Hildegard von Bingen, Wisse die Wege. Scivias. Übers. u. bearb. v. M. Böckeler, Berlin  1928; 122  » Ala.O., 240.05

NNSCwerden mussen, schädigen die Augen nıcht besonders, da S1e Ja nıcht aus-
geflossen sınd.*®

Dıie Beobachtungen Hıldegards, da{fß Mafßlosigkeit einerseıts und Zurück-
halten des Iränenstroms andererseıts, ZUur Schädigung des Menschen
führen,; seın ıinneres Gleichgewicht storen, ıhn bıtter un machen,decken sıch mıt den Erkenntnissen moderner Psychologen: » Wıe jedochdas Unterdrücken des Bedürfnisses weınen schädlich für uUullseren See-
lenfrieden und für CIHLSC Beziehungen seın kann, ann auch übermäfßi-
SCS Weıinen ungesund Se1IN.« Letztes wiırd als »vollständiger Kontrollver-
lust«‚ ersties als »emotıonale Verstopfung« charakterisiert.?

Wenn der Mensch bısweilen se1nes trockenen, versteiınerten Her-
ZzZens nıcht weınen kann, 1st 65 umgekehrt möglıch, da{ß Tränen eın ste1-
NernNnes Herz erweıichen. Wıe Wasser, schreıibt Hıldegard, zießt der
Geılst »durch die Grünkraft innıgsten Seufzens den Saft der Zerknirschung1n der Menschen verhärtetes Herz, auf da{ß S$1e triefend 1n der Feuchte der
JTugenden, die Verachtung der Welt lernen un: ]] ıhren Schmutz VO sıch
werften«.48 Nıcht anders wiırkt die Liebe »S1e erweıcht des erzens Här-
te, indem sS1e den Augen der Gläubigen den Quell der TIränen entlockt.«*?

TIränen der Sehnsucht

In iıhrem Werk SCLU1LAS Wısse die Wege beschreibt Hıldegard verschiede-
Vıisıonen und erklärt die vorkommenden Personen, Symbole und Ze-

chen In der drıtten Vıisıon des drıtten Buches schildert S1e den » Iurm der
Vorbereitung«, dem S1e fünf Gestalten ausmachen kann, die s1e als 142-
be ZU Hımmlischen, als Zucht, Schamhaftigkeit, Barmherzigkeit un!
S1eg erkennt. Im Gebäude, dessen eıl der Turm 1St, entdeckt S1e weıtere
Zzwel Gestalten, die Geduld un die Sehnsucht. Letztere beschreibt S1e W1€
folgt

Die andere dıe Sehnsucht] WAar mıt eıner weıißen, ber mattfarbenen Tunika be-
leidet. In iıhrem rechten AÄArme ruhte eın Kreuz mıt dem Biılde des Erlösers, dem S1e ıhr
Haupt zuneıgte. Sıe sprach: »Diıieses Kındleıin ertrug 1e] Elend 1n dieser Welt Daher 111
ich weınen immerdar und trauern der Freude des ewıgen Lebens willen, der die

Schate geführt werden urc den adeligen Sohn (sottes.« Und ich erkannte, da{ß
alle Gestalten ıhre Worte Aaus dem Geheimnisse Gottes sprachen, AT Ermahnung der
Menschen.° Auch dıe Sehnsucht tragt eıne weıiße Tunıka, 1aber ıhr Gewand hat keinen
Glanz Sıe 1St mıt der reinen Weiße des 1n u  n Werken lebendigen Glaubens umklei-
det, ber noch tehlt ihr der ruhige, ungetrübte Glanz der ewıgen Verklärung, nach der
S1e ständıg Seutzen und Tränen verlangt. S1e umtaßt 1n starkmütiger Hıngabe das
Leiden meınes Sohnes darauf deutet das Kreuz in ıhrer Rechten und trachtet mit dem

46 FEA 2724
4 / Kottler, Dıi1e Sprache der Tränen. Warum WIr weınen. München/Zürich 297N48 Hildegard VO Bıngen, Der Mensch 1n der Verantwortung. Das uch der Lebensverdien-

STEe Liber Vıtae Merıitorum. Übers. und er! Schipperges, Freiburg SA
49 Hıldegard VO Bıngen, Wiısse die Wege. SC1v1aAs. Übers. bearb V, Böckeler, Berlin

1928, 122
50 A, 240
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SANZEN Verlangen ihres Wollens ach Ihm Sıe ne1gt sıch Ihm 1n der Nachahmung se1-
1NCT Schmerzen und Mühen, WwW1e€e S1e CS uch ın ihren Worten kundtut.*!

1E€ HNeucie Übersetzung der SCLU14S, die bısher unübersetzte Stücke
berücksichtigt, spricht nıcht VO der »Sehnsucht«, sondern VO »Seuf-

als der zweıten Gestalt iın der Vısıon Hildegards:” Fur diese ber-
SEIZUNG spricht der Gebrauch VO »ZeM1tUS« und »SUSPINUM« 1mM ateın1ı-
schen Orıiginal.” Im gleichen Abschnitt 1st auch VO »desiderium« die Re-
d e54 W as Storch 2 mIiıt »Sehnsucht« übersetzt.

Be1 näiherer Betrachtung allerdings spricht trotzdem ein1geES für die alte
Übersetzung VO Böckeler. Das Seutzen sıch 1st ambivalent, CS 1St
ınhaltlıch nıcht bestimmt, erst durch die Erklärung der Glanzlosigkeit des
Gewandes, >weıl s1e ımmer ach der ewıgen Glückseligkeit seutzt un
weınt«, wırd das Seutzen bestimmbar, 1St das Seutzen der Sehnsucht
ach der Glückseligkeit.° Von daher 1st die Deutung der zweıten Gestalt
als Sehnsucht gerechtfertigt un! klarer als S$1€e eintach mı1ıt Seutzen be-
nNeENNEN

TIränen der Herzenszerknirschung
In der zehnten Vısıon des drıtten Buches schildert Hıldegard den Men-
schensohn. Drei Gestalten blicken ZUuU enschensohn auf, die Beharr-
lıchkeit, das hımmlische Begehren und die Herzenszerknirschung. Von
etizter heißt

uch rag diejenige, die be] den drejien links VO der mittleren steht, nıcht eıne weıße,
sondern eıne matttarbene Tunıka Sıe umgıbt und mwallt sıch ihrer Verteidigung 1in
der Wıderwärtigkeıit, dem Schutze der höchsten Majestät, mıt der tränenreıichen
TIrauer sehnsuchtsvollen Wırkens, kraft dessen sS1e weınend und klagend ständıg nach
Ott seutzt.>® Dıie drıtte Gestalt, die RT Linken der mıiıttleren steht, bezeichnet die Her-
zenszerknirschung und das Gedenken des eıstes seıne Verbannung, die miıt stan-
digem e1ıd beklagt und beweint. Durch den selıgen Ergufß dieser Tugend zwıngt die Be-
harrlichkeit den Widerstand der Linken, d.h den Untergang der Seele, nıeder und eilt
VO Tode ZU Leben Daher schaut auch die Gestalt aut die Fensterchen, denn die Her-
zenszerknirschung richtet 1n den Herzen der Gläubigen al iıhr Streben auf den Sohn
Gottes, der da herrscht 1n seiıner Menschheit und Gottheıt, und tindet iıhre Wonne dar-
in, 1n unablässıger Schau seıne Süßigkeit genießen. Das un iıhre eıgenen Worte
kund.>

AaZ
57 Hıldegard YC) Bıngen, SC1V1AS Wiısse die Wege. Eıne Schau VO (Gott und Mensch 1n

Schöpfung und eıt. Übers he. B Storch, Freiburg 199 364
Vgl 197 600A
Vgl I 600C
Hıldegard VO Bıngen, SC1Iv1ASs Wiısse die Wege, WI1€ AÄAnm 5 9 164
Hıldegard VO Bıngen, Wısse die Wege. SC1Iv1aAs. Wıe Anm. 49, DE

57 Ebd., 380



Von Sehnsucht, Herzenszerknirschung un eue Dıie TIränenVon Sehnsucht, Herzenszerknirschung und Reue: Die Tränen ...  97  1.4 Tränen der Reue  Zu den Tränen der Reue schreibt Hildegard:  Wenn ein reumütiger Mensch seine Sünden beweint, dann sind solche Tränen ein Ge-  misch von Trauer und Freude; sie werden trotz des bedrückten Gemütes ohne Rauch  ausgesandt. Wohl dörren auch sie das Blut ein wenig aus, verletzen die Gewebe und  schwächen, weil sie aus dem bedrückten Gemüt kommen, die Augen ein wenig, bis dann  mit den strömenden Tränen endlich nur noch die Freude vorherrscht.  In dieser eher physiologischen Betrachtung steckt die Beschreibung eines  wichtigen spirituellen Prozesses. Die Reuetränen sind ambivalent, ein Ge-  misch aus Trauer und Freude. Die Reue macht den Menschen traurig über  das, was er getan hat, sie schenkt ihm Freude in der Hinwendung zum  barmherzigen Gott, der ihm vergibt. Die Entwicklung geht von Trauer zur  Freude, die sich endlich in strömenden Tränen ausdrückt. Reue ist also  keineswegs ein nur bedrückender, dunkler Gemütszustand, sondern be-  schreibt einen Prozeß zur Freude der Vergebung, natürlich nur für den,  der an diese Vergebung glauben kann.  In ihrem Werk Liber divinorum operum simplicis hominis führt Hilde-  gard Maria Magdalena als Beispiel eines reuigen Menschen an:  Der Mensch, welcher wie Maria Magdalena, die auf des Herren Füße weinte, durch die  Tränen wahrhafter Reue seine Sünden abgewaschen hat, braucht fürderhin nicht mehr  darüber zu erröten. — Immerzu aber fordert die Seele vom Menschen eine solche  reumütige Gesinnung; hat er doch zu tief in sich den sündhaften Grundgeschmack. Die  Seele verlangt danach, durch Reue wirken zu können, wie auch die Frau danach verlangt,  durch das feine Wissen ihrer Kunstfertigkeit den Mann bedecken zu können. — Des Men-  schen Untugenden sind so fruchtbar wie seine Tugenden, indem ein Fehler weitere Feh-  ler, eine Tugend andere Tugenden gebiert. Der Mann aber, der nach Gott stark und kräf-  tig ist, vollendet alle seine Werke, ob gut oder bös, zusammen mit der Frau, jenem We-  sen, das zuerst den Fall brachte und durch  jvelches hernach eben dieses Böse zum Bes-  seren wiederhergestellt wurde.°  Physiologisch stellt sich Hildegard den Prozeß so vor:  Wenn ein Mensch von Freude oder Trauer in seinem Herzen bewegt wird, dann werden  die kleinen Gefäße seines Gehirns, des Brustbereiches sowie der Lunge erschüttert; als  Folge davon senden die kleinen Gefäße der Brust und Lunge wiederum Säfte zu den  Hirngefäßen; diese nehmen sie auf und ergießen sie in die Augen. Und so bringen sie den  Menschen zum Weinen. Das ist so zu verstehen, wie auch das Firmament zu Beginn des  steigenden oder abnehmenden Mondes, durch die Winde bewegt, mit großem Getöse das  Meer und die anderen irdischen Gewässer in Erschütterung versetzt, so daß sie Dünste  und Flüssigkeiten aus sich herausschleudern. — Ebenso wird das Gewissen des Menschen  in reuevoller Durchforschung durch die Furcht Gottes bewegt und zum Aufseufzen und  Aufschluchzen gebracht. - Und dann erhebt sich aus diesen Seufzern und Tränen die  Grünkraft der Reue (viriditas poenitentiae). — Seele und Leib gehen bei diesem Akt ein-  mütig ein Bündnis ein, und einstimmig klagen sie auf zu Gott. - Am Sündigen hat ja die  Seele keine Freude, obwohl sie in der Tat immer mit dem Körper mitbeteiligt ist; eben-  sowenig nötigen auch die Elemente, die den Naturbestand erhalten, den Menschen je-  mals zum Sündigen. — So wird denn aus den seelischen Kräften heraus der Mensch mit  Reue durchtränkt, indem er voll Eifer seine Sünden in Reue angeht, so wie Regen Feuer  5  S  5  N  Hildegard von Bingen, Heilkunde, wie Anm. 39, 224.  PL 197, 852A; deutsche Übersetzung nach: Hildegard von Bingen, Heilkunde, a.a.O.,  230:;9 /

L TIränen der Reue

Zu den TIränen der Reue schreibt Hıldegard:
Wenn ein reumütiger Mensch se1ıne Sünden beweıint, ann sınd solche Tränen eın WE
miısch VO TIrauer und Freude; S1e werden des bedrückten emütes hne Rauch
ausgesandt. ohl dörren uch S1e das lut eın weniıg aus, verletzen die Gewebe und
schwächen, weıl S1e AUS dem bedrückten (Gemuüut kommen, die Augen e1in wen1g, bıs dann
mıt den strömenden Tränen ndlıch 1Ur noch die Freude vorherrscht.®8

In dieser eher physiologischen Betrachtung steckt die Beschreibung eines
wichtigen spirıtuellen Prozesses. Die Reuetränen sınd ambiıvalent, eın (5E-
misch A4aUs Irauer und Freude. Die Reue macht den Menschen traurıg ber
das, W as hat, sS1e schenkt ıhm Freude 1n der Hınwendung FT

barmherzigen Gott, der ıhm vergıbt. Die Entwicklung geht VO Irauer ZALY
Freude, die sıch endlich 1n stromenden TIränen ausdrückt. Reue 1st also
keineswegs eın Aur bedrückender, dunkler Gemütszustand, sondern be-
schreıibt einen Prozefß Z} Freude der Vergebung, natürlıch TI} für den,
der diese Vergebung glauben 23173

In ıhrem Werk Liber divinorum operum sımplicis hominıs führt Hılde-
vard Marıa Magdalena als Beispiel reuıgen Menschen

Der Mensch, welcher W1€e Marıa Magdalena, die autf des Herren Füße weınte, durch die
TIränen wahrhafter Reue seıne Sünden abgewaschen hat, raucht fürderhin nıcht mehr
arüber erroten. Immerzu ber ordert die Seele VO Menschen eıne solche
reumütıge Gesinnung; hat doch tief 1n sıch den sündhaftten Grundgeschmack. Die
Seele verlangt danach, durch Reue wirken können, w1e€e auch die Frau danach verlangt,durch das feine Wıssen ıhrer Kunsttertigkeit den Mannn bedecken können. Des Men-
schen Untugenden sınd truchtbar WwW1e seıne Tugenden, indem e1ın Fehler welıtere Feh-
ler, eıne Tugend andere Tugenden gebiert. Der Mann aber, der nach Oftt stark und kräf-
t1g 1St, vollendet alle seıne Werke, ob gut oder bös, mıiıt der Frau, jenem We-
SCIl, das ZUuUerst den Fall brachte und durch yvelches ernach eben dieses Böse ZUuU Bes-

wiederhergestellt wurde.*

Physiologisch stellt sıch Hıldegard den Proze(ß VT

Wenn eın Mensch VO Freude oder TIrauer 1n seinem Herzen bewegt wiırd, dann werden
die leinen Getäße se1ınes Gehirns, des Brustbereiches SOWIl1e der Lunge erschüttert; als
Folge davon senden die kleinen Getäße der Brust und Lunge wıederum Säfte den
Hırngefäßen; diese nehmen S1e aut und ergießen S1e 1N die Augen. Und bringen sS1e den
Menschen Zu Weınen. Das 1St verstehen, w1e€e uch das Fiırmament Begınn des
steiıgenden der abnehmenden Mondes, durch die Wınde bewegt, mıiıt großem (setOÖöse das
Meer und die anderen ırdıschen Gewässer 1n Erschütterung ‚9 da{fß S1e Dünste
und Flüssigkeiten AUS sıch herausschleudern. Ebenso wiırd das Gewiıissen des Menschen
1ın reuevoller Durchforschung durch die Furcht Gottes bewegt und Zu Aufseufzen und
Autschluchzen gebracht. Und dann erhebt sıch AuUus diesen Seutzern und Tränen die
Grünkraft der Reue (viırıditas poenıtentiae). Seele und e1b gehen bei diesem Akt ein-
mütıg eın Bündnıs e1n, und einstiımm12 klagen S1e aut Ott. Am Sündigen hat Ja die
Seele keine Freude, obwohl sS1e 1n der Tat ımmer mıt dem Körper mitbeteiligt ISt; eben-
sowen1g nötıgen uch die Elemente, die den Naturbestand erhalten, den Menschen : imals ZAL Sündıgen. SO wiırd enn AUS$S den seelischen Krätten heraus der Mensch mi1t
Reue durchtränkt; ındem voll FEiter seıne Sünden 1n Reue angeht, w1e Regen Feuer

Hıldegard VO  e Bıngen, Heilkunde, W1e Anm 39 224
97 852A; deutsche Übersetzung nach Hiıldegard VO Bıngen, Heilkunde, 30©

DEl}



08 Michael Plattıg
löscht Ist doch der Mensch beiden Existenzmöglichkeıten, dem CGsuten WIC Bösen,

Hause Daher 1ST Guten WI1IEC ıchter Tag und schwarz WIC die Nacht BO-
SCI1 Auf diese Weıse 1ST die Reue wirklich 61116 Leuchtkraft und dıie Seutzer und TIrä-
nen gehören wahrhaftig MI1t dazu

Die Sunde Seele und Korper?: ennn die Seele strebt ıhrer Natur
ach A Csuten Durch die Reuetränen werden beide wieder
Weıse zusammengeführt un CINSUUMM1L klagen (besser seufzen) S1C

(>OTt. TIränen sind VO daher der eiblich siıchtbare Ausdruck seeli-
schen Erfahrung. War der Mensch MItL sıch selbst ‘9wırd

Weıinen wıeder C118 und tindet zurück SC1HNET ursprünglıchen eru-
fung, ZUuUr Ganzheıt, SCIMNCIIM wahren Selbst.

SO sehr wohnt dem Menschen die Befähigung und Neıigung Z (suten INNC, da sıch
11113 dem BOösen öftfnen kann, indem sıch sündıgend selbst Gewalt NIu Daher 1ST tür
den VO (Gott Z (suten estimmten Menschen der Verlust des Guten ML
Verlust des Selbst verbunden Dennoch schwankt zwischen Gut und Böse, steht mal
hıer, mal dort jedoch der Entscheidung und folglich der Verantwortung für
den Zustand dem sıch befindet 63

IDIT: Reue 1ST nıcht 1Ur ach dem deutschen orammatikalıschen Geschlecht
weıblich S1C gehört ZU fraulichen Tun

Im Menschen dagegen, und ‚WT lebendigen Erkennen des Menschen, chafftt Er dıe
Kraft und Stärke geNaAUESLET Gerechtigkeit, da{fß weder VOTI sıch selbst noch VOT

deren schmählich ırgendeiner Ungerechtigkeit ausweicht Das 1ST gleichsam W1e die Tat
Mannes Er schaftt ber uch noch anderes ıhm Durch die Gabe der gÖöttlı-

hen Gnade begegnet Er dem Menschen, der ure Sünden verwundet ISCG M1 Barm-
herzigkeıt. Er siıch SC1NC5 Flends A da{ß Er ıhm den Weın der uße eintlöfßt
und ıh M1 dem der Barmherzigkeıit salbt. SO kann der Mensch nıcht SC1IMN Ma{ß über-
schreiten,; ergıbt sıch vielmehr der wiedergutmachenden Reue, nıcht ı die FEitelkeıit
des schlechten Tuns verstrickt werden Und das 1ST WIC frauliches Tun 64

Damıt 1STt die Kraft die ZUT Gesundung des Menschen, SC11IGT Ganzheıit
führt fraulich und nıcht männlich DIies gehört ZuUur sehr hintergründiıgen
60 Regen und TIränen gehören einander d denn beide eNIsSsprınNgen der Liebe, die spricht

»Ich ber bın N} Lufthauch der alles Grüne nährt und die Blüten sprießen äfßt MI1tL
iıhren reitenden Früchten. So sınd Erde und Mensch VO der gleichen Kratt bestimmt,
die daher Vergleichbares ı ıhnen bewirkt, hier den Regen, dort die Tränen: » Mıt dem
Seutzen ZU Csuten rutfe ich TIränen hervor und aus den Zähren den Wohlgeruch heili-
gCI Werke uch bın ich ıT Regen, der AUS dem Tau herweht, durch den alle raäuter
mich anlachen tröhlichem Leben (laeta vıta) (Hıldegard VO Bıngen, Der Mensch
der Verantwortung, WIC Anm 48, 136)

19 829D; deutsche Übersetzung nach Hildegard VO Bıngen, Heilkunde, WIC Anm
41, 2314

62 »Während Suüunde Ausdruck VO Spaltung IST, indem die göttliche und menschliche Na-
tur miıteinander Wiıderspruch der Konflikt geraten, kommt Üre dl€ Bußgesinnung
dıe Einheit der Person PAT Ausdruck Der Mensch erkennt und ekennt sıch als Täter
SC111CT Taten:; sıch Beziehung AT Gespaltenheit se1iNer Natur dem u  n W il-
len SC1IHNECT vernunftbegabten Seele und der Verleiblichung Ure die konkrete Handlung
Damıt kann die Sünde nıcht ungeschehen machen, ber hat die Freiheit ıstanz

und bereuen, W as ıh M1 Bedacht und Vorsicht SC1IMN künftiges Handeln
herantreten Läßt Lautenschläger, Hildegard VO Bıngen Die theologische Grund-
legung ihrer Ethik und Spiritualität. Stuttgart/Bad (CCannstatt 1993 229)

63 Dıiers, Vom Nutzen der Tränen,; WIC Anm. 43, 205
64 Hildegard VO Bıngen, Welt und Mensch Übers. Schipperges, Salzburg 1965, 240



Von Sehnsucht, Herzenszerknirschung un Reue: Dıiıe TränenVon Sehnsucht, Herzenszerknirschung und Reue: Die Tränen ...  D  und tiefsinnigen Art Hildegards, die positive Bedeutung des Frauseins  herauszustellen.® Gerade mit dieser geschlechtsspezifischen Zuordnung  der Spiegelung göttlicher Eigenschaften im Menschen unterscheidet sich  Hildegard von der Schultheologie, »welche mit Augustinus die imago Dei  in der menschlichen Seele dort ansetzt, >ubi sexus nullus est««.®  H. Schipperges kommentiert: »In Hildegards theologischer Sicht ist die  Reue Hinweis auf die Restitution des destituierten Menschen, der mit je-  der Umkehr ein Stück der endgültigen Reparation und Rehabilitation wie-  dererlangt. (...) Über die kritische Umschlagstelle hinweg >wirkt sich die  Reue im Menschen geradezu als Arznei (quasi medicina) aus«.«”  Auch G. Lautenschläger verweist auf medizinische Parallelen bezüglich  der Reue bei Hildegard: »In Anlehnung an die ärztliche Heilkunst und vor  dem Hintergrund einer jahrhundertealten Tradition mit ihrer Methode der  Anamnese, Diagnostik und Prognostik beschreibt Hildegard den Men-  schen, der sich durch Sünden zum Sünder/zur Sünderin macht, als ein We-  sen, das in seiner leib-seelischen Einheit vor dem Anspruch der jeweiligen  Situation seine Verantwortung durch Erinnerung und Vorsorge wahrzu-  nehmen hat. Analog zum leiblichen Heilungsprozeß sieht Hildegard den  Weg der Erlösung in der Weise beschritten, daß die Menschen>ihre frühe-  ren Taten erforschen und beweinen und mit Bedacht und Vorsicht an die  Zukünftigen herantreten«.® Im Vertrauen auf den >Christus Medicus«  wenden sich die in Sünden gefallenen, in ihrer Seele verwundeten Men-  schen durch göttliche Gnade der Buße zu. Sie gefallen sich selbst nicht  mehr, sobald sie ihre Wunden spüren. Denn wenn der Mensch mit Hilfe  der Seele etwas gegen Gott wirkt, läßt die Seele den Menschen aufseufzen  und hungern nach der Gerechtigkeit, bis er seine Sünden erkennt und in  Tränen der Reue über sie ausbricht.® (...) Reue und Umkehr als Erinne-  rungssituation betreffen die Identität des ganzen Menschen. Es geht nicht  nur oder primär um die Korrektur eines funktional fehlerhaften Hand-  lungsablaufes nach rückwärts, sondern um zukunftsgerichtete Erinne-  rung, das heißt, um ein Sich-Öffnen und In-Beziehung-Setzen zum vor-  ausliegenden Ermöglichungsgrund des eigenen Gutseins und Einsseins.  Der Mensch macht die Erfahrung, daß er eigene Fehler zwar verbessern,  aber Schuld — im Sinne einer zerstörten, da »vergessenen« Beziehung - nur  von einem anderen her vergeben werden kann.«”  © Vgl. dazu M. Plattig, »Die Gewalt der nackten Minne«, Gedanken zur weiblichen My-  stik, in: Edith Stein Jahrbuch 2 (1996) 114-138, bes. 116-118.  © E. Gössmann, Spiegel der göttlichen Liebe. Zur Anthropologie und Geschlechtersym-  bolik bei Hildegard von Bingen. In: E. Forster (Hg.), Hildegard von Bingen. Prophetin  durch die Zeiten. Zum 900. Geburtstag, Freiburg 1997, 172-186, hier 186.  68  ” PL 197, 836A; Hildegard von Bingen, Heilkunde, wie Anm. 41, 232.  Hildegard von Bingen, Wisse die Wege. Scivias. Wie Anm. 49, 441.  6'  9  Hildegard von Bingen, Welt und Mensch. Wie Anm. 64, 129.  70  G. Lautenschläger, Hildegard von Bingen. Wie Anm. 62; 228 f.99

und tiefsınnıgen Art Hıldegards, die posıtıve Bedeutung des Frauseıns
herauszustellen.® Gerade mı1t dieser geschlechtsspezifischen Zuordnungder Spiegelung vöttlicher Eıgenschaften 1mM Menschen unterscheidet sıch
Hıldegard VO der Schultheologie, »welche mıt Augustinus die imago Del
1n der menschlichen Seele Ort anNseTZT, sub] nullus est<« .06

Schipperges kommentiert: »In Hıldegards theologischer Sıcht 1st die
Reue 1Nnwe1ls auf die Restitution des destituierten Menschen, der mı1ıt JEder Umkehr eın Stück der endgültigen Reparatıon un:! Rehabilitation wI1e-
dererlangt. (sa5) ber die kritische Umschlagstelle hinweg >wairkt sıch dıe
Reue 1mM Menschen geradezu als Arzne1 (quası medicıina) AaUS<.«  6/

uch Lautenschläger verwelst autf medizinısche Parallelen bezüglıchder Reue be1i Hiıldegard: »In Anlehnung die arztliche Heılkunst un VOT
dem Hıntergrund eıner jahrhundertealten Tradıtion mıi1t ıhrer Methode der
Anamnese, Dıiagnostik un Prognostik beschreibt Hildegard den Men-
schen, der sıch durch Sündenz Sünder/zur Sünderin macht, als ein We-
SCI1, das 1n seıner leib-seelischen Einheit VOT dem Anspruch der jeweiligenSıtuation seıne Verantwortung durch Erinnerung un: Vorsorge wahrzu-
nehmen hat Analog ZU leiblichen Heilungsprozeß siıeht Hıldegard den
Weg der Erlösung 1n der Weise beschritten, da die Menschen iıhre frühe-
IC  an Taten erforschen un beweinen un mIiıt Bedacht und Vorsicht die
Zukünftigen herantreten«.® Im Vertrauen auf den ‚Christus Medicus:«
wenden sıch die 1n Sunden gefallenen, 1n ıhrer Seele verwundeten Men-
schen durch yöttlıche Gnade der Bufse Sie gefallen sıch selbst nıcht
mehr, sobald s1€e ıhre Wunden spuren. Denn wWenn der Mensch MmMIt Hılte
der Seele Gott wirkt, älßt die Seele den Menschen aufseufzen
und hungern ach der Gerechtigkeit, bıs seıne Sünden erkennt un 1n
Tränen der Reue ber S$1e ausbricht.®? Reue un: Umkehr als Erinne-
rungssıtuation betreffen die Identität des gaNzZeCnN Menschen. Es geht nıcht
I11UTr der prımär die Korrektur eınes tunktional tehlerhaften Hand-
lungsablaufes ach rückwärts, sondern zukunftsgerichtete Erinne-
rung, das heifßßst, eın Sich-Offnen und In-Beziehung-Setzen ZUuU VOI-

ausliegenden Ermögliıchungsgrund des eigenen CGutseins und Eıinsseıins.
Der Mensch macht die Erfahrung, da{fß eıgene Fehler ZWar verbessern,
aber Schuld 1m Sınne eıner zerstorten, da >VErSgESSCHNEN< Beziehung 1Ur
VO eiınem anderen her vergeben werden kann.«/9

65 Vgl dazu Plattig, » Di1e Gewalt der nackten Mınne«. Gedanken ZUr weıiblichen My-stik, 1n Edıth Stein Jahrbuch (1996) 114—-138, bes 170—118
66 GÖössmann, Spiegel der göttlichen Liebe Zur Anthropologie und Geschlechtersym-bolik bei Hıldegard VO Bıngen. In Forster Hg.). Hıldegard VO Bıngen. Prophetindurch dıe Zeıten. Zum 900 Geburtstag, Freiburg 1997, 128 9 hier 186
68

67 I, 836A; Hıldegard VO Bıngen, Heilkunde, Ww1e Anm. 41, D
Hiıldegard VOoO Bıngen, Wısse die Wege. SC1iv1as. Wıe Anm 4 9 441
Hıldegard VO  e Bıngen, Welt und Mensch. Wıe Anm 6 9 129

/Ö Lautenschläger, Hildegard VO Bıngen. Wıe Anm 62,; 2728



100 Michael Plattig

Reue un: Umkehr, unterstreicht H_- Gerl-Falkoviıtz, >meınt nıcht
CUÜurt Unterwerfung, sondern Ablegen der Selbstentfremdung«.” Hılde-
gard selbst betont Verweıls auf 15,11—32 (Gleichnis VO arm-
herzıgen Vater):

Ich 11 vielmehr umkehren und 1n der Erinnerung meı1ınes erzens (ment1S) meıne Sun-
den eklagen und betrauern. So komme ich meınem Vater, der meın Vater ISt, weıl
mich erschatten hat, und wıiıll ihmH » Vater, ıch habe den Hımmel gesündigt«,
A.h das himmlische Werk, das ich bın Du hast mich nach deinem Wıllen gebildet
und mich be1 dieser Erschaffung berührt, da ich uch 1n meınen Taten himmlisch
hätte se1ın mussen; doch ich 1e mich mıt schädlichen Werken eın und sündıgte uch VOT

dır, weıl ich die menschliche Natur 1n MI1r zerstort habe.”?

Die Süunde 1sSt ach Hildegard »wiıidernatürlich«, die menschliche
Natur gerichtet un! damıt eın Verstofß die Schöpfungsordnung
(53öOttes. Sünde hat schöpfungstheologische Qualıität, weıl s1e (Gottes gyutLe
Schöpfung des Menschen entstellt. Damıt wırd Sünde nıcht als Verstofß gCc-
gCH eın Gebot 1mM Sınne eınes Rechtsbruchs W  9 sondern als In-Fra-
ge-Stellung VO (zottes Schöpfung und damıt als In-Frage-Stellung des
Schöpfers selbst. Umkehr un! Reue 1st deshalb die Wiederherstellung des
posıtıven Zustandes der Geschöpflichkeit und die Heılung der gestorten
Beziehung Z Schöpfer.

7 weıi Gestalten e1in Gewand

In der Beschreibung der Sehnsucht un der Herzenszerknirschung 1n den
Visı1ıonen Hildegards fällt auf, da{ß S1@e beıde das gleiche Gewand tragen, e1-

»matttfarbene Tunıka«, un: beide Gestalten vergießen Iränen. Sehn-
sucht un:! Herzenszerknirschung hängen CN ININCIN, s1e sınd gleich-
Sa die beiden Seıten eıiner Medaıille. In der Beschreibung der erzens-
zerknirschung drückt 65 Hildegard Au  ® »Sıe umgıbt und umwallt sıch

mı1t der traänenreichen Irauer sehnsuchtsvollen Wıirkens ()« Die
Herzenszerknirschung 1st gerichtet auf den Sohn (sottes hın un:! strebt
ach der Schau, die Sehnsucht hält den Gekreuzigten 1n den Armen un
trachtet ach ıhm S1e TAaUuer:t » Un der Freude des ewıgen Lebens wiıllen«.”®

Die Gestalten sınd 1n ıhrer Beschreibung fast austauschbar, 65 geht
die gleichen Motive.

Entscheidend 1St die sehnsuchtsvolle Ausrichtung auf Christus hın un:
das Leiden dem gegenwärtigen Zustand der Unvollendetheıt, das e1n-
hergeht mMIıt der TIrauer ber begangene Sünden.

Sehnsucht un Herzenszerknirschung leßen 1n der Be-
schreibung der Reue.

Di1e Reue 1st gepragt einerseıts VO der TIrauer ber begangene Sünden,
dem Leiden der Unvollkommenheıit un! andererseıts 1n der Erfahrung

H.- Gerl-Falkovıtz, Brückenschlag. Eın Versuch ZUT Aktualıtät der Hildegard VO

Bıngen. In Forster He) Hildegard VO  3 Bıngen. Prophetin durch die Zeiten. Zum
900 Geburtstag. Freiburg 1907 30—44, hiıer

772 Hildegard VO Bıngen, SC1v1As Wısse die W ege, W1e€e Anm 5 9 443
/3 Hildegard VO Bıngen, Wısse dle Wege. SC1Iv1aAs. Wıe Anm 49, 378; 240
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der Vergebung, VO der Freude der Gottesbegegnung S1e hat das Element
der Eriınnerung die C1IBCNC Schuld aber auch der Erinnerung die Hra
lösung ESUS Christus un! S1IC hat das zukunftsgerichtete Element der
Erfahrung VO Heılung, VO Ganzwerden als 1nwe1ls auf die
Glückseligkeıt. Reue 1ST doppelgesichtig, S1C blickt ach hınten und ach

und hat damıt das Gewordenseıin un! das Werden ı Blıick Reue
beschreıbt Prozefl C1LI1E Bewegung, für die Herzenszerknirschung
UuUB: Sehnsucht charakteristisch sınd un! die ıhre Dynamık A4US der Span-
NUNng VO Erinnerung und dem Ausstrecken auf die Zukuntft hın bezieht
Reue bringt Bewegung, |öst AaUus dem erstarrien Blıick auf die V1

DanscCILC Schuld un:! scheidet alle bösen Werke AJUS  74 S1C äßt das Leben
wiıeder ließen der Mensch kehrt SC1INeEer wahren Natur zurück un gC-

damıt gleichzeitig wıeder Urıientierung hın auf (sott und SC1-

Glückseligkeıit.
Außeres Zeichen dieses Fließens ı1ST der TIränenstrom. » Iraänen sınd al-
CHiL Beglaubigung der Bedeutung Sıe kommunı1zıeren mächtig, stark

un! aufrichtig, W as S1C nneren fühlen « Allerdings ZEISZLE Hılde-
gards physiologische Differenzierung, 1ST zwischen Iränen der Traurigkeit
un! Iränen der Freude unterscheiden Beide Formen betont Hılde-
gard mischen sıch den Reueträanen, wobel eindeutig die Freudentränen
die Oberhand behalten Diese sınd »medızıinısch« unbedenklich da S1C das
Blut nıcht ausdörren un! das Gewebe nıcht verletzen

D1e dıfferenzierte TIränenlehre Hiıldegards VO Bıngen die physiolo-
gisch un: spirituell ausgefaltet wiırd und die Einheit VO Seele un KOörper
unterstreicht stellt die Bedeutung dieses oft als re1inNn außerlich gewerteten
Phänomens für die Heılung un Gesundung des SaNZCH Menschen SCINECT

Seele un! SC1NCS Leibes heraus

»Schreie ete bekenne un weıne ( !«

Wenn sıch das BoOose d1r erhebt, da{fß du nıcht weiılßt WI1C du CS loswirst 1afß dich VO

der Berührung HCeTHEGTr Gnade retften Gnade erührt dich nämlich auf den We-
CIl deiner NNeTeN Erkenntnis (interıorum oculorum) und schreie sogleıic bete, be-
kenne und J  9 damıt (sott dir Hılte eılt das BOse VO d1r und dir Kraft ZUuU

Csuten gewährt /6

Hıldegard ordert den Menschen SCINECELr Schuld auf sıch nıcht VeCI-

schließen nıcht erstarren, sondern Beziehung Gott treten

schreıen, beten bekennen und WCECI1INECEN Der Umgang mMi1t dem BO-
SCI1 der Umgang Mit Schuld 1ST Qut urchristlich gekennzeichnet durch
Reue und Umkehr un damıt durch C1M Beziehungsgeschehen

Di1e Bıtte, das Gebet die TIränen der Reue bzw diese Iränen selbst
beschreiben diesen Weg, nämlich Buße un:! Umkehr VO Anfang
un! VO vornhereıin den Dıalog MIL Gott einzuschließen Damıt erhält

/4 Vgl Ger|] Falkovitz, Brückenschlag,
75 Kottler, Die Sprache der Tränen, WI1C Anm 23
76 Hıldegard VO Bıngen, SC1V1AS Wısse die Wege, WIC Anm 0
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Süunde personale und nıcht juristische Qualität und MU 1n der Begegnung
aufgearbeıitet werden. Man sollte die emotionale Komponente der Reue
nıcht eLIwa MIt dem 1nweI1ls abtun, S$1e se1l ZUrFr Gültigkeit des Bufisakra-
mMentes nıcht notwendig. IDIE Iränen der Reue wenı1gstens wieder iın den
Blick bekommen, könnte die Bußpraxıs beleben und eiınem wirk-
lıchen Versöhnungstfest werden lassen;: enn die TIränen der Reue wandeln
sıch durch das Sakrament TIränen der Freude.

Hildegard stellt 1in ıhrer Reihung das Weıinen die letzte Stelle. Schrei-
C  9 beten un bekennen gehen dem VOTaus Gesundes Weıinen geht nıcht
auf Kommando, Betroffenheit un! Reue annn I1a  w nıcht eintach produ-
zıeren, deshalb das Gebet darum un! das Eıngeständnıis der Schuld 1mM Bex
kenntnıi1s, 1in der Hoffnung, da{ß (5Ot%T die Reue un:! die abe der Reueträ-
1E  an schenkt. Dıie Iränen sınd bereıits e1] der erbetenen Gnade Die
Schuld, auf die Ian bisher fixıiert, auf die INa testgelegt WAaf, löst sıch 1n
der Reue auf,; gerat 1Ns Fließen, W as sıch körperlich 1in den geschenkten
Reuetränen manıiıtestiert. In diesen Momenten des Ins-Fließen-Kommens
geschieht Veränderung. Diese ereıgnet sıch und 1St dem onkreten eigenen
Zugriff ENILZOYECN, S$1e 1st nıcht eintach machbar. Solche Veränderungsmo-

markıeren den schrittweisen Prozeß geistlicher Entwicklung 1in der
Gottesbeziehung un:! beschreiben gleichzeitig eınen Prozefß konstruktiver
Persönlichkeitsentwicklung.”

»Schreien« der »seufzen« 1mM Text Hildegards verwelst auf die Sehn-
sucht, die eın Element der Reue darstellt. Zieht INa  5 überlieferte Bıogra-
phıen un! Autobiographien VO Mystikern un Mystikerinnen auch
derer Epochen Rate; fällt auf; da{f Anfang eınes mystischen We-
CS fast immer eıne Erfahrung steht, die InNnan miıt Leiden der Wıiırklich-
keıt, Ja fast als Weltüberdrüssigkeit beschreiben möchte. Das S wag! eine
Abwertung der Welt se1n, meı1st 1St aber eher das Erspuüren eınes IHn-
genugens dessen, W as erlebt wırd Diesem Getüuhl des ngenugens der
Wirklichkeit korrespondiert ebenso bewufßt der unbewußfßt eıne Sehn-
sucht, die ber diese Welt hiınaus will, die sıch 1n Satzen ausdrückt W1e€e »ESs
mufSs doch och mehr geben«. Gleichzeitig 1st diese Sehnsucht die Hın-
wendung einem Du, das als mich lıebendes, mich umfangendes, mich
bergendes Du erleht wiırd Damıt 1sSt eıne weıtere Qualität beschrieben.
Die personale Beziehung wırd als Liebesbeziehung beschrieben.”® uch
die Sehnsucht unterstreicht also die These, da{fß CS sıch be] der Reue eın
Beziehungsgeschehen handelt un:! nıcht das Bereuen eines Ormver-
stofßes. Sıevernıich hat diesen Unterschied mit eiınem eindrucksvollen
Biıld verdeutlicht: >Christen sollten nıcht ıhre mystische Rose eınen

TE Rogers iwa beschreibt 1n seinem personzentrıierten Therapieansatz das Kontinu-
des therapeutischen Prozesses als ine Bewegung VO Festgefügtem hın ZUFr Verän-

derung, VO Erstarrung ZU ließen Vgl Rogers, Entwicklung der Persönlichkeit.
Stuttgart 135

/ Vgl dazu uch Plattig, Mystik, mystisch Eın Modewort oder die Charakterisierung
des »Frommen VO 90100 (Kar] Rahner)? Theologie der Spiritualität als ıne prakti-
sche Theologie der Sehnsucht. In: Wissenschaft und Weiısheit (1997) 1057



Von Sehnsucht, Herzenszerknirschung und eue Dıiıe TränenVon Sehnsucht, Herzenszerknirschung und Reue: Die Tränen ...  103  ethischen Blumenkohl eintauschen.«”? Das bedeutet, Christen sollten Um-  kehr an die Begegnung und nicht an die Norm binden. »Bußkatechese  heißt heute besonders: mit aller Phantasie Räume und Chancen für Glau-  benserfahrungen schaffen, die eine positive Gottesbeziehung ermöglichen  und falsche Gottesbildprägungen korrigieren.«®  Für die Gabe der Tränen gilt, von Hildegard physiologisch und spiritu-  ell untermauert, die Vermutung, daß sie, die die Bereiche der Schuld und  der Gottesbegegnung umfaßt, die Möglichkeit eröffnet, als Einzelner heil  zu werden, aber auch auf unsere Gesellschaft, unsere Kirche und unsere  Theologie humanisierend und heilend einzuwirken. Nur wer selbst be-  wegt ist, sich angesprochen und berührt erfährt - wofür die Tränen äuße-  rer Ausdruck sind —, kann ohne zu verletzen bewegen, ansprechen und  berühren, um zu heilen.  Die reuigen Tränen der Sehnsucht sind schließlich ideologiekritisch. Sie  nehmen ernst, daß »nie alle Verlust- und Mangelerfahrungen in diesem  Aon beseitigt werden können. Dies kann der Mensch einfach nicht, es  bleibt Gottes universaler Erlösung vorbehalten, was den Menschen vor  Resignation und Gewaltanwendung bewahrt und ihm Geduld und Barm-  herzigkeit verleiht. Denn wer über der Veränderung der Welt das Mitlei-  den mit den jetzt an (vielleicht noch) Unveränderbarem Leidenden außer  acht läßt oder gar (angeblich vorübergehend) eine Verschärfung des Lei-  dens in Kauf nimmt, dem ist auch für die Zukunft keine humanisierende  Umgestaltung der Verhältnisse zuzutrauen, weil er jetzt bereits herzlos  ‚über Leichen« geht.«8!  Schließlich beschreibt Hildegard von Bingen in ihren Texten zu den  Tränen untergründig einen Prozeß der Sensibilisierung in der Wahrneh-  mung seiner selbst und seiner Beziehungen zu Menschen, zur Schöpfung  und zum Schöpfer. Nur offene Augen können sich mit Tränen füllen, nur  wer sich verletzlich macht und nicht in Bitterkeit erstarrt, bereitet sich für  das Geschenk der Tränen. Nicht umsonst preist Jesus die Weinenden selig  (vgl. Lk 6,21), denn sie sind und bleiben in den Tränen offen für den Trost  Gottes und sind deshalb fähig, auch selber zu trösten. Die mit den trocke-  nen Augen, die Bitteren, die Glatten und Satten, haben keinen Trost mehr  zu erwarten (vgl. Lk 6,24 f.) und können deshalb nur vertrösten.  79 So M. Sievernich, zitiert nach: B. Hintersberger, Schuld zwischen Freiheit und Scheitern.  In: H. Erharter/R. Schwarzenberger (Hg.), Versöhnte Christen - Versöhnung in der  Welt. Wien 1986, 11-28, hier 26.  RO  3 O. Fuchs, Art.: Trösten/Trost. In: C. Schütz (Hg.), Praktisches Lexikon der Spiritualität.  Freiburg 1988, Sp. 1307-1315, hier 1313 f.103

ethıschen Blumenkohl eintauschen.«”? Das bedeutet, Christen sollten Um-
kehr dıe Begegnung und nıcht die Norm biınden. »Bußkatechese
heißt heute besonders: MITt aller Phantasıe Raume und Chancen für lau-
benserfahrungen schaffen, die eıne posıtıve Gottesbeziehung ermöglichen
und alsche Gottesbildprägungen korrigieren.«*

Fur die abe der TIränen oilt, VO Hıldegard physiologisch un spirıtu-
el] n  ert; die Vermutung, da{ß S1e, die die Bereiche der Schuld un:
der Gottesbegegnung umfaßt, die Möglichkeıit eröffnet, als FEinzelner heil

werden, aber auch auf ULNsSsSCcCIC Gesellschaft, HISO Kırche un uUuNsere

Theologie humanısıerend und heilend einzuwiırken. Nur Wer selbst be-
wegt 1St, sıch angesprochen un berührt ertährt wofür die TIränen auße-
rer Ausdruck sınd ann hne verletzen bewegen, ansprechen un:!
berühren, heıilen.

Die reuıgen Iränen der Sehnsucht sınd schließlich ideologiekritisch. S1e
nehmen e  '9 daß »N1ı€e alle Verlust- und Mangelerfahrungen 1n diesem
Aon beseıitigt werden können. Dıies A der Mensch einfach nıcht, es

bleibt (sottes unıversaler Erlösung vorbehalten, W as den Menschen VOT

Resignation und Gewaltanwendung bewahrt und ıhm Geduld un! arm-
herzigkeıt verleiht. Denn wWer ber der Veränderung der Welt das Miıtle1-
den mıiıt den (vielleicht noch) Unveränderbarem Leidenden außer
acht äfßt der Sal (angeblich vorübergehend) eıne Verschärfung des L @-
ens 1ın auf nımmt, dem 1st auch für die Zukuntft keine humanıiısiıerende
Umgestaltung der Verhältnisse ZUZutrauen, weıl jetzt bereits herzlos
‚üuber Leichen« geht.«*'

Schließlich beschreibt Hildegard VO Bıngen in ıhren Texten den
Tränen untergründig eınen Prozefß der Sensibilisierung 1n der Wahrneh-
MuUung seıner selbst und seiner Beziehungen Menschen, SE Schöpfung
un: AL Schöpfer. Nur offene Augen können sıch mi1t Iränen üllen, 1L1UTr

WeTr sıch verletzlich macht und nıcht iın Bitterkeit ‘9 bereitet sıch für
das Geschenk der Tränen. Nıcht uUumsonst preıst Jesus die Weinenden selıg
(vgl 6;21); enn SiE sınd und bleiben 1n den TIränen offen für den Irost
(sottes un:! sind deshalb tfähig, auch selber rosten. Die mıi1t den trocke-
NEeNMN Augen, die Bıtteren, die Glatten und Satten, haben keinen Trost mehr

(vgl 6,24 und können deshalb 1L1UFr vertrosten.

/9 SO Sıevernich, zıtlert nach Hıintersberger, Schuld zwischen Freiheit und Scheitern.
In Erharter/R. Schwarzenberger (Hg.) ersöhnte Christen Versöhnung ın der
Welt Wıen 1986, 11—28, hıer

so Aa
Fuchs, Art Trösten/Trost. In Schütz (Hg.), Praktisches Lexikon der Spiritualität.

Freiburg 1988, Sp 7-1  , hier 1313
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Hildegard VO Bıngen un dıe Musık
Thomas ZDET

Hildegards Umwelt

Hildegard VO Bıngen (1098—-1179) wuchs 1in eıne Zeıt hineın, die VO gC-
waltiıgen Umbrüchen gepragt W AaTl. DDer Investiturstreıt, die Kreuzzuge,
denen auch die Eroberung des islamıschen Teıles der Iberischen Halbinsel
durch dıie christlichen Kleinkönigreiche 1m Norden Spanıens gyehört,
W1e€e die Albigenserkriege gaben den 2ußeren Rahmen für wegweisende
veistige Umbrüche. Verschiedene Faktoren übten starken FEinflufß auf das
Abendland AaUuUs. Dazu gehören

das islamısche Weltreich, das VO Zentralasıen und Indien bıs ZUuU A.-
lantıschen COzean reichte. Hıer wurde das Erbe der eriechischen, pers1-
schen un iındischen Antıke usammengetLragen, 1Ns Arabısche ber-

un:! weıiterentwickelt
die Wiederbelebung geistiger Werte, die auf dıie Kırchenväter und ıhren
Umkreıs zurückzuführen ist.
die gleichsam 1mM Untergrund exiıstierenden relig1ösen Vorstellungen,
Ww1e€e die der auft manıchäisch-synkretistische Wurzeln zurückgehenden
Sekte der ach der süudfranzösıschen Stadt 1b] »Albıgenser« benann-
ten Katharer (griech. hatharoı die Reıinen), w1e auch Überreste arıa-
nıscher Glaubensvorstellungen A4US$S gotischer Zeıt und nıcht zuletzt die
damıt einhergehende, sıch 1n iıhrem Anfangsstadıum befindende Inquı-
Ss1t10N.

FEın Großteil der Naturwissenschaften, relıg1öser Betrachtungen un! SOI1-

stıger Geıistesströmungen, die in lateinıschen Übersetzungen AaUus dem Ara-
bischen zugänglich9 yaben dem abendländischen Geıistesleben eınen
weıtwirkenden Impuls.

Die der Adelsfamıiılie derer VO Bermersheim entstammende Hildegard
pflegte sıch selbst ZW ar als unwissend darzustellen, verfügte 1n Wirklich-
eıt jedoch infolge ıhrer klösterlichen Erziehung ber eın weıtgespanntes
Wıssen. 1)a Klöster jener Zeıt die einzıgen allgemeın zugänglıchen Bıl-
dungseinrichtungen WAarcell, ahm s1€; VOTLT allem auch als Abtissin eınes
nıcht unbedeutenden Klosters, al diesen Stromungen und Einftlüssen
teil, w1e€ ıhr Lebenswerk beweıst.

Aus dieser Komplexıtät heraus 1St auch ıhr musıkalıisches Werk Veli-

stehen.
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Grundlagen des musikalıischen Weltbildes 11700

E Das antıke Griechenland

Der griechische Philosoph Plato (um 428—347 Chr.) bezog sıch 1ın S@e1-
He berühmten Lehrdialog Politeia auf Pythagoras (6 Jahrhundert V,

Chr.) un dessen SOgENANNTLE >Musık der Sphären«. Danach sınd Astro-
nomıe un Harmoniıik aufs ENSSTE mıteinander verwandt. Die Sphären
klingen in für das menschliche Ohr nıcht wahrnehmbarer Harmonıe, da
sıch dıe Sterne gesetzmäfßıg ın unterschiedlichen Frequenzen bewegen.‘

Zu dieser Sıcht vesellte sıch bald dıe Lehre VO musıkalischen Ethos
Danach hat die Musık Einflu(ß auftf die Psyche und 217 SOMIt auch erz1e-
herisch eingesetzt werden. 7Zwischen Tonarten (Modi)? und Aspekten der
Psyche besteht nämlıch eıne Wechselwirkung.

Plato schreıibt iın der Politeia ber die Tonarten: » Welches sınd Nu
die klagenden Tonarten? Die vermischtlydische un die hochlydische
un ein1ıge äÜhnliche. Welche Tonarten sınd also weıchlich un:! bei
Gastmählern üblich? lonısche und Iydische werden schlaff Be-

42  « Das gleiche oilt auch für die Rhythmen (Zeitmaße), ındem S1e
die Seele z B Sıttsamkeit un! Tapferkeıt anzuleiten vermogen. So ent-
spricht die musıkalische Harmonie dem seelischen Wohlklang un! der
Wohlanständigkeit.

In weıteren Abschnitten geht Plato auf Sınn un:! Ziel der musıkalischen
Erziehung eın

(Ostasıen

Es ann ANSCHOMMEN werden, da{fß die Wurzeln der pythagoräischen Leh-
VO der Sphärenmusik auf weıt altere, weltweiıt anzutreffende Vorstel-

Jungen zurückreichen. So ftormulierte der chinesische Philosoph Konfuzi-
u ın etwa eın Zeıtgenosse des Pythagoras, seın streng hierarchisch BC-ordnetes Weltbild der hımmlischen Harmonıe, 1ın dem auch der Musık e1l-

wichtige Rolle zukommt. Danach verlieren sıch die hohen W1e€e auch die
tiefen Frequenzen 1n der Unendlichkeit des Unıyersums und sınd für das
menschliche Gehör nıcht wahrnehmbar, wohingegen die Frequenzen des
Miıttelbereichs, welcher der irdischen Daseinstorm entspricht, das Ohr des
Menschen erreichen. Dıieses Prinzıp oilt och heute für tradıtionelle Mu-
sıktormen ım OST- und südostasıiatischen Raum, wobel durch

Polıiteia (=Der Staat), 530Öc tf.
Der lat. Begriff Modus bed » Art und Welse« der Zusamrnensetzung VO Tönen fßt sıch
her autf komplexere tonale Systeme anwenden als der dem griechischen Tonos für odus)entlehnte deutsche Begriff Tonart bzw Kirchentonart, Kirchenton), der ursprünglıch L1UT

abendländischen Tonarten (gregorianısche Musık, Dur-/Moll-System) gilt.Politeia, 398d
Politeı1a, 309e ff bzw 400d tt.



Hıldegard DO  _ Bıngen und die Musıik 107

lıg1öse Einflüsse aus Indıen (Hiınduismus, Buddhismus) weltanschauliche
UÜberlagerungen stattgefunden haben

Indien

In Indien herrscht seıt jeher die Auffassung, die Musık 1ın ıhrer Mannıg-
faltıgkeit se1 eın akustisches Abbild des osmischen Geschehens. Jedem
Moduss, Ort Rag der KRaga ZENANNLT, wird demgemäfß eın atmosphärisch-
zeitlicher Aspekt zugesellt. SO o1bt eınen Rag für die Zeıtspanne VOT
dem Sonnenaufgang der eınen für den spaten Nachmiuittag. Darın kommt
die indıische Anschauung 7 Ausdruck, WwW1e€e dıe Musık die Harmonie
zwischen menschlicher Seele (Mıkrokosmos) un:! dem Unınersum (Ma-
krokosmos) auslöst.

So besteht eın iındıscher Rag aus einem komplizierten Geftlecht melo-
dienartiger Aneınanderreihungen VO Einzeltönen und rhythmischer Mu-
Ster innerhal estimmter Tonreıhen, die jeweıls eıne estimmte Stim-
INUNS (Atmosphäre) wiedergeben.

Vorderasıen/Nordafrika
Vergleichbares gilt, WenNnn auch 1n leicht abgewandelter Form, für die 1mM
(OOsten (NO-Afrika, West- und Zentralasıen) Maqgam’ (Standort; Ort; auf
dem errichtet 1st, wOomıt möglicherweise der ( Irr der Hand auf der
Saıte der Laute gyemeınt ist) und 1m Westen (Nordafrıka) Tab‘ (Natur, We-
sen) enannten Modiı der Musık des ıslamıschen Raumes. Hiıerbei 1St CS
eıner Synthese antıker vorderasıatischer, indischer, griechischer SOWI1e
byzantınıscher Vorstellungen gekommen. ıne der urzeln geht auf das
vorıislamiısche Pers:en zurück, die Vorstellung einer hierarchisch
geordneten Modalstruktur herrschte. So gab 6csS besondere Modı für die
sıeben Tage der Woche, für die Tage des Monats W1€ auch für die 360
Tage des Jahres. Da jedoch aus dem vorislamiıschen Persien 1Ur wenıge
musıiktheoretische Überlieferungen vorhanden 9 fiel der ENISprE-
chende Eintflufß in die spatere islamisch-arabische Musıiktheorie verhält-
nısmäalsıg gering aus Und deuten 1Ur och einıge Modusnamen und
Musikbegriffe, die 1n den arabischen Kontext eingefügt wurden, aut die-
scnh persischen Einfluß hın Demgegenüber sSseizte sıch der mafßgebliche
eıl VO arabischen un:! nichtarabischen, darunter VOTLr allem persischen
Musıktheoretikern 1mM islamıschen Reich mıiıt dem reichlich überlieferten
musıiktheoretischen Schritttum Aaus der griechischen SOWI1e griechisch be-
einflußten frühchristlichen un! römisch-byzantinischen Antike auselinan-
der un entwickelte CS weıter.

Maqgam OUrt, aut dem errichtet 1st, möglicherweise der Ort der Hand auf der Lau-
tensaıte.
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Wıe schon die Bezeichnung M lafßt, Warlr die Bestim-

INULLS der Töne auf der Lautensaıte, das Verhältnis der Töne zueınan-
der, ein wesentlicher Bestandteil der Musıiktheorie, > W1€ Pn bereits Py-
thagoras mIiıt seınen Tonberechnungen und -bestimmungen auf dem Mo-
nochord zugeschrıieben wırd Aus dieser Tonlehre entwickelte sıch die
Moduslehre, der wıederum 1mM Laufe der Zeıt weıtere Komponenten hın-
zugefügt wurden. Schließlich wurden die auf die Anzahl VO zwolft fest-
gelegten Modiı mı1ıt den zwolt Tierkreiszeichen verknüpftt, W 4A5 weıtere
Theorien ach sıch ZOg

Und mı1t der Verknüpfung anderer VOTaAaUSSCHANSCHCI Vorstellungen,
W1€e der Sphärenmusıik un des musıkalischen Ethos, aber auch AaUus dem
Esoterismus Z Kabbala, Astrologı1e), erweıterte sıch die Anzahl der
Zuordnungsmöglichkeiten, w1e ZU Beıispiel: Modus < — Tierkreisze1i-
chen — Flement < — Körpersäfte < — > Geschlecht <_ Tag- un Nacht-
Zzeıt < — > Wochentag < — > Buchstabenkombination (Zahlenwert).

Insbesondere die Einbeziehung der Körpersäfte (Galle, Blut, Schleim)
elines Menschen W1€e auch se1ınes Geschlechts 1n das musıkalische Gesche-
hen ft den Zusammenhang mi1ıt der menschlichen Gesundheit deutlich
erkennen. Und da bereıits 1n der Antıke die Ansıcht verbreitet W al, Z7W1-
schen den Körpersäften und der Seele bestehe eıne Verbindung, wurde AUS
dem vorhandenen Wıssen ber das menschliche Wohlbefinden (Gesund-
heıit) eıne entsprechende Theorie der Musıktherapie entwickelt. Di1e ber-
lieferte Lehre ber die Bedeutung VO Ton un Modus ergab ein theore-
tisches Gerüst, wonach eıne estimmte Krankheıit mıt Hılte eınes e
stimmten Modus der auch eıner estimmten Melodie behandelt werden
konnte. Aus der tolgenden Textpassage, deren Datierung etwa zwıischen
13080 un! 1600 festzusetzen SE wiırd die Ganzheitlichkeit dieser Sichtwei-

deutlich:
Wısse, da diese Modı eıne erstaunliche Wirkung auf den KOrper haben [Sıe bewirken]
beispielsweise Bewegung, Rührung (Weınen), Freude, Traurigkeıit, Mut der Schlaf.
Niemand zweıtelt ihrem FEinfluß außer [Menschen, die] sehr gefühlstern sınd Diese
Wırkung lıegt ber nıcht 1m Modus selbst [begründet], weıl eLIwa sıch trocken und
WAarm ware, WOMmMIt Ja den Eigenschaften VO Körpern teilhätte, sondern [lediglic
1 seınem Temperament: Warm-trocken 1St dessen Zusammensetzung und wiırd be-
herrscht VO feurıgen |Element], das [seinerseıts] 1mM Körper des Menschen Wärme be-
wirkt. Das Gleiche oilt (?) für die Eıgenschaften der ZUsamMeENgESETIZLIEN Körper (Mo
dı?) Die Modıi erreichen diese Wirkungen HIC ihre Zugehörigkeit eiınem Stern, und

den Eigenschaften des Sterns gehört der eweilige] Eintlu{fß.®

7.5. Abendland 1N Mittelalter

Im Abendland kamen Traditionen AaUuUs unterschiedlichen Rıchtungen
SAaININCN, dıe, VO okalen Überlieferungen abgesehen, zumelıst aus dem
spätantıken HN: frühchristlichen Griechenland W1e€e auch A4US Byzanz di-
rekt der iındıirekt ber die Vermittlung un Weıterentwicklung des isla-

Neubauer, Arabische Anleıtungen ZUur Musiktherapie. 246
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miıschen rıents gespeılst wurden. SO 1St der FEintflu{fß des Grofßen Buches
der Musik des Alpharabıus (Al-Färäabi, ZESL 9503 A dem 10 Jahr-
hundert, das 1m Jahrhundert, also 713 Zeıt Hildegards VO Bıngen, 1NSs
Lateinische übersetzt wurde, nıcht unterschätzen. Darın entwickelte
dıie Berechnungen des Pythagoras weıter und wurde eiınem wichti-
CI Ausgangspunkt für die orjıentalısche W1e€e $ür dıe abendländische Mu-
sikwissenschaft.

Demgegenüber leiıten sıch die Namen der gregorianischen Kırchenton-
direkt A4aUS den Modusnamen der altgriechischen Musık 1b Es sınd

Namen VO Landschaften bzw. deren Bewohnern, denen entweder eıne
estiımmte musikalisch-kosmische Atmosphäre der eıne estimmte
menschliche Charaktereigenschaft zugeordnet ist.

Die pythagoräisch-platonische Lehre wurde VOT allem VO dem christ-
lıchen, neuplatonisch orıentierten Philosophen Boethius (um 480—524)
überarbeıtet un:! dem Zeritalter entsprechend aktualisıert. Damıt erhielt s1e
eın christliches Fundament un: wiırkte das gesamte Mittelalter hın-
durch bıs weıt 1ın die euzeıt hıneın. Er teılte dıe Musık 1n TrEe1 Kategor1-

eın 1n die Musıca mundanda (Musiık des Unıiyversums), die Musıca hu-
MANd (Musık der menschlichen Seele) sSOWl1e die Musıca instrumentalıs (in-
strumentale Musık), welche die beiden erstgenannten Kategorien wiıder-
spiegelt. SO kommen 1er deutlich die altgriechischen Lehren (nach Py-
thagoras/Plato) VO der unhörbaren, jedoch ın errechenbaren Schwin-
gungsverhältnıssen der Gestirne sıch außernden Weltenharmonıie, die
mındestens bıs 1NSs 18 Jahrhundert Zu eıl akzeptiert wurde, SOWI1e VO

musıkalischen Finflufß der Musık auf die menschliche Psyche, W 2a5 D 1in
der heutigen Musiktherapıe eiıne Rolle spielt, 72.01 Ausdruck. Boethius
geht allerdings weıter, ındem die Musik als Widerhall der himmlischen
Musık der eun Engelschöre betrachtet.

Die Musik der Hildegard DO Bıngen
Und 1Sst CS folgerichtig, wenn Hildegard VO Bıngen ıhre Komposıit10-
F  - Symphontae harmonı1ae caelestium revelatıonum (Zusammenklänge
der Harmonie der himmlischen Offenbarungen) W1€ auch ıhr allegorisches
Mysterienspiel ydo Vırtutum (Der Kreıs der Tugendkräfte) 9
bei s1e ZW ar subjektiv eıiınen Zusammenhang mıt ıhren Vısıonen, die eut-
ich die Offenbarung des Johannes erınnern, herstellt, doch benutzt sS1e
eindeutig das bereıts vorhandene Wıssen und begründet 1es theologisch.
Dabe] bezieht s1e sıch beispielsweıse in ıhrem Werk SCLU14AS (Wısse die We-
Z€) auf die Psalmen Davıds. Danach se1l (5Of mı1ıt Irompeten, Harten und
Psaltern lobpreisen. Harte un:! Psalter sınd Symbole himmlischer
Glückseligkeıt, und der Klang der Saıtenınstrumente entspricht dem iırdı-
schen Zustand der Seele, W1€e sS1e mıt aller Kraft DE göttlichen Licht
zurückstrebt. Und dem Musikinstrument entsprechend 1St der Mensch das
Instrument göttlichen Wıillens.
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Gleich Begınn der dreizehnten Schau des dritten Teils VO SCLU14S;
dem Lobpreıis auf dıe Heıligen, schildert Hildegard eıne durchsichtige A
mosphäre, AaUus der s1e den Klang VO Harmoniıien vernahm. Und darunter
ertonte x VO den 11 Ordnungen der hımmlischen eıster. Diese Schau
erinnert das Bıld des Boethius VO den C Engelschören. Di1e
menschliche Seele 1St 1mM Eınklang mIt dem Koörper »symphonisch« und
spiegelt die himmlische Harmonie wiıder. Und Ist Musık ırdısch und
hımmlısch zugleıch. uch 1er wırd der Gedanke VO der Mausıca UMAaA-

und der Mausıca mundana des Boethius wiıeder aufgegriffen.
Ferner ordnet sS1e einzelnen Kırchentönen (Modiı) Eıgenschatten Z die
die Neuplatoniker eriınnern: So se1l der E-Modus, den s1e 1ın der Tat sechr

oft benutzt, verborgen, FArT un: dem weıblichen Prinzıp zugeordnet,
während der ebentalls oft in Erscheinung tretende, die männliche Würde
versinnbildlichende D-Modus nıcht Ur edel und erNSstT, sondern auch diıe
Quelle aller Modı se1l

In den Schriften Hildegards tindet sıch ZW aar eın unmıiıttelbarer Hın-
wWweIls auft die verschiedenen Heilungskräfte der Kırchentonarten, doch mu{fß
s1e deren Wirkung W1€ auch deren osmische Zeitgebundenheıit gekannt
haben In ıhrem allegorischen Mysterienspiel ydo Vırtutum (Kreıs der
Tugendkräfte) ordnet s1e den verschiedenen Tugenden unterschiedliche
Tonarten Z womıt sS1e offensichtlich elıne psychische Wıirkung dieser
Tonarten bewirken 311 Und durchbrach s1€e mıtunter ZeEWI1sSeE Regeln
des Gregorianischen Chorals w1€e Ambitus und den festen modalen Be-
ZUg eıner estimmten Zeıt 1M Jahreskreıs ıhr Zıel erreichen.
Diese emanzıpatorische Einstellung pafßt durchaus in die Zeıt des spaten
Hochmiuittelalters, 1ın der scheinbar teststehende Denkgebäude ıhren Un
terbau verlieren begannen un: Horızont die ersten Anzeichen e1l-
1CSs Zeitalters heraufdämmerten. So wiırd ZW aar deutlıch, da für
Hildegard die Musık die Seele (SO* erhebt und damıt gesunden läfßt,
doch geht s$1€e wahrscheinlich auf die therapeutische VWırkung der Musık
AUS zeıtgenössıschem musıkanschaulichem Selbstverständnis nıcht OR
ert eın S1e bezieht sıch 1n spezifisch therapeutischen Fragen auftf die be-
reıits blühenden medizinıschen Wissenschaften un ta{ißt in dem Werk

kenntnisse Fuür S$1e bleibt alles eıl un Manıftestation der un1-
(’ayusae et (Ursachen und Heilungen) ıhre naturheilkundlichen Fr

versalen Macht un: Schönheit (sottes. Dabe] raumt s1e der Musık eıne be-
sondere Rangstellung eın S1ie verknüpft s$1e nıcht 1Ur mi1t dieser Unıiversa-
lıtät, sondern sieht diese dem überlieferten platonischen/neuplatoni-
schen Weltbild der »Sphärenharmonie« vemäfßs VO Klang der Musık
durchdrungen.
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Franz VO Assısı

AntonfRotzetzter1
Das Paradox e1InNeYr Person

Franz VO Assısı“, 181/82 geboren, 1226 mMi1t 1Ur Jahren vestorben, e1l-
1Er der genialsten Zeugen (sottes 1ın der Welt Kaum jemand, der ım nıcht
Anerkennung Zzollt 5ogar Lenın hat 1ın einem Briet geschrieben:

Ich habe eınen großen Fehler gemacht. Es Wl Hauptziel, Freiheit bringen e1l-
HOr großen Zahl unterdrückter Menschen. Aber Hserec Art handeln, hat schlimmere
bel]l und schreckliche Massenmorde herbeigeführt. S1e wIıssen, bedrückt mich, Ww1e€e e1l-
B7a  - todbringenden Alpdruck tühlen, dafß iıch verloren bın 1n diesem ()zean VO Blut
unzähliger Opfer. Nun 1St spat umzukehnhren. Um ber Rufsland reriten können,
hätten WIr ehn Menschen haben mussen WwW1e€e Franz VO Assısı. Mıt ehn olchen Men-
schen hätten WIr Rußland gerettet.”

Eın ZanNzZCS Buch könnte geschrieben werden 1L11Ur mıt Zitaten V} Groöfßen
dieser Welt, die sıch VOT Franz VO  a Assısı beugen. Er 1St der Patron der
Katholischen Aktion, der Patron der Ökologie, der Patriıarch der Armen,
das Modell, ach dem sıch alle orıentieren, die sıch den Frieden
bemühen. Auf der anderen Seıte Zzählt den Klassıkern der Meditati-
O den großen Betern, den Meıstern der Kontemplation. Er 1st der
Heılıge, der VO Katholiken un! Protestanten gleichermafßen als beispiel-
hafter Christ angesehen wird, der große Heılige der ungeteılten Christen-
eıt Zudem hat eıne der oröfßsten geistlichen Famıilien 1n der katholi-
schen Kırche begründet: die Franzıskaner, die Mınorıten, die Kapuzıner,
die Klarıssen, viele Kongregationen un:! Laienorden sehen in ıhm ıhren
Gründer, ebenso Orden innerhal der anglikanıschen und evangelıschen
Kırchen.

och WT 1st dieser Mann? Was verkörpert er”? Was macht CS enn e1l-
gentlich auSsS, da{ß angesehen ist?

Auf diese rage 1Sst nıcht leicht nNnteiworien Versuchen WIr mMIt e1-
ner Legende A4US$S dem Jahrhundert, den sogenannten Fioretti“:

Eınes Tages kam Bruder Franzıskus 4U5 dem Walde, 1im Gebet weılte. Da riet ıhm
Bruder Masseo » Warum dir? Warum dir? Warum läuft ausgerechnet dır alle
Welt nach? Du bıst nıcht schön, du hast keine große Bildung, du bıst nıcht adelıg! Wo-

Der Autor hat iın vielen Büchern und Artikeln das Charisma des Franz VO Assısı für
A d Tage herausgestellt. LEr dokumentiert hier die vierteilige Sendung VO Radıo Vatikan
V-€) Maı 19972 (Anm Red.)
Die Texte, die 1m folgenden zıtlert werden, sınd me1st gekürzt und AUS psychologischen
Gründen vereintacht oder modernıisıert. Horer hören eiınen ext 1Ur einmal,; darum dür-
fen hier nıcht viele Inftormationen verpackt seın der viele erklärungsbedürftige
Sachverhalte ZENANNL werden.
Aus eınem Briet Lenins, zıtiert nach Horst VO:  - der Bey, Der Zertall des Kommunısmus
und die franzıskanısche dee In Unterwegs mıt Franzıiıskus. 1992A-
Fiıoretti 10, verschiedene Ausgaben, z.B Franz VO Assısı, Dıie Werke Sonnengesang
Ordensregeln Testament Briete. Zürich 1997
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her kommt also, da{ß ausgerechnet dır alle Welt nachläuft?« Da wurde Franzıskus gyanz
und SAl ergriffen VO Heiligen Geilst und rief: »Du willst wıssen, alle Welt m1r
nachläutt? (sott hat eben keinen häfßlicheren Menschen als mich gefunden, seine
Größe in der Welt zeıgen. Er hat mich ausgewählt, die Adeligen, die Großen und
Starken dieser Welt beschämen, damıt deutliıch wiırd, da{fß das Gute und die Lebens-
kraft nıcht aus dem Geschöpf STAMML, sondern 4U5$ Offt. So erd sıch keiner rühmen
dürfen, aufßer 1n (JOtTtt.«

Man anı sıch natuürlıch Das 1st Legende, das entspricht nıcht der
Geschichte, da hält eıner eıne ftromme Predigt! och hören WIr eınen
Augenzeugen, Thomas VO Splıit, der als Student ın Bologna weılte un:!
spater iın seıner Weltchronik seıne Erinnerung testhält®:

Als ich 1n Bologna 1mM Studium WAadl, sah iıch 1mM Jahr 1T22Z; Tag der Aufnahme der Mut-
LErgOLLES 1n den Hımmel, den heiligen Franzıskus predıgen. Es WAalt auf dem Rathaus-
platz, tast die N} Stadt zusammengekommen Wa  z Er sprach zuLt und über-
legt, da{ß den vielen Gebildeten, die dort 1, dıe ede des einfältıgen Mannes nıcht
wen1g Bewunderung abrang. Er sprach nıcht W1e€e ein in Beredsamkeıt ausgebildeter Red-
NCI, sondern W1e€e eın eintacher Mann AUS dem Volk Alle se1ne Worte lıetfen daraut hın-
aus, die Feindschaft auszulöschen und den Friedensbund wieder autfzubauen. Die le1-
dung W ar armlıich, die Person verachtenswert, das Gesıicht 4fßlıch. ber 1e] Wırk-
samkeıt yab Gott seinen Worten, da{fß viele Adelsgeschlechter, 7zwischen denen die
menschliche asereı alter Feindschatt sıch 1n 1e] Blutvergießen ausgetobt hatte, zurück-
geführt wurden eiınem Friedensvertrag. Daher erwıiesen ıhm die Menschen große
hre und iıhm ergeben, da{ß die Männer und Frauen scharenweiıse be1 ıhm
sammenlieten und bemüht9 entweder die Fransen seiıner Kutte berühren der
eın Stück davon ergattern.

Die Legende Sagl Franzıskus War häfßlıich. Er WAar wirklıch äfßlich, Sagl
der Augenzeuge. Es zab da keinen natürlichen Charme, keıine angeborene
Schönheiıit, keıne körperlichen Vorzuge Und doch oing VO ıhm eıne Fas-
zınatıon auUS, die alles Gewohnte überstieg, eıne Ausstrahlung, die 1m See-
ıischen oyründete, eıne Anmut, die sıch C3Of£t verdankte, der 1ın ıhm wohn-

Die Legende Sagt Franziskus WAar nıcht gebildet. Er hat die Schule
aum besucht, konnte nıcht tehlerfrei schreiben, hat keıne Theologie STU-

diert, auch nıcht anderes, nıcht eiınmal die Kunst, wohlgeformt und
wohlgesetzt reden, Sagt der Augenzeuge. Von anderswoher wıssen W
da keinen einzıgen Satz richtig Ende brachte. och der Inhalt, den

verkündete, W alr Zrofß, da{ß CcSs ıh nıcht mehr hıelt, LAMNZTE, W CN

sprach, der Körper W ar 1n ewegung, un! W as in seiner Bege1-
sterunga W ar überzeugend, da{ß erstaunliche Wırkungen erziel-

In Bologna und 1ın vielen anderen Stäidten führte seıne Predigt Zu
Frieden. Und selbst die Gebildeten beugten sıch seiınem WOrTrt:

Die Legende Sagı Franzıskus W ar eın Adeliger. Er W ar ein Mannn A4aUS

dem VOolk, Sagl der Augenzeuge. Wır wI1ssen, da dem reichen und auf-
strebenden Stadtbürgertum angehörte. Er W ar Kaufmann und auf-
mannssohn. och w1e€e sah, da{ß das eld der eıiınen ZuUur Verelendung der
andern führte, ıng VO Zuhause WCS un: lebte W1e€e die Bettler LUn die
Armen.

Vgl Böhmer Hg.) Analekten AT: Geschichte des Francıscus VO Assısı. Tübingen
1961; Das Zeugnis als (sanzes. Vgl Anm / 107
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Es 1St schon eın Paradox: Fın häfßfßlicher Mensch faszınıert, eın ungebil-
deter Mann überzeugt, eın Bettler findet Gefolgschatt! Franzıskus offen-
bart eın Gehe1imnnıis: (sott erfüllt ıhn FEın wirklicher Zeuge (sottes 1n die-
SCT Welt!

Arm ıl den Armen

Franz VO Assısı 1St uns VO allem bekannt seiner konsequenten
und radıkalen Armut. Er selbst erzählt, WwW1e€e seiner Lebenstorm gC-
funden hat

Gott selbst hat mich aZ geführt, eın gottzugewandtes Leben anzufangen. Als iıch noch
nıcht wußte, W1e€e Oott wirklich Wal, W arlr CS mI1r wiıderlich und ekelerregend, Aussätzıge
uch 1L1UI anzuschauen. Da hat mich Gott der Hand DCund m1ch Ss1e C
ührt, und dann ffnete iıch ıhnen meın Herz und meılne Hand Und W1e€ iıch ann wI1e-
der VO ihnen wegg1ing, Wr ich eın anderer Mensch: W as vorher wiıderlich und ekeler-
regend Wal, WAar arnach S11 und köstlich für Seele und eıb Und annn arLete ich nıcht
mehr lange und brach mıiıt allen bisherigen Gewohnheiten.®

Was da geschehen 1St, 1Sst eıne Gotteserfahrung besonderer Art (3Oft
reicht ıh gerade dort, eın Mensch ıhn suchen würde: denen,
die INan A4US der Stadt verJagt hat, rel1g1Öös verbrämt, 1n eiınem tejerlichen
Gottesdienst. Die lıiturgischen Bücher sınd och erhalten, 1ın denen diese
schreckliche Tat mıiıt einem speziellen Rıtus umgeben 1St. Nach diesem Re-
quı1em, das Ianl ıhnen Salıs, trıeb INall S$1e 7U Stadt hinaus, sS1e dahin-
sıechen mußfeten. er Kontakt m1t der Stadt W ar den Ausgesetzten, den
Aussätzigen verboten, un!: die Büurger der Stadt lebten 1n panıscher Angst,
s1e könnten iın ıhre Nähe kommen un den Todesvirus ın sıch aufnehmen.

uch Franz VO Assısı WaTlr VO dieser Todesangst gefangen. Er machte
eiınen weıten Bogen s1e herum, hielt sıch die Nase bıs eiınes a
SCS offenbar durch eınen Tuftall eiınem der mehreren Aussätzıgen begeg-
D (Csottes Fügung, Sagl spater! Auf jeden Fall steht plötzlich Aug
1n Aug dem menschlichen Elend vegenüber. Und das Elend konkret
1st, ein indıvidueller Mensch, eın Angesicht da macht INa  - diıe Augen Z
der INnan öffnet s1€; da verschliefßt INa  F sıch BaNZz, der INall öffnet sıch
weıt. Franziskus öffnet sıch, die Augen, das Herz, die Arme un: ann
kommt eıne Umarmung zustande, eın Kuß, hautnahe Nähe HXE alles 1St
anders, selbst und die Welt

Diese Erfahrung sollen spater alle machen, die Brüder 1n seıner Bruder-
schaft werden wollen. Jeder mu{( durch dieses Novızıat; Einführung 1N die
Gemeinschaft anı NUur auf diesem Weg geschehen, autf die gleiche
Weıse, WwW1e€e selbst 1ın das Geheimnıis (Sottes eingeführt wurde. So heißt
CS 1n eıner der altesten Biographien:

Franzıiskus wollte Anfang seıner Bruderschaft, da{fß die Brüder 1n Aussätzıgenheimen
weılten, den Aussätzıgen dienen. Als Adelıge und eintache Leute 1n die Bruder-
schaft kamen, wurde iıhnen anderem gEeSaART, da{fß s1e den Aussätzıgen dienen und 1ın

Testament
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deren Aäausern verweılen müfßten.’ Das Leben gewöhnlıchen und verachteten 1 &u-
(CN, Armen, Schwachen, Kranken, Aussätzıgen und Bettlern Weg oll die Bruü-
der erfreuen.®

Franz VO Assısı 1St selbskt den and der Gesellschaft geraten. Dort,
die Aussätzıgen wohnen und dıe Armen leben, 111 se1n. Und Ort
sollen auch se1ne Brüder se1n. hne Sıcherungen 1m Rücken, hne Privıi-
legıen, den gleichen Bedingungen WwW1e€e die Aussätzıgen, wWw1e€ die
Bettler und die Armen.

Nachdem ıhm die Aussätzıgen die Augen geöffnet haben, sieht das
schreckliche Elend, 1in dem dıe meısten Leute 1in Assısı un:! 1n den anderen
Städten Mittelitaliens leben mussen. Und sıeht, da{ß das mMIıt ıhm
selbst tun hat, MIt dem Lebensstil,; den führt, mı1t dem Beruf seıiner
Eltern.

Sein Vater 1st Kaufmann. Er handelt MmMIt Stotfen WwW1e€e viele damals. Da 1St
bedenken: Dıie Bedeutung des Geldes wırd ımmer orößer, der Handel

mi1t Naturalien geht ımmer mehr zurück. Man mu{( sıch 1Ur einmal VOT-

stellen, W as das bedeutet: Lebensmuittel verderben, INa  - annn S1e nıcht be-
lıebig lange aufbewahren, zudem sınd die Scheunen und Lager durch Mau-
C un Dächer begrenzt INa  - ann Naturalien nıcht unbegrenzt horten.
Nıcht das eld eld vertfault nıcht schnell, wenı1gstens damals nıcht,
als CS och keine Inflation xab, w1e€e WIr den Vertfall des Geldes heute NeN-

NECN, und eld annn auch kleinen Ort nahezu unbegrenzt auftbewahrt
werden. Auf jeden Fall kommt durch den häufigeren Gebrauch des Geil-
des eıne unersättliche Gier ber dıie Menschen: das Raffen und Horten, das
Haben- un: Besitzenwollen eiıne Leidenschaft, die bedenkenlos ber
Leichen geht und viele andere Menschen den and des Grabes drängt.

In dieser Zeıt, 1ın welcher der Geldverkehr den Handel mMı1t Naturalien
verdrängt, reOE sıch 1ın besonderer Weise das Gewı1issen der Reichen, be-
sonders der Kaufleute. DPetrus Waldes, der Begründer der Waldenser, einer
heute och existierenden protestantischen Kırche, Johannes Bonus, eın
Mann, der heute nıcht mehr bekannt 1St, weıl eıgensinnıg WAal, die
Humiliaten 1in Maiıland un: viele andere mehr, ıhnen der bekannte-
STE VO allen, eben Franz VO Assısı, fragten sıch, W1e€e Ma  aD in eıner solchen
Sıtuation och Christ seın kann, eın wirklicher Christ, der sıch Jesus
VO azaret orlentiert.

Und entdecken Sie das Evangeliıum HE  C Das Leben des Jesus
VO azaret. Be1 seıner Geburt in die Krıppe gelegt, weıl 1in der Stadt eın
Platz mehr für ıhn Wal, während se1ines öffentlichen Lebens hne Stein,
worauf seın Haupt legen könnte:; Ende nackt Kreuz, eın K Dr
dender den Leidenden eın Madiß, das Gott selbst gESECEIZL hat ar

den Armen, eın Flüchtling den Flüchtlingen, eın Obdachloser

Eez Ber: die Textsammlung VO Perugıa 1st bıs heute 1ın eutsch Ur auszugsweilse
gänglıch: Franz VO Assısı. Gotteserfahrung und Weg 1n d1e Welt Herausgegeben, über-

und eingeleıtet VO Elisabeth Hug und Anton Rotzetter, Olten 1984
Nb.Reg z Vgl Franz VO Assısı. Schritten. Wer|! 1991
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den Obdachlosen, eın Opfter den Opfern. Und zieht ran-
zıskus die Konsequenzen. Er bricht mıt seiınem Elternhaus, wirtft seiınem
Vater die Kleider un das Erbe VOTL die Füße und ebt tortan
den gleichen Bedingungen WwW1e die Armen und Bettler. Und dieses Leben

»dıe Demut un! die Armut Christi«. Er 1St überzeugt, da sıch
den Elenden und Armen das Geheimnıis (jottes enthüllt Er glaubt,

da{ß sıch die Menschwerdung (Csottes da fortsetzt, Chrıisten sıch mi1t
den Optern der Gesellschaft, mıiıt allen, die den and des Lebens S
drängt werden, solıdarıisıeren.

Franzıskus erinnert sıch Ende se1nes Lebens, W1€ das Leben der
Armen geteılt hat

Viele kamen, 1n uÜUDNSeciIer Bruderschaft das Leben empfangen. Sıe gaben alles, W as

S1e verade hatten, den Armen. Sıe zutrieden mıt einer einzıgen Kutte, innen und
außen geflickt, mıt eiınem Strick und den Hosen. Mehr wollten WIr nıcht besitzen. Ich
arbeitete mıt meınen Händen Ich ll arbeiten. Ich 111 sehr wohl, dafß alle anderen Bruü-
der die schwere Arbeıt auf dem Felde u  =) Denn das 1St ine ehrbare Arbeit Wer nıcht
kann, soll lernen.?

Dıie schwere Arbeıt auf dem Felde W ar eben keıne Selbstverständlichkeit.
S1e War nıcht eıne Arbeıt, die InNnan suchte un:! die INnan Lat Ofrt
r  aD die Armen, die INa  - solcher Arbeıt holte, un oft s1e bloffß
eıne Arbeıitskraft, die INnan gerade braucht, aber nıcht eLtwa Menschen, die
leben wollten, die eıne Famıulıie hatten und gab INa  z ıhnen sehr oft
nıcht einmal den verdienten Lohn Und auch Franzıskus konnte eın Lied
davon sıngen, W1e€e Ma  z aus seiınem Testament schließen dartf

Wenn uns kein Arbeıtslohn gegeben wird, wollen WIr Zu Tisch des Herrn liehen und,
Almosen bettelnd, VoO  3 Haus Haus gehen.!®

Das beschämende Erfahrungen. Wer bettelt schon gerne? Und fe-
Nn die VO Haus A4US anderes gewöhnt9 mußten motıvıert werden,
dieses beschämende Betteln aut sıch nehmen 1n der Solidarıität mıt den
Armen. Und hält Franziskus in seiner Regel fest

Wenn nötıg seın ollte, sollen s1e etteln gehen. Und sS1e sollen sıch dabe]l nıcht schä-
IMNCI, sondern beherzigen, da{ß Herr Jesus Christus, der Sohn des lebendigen, all-
mächtigen Gottes, se1ın Gesıicht hart gemacht hat einem sehr harten Stein, damıiıt
nıcht beschämt werde. Und W ar ATII1 und ftremd, und selbst lebte VO Almosen W1e€e
uch die selıge Jungfrau und seıne Jünger. Und WenNnn die Menschen ıhnen Schmach
fügen ollten und ihnen kein Almosen geben wollten, sollen s1e deswegen Czott danken.
Denn durch die chmach werden S1e grofße hre erhalten VO dem Gericht uUuNseTCsS Herrn
Jesus Christus. Und sS1e sollen WwI1ssen, da{fß die Schmach nıcht denen angerechnet wird,
die S1e erleiden, sondern denen, die S1e zufügen.‘'

Da stehen wirklich harte Erfahrungen dahinter: 1e] Schimpf un:! Schan-
de, welche die Reichen auf die Armen häufen. ber Franziskus erıinnert

das Gericht. Dıie Reichen werden dafür ZUur Rechenschaft BCZORCN WeTI-

Testament
Testament

11 Nb.Reg. - A
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den; den Armen oilt die Verheißung: jedes Leıden, das INnan ıhnen zufügt,
wiırd sıch wandeln 1ın Freude und Glück

Mehr och Franzıskus erinnert daran,; da{fß CS eın Grundrecht der Ar-
LL1C  w o1bt, das S1e einfordern dürfen, nıcht eın Naturrecht ZWA3Y, 1aber eın
Gnadenrecht, eın Recht, das sıch AUS der Offenbarung erg1bt, aUus der 1 @-
bensgeschichte Jesu weıl ATIN Wal, hat Jeder Arme eın Anrecht auf das
Leben, auf rot und Weın, auf Kleidung un: Obdach. Jesus selbst ordert
das Recht der Armen, meınt Franzıskus 1n seıner Regel:

[)as Almosen 1st das Erbe und dıe Gerechtigkeıit, die den Armen gyeschuldet wiırd und die
Herr Jesus Christus Uu1ls erworben hat. Und die Brüder, die sıch abmühen,

erwerben, werden oroßen ohn haben S1e geben den Spendenden Gelegenheıit, das eW1-
SC Leben gewınnen. Denn alles, W as die Menschen 1n der Welt zurücklassen, erd —-

grunde gehen. Fuür die Liebe und Almosen, die S1e gegeben haben, werden sS1e den Lohn
erhalten VO Herrn.!?

Nochmals: Was mu{ das für eıne Schande SCWESCH se1n, da{fß Franzıskus
Maotiıv Maotiıv reiht, seiıne Brüder be] der Stange halten, ıhre treı-
gewählte Solidarıtät m1T den Armen nıcht aufzugeben: Jesus W ar geduldıg,
Jesus W ar Al Jesus hat als AÄArmer eın für allemal für alle Armen das Recht
auf die Befriedigung der Grundbedürfnisse erworben; der Bettler xibt den
Reichen Gelegenheıt, Zuwendung, Liebe, persönlich Hılfe geben, eben
das Cun, W as ber den Tod hinaus zaählt
Die Soliıdarıität mıt den Armen W ar Franzıskus bıs 4a1l5 Ende seıines Lebens
1eb

Als Franzıskus be] Santa Marıa della Porziuncola weıilte, kam eıne alte und ATINEC Frau
STFE Niederlassung der Brüder und bat ıh eın Almosen, weıl S1e 1n jenem Jahr nıchts
hatte, on s$1e leben konnte. ID Franzıskus Bruder Petrus Cathanıu, der da-
mals Generalminister War: »>G1ibt Cr da vielleicht„W as WIr dieser Frau geben könn-
ten?« Bruder Petrus antworftietie ıhm »Im Haus haben WIr nichts, das WIr iıhr geben
könnten, VOTr allem weıl S$1e sovıel braucht, da{ß uch P Leben reicht. In der Kırche
haben WIr 1Ur eın Neues Testament, aus dem WIr die Lesungen der Matutın lesen.« DDa

Franzıskus ıhm »Gıb dieser Frau das Neue Testament, damıt S1€e verkauten
kann, ihre Not wenden. Und iıch b1n überzeugt, da{ß das dem Herrn mehr vefällt,
als WEn WIr 1n iıhm lesen würden.« Und gab der Frau das Neue Testament,
das die Brüder hatten.®

Man muf{fßs sıch das einmal vorstellen: Die al konnte davon zut leben; das
Neue Testament WAar eıne Handschrift, die ungefähr 1e] wert W al, W1e€e
heute eINn Universitätsprofessor ın eiınem Jahr verdient. Was aber och be-
deutender 1sSt als dieser oroße materielle Wert, 1STt der geistliche Wert: Es 1St
das Testament, das 1ın der Bruderschaft vorhanden WAafl, eın Buch, AaUsS
dem die Brüder iıhre Gebetsgottesdienste gestaltet haben, das Buch, AaUuUs
dem S1€e die seelische Nahrung für ıhre Meditation bezogen es
schenkt, weıl nıchts heiliger 1st als diıe Armen, nıcht der Gottesdienst,
nıcht das Heılige Buch Nıchts 1Sst heiliger als die Armen. Heılıger och als
die Heıilıige chriüft sınd die Armen.

12 Nb.Reg. 9; M
13 Bes. Per. 923 gekürzt.
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Friede und Heil für alle Welt
IDer Herr offenbarte mıir, da{ß WIr ZUu Grufß N sollen: er Herr gyebe dır den Frieden.!*

SO schreıbt Franz VO Assısı 1n seinem Testament. Die Sehnsucht ach
Frieden 1St ıhm 1Ns Herz geschrieben, seiıitdem selbst die Schrecken der
innerstädtischen Revolution in Assısı un den Krıeg zwiıischen Assısı un:
Perugıa erlebt hat Assısı wurde besiegt, Franziskus schmachtete ber ein
Jahr lang 1n den Gefängnissen Perugıas. Er weıls, W 4S Gewalt, Hafc un
Krıeg 1STt.

Und 1U behauptet 1m Testament, da N! seiıne Brüder eıne rıe-
densmi1ıssıon erfüllen haben CSOÖtt selbst hat ıhn un seıne Brüder 1n e1l-

göttliche Friedensdynamık hineingestellt. Wo (7Öft 1St, da 1St Friede.
Wo Friede 1St.: da 1St (SÖTtE Wo Krıeg 1St, Hads, Streıt, da 1st Gott ACht, da
ST vielmehr Gottlosigkeıt, INas I1a  - och 1e] auf die Knie tallen, och

1e] 1n die Kırche gehen, och relig1ös se1n. Neın, NUur da der Y1e-
de 1St, 1sSt Gott, und Gott 111 den Frieden. Dies 1sSt C W as AUS den Augen
derer strahlen soll, die sıch Chrıisten NENNEN Dies mu{( ber die Lıppen
kommen als inständıges Gebet, als intensıver Wunsch, als wirklich Danz
persönlıch vemeınter ruß Der Friede (sottes soll gegenwärtıg seın 1n
den Händen derer, die sıch auf ıhn beziehen: soll die Kraft 1n den Füßen
derer se1n, die Christus nachtolgen wollen.

Pax et Bonum Frieden und Heil! SO lautet bıs heute der franzıskanıi-
sche rufß Friede 1StTt 1e] mehr als keinen Krıeg haben Friede 1St alles die
innere Zufriedenheıit des einzelnen Menschen miı1ıt sıch selbst, die Erfah-
rIung eıner geglückten Exıstenz, seiıne Beheimatung in bergenden mensch-
lichen Beziehungen, die Be/rzedigung der leiblichen, seelischen und zeist1-
SCH Bedürfnisse, die Harmonıie M1t der Schöpfung, die Versöhnung mıt
(3Oft. Dıiıes alles und och 1e] mehr 1St mı1t dem Wort »Pa‚x«‚ »Frieden« Br
meınt.

Das andere Element 1mM franzıskanıschen Friedensgrufß 1St leider nıcht
ganz richtig übersetzt. ber Ww1e€e soll INa  H c5 enn übersetzen? »Bonum«:
das 1st alles Irdische, Materielle, W as iıch meınem Wohlsein brauche
eın Stüuck Land, das ıch bebauen kann, eın ach ber dem Kopft, das MIr
Unterschlupf bıetet, auf dem Tasch. damıt ich nıcht hun-
SCINMN mudfß, eıne Arbeıt, die mich innerlich befriedigt, eın Gewand, das miıch
kleidet un:! schützt. Und » Bonum«: das 1st alles, W meıne Seele olück-
ıch macht das Lächeln eınes Kındes, eın singender Vogel auf dem Fen-
sterbrett, der freie Blıck ın (sottes schöne Natur, die Hand eiınes lıe-
ben Menschen, Zeıt, die iıch für mich habe und für alle, die MI1r 1eb sınd
Und » Bonum«: das 1St alles, W as meınen Geilst beglückt dıe Erfahrung
VO Sınn und Sınnhaftigkeıt, das Sehen VO Zusammenhängen, der Aus-
blick auf eıne oroße Verheifßung, die Hoffnung, die mı1t Gott rechnet, der
Glaube, der auf (so0tt baut, die Liebe, die alles überwiındet. » Bonum«: Das
höchste E3 1St ( S02 selbst, der mI1r nahekommt.

14 Testament
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Dies alles 1Sst 1in diesem tiefsinnıgen ru{fß enthalten, den die Franzıska-
HIT heute och auf ıhre Brietfe sefzen der den Anfang eıner ede DPax
et Bonum, Friede un alles C;utfe!

Franzıskus verstand seıine Bruderschaft als Friedensbewegung, und
ZW ar nıcht eintach nebenbeı, SOZUSAHCH als unverbindliche Zugabe, ne1n,
ganz zentral; als eigentliche Sendung, hne die Man nıchts begriffen hat
VO Gott, nıchts VO Evangelıum, nıchts VO Jesus CHHStius der Ja ZUFE

Ehre (sottes un für den Frieden der Menschen auf Erden Mensch gC-
worden 1St. Hören WIr eıne Biographie A4US$ dem 13 Jahrhundert:

Als der selige Franzıskus miıt einem Bruder, der eıner der ersrieh zwolft Brüder Wal, in
den Anfängen der Gemeinschaft umhergıng, grüfßte die Männer und Frauen auf dem
Weg und diejenıgen, die auf den AckernN, indem »Der Herr gebe euch den
Frieden.« Und weıl die Menschen bıs dahın och keinen olchen Gruß VO Ordensleu-
ten gehört hatten, wunderten S1e sıch sehr Eınige Menschen Sagten tast mı1t Ent-
rustung: » Was oll eın olcher Grufß?« So begann jener Bruder, sıch sehr schämen.
Deshalb dem heilıgen Franzıskus: » Lafß mich eınen anderen Gruß 1, Bru-
der.« Der selıge Franziskus iıhm »Laf jene reden, denn s1e verstehen nıcht, W as

Ott gehört. ber schäme dich deswegen nıcht. Denn iıch Sapc dir, Bruder, da{fß einmal
Vornehme und Fürsten dieser Welt für eben diesen Gruß dır und anderen Brüdern Eh-

geben werden.«>

Offenbar hat schon damals Menschen gegeben, die geschrıen haben Po-
lıtık! ] )as hat nıchts mıt dem relig1ösen Leben tun! Schuster bleib be1
deiınem Leisten!

och Franziskus bleibt dabeı, die Brüder sollen dabei bleiben. Die Welt
braucht gerade Jjene Menschen, die Aaus dem nneren CGottes kommen un:!
Frieden bringen. Die Welt hat 1e] wen1g VO diesen Menschen. Eı-
gentlich 1St Nur der ZUuU Friedenstiften tahıg, der sıch wiırklıch ganz für
(3Öött geöffnet hat un! darum keıne persönlıchen der anderen Interessen
hat Denn Gott 1St ein (sott des Friedens der 1st nıcht!

Und 1St D enn nıcht verwunderlich, wenn sıch Franzıskus ımmer
wieder in das Getümmel menschlicher Streitigkeıiten sturzt, Frieden
stıften: 1in Bologna, 1n AÄrezzo, 1n Sıena, 1in Florenz, 1n Assısı, 1n Damıiette
1n Agypten ımmer 1St Franziskus da un mischt sıch mıt seıiner rle-
densbotschaft e1IN. Er ann C555 nıcht ertragen, VO Krıeg und Streıt
hören. Es halt ıhn nıcht, MUuU gehen. Und WEn nıcht kann, weıl
krank 1st, 27 fällt ıhm anderes e1lIn:

Als Franziskus krank WAar, exkommunt1zıerte der Bischoft VO Assısı den Bürgermeıister
VO Assısı. Und umgekehrt verhängte der Bürgermeıister VO Assısı eiın Handelsverbot
über den Bischoft: Keın Mensch durfte iıhm verkauien der VO ıhm kaufen,
nıemand durfte mi1t ıhm eınen Vertrag abschließen. Und prallte gegenseitiger Hafiß auf-
einander. Franzıiıskus W ar innerlic betroffen, VOT allem weıl eın Ordensmann und keın
Laıe zwiıischen ihnen Frieden und FEinheit stiftete. Und seiınen Getährten:
»Große Schande 1St für euch, Diener Gottes, da{fß der Bischof und der Bürgermeıister
sıch gegenselt1g hassen und keiner zwıschen iıhnen Frieden stiftet.«1®

Halten WI1r 1er inne, festzustellen: Franziskus leidet, dafß sich eın
Friedensstifter {indet, da{ß keiner da Ist der die Idee und die Kraft hat;
15 KEep Per. 101
16 Leg.Per.
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vermuitteln. FEın Leiden besonderer Art! Und dichtete Franzıskus eıne
CHeE Strophe für seınen Sonnengesang:

Lob se1 dir, meın Herr
durch jene, dıe deiner Liebe willen vergeben
und chwachheıt und Not
Selig, die ausharren 1 Frieden
Du, Höchster, wirst S1e krönen.

Nachher rief eınen seıner Getährten und ıhm »Geh und Sag dem Burger-
meıster 1n meınem Namen, solle mıt den Würdenträgern der Stadt und anderen, die

miıt siıch führen kann, P Bischofspalast kommen.«
Zu wWwel anderen Gefährten »Geht und sıngt V dem Bischof und dem Bürger-
meıster und den anderen, die miıt ıhnen sind, den Sonnengesang. Und ich auf
den Herrn, daflß ıhre Herzen demütigen wird und da{fß S1€e miıteinander Frieden
schließen werden und zurückkehren 7117 rüheren Freundschaft und Liebe.«
Und als alle 1m Innenhot des Bischofssitzes ZUS ammengekommen N, standen jene
we1l Brüder auf, und eıner VO iıhnen Der selıge Franziskus komponıierte in SEe1-
DF Krankheıt eın Lied AL Lob (CSottes und ZUur Erbauung des Menschen. Daher bıttet

euch, mıiıt grofßer Hıngabe hören.
Und begannen S1€, sıngen und iıhnen vorzutragen. Und sofort stand der Buür-

germeıster auf und mıt gefalteten Händen und mıt großer Hıngabe W1e€e gegenüber dem
Evangelıum des Herrn, Ja o mıiıt Tränen, hörte aufmerksam Er hatte nämlich
yroßes Vertrauen und große Ehrfurcht gegenüber dem selıgen Franziskus.
Nachdem das 1ed verklungen Wal, der Bürgermeıister: „Nıcht L1UI dem Bischoft
würde iıch jetzt verzeıihen, sondern uch dem, der meınen Bruder der meınen Sohn
getotet hätte.« Und der Bischof streckte ihm dıe Hände und »Von me1-
LECINH Amt her geziemt mır, da{fß iıch demütıig bın och VO Natur A4US$ ne1ige ıch
Zorn, verzeıhe m1r.« Und um. S1e sıch voller CGüte und Liebe und küßten sıch
gegense1t1g.

Wenn Cs doch ımmer spielend ginge! Hıer haben WIr 065 och einmal
Lun mıiıt der außerordentlichen Faszınatıon, die VO Franzıskus ausg1ing.

Der Sonnengesang, den Franziskus geschrieben hat, SE als SaNzZCI eın
einNZ1IgES Friedenslied. Da sıngt eıner eın Lied, die Vısıon eıner ganz ande-
TCIN Welt, eiıne Wırklichkeıit, 1in der CGott alles 1in allem geworden 1St.

Man hat schon gesagl, da{ß dieses Lied unrealistisch 1St. Wer spricht,
versteht nıchts VO Dichtung. Dichtung 111 nıcht die Realıtät reprodu-
zıeren, 111 nıcht die Hoffnungslosigkeıit, die ohnehın da 1St, verdoppeln.
Dichtung spricht eın Dennoch, Dichtung entwirft eıne Gegenwelt, be-
schreibt den TIraum, der in allen Menschen 1St, eıne Welt VO den etzten
Möglichkeiten her, die uns leiben, eıne Welt VO (C3Oftf her

Und singt Franziskus das Lied der Geschwisterlichkeıt. Alles W as IT
jeder Mensch, jedes Tier, jede Blume, jeder Steıin, jeder Stern, Sonne un!
Mond eın jedes Geschöpf 1Sst Bruder, Schwester.

uch diıe Multter 1sSt Schwester, der Vater 1St Bruder, der Herr 1st Bru-
der, die Herrın Schwester. Es oibt nıemanden mehr, der auft dem TIhron
STEZT: alle siınd auf der gleichen Ebene un sollen sich UuUumMarmell, küssen,
sollen Frieden haben Ja selbst der oröfßste Feind, der Tod, wiırd für ran-
ziskus ZUHT lıeben Schwester, die zärtlich in dıe Arme nımmt.

So begegnet allem als Bruder. uch der Wolf, der ıh verschlingen
könnte, 1St Bruder. Er wiırd ıh nıcht verschlingen, weıl Franzıskus eın P —
17 Leg.Per. 8 9 gekürzt.
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S1t1ves Vorurteil hat Bruder Wolt, nıcht eıne reißende Bestie! Eın Bruder,
dem INa  e entgegengeht, nıcht eın wiıldes Tıer, VOT dem INa  a liehen mufß,
eın Wesen, das sıch verändern kann, nıcht jemand, der eın für allema] fest-
gelegt 1St

Und 1STt Cc5 enn verständlıch, WECI111 1mM Jahrhundert ein Gebet ent-
steht, das diese tranzıskanısche Friedenssehnsucht W1e eın anderes eNL-
hält nıcht eın Gebet, das VO Franzıskus verftaßt Ist; aber eın Gebet, das
die franziskanısche Friedensmission auf die Ebene jedes einzelnen Men-
schen herunterhaolt:

HERR
mach mich einem Werkzeug Deı1ines Friedens
Laß mich Liebe bringen 1n den Ha{
Verzeihung 1n die Schuld
und Einheit 1n die Zwietracht
Laß mich Wahrheit bringen in den Irrtum
Glauben 1n den Zweiıtel
und Hoffnung 1n dıe Verzweiflung
Laß mich Licht bringen 1n das Dunkel
und Freude 1n d1e Traurigkeıit

HERR
La{ß mich mehr danach trachten

trosten als TIrost tinden
verstehen als Verständnıis ertfahren
lıeben als Liebe kosten

und 1mM Mich-Vergessen finde ich mich
Im Verzeihen ertahre ich Verzeihung
und 1mM Sterben stehe ich auf ZU: ewıgen Leben.!®

FEın subversiver (Jott

Vom höchsten Sohn (sottes sehe iıch eiblich nıchts außer seinen heiligsten
Leib un se1ın heılıgstes Blut

Franz VO Assısı 1St eiıner der oröfßten Zeugen (sottes 1n der Welt! Das
1st unbestritten. och mMUu Ianl gleich hinzufügen, da: sıch Franzıskus
nıcht 1n die allgemeine Religionsgeschichte einordnen äfßt Er vertrıtt e1-

spezifısch christliche Auffassung VO (5ÖTt: Und diese Auffassung 1STt
revolutionär 1mM eigentlichen Sınn: S1e sıeht die Dınge verkehrt herum,
ten 1St oben, und oben 1St Dıiese Auffassung 1st subversiv: Sıe for-
ert eıne Banz andere Wertordnung, eine andere Eınschätzung der Welt!
So Sagl einmal:

Wıßt, da{fß 1n den Augen (sottes ZEWI1SSE Dınge überaus hoch und erhaben sınd, die O:
be] den Menschen wertlos und verächtlich gehalten werden. Und andere sınd be] den
Menschen wertvoll und hochgeschätzt, die 1n den Augen (sottes wertlos und verächtlich
sınd.!?

18 Weıt verbreıtetes Gebet, ursprünglıch tranzösisch, eıgene Übersetzung.
19 Br.Kust. I2
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Mıt andern Worten: er Gottesgedanke 1sSt be1 Franzıiıskus eın durchaus
praktischer Gedanke, eın politischer Gedanke Sal, wenn WIr wollen.
Alles Mı anders werden, WeNn InNna  Z ertaßt hat, wer kadtt wirklıch 1St

Und Wer 1St wirklich? Der ] Jeus SCINDCI mM1nOTr, eın Gott, der alle
ÜUAHSEFE Vorstellungen unterbietet: 1mM Danz Kleinen 1ST CT, 1ın dem, W as Sanz
gering ist, verächtlich, bıllıg, wertlos. Dort, INa aufgrund menschli-
cher Einschätzung die Nase rümpft, 1St 1mM Aussätzıgen, 1ın den ett-
lern, be] denen, die nıchts gelten, be1 den Geringsten dieser Welt! (jOtt 1St
der Demütige und 1sSt LLUI den Erniedrigten suchen un: fin-
den

Vielleicht 1St F wichtig, sıch fragen, w1e€e enn Franziskus dieser
Auffassung kommt. Und schäle iıch AUS eiınem der wichtigsten Texte des
heiligen FFanz; 4US der sogenannten EeTStTIPA Ermahnung*”, 1er Gedanken-
schritte heraus.

Erster Gedanke: Es oibt einen unendlichen Abgrund 7zwischen Gott
un unl  ® Er 1St der Schöpfer, WIr sind Geschöpfte. Von uns her xibt er ke1-
Hen Weg (5O0tt » Der Vater wohnt 1mM unzugänglıchen Licht Niemand
hat Gott Je gesehen.«

7 weıter Gedanke: (sott selbst schlägt die Brücke, bahnt sıch eınen
Weg U11S: Diese Brücke, dieser Weg heifst CSUS VO azaret: »Ich bın
der Weg, die Wahrheıt un! das Leben:;: nıemand kommt F: Vater aufßer
durch mich.«

rıtter Gedanke: Jesus Chrıistus erreicht u1ls auch ach Jahrhunderten
och ber das verkündıgte Wort und das Sakrament: » Täglich erniedrigt

sıch Täglich kommt u11l  N Täglıch steigt herab Vom höchsten
Sohn (Gsottes sehe iıch eiblich nıchts außer seıiınen heiligsten Leib und seın
heilıgstes Blut und seın heiligstes Wort“").«

Vierter Gedanke: Dies tägliche Ereign1s, ın dem uns (jott erreıicht, 1St
eın Ere1ign1s der Demut, der Herablassung. C3Ott zeıgt sıch 1m Gegenteıl
V dem, W 4> iSt: nıcht in seıiner erdrückenden Allmacht, sondern 1n S@e1-
1IET faszınıerenden Kleinheıit: sCGOtt 1Sst der Demütige.«

DDerI Mensch zıttere
dıie N Erde wanke
der Hımmel jJauchze
WE Christus erscheıint
der Sohn des lebendigen (Cottes.

bewundernswürdıge Hoheıt
bestaunenswerte Herablassung
erhabene Demut
demütige Erhabenheıt

Der Herr des Alls
0S und (Gottes Sohn
demütigt sıch
Für Heıl
verbirgt sıch
1ın der wıinzıgen Gestalt des Brotes.
Seht die Demut (sottes

20 Erm
2 Mufifte AausSs anderen Stellen hinzugefügt werden.
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Schüttet VOT ıhm uer Herz A4US

Demütigt uch ıhr uch
damıiıt ıhr erhöht werdet
Nıchts VO euch behaltet zurück
damıt euch HAalNzZ aAuUuiInehNmMe
der sıch uch ganz ausliefert.??

Dies 1St ohl der dichteste Text ber die speziıfische Gotteserfahrung des
heiligen Franz. (SOtt 1St der Demütige. Das 1st eın Produkt der Vernuntt,
nıcht das Ergebnis der menschlichen Logik keiner 1st aut die Idee g-
kommen, die Demut den Eıgenschaften (sottes 1LEeCHNNEN Das 1St
vielmehr das ureigenste Wesen (sottes selbst: 1St CL, zeıigt sıch ın
der menschlichen Geschichte 1mM ınd 1n der Krıppe, 1n eınem gewöhn-
liıchen Menschen, 1n einem ZU Tod verurteılten Verbrecher Kreuz, in
der Alltäglichkeit VO Yrot und Weın, 1mM Aussätzıgen, in allem, W as Wir
Menschen als nıedrig und wertlos ansehen.

Diese Gotteserfahrung 1St wiırklıch eın praktischer, Ja poliıtischer KD
danke Alles mu{ß siıch andern, meınt Franzıskus, WenNnn Gott 1St. In die-
s Zusammenhang steht jener Text des heıligen Pranz. der eigentlich n1ıe
begriffen und eigentlich auch heute och nıcht FIER Kenntnıiıs -  Nn
WUur

Ich ermahne und ermutıge 1mM Herrn, dafß allen Urten,; Brüder weılen, 11UTr ıne
Messe täglıch gefeiert wırd Wenn mehrere Priester selben Ort sınd, oll der eiıne AUus
Liebe zr Liebe sıch damıt zufrieden gveben, Zuhörer bei der Feıier eines anderen Priıe-

seın.®

Wo Gott gegenwärtig 1St; mussen alle prıvaten Interessen und alle Privile-
z1en tallen. Da gilt LUr och eınes: sıch aufmachen un! sıch den eiınen
Tisch versammeln, sıch treffen lassen VO der Liebe, die sammelt, die her-
ausruft A4aUus allen Ecken un: Raäumen hın ZUur Communıi10o, ZuUur (semeın-
schaft der Liebe dage Jemand, eın solcher Gedanke se1l nıcht praktisch!

FEıne zweıte Konsequenz zıieht Franzıiıskus 1m Hinblick auf die Kırche.
Selbstverständlich hat auch die Schwächen der Kırche 1mM ahrhun-
ert gesehen. Selbstverständlich hat T: W1e€e diıe damalıgen Häretiker, die
Waldenser un Katharer, gesehen, W1€e weıt WCS die Kırche VO Evangelıi-

W afr. och zieht nıcht dieselben Konsequenzen.
Wenn die Priester mich uch verfolgten, ich würde trotzdem be1 iıhnen Zutflucht nehmen
wollen. Wäaäre ich welse w1e Salomo und tände armselıge, der elt verhaftftete Prıester,
iıch wollte ıhren Wıllen nıcht predigen. Ich wıll 1n ıhnen nıcht die Sünde beachten,
weıl IC zwischen ihrer Sünde und dem Sohn (sottes unterscheide.?**

Franziskus sıeht in der Kırche och anderes als die Instıtution, anderes als
die Korruption, anderes als das Allzumenschliche. A das gehört
ZUr Demut Gottes, auch das annn (JOft nıcht hindern, bei unls Menschen

se1InN. Er 1st der Demütige.

272 Br.Ord 26—29
23 Br.Ord

Testament 6—10, gekürzt.
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Natürlich ann 111Lall diesen Gedanken als Ideologie benützen un alles
rechttertigen, W AsSs in der Kirche Sünde und Verbrechen geschieht. Dıies
se1l terne! och dieser Gedanke führt mındestens dazu, da{ß Hia  aD in der
Kirche bleiben kann, Ja mu{ Denn (Jott 1st als der Demütige gerade auch
1in den Niedrigkeıten und Verächtlichkeiten der Kırche suchen und
finden. Wenn das eın praktischer Gedanke ist!

uch die Art un Weıse, w1e€e sıch die Kırche organısıeren mufßß, steht
diesem Gedanken. Da darf 05 keıine Herrschaft geben, keıine Macht,

sondern 1L1Ur Demut, Dienst, Hellhörigkeıt. Jede Art,; sıch der seine Auf-
fassung durchzusetzen, widerspricht der Demut (sottes. Papst der
eintaches Glied der Kırche, ob Bischof, Kardınal der eıne Gruppe der
Ordensgemeinschaft spielt keıine Rolle Wer sıch FALT Demut (sottes
bekennt,; mu{(ß jenen Platz suchen, VO dem 4US allem dienen A Und
Tn  ; ute sıch, da{fß mMan den Worten die Bedeutung nımmt: Diıienst 1st
Dıenst, Gehorsam Gehorsam und gerade jene, die eın Amt haben ın der
Kırche, mussen sıch lassen, da{ß 1es gerade ıhnen Zzuerst gilt. Dage
jemand, da{fß 1es eın praktischer Gedanke ıst!

Schliefßlich oilt das für alles, W as uns begegnet: Am and der Gesell-
schaft, den Opfern, den Ausgebeuteten, den Ausgesetzen, den le1-
Hc  a un Verachteten 1st C:Öff der Demütige. Gerade da 111 gesucht
se1n. Jede Politik, dıe sıch christlich9 mu{ sıch diesen and be-
geben, VO daher eıner ganz NCUCIL, anderen Politik gelangen. Sa-
SC jemand, da{fß der Gottesgedanke eın praktischer, polıtischer, Ja subver-
Ss1ver Gedanke se1!

Wır leben 1in eıner Religion der Menschwerdung, (sOtt 1st eingegangen
1n die Geschichte, hat sıch auf die Seıite der Armen geschlagen. Darum WAar

für Franziskus Weihnachten das wichtigste est 1m KırchenJahr.
Franziskus wollte, dafß diesem Tag jeder Christ aufjauchze 1mM Herrn und da{fß Nn
dessen Liebe, miı1t der sıch selbst uns vab, jeder Mensch nıcht 11UT die Armen he1-
ter und freigebig sel, sondern uch gegenüber den Tiıeren und Vögeln.”

25 Leg.Per:
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ignatius VO Loyola: Vom Hoftritter ZU Mystik
Rogelıo TGm*cz'aaM ateo  n
In Inıgo Opez de Loyola, bekannt als Ignatıus (1491-1556), sıeht INa  e 1mM
allzemeınen eınen bekehrten Soldaten. Er W ar jedoch eın Berufssoldat
un:! hatte keıine militärische Ausbildung 1mM heutiıgen Sınne. I)as spanische
Königreich Kastilıen, mi1t seıner baskischen Heımat Gu1puzcoa se1it 1200
durch eınen Vasallenvertrag verbunden, verfügte damals och ber eın
stehendes Heer. Soldaten und Krıeger wurden be1 Bedartf angeworben und
entlohnt. Ignatıus trat 1n seıiner Jugendzeıt (1506) eın und blieb Oort bıs
seıner Lebenswende (1 521)

Geld, uhm un Ehre als Motivatıon für das Handeln damals
üblıch. ıne heldenhatte Waftentat konnte einen Mann aus bescheidenen
Verhältnissen auf den Gipfel des Ruhmes Lragen 119 ıh Karrıere machen
lassen, eın Grund, der Ignatıus der Schlacht VO Pamplona (Junı
teilnehmen 1e Das Ritterbild, mı1t dem sıch als Junger Mann identifi-
zıerte, dart aber nıcht mMIt der heutiıgen Vorstellung VO Miılitär verglichen
werden. IDer Rıtter des Miıttelalters un VOT allem der Renaılissance
scheınt als Inbegriff menschlich-männlichen Verhaltens. Er verkörpert
eıne Tugendlehre, die die Antike, das Christentum un! die germanische
Welt miteinander 1ın Einklang bringt. Gerechtigkeıt und Miılde, Höflich-
eıt und Sachlichkeit bestimmen seın Handeln, eıine Art Ehrenkodex, der
bıs in 111HSeCI1e Tage hıneın insbesondere 1m »Gentleman« die Formen
des gesellschaftliıchen Benehmens praet

Sowohl das teıne Benehmen als auch die Heldentaten des Rıtters sind
VOT allem durch seıne I)ame motivıert. Entgegen der eingewurzelten Me1-
nNnung VO der Minderwertigkeit des weıblichen Geschlechts, der Folge
der Teuftel als Ta erschıen, pragte die höfisch-ritterliche Welt eın

Frauenbild. Die Harmonie VO Schönheıt un! moralischer oll-
kommenheıt W ar eın wesentlicher Aspekt der höfischen Vorstellung VO

der FTAlr S1e galt als Vermiuttlerin der VWerte, die s$1e repräsentierte. S1e gab
den Rıttern den Heldenmut, die Eigenschaften un die höfische
Freude. Mann und Trau stehen 1er ein:;nder nıcht als Partner gegenüber.
Dıie Tau 1St Herrın und der Mann Dıener, der ıhr autfblickt. Mıt sol-
chen Gedanken beschäftigte sıch der durch seıne schwere Verwundung in
Pamplona 41l Krankenlager getesselte Ignatıus:125  er  ignatius von Loyola: Vom Hofritter zum Mystik  fl  Rogelio „S?arcz'aaM ateo  In Inigo Löpez de Loyola, bekannt als Ignatius (1491—1556), sieht man im  allgemeinen einen bekehrten Soldaten. Er war jedoch kein Berufssoldat  und hatte keine militärische Ausbildung im heutigen Sinne. Das spanische  Königreich Kastilien, mit seiner baskischen Heimat Guipüzcoa seit 1200  durch einen Vasallenvertrag verbunden, verfügte damals noch über kein  stehendes Heer. Soldaten und Krieger wurden bei Bedarf angeworben und  entlohnt. Ignatius trat in seiner Jugendzeit (1506) ein und blieb dort bis zu  seiner Lebenswende (1521).  Geld, Ruhm und Ehre als Motivation für das Handeln waren damals  üblich. Eine heldenhafte Waffentat konnte einen Mann aus bescheidenen  Verhältnissen auf den Gipfel des Ruhmes tragen und ihn Karriere machen  lassen, ein Grund, der Ignatius an der Schlacht von Pamplona (Juni 1521)  teilnehmen ließ. Das Ritterbild, mit dem er sich als junger Mann identifi-  zierte, darf aber nicht mit der heutigen Vorstellung von Militär verglichen  werden. Der Ritter des Mittelalters und vor allem der Renaissance er-  scheint als Inbegriff menschlich-männlichen Verhaltens. Er verkörpert  eine Tugendlehre, die die Antike, das Christentum und die germanische  Welt miteinander in Einklang bringt. Gerechtigkeit und Milde, Höflich-  keit und Sachlichkeit bestimmen sein Handeln, eine Art Ehrenkodex, der  bis in unsere Tage hinein — insbesondere im »Gentleman« — die Formen  des gesellschaftlichen Benehmens prägt.'  Sowohl das feine Benehmen als auch die Heldentaten des Ritters sind  vor allem durch seine Dame motiviert. Entgegen der eingewurzelten Mei-  nung von der Minderwertigkeit des weiblichen Geschlechts, der zu Folge  der. Teufel sogar als Frau erschien, prägte die höfisch-ritterliche Welt ein  neues Frauenbild. Die Harmonie von Schönheit und moralischer Voll-  kommenheit war ein wesentlicher Aspekt der höfischen Vorstellung von  3  der Frau. Sie galt als Vermittlerin der Werte, die sie repräsentierte. Sie gab  den Rittern den Heldenmut, die guten Eigenschaften und die höfische  Freude. Mann und Frau stehen hier einander nicht als Partner gegenüber.  Die Frau ist Herrin und der Mann Diener, der zu ihr aufblickt. Mit sol-  chen Gedanken beschäftigte sich der durch seine schwere Verwundung in  Pamplona ans Krankenlager gefesselte Ignatius:  _ was er im Dienst einer Dame zu tun habe, wie er es anstellen könne, um an ihren Auf-  enthaltsort zu gelangen, welch schöne Verse und Worte er ihr sagen werde und welche  Waffentaten er in ihrem Dienst vollbringen wolle.?  R. Garcfa-Mateo, El mundo caballeresco en la vida de Ignacio de Loyola. In: Archivum  ET SA AAA  Historicum Societatis Iesu, LX (1991), 13-27.  Im folgenden wird zitiert aus: Bericht des Pilgers. Übers. u. erläutert von B. Schneider,  Freiburg/Br. 1979 und Exerzitienbuch. Geistliche Übungen. Übers. und erläutert von A.  Haas, Freiburg/Br. 1974; hier: Bericht des Pilgers, 6W as 1m Diıenst eıner I1)ame tun habe, w1e anstellen könne, ıhren Aut-

enthaltsort gelangen, welch schöne Verse und Worte ihrnwerde und welche
Woaffentaten 1n iıhrem Dienst vollbringen wolle.?

Garcia-Mateo, mundo caballeresco la vıda de Ignacıo de Loyola. In Archıyum
S a N e Historicum Societatıs lesu, (1991; AF

Im tolgenden wiırd zıtilert 4aUS Bericht des Pilgers. Übers. erläutert VO Schneider,
Freiburg/Br. 1979 und Exerzitienbuch. Geistliche Übungen. Übers und erläutert VO

Häas,; Freiburg/Br. 1974; hıer Bericht des Pılgers,
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Diese Gedanken sınd iın der Rıtterdichtung finden, besonders
1m Rıtterroman Amuadis Vvo  &8 Gaula (1508) Der »Amadis« gyehört schon
se1it Zeıt ZUr Weltliteratur und 1st eın mafßgebendes Werk,
den Jungen Ignatıus verstehen. Leider wurde dieser Roman bısher 1n
bezug auf Ignatıus fast durchwegs 11Ur negatıv beurteilt un aum beach-
tet Im autobiographischen Bericht des Ignatıus heißt Da126  Rogelio Garcia-Mateo  Diese Gedanken sind in der gesamten Ritterdichtung zu finden, besonders  im Ritterroman Amadis von Gaula (1508). Der »Amadis« gehört schon  seit geraumer Zeit zur Weltliteratur und ist ein maßgebendes Werk, um  den Jungen Ignatius zu verstehen. Leider wurde dieser Roman bisher in  bezug auf Ignatius fast durchwegs nur negativ beurteilt und kaum beach-  tet. Im autobiographischen Bericht des Ignatius heißt es: Da er  ... auf die Lektüre von Büchern mit weltlichem und erfundenem Inhalt schon immer ver-  sessen war — man nennt sie gewöhnlich Ritterromane — und da er sich nun gesund genug  fühlte, bat er um einige Bücher dieser Gattung, um sich damit die Zeit zu vertreiben.?  Die etwas abfällige Weise, über Ritterromane zu sprechen, ändert sich im  weiteren Verlauf:  Da sein ganzer Sinn noch von jenen Geschichten des Amadis de Gaula und anderen Ro-  manen dieser Art erfüllt war, kamen ihm ähnliche Gedanken. Daher beschloß er, eine  ganze Nacht lang vor dem Altar Unserer Lieben Frau von Monserrat in voller Rüstung  Wache zu halten.*  In der höfisch-ritterlichen Gesellschaft ist der König der Mittelpunkt. Ein  Ritter ohne Gebieter ist ebenso unvorstellbar wie ein Ritter ohne Dame.  Mit beiden verbindet ihn ein Vasallenverhältnis. Die Vasallität geht ur-  sprünglich auf die gegenseitige Verpflichtung zurück, die zwischen Herrn  und Vasallen durch die Verleihung eines Lehens entsteht. Der König bzw.  der Kaiser gilt als Stellvertreter Gottes in bezug auf die zeitliche Ordnung.  Wenn Ignatius in den Exerzitien von einem zeitlichen König spricht, des-  sen Ruf hilft, den »ewigen König« zu betrachten, hat er dieses geistig-po-  litische Weltbild vor Augen. Das Vorbild eines guten oder, wie es in den  Exerzitien heißt, eines »menschenfreundlichen und freigebigen« Königs  ist der »gute Hirt«, ein Idealbild, das seinen Einsatz bei der Nachfolge Je-  su bedeutsam macht.*  Das Ritterbild entsprach Grundintentionen des Christentums, das im  Christen einen »miles Christi«, einen Soldaten Christi sieht.‘ Das Bild der  »militia spiritualis«, des Kampfes für das Gute, war bis in die Neuzeit ak-  tuell. Es war verbindlich für den König wie für den einfachen Bürger, für  den Bischof wie für den Mönch. Die Benediktinerregel bezeichnet. den  Mönch als Krieger Gottes gegen das Böse. Die Regel selbst wird verstan-  den als ein Kriegsgesetz, dem der Mönch verpflichtet ist. In dieser Tradi-  tion weiß sich der Gründer des Jesuitenordens, wenn es zu Beginn seiner  Grundregel (Formula Instituti) heißt:  Wer immer in unserer Gesellschaft, von der wir wünschen, daß sie mit dem Namen Je-  su bezeichnet werde, unter dem Banner des Kreuzes für Gott Kriegsdienst leisten (...)  will.7  Der »miles Christi«, die Nachfolge Jesu im Kriegsbild war in jener Zeit —  Erasmus’ »Enchiridion militis christiani« oder Albrecht Dürers »Ritter«  Bericht des Pilgers, 5  Bericht des Pilgers, 17.  Exerzitienbuch, 92-95.  N Oln R  Eph. 6, 12; 2 Tim 2,3.  Satzungen der Gesellschaft Jesu. Übers. v. P. Knauer, 1980.auf die Lektüre VO Büchern mıt weltlichem und erIundenem Inhalt schon ımmer VCI -

SCSSCI] WAar INa nın S1e gewöhnlıch Rıtterromane und da sıch NUu gesundtühlte, bat einıge Bücher dieser Gattung, sıch damıt die eıt vertreiben.}
Dıie abfällige Weıse, ber Rıtterromane sprechen, indert sıch 1M
weıteren Verlauf:

Da se1ın SaNZCI 1Inn noch VO jenen Geschichten des Amadis de Gaula und anderen RO-
dieser Art erfüllt Wal, kamen ihm Ühnliche Gedanken. Daher beschlofß CI eıne

Nacht lang VOrTr dem Altar Nserer Lieben Frau VO  — Monserrat 1n voller RüstungWache halten.*

In der höfisch-ritterlichen Gesellschaft 1St der König der Mıttelpunkt. Fın
Rıtter ohne Gebieter 1st ebenso unvorstellbar W1e€e eın Rıtter hne Dame.
Mıt beıden verbindet ıh eın Vasallenverhältnis. Dıie Vasallität gehtsprünglıch auf die gegenseıltıge Verpflichtung zurück, dıe zwischen Herrn
un: Vasallen durch die Verleihung e1ınes Lehens entsteht. Der König bzw.
der Kaıser gilt als Stellvertreter Gottes in bezug auf die zeıtliche Ordnung.Wenn Ignatıus 1n den Exerzitien VO eiınem zeıtlichen Könıi1g spricht, des-
SC  an Ruf hilft, den »ewıgen Kön1g2« betrachten, hat dieses ZE1ISLE-PO-lıtiısche Weltbild VOL Augen. Das Vorbild eınes oder, w1e ecs 1n den
Exerzıitien heıifßst, eines »menschentreundlichen 1113 freigebigen« Königs1st der »gutLe Hırt«, eın Idealbild, das seınen Eınsatz be1 der Nachfolge Je-bedeutsam macht.>

Das Rıtterbild entsprach Grundintentionen des Chrıstentums, das 1MmM
Christen einen >mıles Christi«, einen Soldaten Christi sieht.® Das Bıld der
»mılıtıa spirıtualis«, des Kampftes für das Gute, WAar bıs 1n die euzeıt ak-
tuell Es W ar verbindlıch für den Könıig W1e€ für den einfachen Bürger, für
den Bischof W1e€e für den Mönch Dıi1e Benediktinerregel bezeichnet den
Mönch als Krıeger Gottes das OSse Dıie Regel selbst wird verstian-
den als eın Kriegsgesetz, dem der Mönch verpflichtet 1st In dieser Tradı-
tıon weıiß sıch der Gründer des Jesuitenordens, WECeNnNn CS Begınn seıner
Grundregel (Formula Instıtuti) heißt

Wer iımmer 1n uNnserer Gesellschaft, VO der WIr wünschen, da{fß S1e miıt dem Namen Je-bezeichnet werde, dem Banner des reuzes für (5oOtt Kriegsdienst eisten
wıl

Der »mıiıles Christi«, die Nachfolge Jesu 1m Kriegsbild W ar 1in jener Zeıt
Erasmus’ »Enchiridion mılitis christianı« der Albrecht Dürers »Rıtter«

Bericht des Pilgers,
Bericht des Pilgers,
Exerzitienbuch, 92—95P A ı I Eph 6, 1 9 Tim Z
Satzungen der Gesellschaft Jesu. Übers: Knauer, 1980
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zeıgen eıne Grundvorstellung, mıt der christlicher FEınsatz verstanden
werden konnte, Ww1e€e heute die Begriffe Engagement, Aktıon der Befrei-
ung

Todeserfahrung und Bekehrung
1Iem Wendepunkt se1ınes Lebenss, der ach der Verwundung bei der
Schlacht Pamplona eintrıtt, liegt eıne Grenzerfahrung zugrunde. In se1-
NC autobiographischen Bericht heißt

Dıie Arzte hatten kaum mehr Hoffnung auf eıne Besserung, und gab Ial ıhm den Kat,
beichten E wenn bıs ZUT: Mitternacht keine Besserung u  E: mMusse sıcher mıt

dem Tode rechnen.

Ignatıus WAar also dem 'Tod ahe Wer den Nullpunkt des Lebens bewußt
erfährt, erlebt ein Grundphänomen menschlicher Exıstenz, einen Aus-
blick auf den vergänglichen Horıizont des Lebens oder, mıt Ignatıus
sprechen, auf »dıe FEitelkeiten der Welt«.8

Dıie Realıtät des Todes beherrschte jener Zeıt die meılsten Lebensbe-
reiche. Die bildende Kunst, die Darstellungen VO Toten, die Totentänze
un! diıe Erbauungsliteratur zeıgen 1es oft krafß und bewufßt aufrüttelnd.
er unselıge TOCd dem die ewıge Höllenqual tolgt, wırd bildhaft VO AT
gCHM geführt. Die übertriebene Todesgegenwart hat die Menschen aber
nıcht ımmer bewegt, das Leben auf ein Sterben hın gestalten. Sıe
hat häufig das Gegenteıil bewirkt un 4a7 verleıitet, das Leben 1in vollen
Zügen genießen, den Gedanken den Tod entkommen. uch
der Junge, ach uhm und Lebensfreude suchende Ignatıus neı1gte a7U1
och das Frlebnis der eıgenen odesnähe ließen ıhn seıne Lebensführung
und Daseinsziele überdenken. Dıies ftörderte die Lektüre, die auf dem
Krankenlager erhielt. Statt eiınen der geliebten Rıtterromane W ar dıe V1-

Christı des Kartäiäusermönchs Ludolf VO Sachsen (1300-1378), 1n der
ımmer wiıieder Argumente un:! Aufrute Zu Gedenken das Lebensende
un: ZUr Besserung un: Anderung (>mudanza«) der Lebensweıse, solange
eıt 1St, auftauchen: Buße soll der Mensch tun, solange Jung un: gesund
1St, ann braucht den Tod nıcht türchten: büßen auft Erden wırd dem
Menschen leicht, W C111 bedenkt, welchen höllischen Qualen damıt
entgeht. Der Gedanke, Ehrungen AaUS dem Wege gehen, da s$1€e gleich-
Sa Holzscheıite sınd, die das Feuer in der Hölle vergrößern, mu{fte lgna-
t1Us besonders treffen.?

Wıe entscheidend die Erfahrung des Todes und die be] Ludolf£f gelesene
Deutung für die Lebenswende des Ignatıus Wal, stellt INall 1n seınem Werk
Exercıtia Spiritualia (Geistliche Übungen) be1 der Höllenbetrachtung un:
eım Akt der W.ahl fest

Bericht des Pılgers, A
Vgl Zarncke, Diıe Exercıitıa Spiritualia des Ignatıus VO Loyola 1n ihrem gyeistesge-
schichtlichen Zusammenhang. Leipzıg 1931



1728 Rogelıo (Jarcia-Mateo

So als ware iıch ın der Todesstunde, erwage ich die Form und das Ma{is, dıe iıch ann beı
der Art und Weiıse der gegenwärtigen ahl eingehalten haben wünschte: und danach
richte ıch mich jetzt und treftfe 1mM SaNZCHM meıne Entscheidung.'®

Todeserfahrung un Bekehrungsvorgang hängen be] Ignatıus innerlich
SALLLEEHCHR

Wiährend des langen Genesungslégers kommt ıhm sogleich die Frage
ach seiıner Zukuntft. Neben der Vıta Christı des Ludolt VO Sachsen
hält nämlich auch eınen Band mıi1t hagıographischen Erzählungen (Flos
Sanctorum), die die Heıiligen als Helden der Tugenden, als Rıtter Zur Eh-

Christı vorstellen. So überlegt be1 sıch
Wıe ware CS, WEelNnNn iıch 411 das tate; W as der heilige Franziıskus hat der das, W asSs der
heilige Domuinikus tat?!!

Ignatıus sucht ach ne Identifikationsgestalten. Jede Identitikation be-
ruht auf dem Finfühlen 1in eın Ideal Mıt den verschwinden die
früheren VO uhm und Ehren, VO Heldentaten un! TIraumdamen nıcht
sotort.

Dieses Nacheinander grundverschiedener Gedankengänge dauerte be1 ıhm lange eıt
A und jeweıls WAar ganz 1n eben den Gedanken verloren, der ıhm gerade kam,

1U  e die weltlichen Grofßtaten, die vollbringen wünschte, der jene anderen Fa
ten für Gott, dıe sıch seiner Phantasıe aufdrängten, bıs CI müde geworden, wieder da-
VO abliefß und sıch anderem zuwandte.!?

Es geht also be1 dieser ınneren Auseinandersetzung eıne Konfliktsi-
uatıon VO einander wıdersprechenden Anforderungen verschiedener
Motivatıiıonen. Ignatıus Oorlentiert sıch zunächst sıch selbst. Er beob-
achtet seiıne inneren Regungen.

Wenn sıch mıt weltlichen Gedanken beschäftigte, hatte War ogroßen Geftallen dar-
d WE ber ann müde geworden davon abliefß, and sıch Ww1e ausgetrocknet und
mißgestimmt. Wenn jedoch daran dachte, barfufß nach Jerusalem gehen und 1Ur
noch wilde Kräuter und alle andern Kasteiungen auf sıch nehmen, die, W1€

las, die Heıilıgen auf sıchshatten, da ertüllte ıh nıcht blofß Trost SON-
ern blieb zufrieden und roh SO fing endlich d} diese Verschiedenheit als
merkwürdig empfinden und darüber nachzugrübeln. '

Es handelt sıch eıne Entscheidungsfindung. Be1 estimmten Lebens-
umständen (Berufswahl oder Krısen) erfährt INa  B manchmal, da{ß 5 meh-
e Möglichkeiten 21bt, VO denen eıne 1Ur auf Kosten der anderen VOGI-
wirklicht werden an Das Sichentscheiden bıldet die Grundertah-
LUuNng 1m Bekehrungsprozefß des Ignatıus und wırd sıch 1n den Exerzıtıen,
auch be1 dem Wahlakt, grundlegend auswirken.

»Bekehrung« Ww1e€e be1 Paulus der Augustinus trıfft auf Ignatıus nıcht
Sıe vollzog sıch bei ıhm nıcht 1mM echsel VO Religionen; W ar auch

vorher nıcht ungläubig. Christlich un ftromm CErZORCN VO Kıindheit d
bte sıch eifrıg 1MmM Glauben nach der Sıtte seıiner Zeıt. Das hötisch-rit-
10 Exerzıtienbuch, 186

12
Bericht des Pılgers,
A a©
Bericht des Pılgers,
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terliche Leben der Renaıissance kennt hohe relig1öse und ethische Ideale,
wenn sıch auch der Alltag allzuott VO ıhnen entternte. Machtkämpfe,
Geldgier, Ruhmsucht un! Mord der Tagesordnung. Jgna-
t1US wurde nıcht VO Saulus Zzu Paulus bekehrt,; sondern zunächst VO

der Welt Z Kloster. Er dachte daran, 1n eıne Kartause einzutreten.
Bekehrung heifßt also be1 ıhm ach seınen PEFSTEN Überlegungen: Abwen-
dung VO der Welt, VO der lebensfrohen un! luxurı1ö0sen Renaıissance-Ge-
sellschaft, der gehörte und 1in der vorher Karrıere machen wollte,
ZIFE asketischen Zuwendung Gott, W1€e C® 1n der gaNZCH monastıischen
Tradıtion praktızıert wurde. Was »CONVersS10« konkret für den Kandıdaten
bedeutet, der 1Ns Kloster eıintreten will, wiırd ıhm VO Prior deutlich
kundgetan: Abtötung des eıgenen Wıllens, orobe Kleidung, Fasten, Wa-
chen 1n der Nacht, Selbstkasterung un: Selbsterniedrigung durch Betteln.

Ignatıus entscheidet sıch zunächst für diese Lebensweıise, 1aber nıcht 1N-
nerhalb eıner klösterlichen Gemeinschaft, sondern als »Pilger«, als eıne
Art geistlicher Rıtter, der (7Of* wandert un: dessen Freiheit und (se-
tfahren bessere Miıttel sınd, dem » armneln un demütigen Christus«
nachzufolgen. Diese Nachfolge hat auch ein konkretes 7iel Jerusalem.
Die Anziehungskraft der Heiligen Stadt un der anderen Orte, Jesus
lebte, W ar MmMI1t mess1ianıschen Vorstellungen verbunden. Man glaubte, VO

Besıitz Jerusalems, sıch Jesu rab befindet, hinge das Heil ab Diese
Kreuzzugsidee SCWaNN während des 16. Jahrhunderts 1ın Spanıen
der Getahr des türkischen Osmanenreiches Aktualıtät. Beı1 lgna-
t1Us erhielt s1e eıne besondere relig1öse Pragung durch seıne ersten Bekeh-
rungserlebnıisse. Hıer oibt unls auch das Werk des Ludolft einıge Hınvwelıse.
» Es 1St schön, siıch ach dem Heılıgen Land sehnen ( och schöner
1st CS dieses Land mi1t den Augen des Leibes sehen un annn mıt dem
Blick des eıstes erwagen, w 1€e ESUS den einzelnen Orten dieses
Landes Heil gewirkt hat.«1*

Mıt diesen Vorstellungen zieht Ignatıus VO Hause fort Nıcht weıt
VO Monserrat aber, 7Zwischenstation machen wollte, sıch Ort
der Madonna weiıhen, traft eınen Mauren, der die Jungfrauengeburt
arıens 1n Frage stellte. Er gerat 1n eiınen Konflikt zwıschen seınen frühe-
FCH un: den Lebensidealen. Nach dem Ritterehrenkodex W ar

verpflichtet, die Ehre seıner I)ame bıs 1n den 'Tod hıneın verteidigen
bzw. wiederherzustellen. och se1ıne inzwischen He WONNCIHLC lau-
benserfahrung lehnt die damals übliche Gewalt als Mittel Z Durchset-
ZUNg des Glaubens aAb Wieder steht VO eıner Entscheidung: Soll WwW1e€e
eın Rıtter handeln der w1e€e eıner der Heıilıgen?

Und indem müde geworden WAar, erforschen, W as gut tun ware, und
nıchts Gewi1sses tand, WOZU sıch entschließen ollte, entschlo{fß$ sıch diesem: nam-
lıch das Maultier mıt verhängtem Zügel dem Ort gehen lassen, die Wege siıch
teiılen. Und WE das Maultier auf dem Weg 1n das Stiädtchen vinge, würde den Mau-
FO  an suchen und ıh: mMIi1t dem Dolch nıederstofßen; WE nıcht 1n Rıchtung des Städt-

14 Falkner, W as las IH120 de Loyola auf seiınem Krankenlager? Zum ProoemiLium der » V1ı-
Jesu Christi«. In Geilst und Leben 61 (1988) DF
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chens Vinge, sondern aut dem Könıgsweg, ıh in uhe lassen. Und indem Cal, Ww1€e
gedacht hatte, wollte Herr, da das Maultier den Könıgsweg nahm 15

Der spanısche Dichterphilosoph Miguel de NamunoOZ936) kom-
mentiert diese Stelle MIt der Gestalt des on Quyote: »Nachdem sıch
Don Qu10ote also entschlossen hatte sıch ZU Rıtter schlagen las-
SCIL, sSsetiztie seınen Weg fort, hne einen anderen wählen, als den,
den seın Pferd nehmen würde, enn meınte, gerade hiıerin bestünde das
eigentliche Wesen se1ines Abenteuers 3 NamunoO tügt hinzu, da CS da-
be] »eınen Akt der tiefsten Demut und der Unterwerfung die gzOtt-
liche Vorsehung erkennen« gilt. Der Instinkt der l1ere zalt ach der
Vorstellungswelt der fahrenden Rıtter in estimmten Zweıtelställen als
1nweIıs für das richtige Vorgehen. uch 1n der Bıbel 1St dıe bekannte Stel-
le tinden, 1ın der (sott dem Seher Biıleam durch eınen Esel seınen Wil-
len kundtut. Ignatıus geht 6csS damals schon eıne unbedingte Verfüg-
barkeiıt dem Wıiıllen (sottes gegenüber.!®

Ausdruck für die innere Wandlung (>mMutacıOn«) 1st die symbolische
Rıtterweihe VOT dem Altar der Jungfrau VO Monserrat:

Er hatte den Entschlufß gefalst, dort dann seine bısherigen Kleider abzulegen und das
Wappenkleid Christı anzuziehen.!7

Wıe alle Inıtıationsriten symbolisiert der Rıtterschlag, der durch das hrı-
tentfum ZUr Rıtterweihe wurde, eınen Tod, auf den eıne Neugeburt folgt,also eıne Verwandlung 1n eınen Menschen, W as 1er der Kleider-
wechsel konkret ausdrückt. Sünde, Streben ach Reichtum, Ehre und
Macht verwandelten sıch 1in Buße, Armut, Demut 1in die Nachfolge Jesu

Die VO Ignatıus rituell vollzogene Wandlung wurde aber urz darauf,;
während der Bufßzeit 1ın Manresa, existentiell zutiefst erlebt. Er machte
während dieser elf Monate eıne Grunderfahrung, die den Höhepunkt sSe1-
11es Werdens darstellt. LOste das Erleben der odesnähe den Wandlungs-
prozefß auUS, wiırd die Zeıt 1n anresa ZUu Läuterungsgeschehen. Es
geht den Durchbruch eıner tiefen Sehnsucht ach persönlıcher (3e-
wıßheit der Versöhnung mıt (3OTt. So entschlofß sıch Ignatıus,130  Rogelio Garcia-Mateo  chens ginge, sondern auf dem Königsweg, ihn in Ruhe lassen. Und indem er so tat, wie  er gedacht hatte, wollte unser Herr, daß das Maultier den Königsweg nahm ...  Der spanische Dichterphilosoph Miguel de Unamuno (1864-1936) kom-  mentiert diese Stelle mit der Gestalt des Don Quijote: »Nachdem sich  Don Quijote also entschlossen hatte (...) sich zum Ritter schlagen zu las-  sen, (...) setzte er seinen Weg fort, ohne einen anderen zu wählen, als den,  den sein Pferd nehmen würde, denn er meinte, gerade hierin bestünde das  eigentliche Wesen seines Abenteuers (...)« Unamuno fügt hinzu, daß es da-  bei »einen Akt der tiefsten Demut und der Unterwerfung unter die gött-  liche Vorsehung zu erkennen« gilt. Der Instinkt der Tiere galt nach der  Vorstellungswelt der fahrenden Ritter in _bestimmten Zweifelsfällen als  Hinweis für das richtige Vorgehen. Auch in der Bibel ist die bekannte Stel-  le zu. finden, in der Gott dem Seher Bileam durch einen Esel seinen Wil-  len kundtut. Ignatius geht es damals schon um eine unbedingte Verfüg-  barkeit dem Willen Gottes gegenüber.'!®  Ausdruck für die innere Wandlung (»mutaciön«) ist die symbolische  Ritterweihe vor.dem Altar der Jungfrau von Monserrat:  Er hatte den Entschluß gefaßt, dort dann seine bisherigen Kleider abzulegen und das  Wappenkleid Christi anzuziehen.!7  Wie alle Initiationsriten symbolisiert der.Ritterschlag, der durch das Chri-  stentum zur Ritterweihe wurde, einen Tod, auf den eine Neugeburt folgt,  also eine Verwandlung in einen neuen Menschen, was hier der Kleider-  wechsel konkret ausdrückt. Sünde, Streben nach Reichtum, Ehre und  Macht verwandelten sich in Buße, Armut, Demut — in die Nachfolge Jesu.  Die von Ignatius rituell vollzogene Wandlung wurde aber kurz darauf,  während der Bußzeit in Manresa, existentiell zutiefst erlebt. Er machte  während dieser elf Monate eine Grunderfahrung, die den Höhepunkt sei-  nes Werdens darstellt. Löste das Erleben der Todesnähe den Wandlungs-  prozeß aus, so wird die Zeit in Manresa zum Läuterungsgeschehen. Es  geht um den Durchbruch einer ‚tiefen Sehnsucht nach persönlicher Ge-  wißheit der Versöhnung mit Gott. So entschloß sich Ignatius,  ... schwere Bußwerke auf sich zu nehmen, und zwar schaute er bereits nicht mehr so sehr  darauf, für seine Sünden Genugtuung zu leisten, sondern vielmehr darauf, Gott einen  Gefallen zu tun und ihm Freude zu machen.!®  Sein Hauptmotiv ist also weder die Hoffnung auf den Himmel noch die  Angst vor dem Tod und der Hölle. Als erstes bemüht er sich um ein per-  sönliches Verhältnis zu Gott. Er will mit Gott ins reine kommen, durch  asketische Zucht, Gebet und Buße.sein Wohlgefallen erlangen. Dies erin-  5 Bericht des Pilgers, 15-16.  16 M. de Unamuno, Das Leben Don Quijotes und Sanchos. München 1925, 1. Bd., 40; vgl.  R. Garcfa-Mateo, Dialektik als Polemik. Welt, Bewußtsein, Gott bei M. de Unamuno.  Ffankfurt 1977; 194 {f; Num 22, 22-35.  ” Bericht des Pilgers, 12; 17.  ‘8 Bericht des Pilgers, 14.schwere Bußwerke auf sıch nehmen, und WAar schaute bereıits nıcht mehr sehr

darauf, für seine Süunden Genugtuung leisten, sondern vielmehr darauf, Ott eiınen
Getallen tun und ıhm Freude machen.!?

Se1n Hauptmotiv 1St also weder die Hoffnung autf den Hımmel och die
Angst VOT dem 'Tod ff der Hölle Als erstes bemüuüht siıch eın DeCI -
sönliches Verhältnis OFT Er 111 mıiı1ıt (Gott 1Ns reine kommen, durch
asketische Zucht, Gebet un: Buße se1ın Wohlgefallen erlangen. Dıies er1n-

F5 Bericht des Pılgers, 155156
16 de Unamuno, Das Leben Don Quijotes und Sanchos. München 19Z3; Bd., 4Ö; vgl

Garcia-Mateo, Dıalektik als Polemik. Welt, Bewudßtsein, Ott bei de NamunOoO.
Frankfurt 97L 194 {f.; Num ZN

17 Bericht des Pılgers, 1 9
18 Bericht des Pılgers,
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ert den gnädıigen (sott suchenden Luther. Wıe eım Retormator LauU-

chen auch bei ıhm tiefe seelische Anfechtungen und Z weitel auf.!?
Er betete täglich auf den Knıen sıeben Stunden, stand regelmäßig Mitternacht auf
und führte alle übrıgen C Frömmigkeitsübungen tort. ber be1 ll dem fand kein
Miıttel seıne Skrupel, und diese Qual dauerte schon mehrere Monate lang C da{fß

plötzlich Ott aut und mı1t Worten autschrie: » Hılf Du mMIr, Herr; denn be1ı keıi-
NEeM Menschen und be1 keinem Geschöpf kann ich Hıltfe tinden. Zeıge du mM1r den Weg,
Herr; iıch Ss1e tinden kann Selbst WenNn ich eiınem Hündlein nachlauten müßte,
VO iıhm Hiıltfe bekommen, würde ich sotort un.« In dieser Seelenverfassung ka-
HIECH ıhm oftmals gar heitige Versuchungen, sıch durch eın großes Loch, das 1m Boden
der Zelle Wal, 1n dıe Tiete stürzen.“

Dıie Anfechtungserfahrungen des Ignatıus scheinen nıcht restlos erklärt
se1n, WEn INa s1e LLUT allgemeın psychologisch als Folge VO Schuldge-
fühlen und Verzweiflungszuständen deutet. Sıe spielen sıch vielmehr auf
der Fbene der 1ın der Mystik sogenannten »Dunklen Nacht« 1ab S1e rufen,
W1€ Johannes VO Kreuz S1e beschreıibt, das Gefühl des Verlassenseıins
sehr hervor, daf der Tod gegenüber dieser abgründıgsten Erfahrung als
Erleichterung erscheınt. Die menschliche Exıstenz 1st gelähmt un verfin-

Die Verlassenheit eınes geistliıchen Karfreitags wırd erlebt.
Nach un:! ach SCWaNN Ignatıus Klarheıt ber seiıne Lage Er erkannte,

da{ß das rıgorose Asketentum nıcht das Wal, W as CzÖft VO ıhm wollte.
Als Beschluß all dieser Gedanken überkam iıhn eın Gefühl des Abscheus VOT dem Leben,
das jetzt führte, und zugleich eın starker Drang, gBanz aufzugeben. Dıies W ar das Mıt-
tel, miıt dem der Herr ıhn gleichsam w1e€e AUS tiefem Schlat erwecken wollte.?!

Er hat eıne C114T Vorstellung VO (zoft erhalten. Besser: Er 1St in eıne C
Gottesbeziehung eingetreten. Am Anfang seınes Weges hatte\j  B1  Vom Hofritter zum Mystiker  nert an den gnädigen Gott suchenden Luther. Wie beim Reformator tau-  chen auch bei ihm tiefe seelische Anfechtungen und Zweifel auf.'?  Er betete täglich auf den Knien sieben Stunden, stand regelmäßig um Mitternacht auf  und führte alle übrigen (...) Frömmigkeitsübungen fort. Aber bei all dem fand er kein  Mittel gegen seine Skrupel, und diese Qual dauerte schon mehrere Monate lang (...), daß  er plötzlich zu Gott laut und mit Worten aufschrie: »Hilf Du mir, Herr; denn bei kei-  nem Menschen und bei keinem Geschöpf kann ich Hilfe finden. Zeige du mir den Weg,  Herr, wo ich sie finden kann. Selbst wenn ich einem Hündlein nachlaufen müßte, um  von ihm Hilfe zu bekommen, würde ich es sofort tun.« In dieser Seelenverfassung ka-  men ihm oftmals gar heftige Versuchungen, sich durch ein großes Loch, das im Boden  der Zelle war, in.die Tiefe zu stürzen.”  Die Anfechtungserfahrungen des Ignatius scheinen nicht restlos erklärt zu  sein, wenn man sie nur allgemein psychologisch als Folge von Schuldge-  fühlen und Verzweiflungszuständen deutet. Sie spielen sich vielmehr auf  der Ebene der in der Mystik sogenannten »Dunklen Nacht« ab. Sie rufen,  wie Johannes vom Kreuz sie beschreibt, das Gefühl des Verlassenseins so  sehr hervor, daß der Tod gegenüber dieser abgründigsten Erfahrung als  Erleichterung erscheint. Die menschliche Existenz ist gelähmt und verfin-  stert. Die Verlassenheit eines geistlichen Karfreitags wird erlebt.  Nach und nach gewann Ignatius Klarheit über seine Lage. Er erkannte,  daß das rigorose Asketentum nicht das war, was Gott von ihm wollte.  Als Beschluß all dieser Gedanken überkam ihn ein Gefühl des Abscheus vor dem Leben,  das er jetzt führte, und zugleich ein starker Drang, es ganz aufzugeben. Dies war das Mit-  tel, mit dem der Herr ihn gleichsam wie aus tiefem Schlaf erwecken wollte.?!  Er hat eine neue Vorstellung von Gott erhalten. Besser: Er ist in eine neue  Gottesbeziehung eingetreten. Am Anfang seines neuen Weges hatte er  .. noch keinen Blick für innere Werte und verstand nicht, was Demut, Liebe, Geduld ei-  gentlich seien. Und er kannte jenes Gespür für Gottes Willen noch nicht, das diese Tu-  genden zu lenken und ins rechte Maß zu bringen hat. Vielmehr ging seine ganze Absicht  nur darauf, solche großen äußeren Werke nur deswegen zu tun, weil sie auqh die Heili-  gen zur Verherrlichung Gottes getan hatten.”*  Während seiner religiösen Reifung distanziert er sich also von dem Heili-  gentypus, der die Heiligen als rigorose Asketen vorstellt, so, als sei die  Heiligkeit nur Folge der Askese. Diese Verknüpfung der Gnade an  Bußwerke, die Luther mit »Werkfrömmigkeit« bezeichnete, ist das, was  auch Ignatius bei seiner Distanzierung vom Asketismus abstreicht. Seine  neue Gottesbeziehung gründet nun auf Gottes Barmherzigkeit. Er ver-  steht sich jetzt Gott gegenüber wie ein Schulkind:  19  R. Garcfa-Mateo, Martin Luther — Ignatius von Loyola — Teresa von Avila. Ökumeni-  sche Gemeinsamkeiten in spirituellen Grunderfahrungen. In: Geist und Leben 59 (1986)  343-358; G. Maron, Ignatius von Loyola in Evangelischer Sicht. In: Ignacio de Loyola y  20  su tiempo. Congreso Internacional de Historia. Hg. J. Plazaola, Bilbao 1992, 819-834.  2  Bericht des Pilgers, 23-24.  Bericht des Pilgers, 25.  22  Bericht des Pilgers, 14.noch keinen Blick für innere Werte und verstand nıcht, W as Demut, Liebe, Geduld e1l-

gentlich selen. Und kannte jenes Gespür für CGottes Wıllen noch nicht, das diese AI
genden lenken und 1NSs rechte Ma{ bringen hat Vielmehr Zing seıneIAbsıcht
Nnur darauf, solche großen außeren Werke 1Ur deswegen Cun, weıl S1€e auch die Heılı-
gCHh ZUT Verherrlichung (sottes n hatten.“*

Wiährend seıner relig1ösen Reifung distanzıert sıch also VO dem Heilıi-
ENLyYyPUS, der die Heiligen als r1gorose Asketen vorstellt, 5 als se1l die
Heıiligkeit 1Ur Folge der Askese. Diese Verknüpfung der Gnade
Bußwerke, die Luther mıi1ıt »Werkfrömmigkeıit« bezeichnete, 1st das, W as

auch Ignatıus be1 seıner Distanzıerung VO Asketismus abstreicht. Seine
u Gottesbeziehung gründet 1U auf (sottes Barmherzigkeıt. Er VCeI-

steht siıch jetzt Gott gegenüber W1€e eın Schulkind

19 Garcia-Mateo, Martin Luther Ignatıus VO Loyola Teresa VO Avıla Okumeni-
sche Gemeinsamkeiten 1in spirituellen Grunderfahrungen. In Geıist und Leben (1986)
343—358; Maron, Ignatıus VO Loyola in Evangelischer Sıcht In Ignacıo de Loyola

IÖ
tıempo. Congreso Internacıonal de Hıstori1a. Hg Plazaola, Bılbao 1992 8R19—834
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In dieser eıt behandelte ihn Ott auf dıe gleiche VWeıse, W1e€e eın Schullehrer eım L )ns
terricht e1in ınd behandelt.®

Iiese Wandlung wird 111°7 darauf durch die mystische Erleuchtung
fer des Manresaner Flusses Cardoner bekräftigt.

Wıe 11U dasafß, begannen sıch ihm die Augen seınes Verstandes ötfnen Nıcht
da{ß eıne Erscheinung gesehen hätte, sondern wurde ıhm das Verständnıiıs und dıe
Erkenntnis vieler Dınge sowohl über das geistliche Leben Ww1€e auch über dıie Wahrheiten
des auDens und über das menschlıche Wıssen geschenkt. Dies W al VO eıner großen
Erleuchtung begleıitet, da ihm alles 1mM Licht erschien.?**

Was sıch be1 Ignatıus als seelische Befreiung un! geistig-geistliche Lebens-
erhöhung auswiırkte, das W arlr zugleıch eiıne Neugestaltung se1ınes relıig16-
er  } Bewußfßtseins als Folge eıner Gottesbeziehung.

Und W al ıhm, als se1l eın anderer Mensch geworden und habe eıiınen anderen Ver-
stand erhalten, als früher besafß

Es ware verfehlt, AUS dem mystischen Autfbau se1lines relıg1ösen Ichs,
den der Umwandlungsprozefß der Bekehrung (>mutacıOn«) un besonders
die Erleuchtung Fluß Cardoner mı1ıt sıch brachte, folgern WwW1€e CS
oft geschieht die mystische Erleuchtung gehe weıt ber alles Natür-
lıche hinaus, da{fß alles Frühere und alles Kommende unbedeutend würden.
Die Tatsache, da Bekehrung un Spirıtualität des Ignatıus hne besonde-

Eiınwıiırkung (sottes nıcht verständlıich sınd, schliefßt die Bedeutung des
Natürlichen nıcht aUSs, sotern INa annımmt, da die Gnade die Natur VOI-

un vollendet. Im geistlichen Werden des Ignatıus besteht also,
be1 allem Bruch mı1t seiınem früheren Leben, eıne innere posıtıve Konti-
nuıltät 7zwischen der Zeıt VOT un!: ach der Bekehrung, besonders 1in bezug
auf die grofßen relig1ösen un: ethischen Werte, dıie mıt den Rıtteridealen
verbunden siınd

Fuür se1ın apostolisches Ziel gCWaLl Ignatius während seıner Studienzeıit
1n Parıs (1528-1535) eıne Gruppe Junger Menschen (unter ıhnen Franz A
VCI und DPeter Faber). Sıe bıildeten zunächst eınen Freundeskreıs (>amıg0s
e] Senor«). Nach den Exerzıitien be1 Ignatıus legten S1e 5.8. 1534 die
»Gelübde VO Montmartre« 1b Dabei versprachen S1€, sıch in Armut und
Keuschheit für den Dienst (sottes un den Fortschritt des Nächsten eINZU-
setzen, WE möglich in Jerusalem. Be1 eınem Nıchtgelingen versprachen
S1€, sıch dem apst ZUFT. Verfügung stellen. Als 65 kam, entschlossen S1e
sich, 1539 1n Rom eıne apostolische Ordensgemeinschaft gründen.

Spirıtnalität der Welr »CGott finden ın allen Dıingen«
Di1e Mystik des Ignatıus bezeugt 1n seınen autobiographischen Schriften
Der Bericht des Pilgers un:! Das Geistliche Tagebuch tlieist 1ın eıne Spaır1-
tualıität, die sıch ausdrückt 1ın den Exerzıtıen, ann 1in den Ordenssatzun-

23 Bericht des Pılgers,
24 Bericht des Pılgers,
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ACIL, die ber die Normen hınaus ein geistliches Handbuch sind, fterner in
der reichen Korrespondenz VO ber sechstausend Briefen, sıch prak-
tische Entscheide un! Organısatıon mMI1t geistlicher Lehre verbinden.

Di1e »Beschauung ZUuUr Erlangung der Liebe«, Ende der Geistlichen
Übungen, afßt den ZaNzZCH Prozefß der »vIier Wochen« 1n vertiefender We1-

Sıe 1Sst auch repräsentatıv für die gesamte ignatianısche Sp1-
riıtualıtät. Das 1e] bekanntere »Prinzıp und Fundament« präsentiert das
Grundthema dieser 1er Wochen, nämlıch den Weg Gott,; der durch die
Welt geht und nıcht neben Iar die den Menschen (Exerzitanden) heraus-
tordert, eıne Wahl der Miıttel treffen, die dem 7iel führen, WOZU

geschaffen worden iSt Di1e Exerzıtien stellen also VO Anfang eıne Aus-
einandersetzung MIt der Welt dar, auch 1n der Sündenbetrachtung, 1m
Ruft des ewıgen Könıigs, in den 7wel Bannern un VOT allem bei der 1 E-
bensentscheidung, die die Wahl 1n sıch bırgt. Der Mensch wiırd 1n die
roßen Zusammenhänge un die organısche Verbundenheıt miıt Christus

un! der Welt hineingestellt, den Wıiıllen (3OÖtFOs in seiınem Leben fin-
den Die »Beschauung ZUr[r Erlangung der Liebe« unterstreicht, da{ß der
Weg ZuUur Liebe (sottes durch die Welt hindurch geht. Sıe handelt nıcht VO

der Liebe SICH: sondern VO der Erlangung der Liebe Idiese Liebe
außert sıch nıcht sehr in Gefühlen als vielmehr 1m Tun So wırd als
sSTIeES empfohlen, auf 7wel Dınge achten: Dıi1e Liebe mu{fß mehr ın die
Werke als 1n diıe Worte fließen; die Liebe besteht in beidseitigem Sıch-
Mitteılen. Der Liebende teıilt sıch dem Geliebten mMI1t und oibt ıhm, W a5

hat, der VO dem, W as hat oder verma$s, und ebenso umgekehrt Ca
Die Liebe geht also VO den Werken auUs, WwW1€ 1n den yanNzZCH Exerzıtien
gefordert wiıird |)as » Was soll ich für Christus tun?« der ersten Exerzıit1i-
enwoche kommt 1er wieder D Ausdruck.*
Hıer folgen die einzelnen Punkte dieser Meditatıon:

Punkt Ich rufe m1r 1NS$s Gedächtnis dle erhaltenen Wohltaten der Erschaffung, der Pr

lösung und die besonderen Gaben, und dabei betrachte ich mıt oroßer Innigkeıit, wieviel
Gott, Herr, tür mich hat und wievıel mMI1r VO dem gegeben, W aAsSs besiıtzt,
und weıterhın WwW1e€e sehr derselbe Herr verlangt, sıch celbst mM1r mitzuteılen, SOWelt
vemäfß seıner göttlıchen Anordnung CS veErma$S.

Der Beweggrund der Liebe 1st also nıcht die Erhabenheıt der gÖöttli-
chen Natur der seine unendliche Schönheıt, sondern die Erwagung des
Handelns Gottes, seıiner Wohltaten. (zott liebt nıcht blof 1n der Zune1-
Sung, sondern 1n der Tat Seıne aktıve Liebe offenbart sıch 1mM Schöp-
fungsakt un:! och mehr 1in seiınem Erlösungswerk, und 2anz besonders,
indem siıch selbst allen Iry jedem einzelnen2 Geschenk macht. Die-
SCS aber 1St das Werk des Heiligen eıstes. (JOFft sıch also vorbehalt-
los un 2anz »für miıch« eın Er chenkt SICH, macht sıch ZUF abe
den Menschen. Daraus folgt

Und ann lenke ich dıe Gedanken auf mich selbst und erwage eindringlich ach Ver-
nunft und Gerechtigkeıit, W as ich VO meıner Seıte seıiıner göttlichen Majestät anbıeten
und geben mufßs, nämlich al das Meınıige und mich selbst dazu, w1e€e einer, der mıt
1e] Innigkeıit anbietet.

25 Exerzitienbuch, 230—237/; 25 169—189; 6 9 /T: 9 9 146; 230; 523
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Durch die empfangenen Gaben wırd die Dankbarkeit geweckt un! damıt
das Streben, diese durch Gegenleistungen vergelten. Zunächst 1st der
Beweggrund dıe Vernunft, während G+Ottf seıne Gaben AaUus reiner Liebe
verleıiht. Er spendet nıcht leere Gaben, sondern schenkt sıch selbst. Da{fß
der Mensch (sott iın dieser Weıse lıeben kann, steht aber nıcht 1n seiınerMacht Deshalb sol] be]1 dieser Meditation bıtten134  Rogelio Garcia-Mateo  Durch-die empfangenen Gaben wird die Dankbarkeit geweckt und damit  das Streben, diese durch Gegenleistungen zu vergelten. Zunächst ist der  Beweggrund die Vernunft, während Gott seine Gaben aus reiner Liebe  verleiht. Er spendet nicht leere Gaben, sondern schenkt sich selbst. Daß  der Mensch Gott in dieser Weise lieben kann, steht aber nicht in seiner  Macht. Deshalb soll er bei dieser Meditation bitten um  ... innere Erkenntnis der großen Güter, die ich von Gott empfangen habe, auf daß ich  ganz dankbaren Sinnes in allen seine göttliche Majestät lieben und ihr dienen kann.  Der aktiven Liebe Gottes zu den Menschen entspricht auch eine Liebe des  Menschen in seinem Tun und Sich-Mitteilen alles dessen, was er hat und  ist. Die Formel dieser Liebe heißt:  Nimm hin, o Herr, und nimm an alle meine Freiheit, mein Gedächtnis, meinen Verstand  und meinen Willen, alles was ich habe und was ich besitze; du hast mir dies gegeben, dir,  Herr, erstatte ich es zurück; alles ist dein, verfüge ganz nach deinem Willen. Gib mir nur  deine Liebe und Gnade; denn das ist mir genug.  Es genügt nicht, Gott nur Freiheit, Gedächtnis, Verstand und Willen, al-  les Hab und Gut zu schenken, da Gott nicht allein seine Gaben schenkt,  sondern sich selbst. Es wäre kein Handeln »auf Grund der Forderung von  Vernunft und Gerechtigkeit«, wenn der Mensch nicht Liebe mit Liebe zu  vergelten suchte. Die echte selbstlose Liebe aber ist wiederum die Gabe  Gottes. Darum soll man sie von ihm erbitten: »Gib mir deine Liebe und  Gnade.« Gott liebt sich in mir. Er teilt sich mir selber mit; und ich liebe  mich und alles in Gott. Alles andere ist in der Liebe (agape, caritas) ent-  halten. In der Liebe des Sich-Gebens offenbart sich Gott zugleich als »al-  les in allem«. Weiter heißt es:  Punkt 2) Ich betrachte, wie Gott in den Geschöpfen wohnt: in den Elementen, indem er  ihnen das Dasein gibt, in den Pflanzen, indem er ihnen das Leben schenkt, in den Tie-  ren, indem er ihnen Wahrnehmung mitteilt, in den Menschen, indem er ihnen Denken  verleiht.  Die Liebe Gottes ist als das Sich-Schenken in allem gegenwärtig. Wo also  etwas ist und lebt, in jeder Kraftäußerung der Schöpfung, da ist er. Die Art  dieses Daseins und Wohnens Gottes aber ist verschieden, je nach Art des  Geschöpfes. Am vollkommensten bekundet Gott sein Dasein im Men-  schen: »Und wie er auch in mir wohnt, indem er mir Dasein, Leben, Wahr-  nehmung verleiht und mich denken läßt.« Der Mensch vereinigt also in  seiner Natur alle Naturen des Universums. Er stellt eine Synthese der  Schöpfung dar. In ihm ist der Kosmos in einzigartiger Weise noch einmal  dargestellt. Somit hat Ignatius den Mikrokosmos-Gedanken in sein Men-  schenbild eingebracht. Es geht aber um eine ganz besondere Art von Mi-  krokosmos: »Und mich gleichfalls zu seinem Tempel macht, da ich nach  dem Gleichnis und Bild seiner göttlichen Majestät geschaffen bin.« Der  Mensch ist also, nach Ignatius, nicht nur ein Mikrokosmos, sondern ein  göttlicher Mikrokosmos. Gott braucht nicht in der Ferne gesucht zu wer-  den. Sein Wohnen in uns bringt uns ihn nahe, ja versetzt ihn in uns, macht  uns zu seinen lebendigen Tempeln, in denen er Anbetung erwartet.innere Erkenntnis der oroßen Güter, die ich VO  z Ott empfangen habe, auf da{ß ich

Sanz dankbaren Sinnes 1n allen selne göttliche Majestät lıeben und ıhr dienen kann
Der aktıven Liebe Gottes den Menschen entspricht auch eıne Liebe des
Menschen 1n seinem TIun un: Sıch-Miıtteilen alles dessen, W as hat un
1St. Die Formel dieser Liebe heißt

Nımm hın, Herrt, und nımm alle meıne Freiheit, meın Gedächtnis, meınen Verstand
und meınen Wıllen, alles W as iıch habe und W as ich besitze: du hast mMI1r 1es gegeben, dir:Herr, ich zurück; alles 1St deıin, verfüge SAallZ nach deinem Wıiıllen. Gıb MI1r LT
deine Liebe und Gnade: denn das 1St mMI1r

Es genugt nıcht, (SOtE NUur Freıiheit, Gedächtnis, Verstand und VWıllen, Adıs
les Hab un:! Gut schenken, da Gott nıcht allein seıne Gaben schenkt,sondern sıch selbst. Es ware eın Handeln »auf Grund der Forderung VO
Vernunft und Gerechtigkeit«, WenNn der Mensch nıcht Liebe mıt Liebe
vergelten suchte. Die echte selbstlose Liebe aber 1St wıederum die abe
CGSottes. Darum soll INa  e} S1e VO ıhm erbitten: »G1b mMI1r deine Liebe und
Gnade.« (5Ott hebt sıch 1n MIrF. Er teılt sıch mır selber mıt; un:! ich liebe
mich un:! alles 1n (36ft. Alles andere ISt in der Liebe (agape, carıtas) ent-
halten. In der Liebe des Sıch-Gebens offenbart sıch Gott zugleich als )>al-
les 1n allem«. Weıter heißt

Punkt Ich betrachte, W1€ Ott 1n den Geschöpfen wohnt: 1n den Elementen, iındem
ihnen das Daseın 1bt, In den Pflanzen, indem ıhnen das Leben schenkt, in den Te-
renN, indem iıhnen Wahrnehmung mıitteıilt, 1n den Menschen, iındem iıhnen Denken
verleıiht.

Die Liebe Gottes 1St als das Sıch-Schenken 1n allem gegenwärtig. Wo also
1St und lebt,; iın jeder Kraftäußerung der Schöpfung, da IS Dıi1e Art

dieses aseıns un Wohnens Gottes aber 1st verschieden, Je ach Art des
Geschöpfes. Am vollkommensten bekundet (5Oft seın Daseın 1mM Men-
schen: »Und W1e€e auch 1ın MI1r wohnt, indem MI1r Daseın, Leben, Wahr-
nehmung verleiht un mich denken läßt.« Der Mensch vereıinıgt also 1n
seıner Natur alle aturen des UnıLınversums. Er stellt eıne Synthese der
Schöpfung dar. In iıhm 1St der Kosmos 1in einzıgartıger Weıse och eınmal
dargestellt. Somıt hat Ignatıus den Mikrokosmos-Gedanken 1in seın Men-
schenbild eingebracht. Es geht 1aber eine ganz besondere Art VO Mı-
krokosmos: »Und mich gleichfalls seiınem Tempel macht, da ıch ach
dem Gleichnis un Biıld seıner yöttlichen Majestät gyeschaffen bin.« Der
Mensch 1sSt also, ach Ignatıus, nıcht 1Ur eın Mikrokosmos, sondern eın
göttlicher Mikrokosmos. Gott braucht nıcht 1n der Ferne vesucht WelI-
den Seın Wohnen in uns bringt uns ıh nahe, Ja ıhn 1n uns, macht
uns seinen lebendigen Tempeln, 1ın denen Anbetung
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(zOft 1Sst nıcht L1LL1UI vgegenwärtig 1n allen Geschöpfen, sondern 1st auch
tätıg in iıhnen, den Menschen aut diese Weiıse dienen:

Punkt Ich erwage, w1e€e (3Oftf meıinetwiıllen 1n allen geschaffenen Dıngen auf dem
Angesicht der rde wirkt und arbeıtet, AA Beispiel den Hımmeln, 1n den Ele-
menten, Pflanzen, Früchten, Herden USW. indem Daseın, Fortbestand, Leben und
Wahrnehmung verleıihtVom Hofritter zum Mystiker  133  Gott ist nicht nur gegenwärtig in allen Geschöpfen, sondern er ist auch  tätig in ihnen, um den Menschen auf diese Weise zu dienen:  Punkt 3) Ich erwäge, wie Gott um meinetwillen in allen geschaffenen Dingen auf dem  Angesicht der Erde wirkt und arbeitet, so.zum Beispiel an den Himmeln, in den Ele-  menten, Pflanzen, Früchten, Herden usw. (...) indem er Dasein, Fortbestand, Leben und  Wahrnehmung verleiht ...  Gott ist nicht nur der Urgrund, sondern auch die Urkraft des für den  Menschen geschaffenen Universums. Die Liebe Gottes ist eine tätige Hin-  gabe. Er dient dem Menschen schon von Ewigkeit her. Die Allmacht Got-  tes hat derjenige nicht richtig begriffen, der sıe nur spekulativ versteht, als  rein ontologische Eigenschaft einer abstrakten Gottheit. Was Ignatius be-  tonen will, ist etwas, das kaum begreiflich erscheint: Der allmächtige Gott  ist mir dienstbar geworden. Er diente dem Menschen bei der Erschaffung  der Welt und vor allem bei seiner Erlösung. Alles ist nun für den Men-  schen da, und in allem ist Gott, in jedem Sonnenstrahl und Windhauch, in  jedem sorgenden Gedanken und Tun des Mitmenschen, in allem wirkt,  d.h. liebt er, um dem Menschen wohlzutun. Die Allwirksamkeit Gottes  zeigt, daß des allmächtigen Gottes Macht die des Menschen bergende Lie-  be des Vaters Jesu ist. Die Liebe Gottes zu den Menschen drängt diesen  zur Gottesliebe und zum Dienen. Dies führt weiter zu  Punkt 4) Ich betrachte, wie alle Güter und Gaben von oben herabsteigen, sowie meine  beschränkte Kraft von jener höchsten und unendlichen dort oben; und so auch die Ge-  rechtigkeit, die Güte, die Frömmigkeit; die Barmherzigkeit usw., gleichwie von der Son-  ne die Strahlen aus gehen, von der Quelle das Wasser ...  Es kommt hier darauf an, die Güte und Schönheit Gottes zu betrachten.  Die Geschöpfe sind nicht nur Wohnungen Gottes und Wirkungen seiner  Liebe, sondern auch Spuren seiner Güte und Schönheit: Die Mächtigkeit  der Gebirge, die Lieblichkeit der Felder, Fluren, Wälder; die Zierlichkeit,  Stärke und Feinheit der Tiere; die Größe, Zahl und Ordnung der Sterne;  die Kraft des Meeres, alles kommt von Gott her, wie Strahlen aus der Son-  ne oder wie Wasser aus der Quelle.  Die geistigen Eigenschaften des Menschen offenbaren in besonderer  Weise die Ebenbildlichkeit mit Gott. Sein Verstand und Wille weisen hin  auf die Erkenntnis- und Willenskraft Gottes, seine guten Eigenschaften  (Gerechtigkeit, Barmherzigkeit usw.) auf die Heiligkeit Gottes. Alles Ge-  schaffene ist also Gabe, Wohnung, Werkzeug oder Abbild Gottes.  Gewiß steht Ignatius bei dieser Spiritualität der Schöpfung in einer Tra-  dition, die im »Sonnengesang« des Franz von Assisi den bekanntesten  Ausdruck findet, die aber bereits in der Bibel ihre Ansätze hat. Die Psal-  men singen die Gegenwart Gottes in seiner Schöpfung. Jesus läßt sogar die  Vögel des Himmels und die Lilien des Feldes den Menschen das echte Ver-  trauen auf Gott lehren.? Die Spiritualität der Schöpfung findet nicht zu-  letzt bei Johannes vom Kreuz einen Höhepunkt. Die Schönheit, die die  Seele »entflammt« breitet sich über die Schönheit Gottes auf die ganze  Natur aus:  26-P8. 29 46, 65, 97 105 Mt 6259Gott 1st nıcht NUuUr der Urgrund, sondern auch die Urkraft des tür den

Menschen geschaffenen UnıLunyersums. Die Liebe (sottes 1St eıne tätıge Hın-
yabe. Er dient dem Menschen schon VO Ewigkeıt her. Dıie Allmacht ( SS
LeSs hat derjenıge nıcht richtig begriffen, der S1€e TT spekulatıv versteht, als
rein ontologische Eigenschaft eıner abstrakten Gottheıt. Was Ignatıus be-

will, 1St CLWAaAS, das aum begreiflich erscheint: Der allmächtige K(Zöft
1St MI1r dienstbar geworden. Er diente dem Menschen be1 der Erschaffung
der Welt und VOT allem be1 seiner Erlösung. Alles 1St NnUu für den Men-
schen da, un! in allem ist Gott, ın jedem Sonnenstrahl un! Windhauch, 1n
jedem sorgenden Gedanken und TIun des Mitmenschen, 1n allem wiırkt,

lebt CIs dem Menschen wohlzutun. Dıie Allwirksamkeıt (Gottes
ze1gt, da{fß des allmächtigen (jottes Macht die des Menschen bergende [ 416
be des Vaters Jesu 1St Die Liebe (sottes den Menschen drängt diesen
ZUT: Gottesliebe un! Zzu Dienen. Dıies führt weıter

Punkt Ich betrachte, Ww1e€e alle (züter und Gaben VO ben herabsteigen, SOWIl1e meıne
beschränkte Kraft VO jener höchsten und unendlichen dort oben; und uch dıe C(ze=
rechtigkeit, die Güte, die Frömmuigkeıt; die Barmherzigkeıt USW., gleichwıe VO der Son-

dıe Strahlen Aaus gehen, VO der Quelle das WasserVom Hofritter zum Mystiker  133  Gott ist nicht nur gegenwärtig in allen Geschöpfen, sondern er ist auch  tätig in ihnen, um den Menschen auf diese Weise zu dienen:  Punkt 3) Ich erwäge, wie Gott um meinetwillen in allen geschaffenen Dingen auf dem  Angesicht der Erde wirkt und arbeitet, so.zum Beispiel an den Himmeln, in den Ele-  menten, Pflanzen, Früchten, Herden usw. (...) indem er Dasein, Fortbestand, Leben und  Wahrnehmung verleiht ...  Gott ist nicht nur der Urgrund, sondern auch die Urkraft des für den  Menschen geschaffenen Universums. Die Liebe Gottes ist eine tätige Hin-  gabe. Er dient dem Menschen schon von Ewigkeit her. Die Allmacht Got-  tes hat derjenige nicht richtig begriffen, der sıe nur spekulativ versteht, als  rein ontologische Eigenschaft einer abstrakten Gottheit. Was Ignatius be-  tonen will, ist etwas, das kaum begreiflich erscheint: Der allmächtige Gott  ist mir dienstbar geworden. Er diente dem Menschen bei der Erschaffung  der Welt und vor allem bei seiner Erlösung. Alles ist nun für den Men-  schen da, und in allem ist Gott, in jedem Sonnenstrahl und Windhauch, in  jedem sorgenden Gedanken und Tun des Mitmenschen, in allem wirkt,  d.h. liebt er, um dem Menschen wohlzutun. Die Allwirksamkeit Gottes  zeigt, daß des allmächtigen Gottes Macht die des Menschen bergende Lie-  be des Vaters Jesu ist. Die Liebe Gottes zu den Menschen drängt diesen  zur Gottesliebe und zum Dienen. Dies führt weiter zu  Punkt 4) Ich betrachte, wie alle Güter und Gaben von oben herabsteigen, sowie meine  beschränkte Kraft von jener höchsten und unendlichen dort oben; und so auch die Ge-  rechtigkeit, die Güte, die Frömmigkeit; die Barmherzigkeit usw., gleichwie von der Son-  ne die Strahlen aus gehen, von der Quelle das Wasser ...  Es kommt hier darauf an, die Güte und Schönheit Gottes zu betrachten.  Die Geschöpfe sind nicht nur Wohnungen Gottes und Wirkungen seiner  Liebe, sondern auch Spuren seiner Güte und Schönheit: Die Mächtigkeit  der Gebirge, die Lieblichkeit der Felder, Fluren, Wälder; die Zierlichkeit,  Stärke und Feinheit der Tiere; die Größe, Zahl und Ordnung der Sterne;  die Kraft des Meeres, alles kommt von Gott her, wie Strahlen aus der Son-  ne oder wie Wasser aus der Quelle.  Die geistigen Eigenschaften des Menschen offenbaren in besonderer  Weise die Ebenbildlichkeit mit Gott. Sein Verstand und Wille weisen hin  auf die Erkenntnis- und Willenskraft Gottes, seine guten Eigenschaften  (Gerechtigkeit, Barmherzigkeit usw.) auf die Heiligkeit Gottes. Alles Ge-  schaffene ist also Gabe, Wohnung, Werkzeug oder Abbild Gottes.  Gewiß steht Ignatius bei dieser Spiritualität der Schöpfung in einer Tra-  dition, die im »Sonnengesang« des Franz von Assisi den bekanntesten  Ausdruck findet, die aber bereits in der Bibel ihre Ansätze hat. Die Psal-  men singen die Gegenwart Gottes in seiner Schöpfung. Jesus läßt sogar die  Vögel des Himmels und die Lilien des Feldes den Menschen das echte Ver-  trauen auf Gott lehren.? Die Spiritualität der Schöpfung findet nicht zu-  letzt bei Johannes vom Kreuz einen Höhepunkt. Die Schönheit, die die  Seele »entflammt« breitet sich über die Schönheit Gottes auf die ganze  Natur aus:  26-P8. 29 46, 65, 97 105 Mt 6259Es kommt 1er darauf A die (zute und Schönheıt (Gottes betrachten.
Diıe Geschöpfte sınd nıcht 1Ur Wohnungen (sottes un Wıirkungen seıner
Liebe, sondern auch Spuren seıner (zuüte und Schönheıt: Die Mächtigkeit
der Gebirge, die Lieblichkeit der Felder, Fluren, Wälder:; die Zierlichkeıt,
Stärke und Feinheıt der Tiere; die Größe, Zahl un: Ordnung der Sterne;
die Kraft des Meeres, alles kommt VO C5Oft her, W1e Strahlen 4UuS der Son-

der WwW1e€e Wasser A4aUus der Quelle.
Die geistigen Eigenschaften des Menschen offenbaren 1N besonderer

Weıse die Ebenbildlichkeit mı1t Gott. Seın Verstand und Wıille weısen hın
auf die Erkenntnis- und Willenskraft Gottes, seıine Eigenschaften
(Gerechtigkeıt, Barmherzigkeıt USW.) auf die Heiligkeit Cottes. Alles (ze
schaffene 1St also Gabe, Wohnung, Werkzeug der Abbild (sottes.

Gewıiß steht Ignatıus be1 dieser Spiritualıität der Schöpfung in eıner Ira-
dıtion, die 1m »SonNNeENZgEsSANZ« des Franz VO Assısı den bekanntesten
Ausdruck tindet, die aber bereıts 1n der Bibel ıhre nsätze hat Dıie Psal-
men sıngen die Gegenwart (sottes iın seıner Schöpfung. EeSUuS äSt die
Vögel des Hımmels un:! die Lilıen des Feldes den Menschen das echte Ver-
trauen auf (sott lehren.*“® Die Spiritualıtät der Schöpfung $findet nıcht
letzt be1 Johannes VO Kreuz einen Höhepunkt. Die Schönheıt, die die
Seele »entflammt« breıtet sıch ber die Schönheıt (sottes auf die
Natur au  ®N

26 DPs DD 46, 65, B 104; Mit 67 75234



136 Rogelıo (Jarcia-Mateo

Meın Geliebter gleicht den Bergen, einsamen waldıgen Tälern, fernen Gestaden, [dU-
schenden Flüssen, dem Wehen der Liebeslütte, triedlich ruhiger Nacht nah der Morgen-
röte.“

Sıcherlich erhält eıne solche Spirıtualität angesichts der ökologischen Krı-
Cr Aktualıtät. Sıe ze1ıgt, da{fß wahre Liebe ZUuUr Welt erst wirklich wiırd,

WeNn (SOM 1ın allen Dıngen gyefunden wırd
Herzog Franz BorJa bekam VC) Ignatıus tolgendes Wort

Wenn Menschen SOZUSARCNHN AUS sıch selbst ausgehen, Danz 1N ıhren Herrn und Schöp-
ter einzugehen, werden S1e in heiligem Trost und stetier Sammlung inne, Ww1e
ew1ges, höchstes Gut 1n allem wohnt, W as da geschaffen ist, durch se1ın unendliches eın
und Wırken en Dıngen Daseın und Erhaltung spendend; und glaube ich uch VO

Ihnen, da{ß s1e 1n vielen Dıngen geistliche Erhebung tinden: Wer Gott AauUus gaNzZCI Seele
lıebt, den tördert alles in der Andacht, da{ß immer mehr gewınnt und innıgster
Liebesvereinigung MIt seinem Schöpfer und Herrn emporste1gt.“®

»(Gott tfinden ın allen Dıngen«, das heıßt, da{fß dıe Natur und die Umwelt,
die Geschichte des einzelnen Menschen, der Völhker, der Kırche un:! die
Übernatur iın ıhrer Beziehung (zÖft gesehen werden wollen. So schreibt
Ignatıus 1n bezug auf die Jungen Jesuıuten:

S1e sollen sıch darın üben, (sottes Gegenwart 1ın allen Dıngen suchen, 7B 1mM Ver-
kehr, 1m Gehen, Sehen, Schmecken, Hören, Denken, überhaupt 1n allem, W as S1e un Es
1Sst Ja (sottes Majestät in allen Dıngen, durch seıne Gegenwart, dem Wıiırken und dem We-
rm ach

In besonderer Weıse 1st Cjatt aber 1mM Mitmenschen finden. So ßt
den Ov1ızen unterwelsen:136  Rogelio Garcia-Mateo  Mein Geliebter gleicht den Bergen, einsamen waldigen Tälern, fernen Gestaden, rau-  schenden Flüssen, dem Wehen der Liebeslüfte, friedlich ruhiger Nacht nah der Morgen-  OLE  Sicherlich erhält eine solche Spiritualität angesichts der ökologischen Kri-  se neue Aktualität. Sie zeigt, daß wahre Liebe zur Welt erst wirklich wird,  wenn Gott in allen Dingen gefunden wird.  Herzog Franz Borja bekam von Ignatius folgendes Wort:  Wenn Menschen sozusagen aus sich selbst ausgehen, um ganz in ihren Herrn und Schöp-  fer einzugehen, so werden sie in heiligem Trost und steter Sammlung. inne, wie unser  ewiges, höchstes Gut in allem wohnt, was da geschaffen ist, durch sein unendliches Sein  und Wirken allen Dingen Dasein und Erhaltung spendend; und so glaube ich auch von  Ihnen, daß sie in vielen Dingen geistliche Erhebung finden: Wer Gott aus ganzer Seele  liebt, den fördert alles in der Andacht, so daß er immer mehr gewinnt und zu innigster  Liebesvereinigung mit seinem Schöpfer und Herrn emporsteigt.?®  »Gott finden in allen Dingen«, das heißt, daß die Natur und die Umwelt,  die Geschichte des einzelnen Menschen, der Völker, der Kirche und die  Übernatur in ihrer Beziehung zu Gott gesehen werden wollen. So schreibt  Ignatius in bezug auf die jungen Jesuiten:  Sie sollen sich darin üben, Gottes Gegenwart in allen Dingen zu suchen, z.B. im Ver-  kehr, im Gehen, Sehen, Schmecken, Hören, Denken, überhaupt in allem, was sie tun: Es  ist Ja Gottes Majestät in allen Dingen, durch seine Gegenwart, dem Wirken und dem We-  sen nach.  In besonderer Weise ist Gott aber im Mitmenschen zu finden. So läßt er  den Novizen unterweisen:  ... Sie sollen in allem danach streben, den anderen den Vorzug zu geben und alle in ihrer  Seele so einzuschätzen als ob sie höher stünden (...) so daß sie, einander betrachtend in  der Hingabe wachsen und Gott unseren Herrn loben, den jeder im anderen als in seinem  Abbild zu erkennen suche.?  Die Weltbetrachtung im Sinne der »Beschauung zur Erlangung der Liebe«  bildet somit die mystisch-theologische Grunddimension der Spiritualität  des »in actione contemplativus«. Ignatianische Spiritualität heißt: keine  echte Gotteserfahrung ohne Weltbegegnung, keine echte Ekstase ohne  Einsatz für die anderen; aber auch umgekehrt: keine fruchtbare Aktion  ohne Kontemplation, keine wahre Menschenachtung ohne Gottesvereh-  rung.  ?7 Zitiert nach: Spanische Lyrik von der Renaissance bis zum späten 19. Jahrhundert. Aus-  ges., übers. und komm. v. H. Felten u. A. Valcärcel, Stuttgart 1990, 101.  ? Zitiert nach J. Stierli, Das Ignatianische Gebet: »Gott suchen in allen Dingen«. In: Igna-  tius von Loyola. Seine Geistliche Gestalt und sein Vermächtnis (1556-1956). Hg. F.  Wulf, Würzburg 1956, 170.  N AaSıe sollen in allem danach streben, den anderen den Vorzug geben und alle 1N ihrer

Seele einzuschätzen als ob S1e höher stünden da{fß s1€, einander betrachtend 1n
der Hıngabe wachsen und (sott unseren Herrn loben, den jeder 1m anderen als 1n seinem
Abbild erkennen suche.??

Die Weltbetrachtung 1mM Sınne der »Beschauung Zur Erlangung der Liebe«
bıldet somıt die mystisch-theologische Grunddimension der Spirıtualität
des »1n actıone contemplativus«. Ignatianısche Spiritualität heifßst keine
echte Gotteserfahrung hne Weltbegegnung, keıine echte Ekstase hne
Eınsatz für die anderen; aber auch umgekehrt: keıine truchtbare Aktion
hne Kontemplation, keıine wahre Menschenachtung hne Gottesvereh-
rung

27 ıtıert nach Spanısche Lyrık VO der Renaılissance bıs ZU spaten ahrhundert. Aus-
SCS.y übers. und komm. Felten Valcärcel, Stuttgart 19980; 101

28 Zitiert nach Stierli, Das Ignatianische Gebet »Gott suchen 1in allen Dingen«. In
t1Us VO Loyola. Seiıne Geıstliche Gestalt und se1ın Vermächtnis (1556—1956). Hg
Wulf, Würzburg 19756, /
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Teresa VO Avıla-— ein Meiılenstein aut dem Weg
ZUuUr Spiritualıität Edith Steins
Kaorı SUZaWa

Edıth Stein führte eın aufßergewöhnliıches Leben Sıe wuchs iın eıner
jüdischen Famılie auf, praktıizierte die jüdische Religion, bekannte sıch
1aber annn als » Atheıstin«. Sıe W ar überzeugte Deutsche, meldete sıch
treiwillig, als Krankenschwester verwundeten un sterbenden Sol-
daten des Ersten Weltkrieges beizustehen. Sıe WAar Vertechterin der
Frauenrechte und hatte eıne ylänzende Karrıere als Philosophin VOT SICH,
scheıiterte 1aber der Habilitation. Ihre Vortragstätigkeit führte S1€e in VeCeI-

schiedene Länder Furopas. Sıe ZOg sıch 1in den Karmel zurück un: starb in
den Gaskammern VO Auschwitz. Das Zentrum dieses bewegten Lebens
liegt in iıhrer Spirıitualıität. Schon ber ıhre Kındheit S$1e137  Teresa von Avila - ein Meilenstein auf dem Weg  zur Spiritualität Edith Steins  Kaorıi Suzawa !  l  Edith Stein führte ein außergewöhnliches Leben. Sie wuchs in einer  jüdischen Familie auf, praktizierte die jüdische Religion, bekannte sich  aber dann als »Atheistin«. Sie war überzeugte Deutsche, meldete sich  freiwillig, um als Krankenschwester verwundeten und sterbenden Sol-  daten des Ersten Weltkrieges beizustehen. Sie war Verfechterin der  Frauenrechte und hatte eine glänzende Karriere als Philosophin vor sich,  scheiterte aber an der Habilitation. Ihre Vortragstätigkeit führte sie in ver-  schiedene Länder Europas. Sie zog sich ın den Karmel zurück und starb in  den Gaskammern von Auschwitz. Das Zentrum dieses so bewegten Lebens  liegt in ihrer Spiritualität. Schon über ihre Kindheit sagte sie:  ... in meinem Innern gab es noch eine verborgene Welt. Was ich am Tage sah und hörte,  das wurde dort verarbeitet.?  Dies ist eine gute Beschreibung dafür, was Kontemplation eigentlich  meint. Aus der unerschöpflichen Quelle ihres geistlichen Lebens schöpf-  te Edith Kraft, um ihr vielseitiges Leben zu meistern und selbst dem Tod  unerschrocken entgegenzugehen.  Im ersten Teil meines Beitrags versuche ich darzustellen, wie Edith Stein  zu ihrer tiefen Spiritualität fand und welche Rolle Teresa von Avila dabei  einnahm. Im zweiten Teil will ich die Spiritualität Edith Steins mit derje-  nigen Teresas vergleichen. Am Ende möchte ich noch einige Bemerkungen  über Edith Stein aus japanischer Sicht anschließen.  I. Wahrheitssuche  Unter Gottes Führung fand Edith Stein zu ihrer Spiritualität. Berühmt  sind ihre Worte:  Was nicht in meinem Plan lag, das hat in Gottes Plan gelegen.?  An einer anderen Stelle sagt Edith:  ... all unser Sein und Werden und Wirken in der Zeit aber ist geordnet von Ewigkeit her  und hat einen Sinn für die Ewigkeit und bekommt für uns erst Klarheit, wenn und so-  weit wir es ins Licht der Ewigkeit stellen.*  Überarbeitete Fassung eines am 27. Juni 1997 im Rahmen der 6. Beuroner Edith-Stein-  Tage gehaltenen Vortrags.  Edith Stein, Aus dem Leben einer jüdischen Familie. Edith Steins Werke (künftig ESW).  Bd. VII, Druten/Freiburg 1985, 43.  E. Stein, Endliches und Ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins. ESW  Bd. II, Freiburg *1986, 109-110.  E. Stein, Die Frau. Ihre Aufgabe nach Natur und Gnade. ESW Bd. V, Louvain/Freiburg  1959, 46.1n meınem Innern vab noch iıne verborgene Welt Was ich Tage sah und hörte,

das wurde dort verarbeıtet.*

Dıies 1St eıne gyute Beschreibung dafür, W as Kontemplation eigentlich
meınt. Aus der unerschöpflichen Quelle ihres geistlichen Lebens schöpf-

Edich Kraft, iıhr vielseitiges Leben meıstern und selbst dem Tod
unerschrocken entgegenzugehen.Im ersten eıl IMN E1NES Beıtrags versuche iıch darzustellen, Ww1e Edith Stein

iıhrer tiefen Spirıitualıität fand un welche Rolle Teresa VO Avıla dabej
eiınnahm. Im zweıten e1l 111 iıch dıe Spirıtualıität FEdith Steins mıiıt derje-
nıgen Teresas vergleichen. Am Ende möchte ich och ein1ıge Bemerkungen
ber FEdich Steıin A4US jJapanıscher Sıcht anschließen.

Wahrheitssuche

{ JAtör (sottes Führung fand Edıith Stein ıhrer Spiritualıität. Berühmt
sınd ıhre Worte:

Was nıcht 1ın meınem Plan lag, das hat 1ın (Gsottes Plan gelegen.*
An eiıner anderen Stelle Sagl FEdith137  Teresa von Avila - ein Meilenstein auf dem Weg  zur Spiritualität Edith Steins  Kaorıi Suzawa !  l  Edith Stein führte ein außergewöhnliches Leben. Sie wuchs in einer  jüdischen Familie auf, praktizierte die jüdische Religion, bekannte sich  aber dann als »Atheistin«. Sie war überzeugte Deutsche, meldete sich  freiwillig, um als Krankenschwester verwundeten und sterbenden Sol-  daten des Ersten Weltkrieges beizustehen. Sie war Verfechterin der  Frauenrechte und hatte eine glänzende Karriere als Philosophin vor sich,  scheiterte aber an der Habilitation. Ihre Vortragstätigkeit führte sie in ver-  schiedene Länder Europas. Sie zog sich ın den Karmel zurück und starb in  den Gaskammern von Auschwitz. Das Zentrum dieses so bewegten Lebens  liegt in ihrer Spiritualität. Schon über ihre Kindheit sagte sie:  ... in meinem Innern gab es noch eine verborgene Welt. Was ich am Tage sah und hörte,  das wurde dort verarbeitet.?  Dies ist eine gute Beschreibung dafür, was Kontemplation eigentlich  meint. Aus der unerschöpflichen Quelle ihres geistlichen Lebens schöpf-  te Edith Kraft, um ihr vielseitiges Leben zu meistern und selbst dem Tod  unerschrocken entgegenzugehen.  Im ersten Teil meines Beitrags versuche ich darzustellen, wie Edith Stein  zu ihrer tiefen Spiritualität fand und welche Rolle Teresa von Avila dabei  einnahm. Im zweiten Teil will ich die Spiritualität Edith Steins mit derje-  nigen Teresas vergleichen. Am Ende möchte ich noch einige Bemerkungen  über Edith Stein aus japanischer Sicht anschließen.  I. Wahrheitssuche  Unter Gottes Führung fand Edith Stein zu ihrer Spiritualität. Berühmt  sind ihre Worte:  Was nicht in meinem Plan lag, das hat in Gottes Plan gelegen.?  An einer anderen Stelle sagt Edith:  ... all unser Sein und Werden und Wirken in der Zeit aber ist geordnet von Ewigkeit her  und hat einen Sinn für die Ewigkeit und bekommt für uns erst Klarheit, wenn und so-  weit wir es ins Licht der Ewigkeit stellen.*  Überarbeitete Fassung eines am 27. Juni 1997 im Rahmen der 6. Beuroner Edith-Stein-  Tage gehaltenen Vortrags.  Edith Stein, Aus dem Leben einer jüdischen Familie. Edith Steins Werke (künftig ESW).  Bd. VII, Druten/Freiburg 1985, 43.  E. Stein, Endliches und Ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins. ESW  Bd. II, Freiburg *1986, 109-110.  E. Stein, Die Frau. Ihre Aufgabe nach Natur und Gnade. ESW Bd. V, Louvain/Freiburg  1959, 46.all eın und Werden und Wiırken 1N der eıt ber 1St geordnet VO Ewigkeıit her

und hat einen 1nnn für die Ewigkeıt und bekommt für uUuns erst Klarheıt, WEn und
weıt WIr 1NSs Licht der Ewigkeit stellen.*

Überarbeitete Fassung eınes Junı 1997 1mM Rahmen der Beuroner Edith-Stein-
Tage gehaltenen Vortrags.
Edith Stein, Aus dem Leben eıner jüdıschen Famaiulıie. FEdıth Steins Werke (künftig ESW)
Bd Y Druten/Freiburg 1985,

Steıin, Endliches und Ewiges ein. Versuch eınes Aufstiegs ZUu 1nn des Se1ns. ESW
Bd I: Freiburg 19921306

Steıin, Die Frau Ihre Aufgabe ach Natur und Gnade ES  z Bd V, Louvaın/Freiburg
195%



138 Kaorı SUZAWa

€ fand für Pläne CI HE gute Voraussetzung, Ediths Wahrheitssu-
che Ihr Leben hatte C1INE sroße Ausrichtung Wahrheit Diıieser W ar S1IC
diıkal verpflichtet S1e » Meıne Sehnsucht ach der Wıahrheit WAar C

Gebet « Und 1es sollte nıcht 1Ur C111 iıntellektueller Vorgang
SC1MN S1e wollte die Wahrheit auch 1115 Leben Wann S1C C1-

1ier Ebene der Wahrheit begegnete aänderte S1C ıhrem 1 @-
ben Meınem Buch habe ıch den Tıtel gegeben Edıth Stein Der Wahrheit
mverschrieben Ich glaube dafß diesem Titel ıhr Leben zutreffend
sammengefafst werden ADa Ra

uch ıhre Entscheidung Alter VO tüntzehn Jahren, die jüdısche K
lıgı0n nıcht wWweIiıfer auszuüben un Sanz bewufst nıcht (7Ott glauben,
Walr für S1C damals C1M konsequenter Schritt ıhrer Suche ach Wıahrheit
ıuch diese »Entschlüsse SLIEDEN« [ıhr] selbst unbekannten T40-
fe CINDOI « Obwohl 1L sıch damals »Atheistin« nNannte, W arlr diese Zeıt
Grunde F17 Weg tieferen Ebene der Wıahrheit

Ich habe berichtet, WI1C iıch INC111CIN Kıinderglauben verlor und etwa dieselbe eıt
fing, mich als »selbständiıger Mensch« aller Leıtung durch Mutltter und Geschwister
entziehen. Hıer habe ich 11117 uch das Beten ganz bewußft und AauUus treiem Entschlufß
abgewöhnt. ber Zukunft dachte iıch nıcht nach, ber iıch lebte weıtfer der Über-
ZCUBUNG, da{fß INr Großes bestimmt SC1I

Die Zeıt ıhres sogenannten Atheismus W ar die Zeıt der Edith ıhren
Kınderglauben ablegte un als »selbständiger Mensch« die Wahrheit such-

hne jedoch den Glauben (ott finden och auch dieser Zeıt
WAar Fdith nıcht fern VO CO obwohl S1C damals ohl MeEeıinNtfe Später
schreibt SIC

Wer die Wahrheit sucht der sucht Gott ob ıhm klar 1ST der nıcht

eıtere Phasen der Suche Edich Stein fand Wahrheit bıs 15=
SCI1 rad iıhrem Studium der Philosophie; doch 1St 1es nıcht Thema
INEe1NCS Beıtrags Mehr als die Philosophie Menschen die Edith
weıterhalfen; ıhnen VOT allem Teresa VO  ; Avıla

Unter den Menschen, denen Edıth ıhrer Suche begegnete, erwähne
iıch Zuerst die Trau des Privatdozenten Adolf Reinach Lehrers Fdich
Ste1ins. Seın Tod erschütterte S1C zutiefst. In dieser S1ituation entdeckte S1C
un:! WAar9dafßs ı ıhr anstelle VO Atheismus C116 Überzeugung, C1-

Art Glaube wachsen begann. Als S1C die Wıtwe Reinachs besuchte,
traf S1IC C1HE Tau d die nıcht verzweıtelt WAal, sondern Glauben un Hoff-
NUunNng ausstrahlte FEdıth Spater ber diese Begegnung Mehr als die
Freunde Anne Reinach TOSLeN vermochten habe SIC ıhnen durch iıhren
unerschütterlichen Glauben den liıebenden C;ött Irost gegeben Zum
ersten Mal ihrem Leben Sspurte FEdıith die Kraft des Kreuzes

Stein, Aus dem Leben jüdischen Familie ESW Bd VII 89
Suzawa, 1t Stein Der Wahrheıit verschrieben (Jap Nagoya 1993
Stein Aus dem Leben jüdischen Famıuılıe ESW Bd VII 124

Ebd 111 121W AD E ıı O en Selbstbildnis Briefen Teıl 1934 1942 ESW Bd Druten/Freiburg 1977 102



Teresa Vvo  S& Avwıla Eın Meilenstein auf dem Weg ZUNY SpirıtunalitätTeresa von Avila - Ein Meilenstein auf dem Weg zur Spiritnalität ...  9  Es war dies meine erste Begegnung mit dem Kreuz und der göttlichen Kraft, die es sei-  nen Trägern mitteilt. Ich sah zum ersten Mal die aus dem Erlöserleiden geborene Kirche  in ihrem Sieg über den Stachel des Todes handgreiflich vor mir. Es war der Augenblick,  in dem mein Unglauben zusammenbrach, das Judentum verblaßte und Christus auf-  strahlte. Christus im Geheimnis des Kreuzes.!°  Das Zeugnis eines gelebten christlichen Glaubens öffnete Edith die Augen  für das Christentum. Zu diesem kam sie nicht durch theoretisches Wissen  und nicht durch die Philosophie, sondern in der Begegnung mit Men-  schen. An einen Kollegen schreibt sie ein Jahr später:  Ich weiß nicht, ob Sie es aus früheren Äußerungen schon entnommen haben, daß ich  mich mehr und mehr zu einem durchaus positiven Christentum durchgerungen habe.  Das hat mich von dem Leben befreit, das mich niedergeworfen hatte, und hat mir zu-  gleich die Kraft gegeben, das Leben aufs neue und dankbar wieder aufzunehmen. Von  »Wiedergeburt« kann ich also in einem tiefsten Sinne sprechen. Aber das neue Leben ist  doch für mich so innig verknüpft mit den Erlebnissen des letzten Jahres, daß ich mich  nie in irgendeiner Form von ihnen lossagen werde; sie werden immer lebendigste Ge-  genwart für mich sein.!!  Auch schmerzliche Erfahrungen mit Menschen halfen ihr bei der Suche  nach Wahrheit. Ich meine die Zeit zwischen 1919 und 1921 und die inne-  re Krise, die sie erlebte. Da ist zunächst das Scheitern ihrer Habilitation,  weil sie Frau und Jüdin war.  Tiefe Enttäuschung erlebte sie mit ihrem verehrten Professor Husserl,  für den sie als Assistentin wertvolle Arbeit geleistet hatte. Auch er setzte  sich nicht für ihre Habilitation ein. Seine Worte:  Sollte die akademische Laufbahn für Damen eröffnet werden, so könnte ich sie an aller-  erster Stelle und aufs wärmste für die Zulassung zur Habilitation empfehlen.'?  Die Beziehung zu Husserl verschlechterte sich, und Edith gab schließlich  ihre Stellung als seine Assistentin auf. Über diesen Entschluß schreibt sie:  Ich kann mich in den Dienst einer Sache stellen, und ich kann einem Menschen allerhand  zu Liebe tun, aber im Dienst eines Menschen stehen, kurz gesagt, gehorchen, das kann  ich nıcht.  Zu den akademischen Schwierigkeiten kamen auch ganz persönliche.  Edith hegte für ihren Kollegen Roman Ingarden besondere Empfindun-  gen. In einem Brief an ihn (vom Heiligen Abend 1917) spricht sie ihn mit  Du an, überschreibt den Brief mit »mein Liebling«.'* Doch ihre Gefühle  wurden von Ingarden nicht erwidert. Später hatte Edith den Wunsch, sich  mit ihrem Mitstudenten Hans Lipps zu verheiraten. Doch auch Lipps er-  widerte ihre Liebe nicht. Professor Reinhard Neudecker hat im Vorwort  zu meinem Buch über diese Phase im Leben Edith Steins geschrieben:  10 E, Stein. In: Unveröffentlichte Schriften aus dem Edith-Stein-Archiv, Köln.  !! E, Stein, Briefe an Roman Ingarden. ESW Bd. XIV, Freiburg 1991, 103-104.  !? Empfehlung Husserls vom 6. Februar 1919. In: H. Ott, Edith Stein und Freiburg. In: Stu-  dien zur Philosophie von Edith Stein. Freiburg/München 1993, 126.  13 Selbstbildnis in Briefen: Teil 1 — 1916-1934. ESW VIII, Druten/Freiburg 1976, 31.  * E. Stein, Briefe an Roman Ingarden. ESW Bd. XIV, 64.139

Es W al dies me1ıine Begegnung mıt dem Kreuz und der göttlichen Kraft, die se1-
LCIN Irägern mıitteilt. Ich sah ZU ersien Mal die A4US dem FErlöserleiden geborene Kırche
1n ıhrem Sieg über den Stachel des es handgreiflich VOT MIr. Es Wal der Augenblick,
1in dem meın Unglauben zusammenbrach, das Judentum verblafste und Christus auf-
strahlte. Christus 1m Geheimnnıis des reuzes.!®

Das Zeugnıis eınes gelebten christliıchen Glaubens öffnete Edicth die Augen
für das Chrıistentum. Za diesem kam S1e nıcht durch theoretisches Wıssen
und nıcht durch die Phıilosophie, sondern 1in der Begegnung mıt Men-
schen. An eıiınen Kollegen schreibt sS1e ein Jahr spater:

Ich weıfß nıcht, ob Sıe 4A4UuUsS früheren Außerungen schon enNntNOomMmMeEN haben, dafß iıch
mich mehr und mehr eiınem durchaus posıtıyen Christentum durchgerungen habe
Das hat mich VO dem Leben befreit, das mich niedergeworfen hatte, und hat mM1r
gleich die Kraft gvegeben, das Leben ufs LECUC und ankbar wıeder auizunehmen. Von
»Wiedergeburt« kann iıch Iso 1n eiınem tietsten Sınne sprechen. ber das LECEUC Leben 1St
doch für mich ınnıg verknüpft mıt den Erlebnissen des etzten Jahres, da{fß ich mich
nıe 1n iırgendeıiner Form VO iıhnen lossagen werde:; s$1e werden ımmer lebendigste SS
genwart für mich seın.!!

uch schmerzliche Erfahrungen mıt Menschen halfen ıhr be1 der Suche
ach Wahrheit. Ich meıne die Zeıt zwischen 1919 un 1921 und die ınne-

Krıse, die S$1e erlebte. Da 1STt zunächst das Scheitern ihrer Habiıliıtation,
weıl S1e 2911 un: Jüdin W al.

Tiete Enttäuschung erlehte s1e mi1t ıhrem verehrten Protfessor Husserl,;,
für den S1e als Assıstentin wertvolle Arbeit geleistet hatte. uch sSsetriztie
sıch nıcht für ıhre Habıilitation ein. Seine Worte:

Sollte die akademische Lautbahn tfür Damen eröffnet werden, könnte 1C sS1e aller-
erster Stelle und ufs warmste tür dıe Zulassung FAr Habilitation empfehlen.!*

Dıie Beziehung Husser| verschlechterte sıch, un! FEdich zab schliefßlich
ıhre Stellung als seıne Assıstentin auf ber diesen Entschlufß schreibt S1e

Ich kann mich in den Diıenst eıner Sache stellen, und iıch kann eiınem Menschen allerhand
Liebe Cun, ber 1mM Dıenst eiınes Menschen stehen, kurz gESABL, gehorchen, das kann

ich nıcht.!>

7Zu den akademischen Schwierigkeiten kamen auch ganz persönliche.
Edıch hegte tür ıhren Kollegen Roman Ingarden besondere Empfindun-
CI In eiınem Brieft ıhn (vom Heılıgen Abend spricht sS1e ıh MI1t
Du d  9 überschreibt den Briet mıt »me1ın Liebling«.'* och ıhre Gefühle
wurden VO Ingarden nıcht erwiıdert. Späater hatte Fdich den Wunsch, sıch
mı1t ıhrem Mitstudenten Hans Lıpps verheıraten. och auch Lıpps
wiıderte ıhre Liebe nıcht. Professor Reinhard Neudecker hat 1m Vorwort

meınem Buch ber diese Phase 1m Leben FEdicth Steins geschrieben:

Stein In Unveröftentlichte Schritten AaUus dem Edith-Stein-Archiv, öln
11 Stein, Brietfe Roman Ingarden. ESW Bd XI1V, Freiburg 94 103—104
12 Empfehlung Husserls VO Februar 1919 In Ott, Fdicth Stein und Freiburg. In Stu-

dien ZUr Philosophie VO Edıth Stein Freiburg/München 1993 126
13 Selbstbildnıs 1n Brieten: Teıl 6-—1 ESW VUIIL, Druten/Freiburg 1976, 44
14 Steıin, Briete Roman Ingarden. ESW Bd ALV,
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» Die Suche ach Wahrheit erftafßt das eigene Herz auch in dem, W in uns
menschlich 1St un göttlich zumal: Die ede 1St VO jener Kralft, die,

W1e€e eıne Stelle des Hohenlieds Sagtl, sstark 1St W1€ der Tod; ıhre Gluten
sınd VO Feuer, göttlıch 1St ıhre Flamme<«. In diesem Vers 1St die Beziehung
der Liebe zwıischen Mann un: Tau angesprochen, die 1mM BaNzZCh Hohe-
1ed eindrucksvoll besungen wırd Sıe 1St Abbild und Manıtestation der
yöttlichen Liebe Edıth Steins behutsame un leise Stimme der Liebe ha-
ben ihre Studienkollegen Roman Ingarden und Hans Lıpps VEITNOIMNMEN,
haben jedoch nıcht auf s$1e geantwortet.«””

uch die unertreulichen Begegnungen mı1ıt Menschen und die persönlı-
chen Enttäuschungen eın chritt auf dem Weg ZUr Wıahrheit. Edith
erlebte 1ın dieser Sıtuation iıhre eigenen Grenzen. Sıe fand Geborgenheit
nıcht 1mM Irdischen, fand S1e aber 1in (SOTE Im Jahre 1921 schreıibt S1e

Es o1bt eınen Zustand des Ruhens 1n Gott, der völlıgen Entspannung aller geistigen
Tätigkeıit, 1n dem Ian keinerlei Pläne macht, keıne Entschlüsse tafßt und Eerst recht nıcht
andelt, sondern alles Künftige dem göttlichen Wıllen anheimstellt, sıch gänzlıch dem
Schicksal überlä{ßt Dieser Zustand 1St MI1r eLtwa zute1l geworden, achdem eın Erlebnis,
das meıne Kräfte überstieg, meıne geistige Lebenskraft völlıg aufgezehrt und miıich aller
Aktıivıtät eraubt hat Das Ruhen 1n Gott 1St gegenüber dem Versagen der Aktivität aus

Mangel Lebenskraft völlıg Neues und Eıgenartiges. Jenes W al Totenstille. An
ihre Stelle trıtt 1U das Getühl des Geborgenseins, das aller Sorge und Verantwortung
Ul'ld Verpflichtung Z Handeln Enthobenseins. Und indem iıch miıch diesem Getühl
hingebe, beginnt nach und ach Leben mich erfüllen und mich hne alle wiıl-
lentliche Anspannung Betätigung treiben.!6

» Totenstille« W ar ber Edith gekommen. Dann aber erlebte S$1e FEın-
zıgartıges, näamlıch Geborgensein. In diesem Text haben WIr die Beschrei-
bung eıner mystischen Erfahrung VO 471  ®

Unter den Menschen, die Edıth Stein be1i ıhrer Suche ach Wahrheit hal-
fen, steht Teresa VO Avıla erstier Stelle. Im Sommer 1921 verbrachte
FEdith ıhre Ferien 1in Bergzabern be1 ıhrer Freundın Hedwig Conrad-Mar-
t1US un deren Mann. Eınes Nachts W ar S$1e Banz allein 1m Haus. S1e oing
Z Bücherregal, sıch VOTr dem Schlafengehen Au Lesen
chen Edıch schreıibt:

Ich oriff hıneıin ufs Geratewohl und holte eın umfangreiches uch hervor. Es trug den
Tiıtel Leben der Heıilıigen Teresa V“OoN Avıla, c ihr selbst geschrieben. Ich begann le-
SCHl, W alr sotort gefangen und hörte nıcht mehr autf bıs ZU: nde Als ich das Buch
schlofß, ich MIr das 1st die Wahrheit!!7

Edith betrachtete dieses Schlüsselerlebnis als C  9 W as L11UTr sS1e un Gott
betraf. Miıt anderen wollte s1€e darüber nıcht sprechen. Als jemand s$1e Spa-
ter darüber fragte, antwortLeitie S1e »Secretum INeEeUM miıhj« (Meın Geheim-
nNn1ıSs 1Sst meın). Dıie Lektüre der Autobiographie der heiligen Teresa VO
Avıla hatte ZUr Folge, da{ß Edith sıch für die katholische Kırche entschied
und da{ sS$1e ıhr Leben (OFff weıhte, un ZW ar 1mM Orden Teresas. S1e woll-

15 Das Hohelied 833 nach dem hebr. Urtext; Suzawa, FEdıth Steıin, Ww1e Anm. 6, E,  V1I1-VI11.
16 Stein, Psychische Kausalıtät. In Jahrbuch tür Philosophie und phänomenologische

Forschung 1922
17 eresia Renata de Spiırıtu S5Sancto, Edich Steıin. Nürnberg HO F4:



Teresa DO  s Avwvıla Fın Meilenstein auf dem Weg ZUNY SpiritualıtätTeresa von Avila —- Ein Meilenstein auf dem Weg zur Spiritunalität ...  141  te sogleich in den Karmel eintreten, wartete dann aber aus Rücksicht auf  ihre Mutter und auf Anraten ihres Spirituals. In ihrer Schrift Wie ich in den  Kölner Karmel kam schreibt sie:  Seit fast zwölf Jahren war der Karmel mein Ziel. Seit mir im Sommer 1921 das Leben un-  serer hl. Mutter Teresia in die Hände gefallen war und meinem langen Suchen nach dem  wahren Glauben ein Ende gemacht hatte. Als ich am Neujahrstage 1922 die hl. Taufe  empfing, dachte ich, daß dies nur Vorbereitung zum Eintritt in den Orden sei.'®  In diesen zwölf Jahren lebte sie praktisch schon das Leben einer Karme-  litin. Ihr Lebensstil war einfach, und sie verbrachte täglich viele Stunden  in der Meditation. Ihr wahres Ziel erreichte sie aber erst beim Eintritt ın  den Karmel:  ... immer war es mir, als hätte der Herr mir im Karmel etwas aufgespart, was ich nur dort  finden könnte.!”  In Teresa fand Edith eine Frau, deren Leben ganz mit der persönlichen  Überzeugung und dem persönlichen Glauben übereinstimmte. Edith muß  eine besondere Nähe zwischen ihrem eigenen Lebensprozeß und dem der  hl. Teresa gespürt haben. Gott gab Teresa keine Ruhe, bis sie allem ent-  sagte und erkannte, daß Gott allein genügt. Das gleiche trifft auf Edith zu:  Nach langem Suchen kam auch sie zu der Überzeugung, daß Gott allein  genügt.  Aber jede, die in den Karmel eintritt, muß sich dem Herrn gänzlich ausliefern. Nur wer  sein Plätzchen im Chor vor dem Tabernakel höher schätzt als alle Herrlichkeit der Welt,  kann hier leben, findet freilich dann ein Glück, wie es keine Herrlichkeit der Welt zu  bieten vermag.”  Diese karmelitanische Spiritualität drückte Edith nicht nur in Worten aus,  sie lebte sie. Sie lebte das für den Karmel charakteristische »Nichts und  Alles«. Sr. Teresia Renata de Spiritu Sancto, die damals Ediths Novizen-  meisterin war, schreibt:  A  Tatsächlich war der Eintritt in den Karmel für Edith Stein ein Herabsteigen von der  Höhe der Ruhmeslaufbahn in die Tiefe der Bedeutungslosigkei  t.21  Indem Edith den Ruhm und vieles andere aufgab, lebte sie das Nichts. Gott  wurde ihr Alles. Diesen Gedanken drückt Teresa in zwei Gedichten aus.  Nichts soll dich ängstigen,  Heil dem Herzen, das in Lieb entzündet,  Nichts dich erschrecken.  Dessen Sinnen Gott allein gehört,  Alles vergeht,  Alles ihm geschenket, was geschaffen,  Gott bleibt derselbe.  Ruhm und Freude sucht in ihm allein.  Geduld erreicht alles.  Sorglos lebt’s im heilig stillen Frieden,  Wer Gott besitzt,  Weil ihr Sinnen ganz Gott zugekehrt,  Dem kann nichts fehlen.  Froh und munter steuert sich’s hienieden,  Gott nur genügt.  Durch die Meereswellen sturmbewegt.”  18 E, Stein, Wie ich in den Kölner Karmel kam. Hg. M. Amata Neyer, Würzburg 1993, 20.  19  Fbd 28  20  E. Stein, Verborgenes Leben. Hagiographische Essays, Meditationen, geistliche Texte.  ESW Bd. XI, Druten/Freiburg 1987, 8.  21 Teresia Renata de Spiritu Sancto, Edith Stein. 143.  22  Gedichte und Lieder der heiligen Theresia von Jesu. 9 bzw. 6. In: Sämtliche Schriften. Bd.  VI (übers. von Aloysius ab Immaculata Conceptione).141

sogleich 1ın den Karmel eıintreten, 4artetfe annn aber AUS Rücksicht auf
ıhre Mutter und aut nraten ıhres Spirituals. In ıhrer Schrift VWıe ıch ın den
Kölner Karmel bam schreibt S$1e

Seit tast zwölt Jahren W ar der Karmel me1n Ziel Seıit mIır 1m Sommer 1921 das Leben
Mutltter eres1a 1n dıe Hände gefallen WAar und meınem langen Suchen nach dem

wahren Glauben eın nde gemacht hatte Als iıch Neujahrstage 1927 die Taute
empfing, dachte ich, da{fß dies 980858 Vorbereıtung ZU Eintritt 1n den Orden se1. ®

In diesen zwolf Jahren lebte s$1€e praktisch schon das Leben eıner Karme-
hıtın. Ihr Lebensstil W ar einfach, und sS1e verbrachte täglich viele Stunden
in der Meditatıon. Ihr wahres 7Ziel erreichte s1€e aber erst beiım Eıintritt iın
den Karmel:Teresa von Avila —- Ein Meilenstein auf dem Weg zur Spiritunalität ...  141  te sogleich in den Karmel eintreten, wartete dann aber aus Rücksicht auf  ihre Mutter und auf Anraten ihres Spirituals. In ihrer Schrift Wie ich in den  Kölner Karmel kam schreibt sie:  Seit fast zwölf Jahren war der Karmel mein Ziel. Seit mir im Sommer 1921 das Leben un-  serer hl. Mutter Teresia in die Hände gefallen war und meinem langen Suchen nach dem  wahren Glauben ein Ende gemacht hatte. Als ich am Neujahrstage 1922 die hl. Taufe  empfing, dachte ich, daß dies nur Vorbereitung zum Eintritt in den Orden sei.'®  In diesen zwölf Jahren lebte sie praktisch schon das Leben einer Karme-  litin. Ihr Lebensstil war einfach, und sie verbrachte täglich viele Stunden  in der Meditation. Ihr wahres Ziel erreichte sie aber erst beim Eintritt ın  den Karmel:  ... immer war es mir, als hätte der Herr mir im Karmel etwas aufgespart, was ich nur dort  finden könnte.!”  In Teresa fand Edith eine Frau, deren Leben ganz mit der persönlichen  Überzeugung und dem persönlichen Glauben übereinstimmte. Edith muß  eine besondere Nähe zwischen ihrem eigenen Lebensprozeß und dem der  hl. Teresa gespürt haben. Gott gab Teresa keine Ruhe, bis sie allem ent-  sagte und erkannte, daß Gott allein genügt. Das gleiche trifft auf Edith zu:  Nach langem Suchen kam auch sie zu der Überzeugung, daß Gott allein  genügt.  Aber jede, die in den Karmel eintritt, muß sich dem Herrn gänzlich ausliefern. Nur wer  sein Plätzchen im Chor vor dem Tabernakel höher schätzt als alle Herrlichkeit der Welt,  kann hier leben, findet freilich dann ein Glück, wie es keine Herrlichkeit der Welt zu  bieten vermag.”  Diese karmelitanische Spiritualität drückte Edith nicht nur in Worten aus,  sie lebte sie. Sie lebte das für den Karmel charakteristische »Nichts und  Alles«. Sr. Teresia Renata de Spiritu Sancto, die damals Ediths Novizen-  meisterin war, schreibt:  A  Tatsächlich war der Eintritt in den Karmel für Edith Stein ein Herabsteigen von der  Höhe der Ruhmeslaufbahn in die Tiefe der Bedeutungslosigkei  t.21  Indem Edith den Ruhm und vieles andere aufgab, lebte sie das Nichts. Gott  wurde ihr Alles. Diesen Gedanken drückt Teresa in zwei Gedichten aus.  Nichts soll dich ängstigen,  Heil dem Herzen, das in Lieb entzündet,  Nichts dich erschrecken.  Dessen Sinnen Gott allein gehört,  Alles vergeht,  Alles ihm geschenket, was geschaffen,  Gott bleibt derselbe.  Ruhm und Freude sucht in ihm allein.  Geduld erreicht alles.  Sorglos lebt’s im heilig stillen Frieden,  Wer Gott besitzt,  Weil ihr Sinnen ganz Gott zugekehrt,  Dem kann nichts fehlen.  Froh und munter steuert sich’s hienieden,  Gott nur genügt.  Durch die Meereswellen sturmbewegt.”  18 E, Stein, Wie ich in den Kölner Karmel kam. Hg. M. Amata Neyer, Würzburg 1993, 20.  19  Fbd 28  20  E. Stein, Verborgenes Leben. Hagiographische Essays, Meditationen, geistliche Texte.  ESW Bd. XI, Druten/Freiburg 1987, 8.  21 Teresia Renata de Spiritu Sancto, Edith Stein. 143.  22  Gedichte und Lieder der heiligen Theresia von Jesu. 9 bzw. 6. In: Sämtliche Schriften. Bd.  VI (übers. von Aloysius ab Immaculata Conceptione).immer W al mir, als hätte der Herr mMI1r 1mM Karmel aufgespart, W as ich 1L1UTI dort

finden könnte.!”

In Teresa fand FEdith eıne Frad, deren Leben anz mıt der persönlıchen
Überzeugung und dem persönlıchen Glauben übereinstiımmte. Edıith MU:
eıne besondere Niähe zwıischen ıhrem eigenen Lebensprozeis und dem der

Teresa gespurt haben (zOfT zab Teresa keıine Ruhe, bıs s1€e allem ent-

un erkannte, da{ß (361t alleın genugt. Das gleiche trıfft auf Edicth
Nach langem Suchen kam auch s$1e der Überzeugung, da{ß (3 allein
genugt.

Aber jede, die 1n den Karmel eintrıtt, mu{ß sıch dem Herrn gänzlıch ausliefern. Nur WeTr

se1n Plätzchen 1mM Chor VOTL dem Tabernakel höher schätzt als alle Herrlichkeıt der Welt,
kann hier leben, findet Freiliıch ann eın ucC. w1e keine Herrlichkeıit der Welt
bieten vermag.“”

Diese karmelitaniısche Spirıtualıtät drückte FEdıth nıcht NUur in Worten aUs,
S$1e lebte sS$1e Sıe lebte das für den Karmel charakteristische »Nıchts un:!
Alles« Sr. Teresı1a Renata de Spiırıtu Sancto, die damals Edıths Ov1ızen-
meısterın Wal, schreıbt:

Tatsächlich WAar der Eintritt 1in den Karmel für Edıith Steıin eın Herabsteigen V{} der
Höhe der Ruhmeslautbahn 1n die Tiete der Bedeutungslosigkeit2

Indem Fdich den uhm un vieles andere aufgab, lebte S$1e das Nıchts. Cott
wurde ıhr Alles Diesen Gedanken drückt Teresa 1n 7wel Gedichten AaUuUs.

Nıchts oll dich angstigen, Heıl dem Herzen, das ın 1eb entzündet,
Nıchts dich erschrecken. Dessen Sınnen Gott alleın gehört,
es vergeht, Alles ıhm geschenket, W as geschaffen,
Gott bleibt derselbe. uhm und Freude sucht 1n ıhm allein.
Geduld erreicht alles Sorglos S 1mM heilıg tillen Frieden,
Wer (jott besıitzt, Weil ihr Sınnen ganz (Gott zugekehrt,
Dem kann nıchts ftehlen. Froh und munNntfer Steuert sıch’s hienieden,
Oott Hu genugt. Durch die Meereswellen sturmbewegt.““

15 Stein, Wıe ich 1n den Kölner Karmel kam Hg Amata Neyer, Würzburg FT
19 Ebd., 28

Stein, Verborgenes Leben Hagiographische Essays, Meditatıionen, geistliche Texte
ESW Bd XL, Druten/Freiburg 1987
eres1a Renata de Spirıtu S5ancto, Fdıith Stein. 143

27 Gedichte und Lieder der heilıgen Theres1ıa VO fesu: bzw. In Sämtliche Schritten. Bd
ar (übers VO Aloysıus ab mmaculata Conceptione).
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FT Spiritunalität: Teresa UVOoNn Avwiıla und Edith Stein

Ediths Spirıtualıtät ogründet auf ıhren relıg1ösen Erfahrungen. S1e versucht,
eıne Brücke zwiıischen Spiritualität und philosophischem Denken schla-
sCH Daher spiegeln die phılosophischen Schriften, die Jjetzt entstehen, 1n
hohem Ma{ ıhre eigenen Erfahrungen wiıder.

Im tolgenden möchte iıch die Spirıitualıtät Edıth Steins 1m Vergleich mıt
der Spirıitualität Teresas skizzieren. Da 1er nıcht auf alle Punkte einge-
gaNngsecn werden kann, versteht sıch

eım Vergleich dieser beiden oroßen Frauen mussen WIr uns der Ua
terschiede bewußt se1In. Zwischen beiden liegt eın Zeıiıtraum VO 400
Jahren. Beıide vehören Je einer anderen Kultur A der spanıschen un! der
deutschen. Dı1e eiıne, Teresa, schreıibt meıst für die Mitglieder ıhres Ordens
un behandelt 1n der Regel Fragen des geistlichen Lebens:; die andere,
Edıth, schreıbt me1st für eınen breiten, auch nıcht-christlichen Leserkreis
und oft ber Themen mıt philosophischer Ausrichtung.

Liebe als Wesen des Gebets

A) Teresa V”oOoNn Avwıla
Gebet als Ubung der Liebe

Wıe die Autobiographie Teresas für Edith-, spielte auch das ABC des bon-
templativen Lebens VO Francısco de (Osuna für Teresa eıne orofße Rolle.?3
Teresa las einıge Jahre ach iıhrem Eıntrıtt 1Ns Karmelitinnenkloster En-
carnacıöon Avıla Dieses Buch bte auf S1e einen tiefen Eintlu{fß AUS; 065
öffnete Teresas Augen für eın Verständnis des Gebets. Osuna sprach
VO Gebet als Intımıiıtät mıt (SOFE: Durch das Gebet der Freundschaft wiırd
ach Osuna die Seele un gelangt eıner totalen, alles veran-
dernden Vereinigung mıt dem Geliebten.

Stellt uch Iso den Herrn selbst als gegenwärtig VOT und seht, mıt welcher Liebe und
Demut euch unterweiıst! An der Seıte eıines u  n Freundes sollt ıhr überhaupt 1 -
Iner weılen, sSOWelt euch möglıch 1St. Gewöhnt uch Iso daran, Jesus be] euch
haben! Ihr werdet ıh: ann SOZUSagCNH nıcht mehr VO uch verscheuchen können, WEeNnN

sıeht, da ıhr dies Aaus Liebe ihm LUutL und bemüht se1id, ıhm gefallen Meınt
ihr, se1 Geringes, einen solchen Freund der Seıte haben??*
Meıner Ansıcht nach 1St nämlich das innerliche Gebet nıchts anderes als eın Freund-
schaftsverkehr, bei dem WIr uns oftmals 1mM geheimen mıiıt dem unterreden, VO  3 dem WIr
wıssen, da{fß uns liebt.?5

Gebet 1st Freundschafrt mıt K30OFt. Dabe:i o1bt verschiedene Stuten. Sıe-
ben davon beschreibt Teresa in ıhrem Buch Seelenburg. Auf der erstan
Stufe steht das Gebet, das sıch der Worte bedient und 1n eıner aufmerk-
23 Francısco de UOsuna, ABC des kontemplativen Lebens Freiburg 1994
24 Weg der Vollkommenheit. In Sämtliche Schriften der Theresıia VO  e Jesu. Bd VI,; 28,425 Das Leben der heiligen Theresia VOoO Jesu. In Sämtliche Schrıitten der Theresia VO

Jesu. Bd I‚ 55



Teresa DO  S& Avwıla FEın Meilenstein auf dem Weg ZUNY SpiritualıitätTeresa von Avıla —- Ein Meilenstein auf dem Weg zur Spiritualität ...  143  samen Unterredung mit Gott besteht. Die zweite Stufe ist das Gebet der  Sammlung, »weil dabei die Seele alle ihre Kräfte sammelt und mit ihrem  Gott in ihr Inneres eingeht«.? Auf dieser Stufe werden die Worte immer  weniger; die Seele erlebt allmählich ein eher passives Ruhen und fühlt sich  mehr und mehr hingezogen zum Schweigen. Das Gebet der Sammlung be-  steht vor allem darin, für Gott ganz gegenwärtig zu sein.  Gebet ist also niemals ein diskursiver oder spekulativer Akt; es ist viel-  mehr eine schlichte, liebende Beziehung zu Gott, dessen Nähe der Beten-  de fühlt:  Ich verlange für jetzt nicht, daß ihr über ihn nachsinnen, viele Gedanken fassen oder mit  dem Verstande hohe und scharfsinnige Erwägungen anstellen sollt; ich bitte euch nur,  daß ihr ihn ansehen möget.  Gut ist es auch, wenn jede aus uns beim Beten des. Vaterunsers sich denkt, der Herr ha-  be sie dieses Gebet im besonderen gelehrt und stehe ihr jetzt durch seine Unterweisung  zur Seite. Der Lehrer ist ja nie so weit von seinem Schüler entfernt, daß er laut rufen  müßte; vielmehr steht er ganz nahe bei ihm.”  Solches Beten wird zum Ausdruck der Liebe:  Um auf diesem Wege weit voranzuschreiten und zu den ersehnten Wohnungen zu ge-  langen, hängt es nicht davon ab, daß wir viel denken, sondern viel lieben; darum sollt ihr  das tun, was euch mehr zur Liebe anregt.?®  b) Edith Stein  Liebe als Hingabe  Betrachten wir nun Edith Steins Verständnis des Gebets. Dazu ein Text,  der von zwei Aspekten des Gebets spricht, die eng miteinander verbunden  sind.  Das Gebet ist der Verkehr der Seele mit Gott. Gott ist Liebe, und Liebe ist sich selbst  verschenkende Güte; eine Seinsfülle, die nicht in sich selbst beschlossen bleiben, sondern  sich andern mitteilen, andere mit sich beschenken und beglücken will (...) Das Gebet ist  die höchste Leistung. Das Gebet ist eine Jakobsleiter, auf der des Menschen Geist zu  Gott empor - und Gottes Gnade zum Menschen herniedersteigt (...) Wo die Seele nicht  mehr mit ihren Kräften tätig ist, sondern nur noch ein Gefäß, das die Gnade in sich emp-  fängt, spricht man von mystischem Gebetsleben.”  Der erste Aspekt des Gebets betont die Aktivität des Menschen, der zwei-  te die Aktivität Gottes. Wo Gott handelt, ist die Seele nicht mehr mit ihren  eigenen Kräften tätig; der Mensch steigt nicht mehr zu Gott hinauf, dieser  steigt herab zu ihnen.  Edith verwendet auch andere Bilder, um die göttliche Nähe zu be-  schreiben. Gott nimmt uns bei der Hand, und in dieser Hand sind wir ge-  borgen. Sie spricht von »Geborgenheit« und »absoluter Geborgenheit«.  2% Weg der Vollkommenheit. 28,4.  2-Ebd , 263244  2 Die Seelenburg der hl. Theresia von Jesu. In: Sämtliche Schriften der hl. Theresia von Je-  su. Bd. V, 1. Wohnung, 1. Hauptstück, Abschnitt 9.  29 E, Stein, Verborgenes Leben. ESW Bd. XI, 52-53.143

Unterredung mı1t (3Ott besteht. Dıe 7zweıte Stufe 1st das Gebet der
Sammlung, >weıl dabei die Seele alle ıhre Krätte ammelt und mıiıt ıhrem
(sott in ıhr nneres eingeht«.“° Auft dieser Stufe werden die Worte ımmer
wenıger; die Seele erlebt Allmählich eın eher passıves Ruhen und fühlt sıch
mehr und mehr hıingezogen ZUuU Schweigen. Das Gebet. der Sammlung be-
steht VOT allem darın, für (sott ganz gegenwärtig SC1IH

Gebet 1St also nıemals eın diskursiver der spekulatıver Akt:; CS 1St viel-
mehr eıne schlichte, j;ebende Beziehung Gott, dessen Niähe der Beten-
de fühlt

Ich verlange für jetzt nıcht, da{ß ihr über ıh: nachsınnen, viele Gedanken fassen der MIt
dem Verstande hohe und scharfsınnıge Erwagungen anstellen sollt; iıch bıtte uch NUrT,
da{ß iıhr ıh ansehen moOget.
Gut 1st auch, WEenNn jede aus uns e1im Beten des Vaterunsers sıch denkt, der Herr ha-
be S1€e dieses Gebet 1im besonderen gelehrt und stehe ıhr jetzt durch seıne Unterweısung
ZUr Seıite. Der Lehrer 1St Ja n1€e weıt VO seinem Schüler entfernt, dafß aut rutfen
müfßste; vielmehr steht ganz nahe be1 ıhm .?/

olches Beten wırd Z Ausdruck der Liebe
Um auf diesem Wege weıt voranzuschreiten und den ersehnten Wohnungen gCc-
langen, hängt nıcht davon ab, da{ß WIr 1e] denken, sondern viel lıeben; darum sollt ihr
das Cun, W as uch mehr ZU!T Liebe anreg  t.28

b) Fdıith Stein
Liebe als Hingabe
Betrachten WIr 1U Edith Steins Verständnıiıs des Gebets. Dazu eın Text,
der VO Z7wel Aspekten des Gebets spricht, die CHS miteinander verbunden
sind

Das Gebet 1st der Verkehr der Seele mıiıt Ott. Gott 1St Liebe, und Liebe 1St sıch selbst
verschenkende Güte; ine Seinstülle, die nıcht 1n sıch selbst beschlossen bleiben, sondern
sıch andern mitteılen, andere mıt sıch beschenken und beglücken will Das Gebet 1st
die öchste Leistung. 1)as Gebet 1St ıne Jakobsleıter, aut der des Menschen Geilst
OttO und (sottes Gnade Zzu Menschen herniederste1gt Wo die Seele nıcht
mehr mıiıt ıhren Krätten tätıg 1St, sondern 1Ur noch eın Gefäfß, das d1e Gnade 1n sıch CIND -
tangt, spricht [al VO mystischem Gebetsleben.?*?

Der Aspekt des Gebets betont die Aktıivıtät des Menschen, der Z7Wel-
die Aktıvıtät (Csottes. Wo Gott handelt, 1St die Seele nıcht mehr mı1t ihren

eigenen Krätten tätıg; der Mensch stei1gt nıcht mehr Gott hinauf, dieser
steıgt herab ıhnen.

Edıth verwendet auch andere Bilder, die göttliche Niähe be-
schreiben. (zott nımmt uns be1 der Hand, und in dieser Hand sınd WIr BC
borgen. Sıe spricht VO »Geborgenheit« und »absoluter Geborgenheıit«.

Weg der Vollkommenheit. 28,4
27 Ebd.,, 263 24,4
285 Die Seelenburg der Theres1ia VO Jesu. In Säiämtliche Schriften der Theres1ia VO Je-

Bd V, Wohnung, Hauptstück, Abschnitt
29 Steıin, Verborgenes Leben ESW Bd XL, 57253
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Mıt dem Wort Geborgenheit können WIr die Spirıitualıität Edich
Steins zusammentftassen.

In dem Geftühl der Geborgenheit, das unls oft gerade 1n »verzweıtelter« Lage ergreıilt, Ewerden WIr uUu1ls der Exıstenz einer geistigen Macht inne, dıe uns keine iußere ErfahrungÜE Wır wI1ssen nıcht, W as weıter aus uns werden soll, VOT uns scheıint eın Abgrundgähnen, und das Leben reißt uns unerbittlich hineın, denn geht vorwarts und duldet
keinen Schritt zurück; ber iındem WIr sturzen meınen, fühlen WIr uns »1N (sottes
Hand«, dıe uUu1ls tragt und nıcht tallen fr 50
Ergreife ich dıe Hand, die mich anrührt, annn tinde iıch den absoluten Halt und die ab-
solute Geborgenheit. Der allmächtige Ott steht NUu als allgütiger Ott VOT Uu1s, als » Uu11-
SCITIC Zuversicht und ATISCFE Burg«. Liebe iıhm durchströmt uns und WIr fühlen uUu1ls SC-
tragen VO seiner Liebe (sottes Hand fassen und halten, das 1St die FBarı die den Glau-
ensakt mıt konstituiert.?!

Da 1St Gottes Hand, 1aber WIr mussen S1Ce ergreıfen. Liebe bedeutet Begeg-
Nung, die autf das iınswerden hinzielt.

Dıie Liebe 1St Hıngabe das Gut Hıngabe 1mM eigentlichen 1Nnn 1St 11UTr einer Person ze>genüber möglıch. So geht die Liebe 1mM vollen und eigentlichen ınn VO Person Per-
SO Dıie Hıngabe zielt auf Eınswerden, S1e kommt IST ZUur Vollendung durch An-
nahme VOoO seıten der geliebten Person. So tordert die Lıiebe iıhrer Vollendung die
Wechselhingabe der Personen Nur 1m Eiınswerden 1St eigentliche Erkenntnis VO
Personen möglıch Dıie Liebe 1n iıhrer höchsten Vollendung 1St ber NU 1ın Ott VCTI-
wirklıicht: 1n der Wechselliebe der göttlichen Personen, 1n dem sıch selbst hingebendengöttlichen eın.*

Was Liebe 1ın iıhrer höchsten Vollendung kennzeichnet ınswerden der
Personen und deshalb volle Erkenntnis 1Sst 1Ur 1n den yöttlichen Perso-
1TienNnN verwirklicht. In deren Abbild erreichen WIr Menschen durch »Hınga-E« unsere eigene Vollendung:

wer sıch ihm hingibt, der gelangt 1n der liebenden Vereinigung mıiıt ihm ZUr höchsten
Seinsvollendung, jener Liebe, die zugleich Erkenntnis, Herzenshingabe und treie Tat
1st.”

Liebe un Hıngabe dürten sıch nıcht 1i auf Gefühle un: Empfindungenbeschränken. Dıie Echtheit der Liebe muf{fß sıch auch 1mM Außeren des
menschlichen Lebens erweısen, 1mM TIun des göttlichen Wiıllens. Solches
Tun führt eıiner tieferen Liebe un eıner tieferen Erkenntnis: »Gott
selbst lernt kennen, L5 V M den Wıllen Gottes «

Liebe 1St Ja ıhrem etzten Sınne nach Hıngabe des eıgenen Seıins und Einswerden mıiıt dem
Geliebten. Den göttlichen Geıist, das göttliche Leben, die yöttliche Liebe und das alles
heißt nıchts anderes als Ott selbst lernt kennen, WT den Wıllen Gottes LuL Denn 1N-
dem mıt innerster Hıngabe CUL, W as Gott VO ıhm verlangt, erd das göttliche Leben
Sein inneres Leben findet Ott 1n sıch, WEeNnN bei sıch einkehrt.**
Die schrankenlose, 1ebende Hıngabe OLtt und die göttlıche Gegengabe das 1St dıie
öchste Stutfe des Gebetes.®

Einführung iın die Philosophie. AIILL, Freiburg/Basel/Wien P 194—195
32

Stein, Welt und Person. ESW Bd VI,; Louvaın/Freiburg 1962, 192
353

Steıin, Endliches und Ewiıges eın ESW Bd IL, 41.6—417.
34

Ebd 470
Ebd., 410—411

35 Steıin, Verborgenes Leben ESW Bd XL,



Teresa Vvo  - Avwvıla Eın Meilenstein auf dem Weg ZUNY SpirıtunalıtätTeresa von Avıla — Ein Meilenstein auf dem Weg zur Spiritnalität ...  145  Für diese beiden großen Frauen macht die Liebe das Wesen des Gebets  aus. Das Gebet überwindet prozessual den Abstand zwischen Mensch und  Gott. In der letzten Stufe, der mystischen Vermählung, beschreibt Teresa  das Gebet als Liebesbeziehung zwischen Braut und Bräutigam. Edith  spricht von einer dynamischen Beziehung, die durch Emporsteigen der  Seele zu Gott und Niedersteigen Gottes zum Menschen zustande kommt.  Mehr aber kennzeichnet die Hingabe das Eigentliche des Gebets. Im Ge-  bet vollzieht sich die liebende Hingabe des Menschen an Gott und das  Sich-Verschenken Gottes an den Menschen.  2. Das Innerste des Menschen  a) Zeresa von Avıla  Die Seele als Burg  Die Begegnung mit Gott findet im Innersten des Menschen statt. Um das  geistliche Leben, das sich hier verwirklicht, zu beschreiben, benützt Teresa  Bilder und Symbole, wie wir sie in Ediths Aussagen nicht finden. Teresa  schreibt:  Betrachten wir unsere Seele als eine Burg, die ganz aus einem Diamant oder sehr klarem  Kristall hergestellt ist; dort gibt es viele Gemächer, gleichwie auch im Himmel viele  Wohnungen sind (...) im Innersten der Burg aber, in der Mitte von all diesen Wohnun-  gen, sei die vornehmste, in der zwischen Gott und der Seele sehr geheime Dinge vorge-  Hen 82  Einer ihrer frühesten Biographen, Diego de Yepes, bezeugt, daß Teresa  ihm sagte, Gott habe ihr in einem einzigen Augenblick das Geheimnis der  Seele gezeigt. Da war »eine äußerst schöne [gewaltige] Kristallkugel, einer  Burg gleich, in der Teresa sieben Wohnungen sah; und in der siebten, die  sich in der Mitte [der Burg] befand, weilte der König der Herrlichkeit in  größtem Glanz. Von dort aus ließ er Schönheit und Licht in alle Wohnun-  gen dringen, bis hin zur äußeren Mauer«. Wer einmal Avila besucht hat,  dem wird manches vertrauter. Avila ist von einer großen Mauer umgeben,  die Stadt selbst wie eine Burg.  Stellt euch vor, es befinde sich in euch ein überaus prächtiger Palast, erbaut von lauter  Gold und Edelsteinen, wie er sich für einen so großen Herrn, für den er bestimmt ist,  geziemt, und ihr selbst traget zur Zierde dieses herrlichen Baues bei! In Wahrheit gibt es  kein schöneres Gebäude als eine reine, mit Tugenden geschmückte Seele; und je größer  die Tugenden sind, desto herrlicher glänzen sie als Edelsteine. Denkt euch auch, in die-  sem Palaste wohne jener große König, der euer Vater sein will; dieser König sitze auf ei-  nem sehr kostbaren Throne, und dieser Thron sei euer Herz.”  % Seelenburg, 1. Wohnungs4-Hauptsts 107 3:  7 Weg der Vollkommenheit. 28,9.145

Fur dıese beıden orofßen Frauen macht die Liebe das Wesen des Gebets
A  N Das Gebet überwindet prozessual den Abstand zwıschen Mensch un!
(30tt In der etrizten Stufe, der mystischen Vermählung, beschreibt Teresa
das Gebet als Liebesbeziehung 7zwıischen Braut un:! Bräutigam. Fdicth
spricht VO eıner dynamiıschen Beziehung, die durch Emporsteigen der
Seele C+Gtt und Niedersteigen (sottes Zu Menschen zustande kommt.
Mehr 1aber kennzeichnet die Hıngabe das Eigentliche des Gebets. Im (3€e
bet vollzieht sıch dıe 1ebende Hıngabe des Menschen ( G und das
Sich-Verschenken (ottes den Menschen.

Das Innerste des Menschen

a) Teresa DO Avwıla
Dıie Seele als Burg
Die Begegnung mı1t (sott tindet 1m Innersten des Menschen Um das
geistliche Leben, das sıch ıj1er verwirklıicht, beschreiben, benützt Teresa
Bilder un Symbole, w 1€ WIr s$1€e 1n Ediths Aussagen nıcht tinden. Teresa
schreıbt:

Betrachten WIr Nser«c Seele als eıne Burg, dıie ganz AUS einem 1amant der sehr klarem
Kristall hergestellt Ist; dort o1bt viele Gemächer, gleichwie uch 1m Hımmel viele
Wohnungen sıind R 1mM Innersten der Burg aber, 1n der Mıtte VO al] diesen Wohnun-
SCHL, se1 dle vornehmste, 1n der zwiıischen ott und der Seele sehr geheime Dıngeb
hen

Eıner ıhrer frühesten Biographen, Diego de epeSs; bezeugt, da Teresa
ıhm9 (sOtt habe ıhr 1in einzıgen Augenblick das Geheimnıs der
Seele gezeıgt. DDa Warlr »eıne außerst schöne [gewaltige] Kristallkugel, eıner
Burg gleich, in der Teresa s1ıeben Wohnungen sah; un 1n der sıebten, die
sıch 1n der Mıtte der Burg| befand, weılte der Könıg der Herrlichkeit 1ın
srößtem Glanz Von Ort Aaus 1ef Schönheıt un:! Licht in alle Wohnun-
gCH dringen, bıs hın ZUFT ıußeren Mauer«. Wer einmal Avıla besucht Hat,;
dem wiırd manches veriraufter. Avıla 1St VO eıner orofßen Mauer umgeben,
die Stadt selbst Ww1e€e eine Burg.

Stellt euch VOT, efinde sıch 1n euch eın überaus prächtiger Palast; erbaut VO lauter
Gold und Edelsteinen, w1e€e sıch für eınen orofßen Herrn, für d€l'l bestimmt 1St,
geziemt, und iıhr selbst tragel ZUr Zierde dieses herrlichen Baues be1! In Wahrheıit o1bt
keın schöneres Gebäude als eıne reine, mi1t Tugenden geschmückte Seele; und Je orößer
die Tugenden sınd, desto herrlicher olänzen sS1€e als Fdelsteine. Denkt uch auch, in die-
S“ Palaste wohne jener große König, der CUuGT Vater se1ın will; dieser König sıtze auf e1-
L11C sehr kostbaren Throne, und dieser Thron sel1l Cr Herz.?”

36 Seelenburg, Wohnung, Hauptst:s
37 Weg der Vollkommenheıt 28:%
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Das Tor RUÜY Seele 1SE das Gebet

Sovijel ich verstehen kann, 15L die Pforte, UuUrc die I1a  H diese Burg eingeht, das Gebet
und die Betrachtung

Teresa beschreibt sı1eben Stuten des Gebets; jede Stute bedeutet den Fın-
OTE der sieben Wohnungen Mıt jeder Stute WIT tiefere

Selbsterkenntnis und lernen auch (sott tiefer kennen
Man ZWINSC SIC die Seele) nıcht lange eıt Gemache leiben; und WAaTC CS

uch das Gemach der Selbsterkenntnis Diıiese Erkenntnıis 1ST jedoch uch für JENC dıe
der Herr schon Ce1in CIHEINCS Gemach hat eintfreten lassen, sehr notwendig Indes-
sCM werden WIT ach LLC1LICT Ansıcht doch 111 ZUr vollkommenen Selbsterkenntnis C
langen, WEn WIT uUu1ls nıcht uch befleißigen, (jott kennenzulernen

In der ersten Wohnung erkennt INa dıie Schönheıt der Seele W CN SIC sıch
Zustand der Gnade befindet und ıhre Hiäfßlichkeit WE S1C Zl

stand der Sünde 1STt Auf dieser Stuftfe wachsen Selbsterkenntnis und De-
MUL, die befähıigen, tiefer die Mıtte der Burg eın  5 Die ZW elitie

Wohnung ı1ST für ıJENC, die sıch der Einladung Chrristı1 ı größerem Mafße
öffnen. Die dritte Wohnung betritt, WT asketische Übungen un das (36e=
bet der Sammlung hochhält Diese PTrStEe reli Wohnungen bereiten u1ls

auf die tieferen VOL Die Viertie Wohnung 1ST ausgezeichnet durch gC-
gOSSCHC Gnade welche die menschlichen Anstrengungen begleıtet Von
dieser Wohnung oilt 5Nıcht 1e] denken sondern 1e] lieben << |JIıe Seele
ruht Gebet der Stille und Frieden der göttlichen Niähe

Di1e Vereinigung MIL (+317 das letzte Ziel des geistigen eges verwirk-
licht sıch den etzten rel Wohnungen (5—7) Zur Beschreibung der
üuntften verwendet Teresa die Analogie der Seidenraupe. Dieses Bild redet
VO Tod und Leben ı Christus. Was den etzten Weg LUr Einheit
mMI1 C7OTt betrifft, spricht Teresa VO rel Stuten: Vereinigung,
Verlobung und mystische Vermählung.

Be1 der mystischen Vermählung ber 1ST C WIC WEeNnNn Wasser VO Hiımmel Flu{ß
der Brunnen fällt dle beiden W asser C115 werden, da{fß S1IC nıcht mehr
voneinander geschieden werden können

Das 7iel des ge15t1gen Weges, den Teresa beschreıibt 1ST die
stische Vermählung S1e findet » 1111 innersten Seelengrunde
dem OUrte, (5OÖft selber wohnen mu{f(ß«

D) Edıith Stein
Der Aufstieg Gott OF e1n Abstieg das Innerste der Seele

Idies gilt ach Edicth Stein VO Glauben überhaupt
Er 1SL Ja selbst BEISLISCS eın und darum Bewegung C111 Aufstieg untaßlichere
Höhe und C1M Abstieg abgründigere Tiefe

38 Seelenburg, 1 Wohng Hauptst Z7u Wohng Hauptst 9u
359 Seelenburg, Wohnung, 2 Hauptst



Teresa “DO  en Avwıla Fın Meilenstein auf dem Weg ZUNY SpiritualıtätTeresa von Avila - Ein Meilenstein auf dem Weg zur Spiritualität ...  147  Im besonderen aber kennzeichnen diese zunächst gegensätzlich erschei-  nenden Bewegungen das Suchen der Seele nach Gott:  In ihrem Aufstieg zu Gott erhebt sich die Seele über sich selbst oder wird über sıch selbst  erhoben. Und doch gelangt sie damit erst recht eigentlich in ihr Innerstes hinein. Das  klingt widerspruchsvoll, entspricht aber der Sachlage und ist begründet in dem Verhält-  nis, in dem das Reich des Geistes zu Gott steht.“  Der Aufstieg zu Gott, der zugleich Abstieg in die Tiefe der Seele ist (»Gott  ist im Innersten der Seele«“!), spiegelt die Eigenart der menschlichen See-  le wider. Wie versteht Edith diese Seele?  Die Seele innerhalb des Reiches der Geister  Edith sieht die menschliche Seele in einem großen Zusammenhang:  Die Seele steht als Geist in einem Reich des Geistes und der Geister (...) Wir sprechen  von einem Reich des Geistes und der Geister, sofern alles Geistige in einer mindestens  möglichen Verbindung steht und Teil eines Ganzen ist (...) Als alles Geistige und alle  Geister unendlich überragend steht Gott an der Spitze dieses Reiches. Zu Ihm aufstei-  gen kann ein geschaffener Geist nur, indem er über sich selbst aufsteigt. Doch als alles  Seiende ins Sein setzend und im Sein erhaltend, ist Gott der tragende Grund von allem.  Was zu Ihm aufsteigt, das senkt sich ebendamit zugleich in seine sichere Ruhelage.  Gott steht an der Spitze des Reiches des Geistes und der Geister und ist  zugleich der tragende Grund dieses Reiches. Auch in dieser Sicht ist die  doppelte Bewegung der Seele begründet:  Auf den Stufen der Leiter steigt die Seele zu Gott empor, d.h. zur Vereinigung mit Ihm.  Je höher sie zu Gott aufsteigt, umso tiefer steigt sie in sich selbst hinab: die Vereinigung  vollzieht sich im Innersten der Seele, im tiefsten Seelengrund.“?  Wir sehen die Nähe zu Teresa. Edith hat auch selbst ausdrücklich bekannt,  daß sie in ihrer Beschreibung der Seele von Teresa abhängt:  Die Erfahrungsgrundlage, auf die wir uns dabei (bei der Beschreibung des innersten Le-  bens der Seele) zu stützen haben, sind die Zeugnisse großer Mystiker des Gebetslebens;  als solches Zeugnis ist die Seelenburg unübertroffen.®  Man kann beobachten, wie Edith die Vorstellung von der Seelenburg  übernommen und einer - wenn wir so sagen wollen - moderneren Denk-  weise und Terminologie angepaßt hat. Der moderneren Denkweise dürfte  auch entsprechen, daß Edith im Unterschied zu Teresa im Zusammenhang  mystischer Erfahrungen nicht von übernatürlichen Phänomenen wie Ek-  stasen und Visionen spricht.  Neu ist der Akzent, den Edith mit ihrer Beschreibung des Reiches der  Geister setzt. Es geht um die Beziehung des Menschen zu allem Geschaf-  fenen:  40  E. Stein, Kreuzeswissenschaft. Studie über Johannes a Cruce. ESW Bd. I, Louvain/Frei-  burg 1950, 99.  41  Ebd;, 136.  42  Ebd; 135 G. 137.  43  E. Stein, Welt und Person. ESW Bd. VI, 39.14/

Im besonderen aber kennzeiıchnen diese zunächst gegensätzlıch erschei-
nenden ewegungen das Suchen der Seele ach (szott:

In iıhrem Aufstieg (jott erhebt sıch die Seele über sıch selbst der wiırd über sıch selbst
erhoben. Und doch gelangt s$1e damıt erst recht eigentlich 1n ıhr Innerstes hineın. Das
klıngt widerspruchsvoll, entspricht ber der Sachlage und 1sSt begründet 1n dem Verhält-
N1S, 1n dem das Reich des eıstes Ott steht.“°

Der Aufstieg Gott, der zugleich Abstieg 1n die Tiete der Seele 1st (»Gott
iSt 1mM Innersten der Seele«*!), spiegelt die Eıgenart der menschlichen See-
le wıder. Wıe versteht Fdith diese Seele?

Dıiıe Seele ınnerhalb des Reiches der eıster

Fdıth sıeht die menschliche Seele 1ın einem großen Zusammenhang:
Dıie Seele steht als Geıist 1n einem Reich des eıstes und der Geister Wır sprechen
VO eiınem Reich des e1listes und der Geıister, sotern alles Geıistige 1n eıner mındestens
möglıchen Verbindung steht und Teıl eınes Ganzen 1sSt Als alles Geistige und alle
Geıister unendliıch überragend steht Ott der Spiıtze dieses Reiches. Zu Ihm autstei-
SCIl kann eın geschaffener Geilst NUL, indem ber sıch selbst aufsteigt. Doch als alles
Seiende 1Ns eın setzend und 1m eın erhaltend, 1St ott der tragende Grund VO allem
Was Ihm aufste1igt, das senkt sıch ebendamıt zugleich 1n seıne siıchere Ruhelage.

(F steht der Spiıtze des Reiches des eıstes und der eıster un 1St
zugleich der tragende Grund dieses Reiches. uch in dieser Sıcht 1St die
doppelte ewegung der Seele begründet:

Auf den Stuten der Leıter steigt die Seele Oott P  9 d.h SE Vereinigung mıt Ih:  3
46 höher Ss1e ott aufsteigt, uUINso tieter ste1gt s$1e 1n sıch selbst hinab die Vereinigung
vollzieht sıch 1mM Innersten der Seele, 1mM tiefsten Seelengrund.“

Wır sehen die Nähe Teresa. Edith hat auch selbst ausdrücklich bekannt,
da{f S1e 1n ıhrer Beschreibung der Seele VO Teresa abhängt:

Die Erfahrungsgrundlage, auf dıe WIr unls dabe! beı der Beschreibung des innersten E @.
ens der Seele) stutzen aben, sind die Zeugnisse oroßer Mystiker des Gebetslebens:;
als solches Zeugn1s 1St die Seelenburg unübertrotten.*

Man annn beobachten, Ww1e€e Edıich die Vorstellung VO der Seelenburg
übernommen un:! eıner WenNn WIr wollen moderneren enk-
weıse un Terminologıe angepalst hat Der moderneren Denkweıse dürfte
auch entsprechen, dafß FEdıith 1m Unterschied Teresa 1M Zusammenhang
mystischer Erfahrungen nıcht VO übernatürlichen Phinomenen WwW1e€e Ek-
stasen und Vıisıonen spricht.

Neu 1st der Akzent, den Fdith mı1t ıhrer Beschreibung des Reiches der
eıster Es geht dıe Beziehung des Menschen allem Geschaf-
fenen:
40 Stein, Kreuzeswissenschaft. Studie über Johannes Cruce ESW Bd I" Louvaın/Freıi-

burg 1950
Ebd., 136

472 Ebd., 135 A
473 Stein, Welt und Person. ES  < Bd V1,
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Die Seele 1St iıhrem Wesen nach Geilst und 1St ıhrem innersten Wesen nach empfänglıch
tür alles Geistige, für Gott, den reinen Geist, und alles, W as Er geschaftfen hat und W aAs

seiınem innersten Wesen nach uch geistig ist.“*
Die enschenseele hat als Geilst und Ebenbild des göttlichen Geilstes diıe Aufgabe, dıe

geschaffene Welt erkennen: und lıebend aufzunehmen, ıhren Beruf darın VT -

stehen und entsprechend wiıirken.”

TIL Edıth Stein A jJapanischer Sıcht einıge Bemerkungen
Zum Schlufß och einıge Worte, weshalb sıch viele Japaner für FEdıith Stein
interessieren.

Vor wenıgen Jahren wurde iıch VO eıner JjJapanıschen Ordensfrau, Ea
terın eınes Verlagshauses, eingeladen, eın zweıtes Buch ber Edıth Stein
schreıiben. S1e mM1r » Warum schreiben Sıe nıcht eın welıteres Buch
ber FEdith Steıin, 1n dem Ö1e die tragısche Seıte iıhres Lebens hervorheben?
Uns Japanern gefallen tragısche Erergnisse; werden WI1Ir Edith Steın, die
1n Auschwitz ermordet wurde, mehr schätzen lernen.« Wıe S1e
ohl wI1ssen, zab s 1n der Geschichte Japans viele Menschen, die ıhr @-
ben für Könige und Kaıser opferten. Sein Leben hinzugeben bedeutet ei-
W as Heroisches, das InNnan ewundert. Worın sıch aber FEdich Steın VO den
tragisch-heroischen Menschen Japans unterscheidet, 1St, da{ß S1Ee ıhr Leiden
und ihren Tod annahm VO Standpunkt des Kreuzes und des Glaubens
(Gott. In FEdıith sınd die Japaner mi1t eıner monotheistischen Religi0on, die
sS1€e AaUS ıhrer eigenen Kultur nıcht kennen, konfrontiert un:! VO ıhr her-
ausgefordert.

Wır Japaner fühlen u1ls auch VO Edıch Steıns radıiıkaler Lebensweıse,
ıhrer Strenge un Diszıplın ANSCZOPCH. Nachdem s1e sıch ZUuU Christen-
[um wandte, verweiılte s$1e bısweilen die Nacht 1m Gebet Sıe Lrat
ann 1n eiınen Orden eın, der sıch durch eıne harte Diszıplin auszeichnet.
Manchmal frage iıch mich, das Christentum 1n Japan zahlenmäfßig

wenıg Erfolg hat Vermıissen die Japaner 1mM Christentum die Härte der
Diszıplin, die iıhnen VO iıhren eigenen Religionen her ist?

Für die Japaner, VOT allem die Buddhisten, 1Sst Religion nıcht eine Sache
VO abstraktem und spekulatıvem Wıssen, sondern eINeE Sache VO Intu1-
t1on und Erfahrung. Die Relıgion soll AaZu tühren, das innerste Selbst
der die wahre Natur aller Wesen erfahren. Di1e Methode, dieses Ziel

erreichen, 1St die richtige Haltung des Körpers un das richtige Atmen.
Beides, aber auch die 1m Zen-Kloster veübte strenge Diszıplın helten da-
Z siıch VO allem Sıch-Anklammern Dınge und Gefühle befreien.
Eın radıkales Sıch-leer-Machen, eın Sich-Entäufßern führt eıner mehr
der weniıger tiefen Erfahrung der wahren INatUur: eıne Erfahrung, die 1m
Zen »Kensho« der »Sator1«, 1m Westen »Erleuchtung« ZENANNL wırd Wıe
erwähnt, verbrachte Edith Stein viele Stunden 1m Gebet und 1n der stillen
Meditation 1mM Karmel sınd dafür täglıch Zzweı Stunden festgesetzt — un
44 Steıin, Kreuzeswissenschaft. ESW Bd I’ 104
45 Steıin, Welt und Person. ESW Bd VL



149Teresa vVO Avıla Fın Meilenstein auf dem Weg ZUNY Spirıtualıität149  Teresa von Avila —- Ein Meilenstein auf dem Weg zur Spiritnalität ...  sie war vertraut mit einer strengen Disziplin, die ihr Leben ordnete. Me-  ditation und Disziplin führten Edith zur Selbstentäußerung; Edith nennt  sie Hingabe des eigenen Selbst. Diese Hingabe ist für sie ein Ausdruck der  Liebe. Trotz der Unterschiede in der Methode des Meditierens und in der  Terminologie, die zur Beschreibung des spirituellen Weges verwandt wird,  sehen wir Japaner, daß Edith einen Weg gegangen ist, der dem unseren, be-  sonders dem Zen-Weg, nahe ist. Er führte sie zu tiefen mystischen Erfah-  rungen.  4. Die letzte Bemerkung betrifft Edith Steins Auffassungen über das We-  sen und die Stellung der Frau. Was Edith hier zu sagen hat, fordert heraus  und findet Gefallen vor allem bei den Frauen in Japan, wo konservative  und diskriminierende Vorstellungen und Praktiken bezüglich der Frauen  immer noch weit verbreitet sind. Ediths Auffassungen erwuchsen aus ıh-  rer langen Erfahrung als Studentin und Gelehrte in einer Welt, die zu ih-  rer Zeit noch sehr von Männern bestimmt war. Bekannt sind ihre Worte:  »Keine Frau ist ja nur eine Frau, jede hat ihre individuelle Eigenart und  Anlage so gut wie der Mann (...)«*° Es sind fast 65 Jahre vergangen, seit  Edith Stein ihre Ansichten über die Frau niederschrieb. Aber als ich vor  kurzer Zeit in Japan ein Seminar über ihr Essay über die Frau hielt, sagten  mir meine Studentinnen, daß sie die Art, wie Edith diese Fragen angehe,  sehr beeindruckte. In der japanischen Gesellschaft erscheinen Ediths Ge-  danken äußerst modern.  % E, Stein, Die Frau. Wie Anm. 4, ESW Bd. V, 7.S$1e W ar mı1t eıner Dıiszıplın, die ıhr Leben ordnete. Me-
dıtatıon un! Diszıplın üuührten Fdıith AT Selbstentäufßserung; FEdıth
s$1e Hıngabe des eigenen Selbst. Dıiese Hıngabe 1St für S1e eın Ausdruck der
Liebe Irotz der Unterschiede in der Methode des Meditierens und 1n der
Terminologıe, die ZUr Beschreibung des spirıtuellen eges verwandt wird,
sehen WI1r Japaner, da{fß Fdıith eınen Weg 1St, der dem UNsSCICNM, be-
sonders dem Zen-Weg, ahe 1St Er tührte sS1e tiefen mystischen Erfah-
rungel.

Die letzte Bemerkung betrifft Edith Steıns Auffassungen ber das We-
<  e un die Stellung der F17 Was Fdıth 1er hat, ordert heraus
und findet Getallen V OT allem be1 den Frauen 1n Japan, konservatıve
un:! diskriminierende Vorstellungen un Praktiken bezüglich der Frauen
ımmer och weıt verbreıitet sınd FEdıths Auffassungen erwuchsen AaUus ıh-
rer langen Erfahrung als Studentin un:! Gelehrte 1n eıner Welt, die ıh-
T} Zeıt och sehr VO annern bestimmt W AaTl. Bekannt sınd ıhre Worte
»Keıne TAaUuU 1St Ja 1Ur eıne Frau, jede hat ıhre indıividuelle Eıgenart un:!
Anlage gul W1€e der Mann GE Es sınd fast 65 Jahre veErgansScCl, se1t
FEdith Steın ıhre Ansıchten ber die TAH niederschrieb. ber als iıch VOT

kurzer Zeıt in apan eın Semiıinar ber iıhr Essay ber die Trau hielt, Sagten
IIr meıne Studentinnen, da{ß s1e die Art. W1e€ FEdıch diese Fragen angehe,
sehr beeindruckte. In der japanıschen Gesellschaft erscheinen Edıths (5e-
danken außerst modern.

46 Stein, Dıi1e Frau Wıe Anm 4) ES  < Bd V3
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Dıie Chrıstin Teresa

C lricb(?obban
Teresa VO Avıla (1515—-1582) wiırd einer sehr ausgepragten Tradıtion tol-
gend 1MmM allgemeınen und vorwiegend als die Retormatorin des Karmel be-
zeichnet, un damıt auch als eıne der großen Reformergestalten der Kır-
che Wiährend allerdings 1n Deutschland und Italıen in der ersten Hälfte
des 16 Jahrhunderts Reformen och angefordert wurden, können s1e
diese Zeıt in Spanıen bereıits auftf eıne lange Geschichte zurückblicken un
haben deshalb schon Sanz estimmte Merkmale ausgepragt. Allerdings hat
Teresas Orden der Karmel einen eigenen Weg zurückgelegt, da Er

in Spanıen eine Sonderstellung einnımmt, W 45 bedacht werden mußß,
ihr Werk richtig einzuordnen. Unter Berücksichtigung dieses sehr kom-
plexen Umtfteldes 1st c5 uns mıt Hılfe der Schriften Teresas möglıch, ıhre
ganz spezifisch christliche Eıgenart herauszustellen.

Z7ur Ordens- und Kırchenreform ım Spanıen des Jahrhunderts
A) Gründe für die Reform
enannt werden eın allgemeıner Niedergang des relig1ösen Lebens be-
dingt durch die Pest, das 1abendländische Schisma (1378-1417), entstehen-
der Nationalismus USW. mıiı1ıt dem Ruf ach eıner Reform Haupt un
Gliedern.
enauer betrachtet lassen sıch eım Klerus folgende Mängel teststel-
len

Mißstände 1n der römischen Kurıe und negatıves Verhalten mancher Papste, W 25

7Zweiftfeln der Leitungsgewalt des Papsttums, Ja dessen Zurückweisung führt, und
1n Zusammenhang damıt die nıcht seltene Praxıs der päpstlichen und mancher (Or-
denskurien, 1m Weftrtlauft miteinander Privilegien und Pfründe gewähren, sotern s1e
1Ur Geld einbrachten!
Vernachlässigung der Residenzpflicht vieler Bischöfe, dle die Verantwortung für ihre
10zese oft unfähıigen Vıkaren überlassen, und verbunden damıt die mißbräuchliche
Besetzung der Bischofsstühle
Mangelnde Auswahl und Ausbildung der Kandıdaten für die kirchlichen ÄII]ICCI' und
Weihen.

Dazu kamen Mißstände eım Volk, die A durch die ben CNANNLECN be-
dingt der verstärkt wurden:

Mißtrauen 1n die Leıtungstrager der Kirche und wachsender Abstand ıhnen
Entstehung VO Bewegungen, Inıtıatıven und Grupplerungen, die sıch bewuft außer-
halb der kirchenrechtlich vertafßten Kırche ansıedeln

Zur Ilustration se1l auf d1e Niederdeutsche Provınz der Karmeliten verwıesen, die nde
des Jahrhunderts für das »Privileg« bezahlte, »dafß der General nıemanden gradulere,
wWenn nıcht aut Vorschlag der Provınz«. Starıng, Der Karmelitengeneral Nikolaus
Audet und dıe katholische Reform des Jahrhunderts. Rom 959 L
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Geringschätzung eıner zewıssen Art scholastischer Theologie, die sıch mehr mıiıt Spıtz-findigkeiten als mıiıt den Lebensfragen der Menschen beschäftigte, W as viele 1n iıhren V1-talen geistlıchen Interessen enttäuscht
eın allgemeines Miıfstrauen be1 den Verantwortlichen in der Kırche gegenüber eınermehr gefühlsmäßigen, zur Mystık neıgenden FrömmigkeitVolksprediger, die besser verstehen als diıe offiziellen Vertreter der Kırche, dem» Volk ufs Maul schauen«.

AÄngesiıchts der mangelnden Flexibilität der kirchlichen Obrigkeit mıiıtıhrem Versuch der Vereinheitlichung un des Dırıgismus VO ben WCI-den 1er die Grundlagen für das Zerbrechen der relig1ösen Einheit 1mM 16Jahrhundert gelegt.
ıne pauschale Eıinschätzung eines Fachmanns:

Es 1St bestimmt nıcht 1n ersier Lınıe der moralısche und vertassungsmäßige Niedergangmıiıt seınen diırekten und schweren Folgen SCWCESCNH, der ZU Zusammenbruch der O-ralen Betreuung der christlichen Gemeinden geführt hat, sondern das Bewulfistsein 1mVolk, da{fß die kirchlichen Leitungsgremien nıcht mehr funktionierten: azu kam dleFlucht vieler retormatorischer Inıtıatıven Au dem instıtutionalisierten und OrthodoxenRahmen. Das machte diesen Prozefiß, der schließlich 1n der gewaltsamen Spaltung und 1mMBruch der europäıschen Christenheit endete, dramatisch und bedrohlich 2

D) Zur Sıtyation ın den Orden

Di1e allgemeine Sıtuation hat 1ın den Orden eıne Je spezıfische Ausprägungerhalten. So finden WIr iın den Bestimmungen der Generalkapitel des Kar-melitenordens 1m 14 Jahrhundert bereits Reformanweisungen bezüglichdes Gemeıinschaftslebens un: des Armutsgelübdes.? Problematisch wiırddie Sıtuation 1ın Spanıen durch den ständıg wachsenden Gegensatz ZW1-schen der cClaustra und der observancıa, das heißt zwıschen den Konven-tualen und den Observanten. Dahıiınter verbirgt sıch der Gegensatz ZW1-schen den beharrenden Kräften iın den Orden der Konventualismus mıiıtseınen tradıitionellen Formen und Anforderungen des Ordenslebens undden Reformbestrebungen, die {lex1ibler, mehr Evangelium oOrlentiertund mehr charısmatisch seın wollen. Durch die Unterstützung dieser Re-tormideen be1 den Katholischen Königen, die dahinter eiıne Möglichkeitsahen, iıhren Eıinfluß autf die Orden verstärken, werden die Observanz-bewegungen immer stärker un: SAaugen 1mM Lauf des 16 Jahrhunder:ts denKonventualismus fast auf
Hubert Jedin, der bekannte Hıstoriker des Konzıls VO Trıent, schreibt:

Zu Begınn des ahrhunderts War klar, da{fß d1e vorhandenen trefflichen nsätzeeiner Wiıedergeburt des Ordenslebens VO ınnen heraus nıcht genugten. Dıie Auflösung
Garcia OTrO,; Cıisneros la reforma del clero espano| t1empo de los AA catölıcos.Madrıid 19 195

Sıehe bezüglich Privateigentum: Genéralkapitel 1324, 1N?: Zimmerman, Monumenta hı-storıca Carmelitana. Lirınae 1907, 2 9 Nr 69 1357 27} 166 f, 1558, RO 178; 1572;1n Wessels, Acta Capıtulorum Generaliıum Marıae de Monte Carmelo, and rRomae P942: 70 f’ 1375; Aa 75 Privıleo1en: 1992 1N: Monumenta, Aa O, 168; 1385,inc 420 95 1387, aa OT FOZ: 13997 a 107
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des Gemeinschaftslebens und der Ordenszucht schriıtt, SA Teil gefördert durch dle Prı-
vilegıen der Papste, VOTLr allem durch das Mare Magnum Sıxtus’ und dıe laxe Dispens-
praxI1s der kurijalen Behörden, insbesondere der Pönitentıiarıe, unauthaltsam tort. Selbst
in den Bettelorden begann mMa  — 1n kaum verhüllten Formen VO Gemeıinei1gentum ZUu

Sondereigentum fortzuschreıten; als Prediger, Protfessoren, Famıiliaren { Prälaten,
Hoftheologen VO Fursten lösten sıch, ormell gedeckt durch die Licentia standı EeXLEYA,
zahlreiche Ordensleute 4US5S der Gemeinschaft heraus und nahmen Siäkularbenetizıen 4Aı

C} Anfänge der Ordensreform ın Kastılıen

Be1 den Benediktinern beginnt eıne Retorm 1391 VO San Benıiıto in Valla-
dolid aUs, die dem FEinflu{£ der evotı0 moderna sehr Finfluf e
wınnt. Durch den Abt (Sarcia de C1isneros VO Montserrat, der Ort Ende
des 15 Jahrhunderts die Druckereı einrichten und zahlreiche geıistlı-
che Schritten rucken liefß, tragt diese Abte1 sehr SA geistlichen Erneue-

rung in Spanıen be1.?
Im Dominikanerorden gründet Alvaro de /Zamora 71430) einen Re-

ftormkonvent 1n Escalaceli 1n Cordoba,; dessen Ausstrahlung bıs ach Ka-
stilien geht: San Esteban in Salamanca un! San Gregori10 ın Valladolid.
Herausragende Persönlichkeıiten sind Francısco de Vıtorı1a, Melchor G A-

Bartolome Carranza de Miranda, ul1Ss de Granada USW.
Unter den Franziskanern Ende des Jahrhunderts durch Pedro

de Villacreces eıne Retorm eın Durch Kardınal Francısco Jımenez de ( 16=
NCIOS, der selbst den Franziskanerobservanten gehört und Beichtvater
der Königın Isabella und des Prımas VO Spanıen ist, bekommt diese Re-

formbewegung eıne tast unıversale Geltung, sodafß s1Ce mı1ıt ıhren charakte-
ristischen Merkmalen FA Reform schlechthın wird Reformiert-Sein
heißt, CS ach Art der Franzıskaner se1in./ Wıchtige Vertreter A4US dieser
Reformbewegung siınd Francısco de (Isuna un! Bernardino de Laredo.®
Die Franziskaner siınd auch 1mM Zusammenhang mıt den Alumbrados VO

Pastrana und Escalona wichtig geworden.”

Zitiert AUS: Starıng, Aa
Colombas, Corrıientes espirituales ent los Benedictinos observantes espanoles

del sıglo XVI In Corrıientes espirituales la Espana del siglo ME Trabajos del I1 Con-
de Espiritualidad. Barcelona 1963; 127-164

Belträn de Heredia, Hiıstorıa de la reforma de Ia provincıa de Espana (1450-1550). RO-
1939

Vgl Teresa VO Avıla, Leben 321% eresas Nıchte den Vorschlag macht, ob 1119  -

nıcht nach Art der Descalzas Unbeschuhten Schwestern [gemeınt sınd dle Franzıskane-
ınnen| leben könnte.
Beide haben durch ıhre Schriften Tercer Abecedarıo espirıtnal bz Subida del Monte
10 auf Teresa großen Einfluß ausgeübt.

eın »Konglomerat bestimmter ManitestationenBeım Alumbradismus handelt S1C
spirituellen Lebens 1m Jahrhundert 1n Spanıen, dıe, VO spanıschen Humanısmus und
der evot1o moderna inspırıert, besonderen Wert auf eın nach eıner bestimmte Metho

achtendes Gebet legten. Es andelt sıch Iso ıne Welle der Ver-de praktızıertes betr
innerlichung des BeteMNs und der Religijosıtät, durch dle Ma  > ıne echte und überzeugte
Erneuerung des geistlichen Lebens erreich suchte«. Dobhan, Ott-
Mensch-Welt 1n der Sıcht eresas VO Avıla Frankturt 197%; 108) Zur Bedeutung VO  —
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uch be] den anderen Orden x1ibt Reformbemühungen: die Hıerony-
mıten iın Toledo, die Z1iısterzienser VO Piedra AaUs, die Klarissen VO Tor-
desıllas und die Augustiner AUus alamanca.

d) Die »reforma del TV“ (Reform durch den Könıg)
Als 1474 die Katholischen Könıge die Macht kommen, hat die Reform
der Orden in Spanıen schon eiıne Geschichte. Die Könige greifen S1e eNnt-
schieden auf und machen sS1e ihrer Angelegenheıt, wobe!l s1e besonders
die Observanzbewegung unterstutzen, die 1mM Lauf der Zeıit ımmer mehr
spanısch-nationale Züge annımmt. Diese Zeit wırd für die Reform der (Or-
den 1ın Spanıen entscheidend.

arl V der mıt dem Namen ar| Könıg VO Spanıen ist, diese
Linıe fort, legitimıert durch den ıhm VO Papst Hadrıan VI 1523 verlie-
henen Datronato unıversal (unıversale Schutzherrschaft). Dıie Observanz-
bewegung, VOTr allem be1 den Franzıskanern, blüht auf und kommt da-
durch 1n die Kage;, zahlreiche Missıonare ach Westindien (Amerıika)
entsenden.

Unter Philipp IT (1556—-1598) wiırd die Reform der Orden schließlich
eınem spanisch-nationalen Unternehmen mi1t dem Anspruch der LOTLA-

len Eliminierung des Konventualismus. So geriet Philıpp I1 iın Kon-
frontation ZU Konzıil VO Trıent mıiıt dem Dekret ZuUur Regularenreform
VO Dezember 1563, da die Konzilsväter die radikale Posıtion Philıpps 1:
nıcht annehmen wollten. Als Folge davon kommt CS zwangsläufig stan-
digen Spannungen zwıischen dem spanıschen Königshof un der rÖöm1-
schen Kurie. Diese Sıtuation bildet den Hintergrund für die Auseinander-
SETZUNG zwiıischen den »Beschuhten« und den »Unbeschuhten« in Teresas
Werk .10

Merkmale der spanischen Ordensreform
Eın gemeınsames Merkmal aller Retormideen 1MmM Bereich der Kirche W ar

schon ımmer die Rückkbehr den Ursprüngen, die sıch dem Vor-
zeichen des Rıgorısmus (span. r1g0r) ach dem Motto vollzog: Je Strenger,
desto besser und siıcherer wırd der Geılst der Gründer eingeholt und gC-
wahrt. Dı1e Bewunderung des Volkes das siıch VO jeher VO großer
Strenge beeindrucken 1eß bestärkte darın. Diese Vorstellung VO TOM-
migkeit kam auch dem Bedürftfnis der Menschen> auf Gott Fın-
Flu{(ß nehmen können, ıh onadıg stiımmen. Damıt haben WIr CS

mıt der ewıgen Versuchung der Menschen Ltun, sıch durch Werke (Op
Kardınal C1isneros tür die Reform der Kırche 1ın Spanıen siehe (Garcıa Uro, Cisneros
la retorma del clero espanol tiıempo de los An catölicos. Madrıd 1971

10 Sıehe CWAN (GGarcıa Oro, Retormas observancıas: Cr1Ss1ISs renovacıön de ia ıda relı-
21082 espanola durante e] Renacımiento. In evısta de Espirıtualidad (1981)
SE1349
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fer) (sottes Gnade erwerben ganz 1m Gegensatz FÜ Evangelıum und
Zu Verhalten Jesu.

Der Rıgorısmus zırd ZU Identitätszeichen mıL folgenden Kennzeichen:
1E Gebäude 1n ländlichen Gegenden
Kleidung und Schuhwerk w1e dle Bauern auf dem Land, barfufß, bestentalls selbst-
gemachtes Schuhwerk nach Art VO Sandalen
möglichst Fasten!! und uße eım Essen!“
körperliche Bußübungen W1e€e Geißelungen, Abstinenz, Schlafentzug USW.

außer be1 den Dominıkanern besteht 1n diesen Reformbewegungen eıne radıkale Ab-
neıgung dl€ Studien und die akademiıschen Grade Wiıchtiger als gebildet Wal

fromm se1n, \lfld dazu eıgneten sıch besten die Bußübungen.

Dıiıe Reform des Karmel ın Kastılien?

Wıe ben schon erwähnt, wurde der Karmelitenorden iın Spanıen VO den
Reformbewegungen, die 1in den anderen Orden ımmer mehr Fu faßten,
auUum berührt, ebensowenı1g VO den Reformbemühungen der Ordensge-

Normal War eın Fasten, ohne jegliıche Zugeständnisse. In seiıner Strengsten Form dauerte
VO November bıs Anfang Aprıil. Da sS1e aulerdem allen Freitagen, Miıttwochen

und vielen Vigiltagen, Quatemberzeıten USW. fasteten, verwandelte sıch das Jahr 1n eıne
große Fastenzeıt, derart, da »WI1r u1ls keine Mühe mehr machten, die Magen in Unord-
NunNng bringen, indem WIr sS1e einıger Tage AUus der Gewohnheıt des Fastens
brachten und S1e storten und veränderten«. Eg1do, San Pedro Regalado. Patrono de
Valladolid. Valladolid 1983, 12.)

12 Wıe dieses Essen onkret aussah, geht 4US dem Bericht eiınes Kochs hervor, der 1n Dıen-
sten des Pedro de Regalado, eınes franzıskanıschen Reformators, stand: » Wenn S1e den
Brüdern be] großen Anstrengungen manchmal Fleisch vorsetzten, Köpfe
der Lungen, die die Metzger dem Pedro de Salınas in Valladolid, Aranda und Roa
(sottes willen vaben, und ich W arlr damals ıhr Koch Als i1ne besondere Spezıalıtät wurde
Zunge oder Hırn für eınen estiımmten alten Pater auftbewahrt. Ich erinnere mich, da{ß
INa  3 den Brüdern kaum eiınmal Fleisch VO Rücken vorgesetzt hat, und WENN, dann Nur

den alten. Und WenNnn einmal eın ißchen VO dem, das I1a  — iıhnen gebracht hatte, übrıg-
blieb, dann 1e1 der Reformator] mich Streiten daraus machen und der Sonne 4US$S-

seizen. Das wurde dann den Brüdern, die der prallen Sonne gyearbeitet hatten,
Sammmmen mıiıt den Köpten und Lungen VO Sonntag Donnertag gegeben,
schon voller Würmer und stinkend: Es ware den Brüdern eın großer Trost SeWESCH, WEenn

S1e nıcht hätten mussen, sondern iıch ıhnen dafür bst gegeben hätte, W as iıhnen
1Ur ın geringem Ma{ß und abgezählt vorgesetzt wurde. Und WEnnn WIr manchmal einıge
dicke Fische 4US dem Flufß angelten, Barben der Aale, hıefß s1e mich dem Priıor VO

San Beniıito SB-Abteı] oder den geistlichen Freunden in Valladolid bringen. Und eben-
sowen1g gestattete mır 1n der Fastenzeıt, die Brassen Ms die I1  ; uns AUus Valla-
dolid, Aranda oder Roa schickte, damıt sıch dıe Brüder nıcht daran gyewöhnten, N: Fı-
sche I: Und wenn uns uch oft die Möglichkeit gyab, Fische ; ordne-

doch dl da{fß 1Ur wenıg davon vab, wobeı u1lls 9 da{fß die größeren Fische
und Brassen eın sehr schlechtes Gericht selen. Er regelte das Leben ın seiınen Klausen 5
da{fß den Brüdern dıe ust verging, Fleisch der Weın trınken, denn wenn

nıcht die dre1 alten und der gyuLe Magıster MN, die manchmal auf meıne Rechnung
Weın tranken, eriınnere ich miıch keinen anderen Bruder, der 1n diesen ausern
Weın getrunken hätte«.

13 Sıehe dazu Steggink, La retorma del Carmelo espanol. Roma 1965, 441—448, 2 VT -

besserte und erweıterte Auflage, Avila 1993 309-314).
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neräle. S WAar das besondere Merkmal des Ordens 1n Spanıen seine jahr-
hundertelange Isolatıon VO übrigen Orden!*, der Bemühungen des
eifrıgen Ordensgenerals Nikolaus Audet.!> Das 1st VO besonderer Bedeu-
Lung, WE WIr bedenken, da{ß 1n dieser Sıtuation die Ersten Kommunıitä-
ten VO Beatınnen dem Orden angeschlossen der Karmelitinnenklöster
gegründet werden.!®

Als das Jahr 1560 die ben erwähnte »reforma del 8  > also die
Fer der Leıtung Philipps I1 verstärkte Retorm der Kırche, einsetzte un
verschärtft wurde, geschah das ach dem Stil VO Cıisneros, dem tranzıska-
nıschen Modell, 1n eiınem Klıma des vegenseıtigen Argwohns vegenüber
der römischen Kurie. Nachdem das Irıenter Konzıil schliefßlich och das
Dekret ZUur Regularenreform erarbeıtet und verabschiedet hatte, W ar der
Könıg VO Spanien damıt Sal nıcht zufrieden, weıl CS ıhm nıcht weıt e
NUS Sing; deshalb handelte Rande des Konzıils Sondervollmachten
für Spanıen A4AU.  ® Hıer wiırd deutlich, da{ß die Reform der Orden 1n Spanı-

schon 1e1 weıter vorangeschrıtten W ar und, WECNnN WIr das franzıskanı-
sche Modell betrachten, sehr konkrete Formen ANSCHOMIMEC hatte. SO
wiırd auch verständlıch, die ausländischen Ordensgeneräle, dıe auf-
grund eıner Weısung des Konzıls bınnen fünf Jahren ihre Orden refor-
mıleren mulßsten, 1ın Spanıen nıcht gesehen CH: Im Gegenteıl, Phi-
lıpp I8l War sehr daran gelegen, da S1e ıhre Konvente iın Spanıen nıcht
visıtıerten und reformierten, enn diese Aufgabe ahm schon die sreftor-

del wahr. Der spanısche Regalısmus wiırkte sıch also auch auf die-
SN o Gebiet AUs.

Der Ordensgeneral G10vannı Battısta Rossı bekam diesen Jurisdikti-
onskonftlikt!! 1ın Andalusien und Kastilien deutlich spuren. Eınıge
dalusische Brüder verlangten angesichts der bevorstehenden Reform
durch den Ordensgeneral ach der »Retftorm durch den Kön1g«, obwohl
diese 1e]1 rıgoroser War als die VO General geforderte. Eınıge VO ıhnen,
W 1€ Baltasar Nıeto, (TETIEN bei den »Descalzos Unbeschuhten«!8 e1ın,
S1€e schon bald wichtige ÄIl'lt€1‘ übernehmen. Aufgrund des Breve In DT1L0-
14 Teresa weıfß darum, enn Begınn des Kapıtels ıhrer Gründungen schreibt S1e »Im-

iIner wohnen NSCTC Generäle 1in Rom, und noch n1ıe 1St eıner jemals nach Spanıen B

15
kommen; schien uch jetzt unmöglıch, da käiäme.«
Siehe Starıng, A 173 Er schreibt 1n eiınem Überblick über den Zustand des €Ir-
dens 1mM Jahre 1531 »Auch VO den meıisten französıschen Provınzen, Ww1e€e Narbonne,
Aquıtanıen, der Provence, Gascogne, Tourraine, heißt ;Discesserunt tratres plurımı
propter retormatiıonem««. Und 1U bezüglich Spanıen: » Dieselben Folgen hatte dıe Vısı-
tatıon uch 1n Spanıen gyehabt; 1n Kastilien hatte Ö mehr als dıe Hälfte der Brüder das
Weıte gesucht!« Und über den Zustand des Ordens nach 1550 lesen WIr(: 260) »In
Spanıen gehörte Kastıilien den Observanzprovinzen. Auch 1n den anderen spanıschen
Provinzen W ar die Reform anscheinen gut In Andalusien jedoch nıcht. Hıer die
Streitigkeiten geblieben.«
So wurde z B uch das Kloster VO der Menschwerdung in Avıla, 1n das Teresa 1 A e1IN-
Lrat, Junı 14/9 als beater10, Haus für Beatınnen, Ühnlich w1e Begıinen, vegründet.

Gonzälez, monaster10 de la Encarnacıön de Avila, LOMO Avila I97/%6: AF (49)
17 Jurisdiktion Rechtsprechungsgewalt. Anm Red
13 Da die Anhänger der Reformbewegungen be]l den Franziıskanern bartuf{fß der bestenfalls

in Sandalen yingen, annte I1  - sS$1e descalzos Unbeschuhte (Barfüßer). Für ıhr Selbst
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yıbus VO 16 Aprıl 156/ zab CS 1m Karmel 1ın Spanıen 7wel Jurisdiktionen,
die des Ordens, vertfreten durch den Ordensgeneral, und die der Ordına-
rıen, also dıe des Könıigs. Diese besondere Sıtuation 1sSt mıiıt schuld daran,
da{ß 65 7zwischen den »Beschuhten« und »Unbeschuhten« spater den
bekannten Spannungen kommt: Die eınen stutzen sıch auf die Autorität
des Ordensgenerals, die anderen autf die der spanıschen Vısıtatoren, W as

etzten Fndes durch persönlıche Rıivalıtäten un Vorurteile och welıter
belastet 7Z.U1 Spaltung des Ordens führt
Otger Steggink schreibt:

Um die komplizierte Geschichte der Retorm des Karmel 1n Spanıen verstehen, mu{ß
1119  - S1€e VO dieser Spannung VO We1 Observanzen her sehen, d1e dCS Ordens, dıe sıch
auf dıe innozensische, durch Eugen gemilderte Regel gründet, SOWIl1e auf dıe Konsti-
tutiıonen Soreths, dıe VO Audet verbessert und bel seiner Vıisıtation der spanıschen Pro-
vinzen VO Rossı MIt den Reformdekreten promulgiert wurden. Diese (B-
SI VAaRnz könnten WwIır die römisch-tridentinısche CNNECI, insotern als sS1e e1ım Kapıtel iın
KRom (1564) dekretiert wurde, die reformatıo regularıum VO Trıent aNgCNOMMLE
wurde. Auf der anderen Seıte haben WIr die Observanz der spaniıschen Descalcez‘?, dl€
sıch auf die gyleiche iınnozenziısche Regel oründet, allerdings hne d1e Miılderungen, und,
zumiıindest theoretisch, aut die »alten Konstitutionen des Ordens«, die VOoO Soreth
ySOWIl1Ee terner aut die Sonderstatuten, die ıhnen Rossı beigefügt hatte Wenn
WIr diese Observanz miıt der römisch-tridentiniıschen der Observanten vergleichen, kann
s1e als die »ursprüngliche« gelten, insotern als s1e beansprucht, das eremitisch-kontem-
platıve Ideal restaurıieren. Wır können sS$1e die extremistische und national-spanische
NENNECHM, insotern als sS1e über die Regularenreform des Konzıls VO Irıent hinausgeht und
ıne spanisch inspırıerte Bewegung darstellt, dl€ tranzıskanısche descalcez. Diese tindet

königlichen Hot unbedingte Unterstutzung, erfreut sıch e1iım Volk oroßer Beliebt-
heit und oilt ihrer angestrebten Rückkehr den Ursprungen als Observanz
schlechthin. S50 haben WIr 1im spanischen Karmel des Jahrhunderts mıt wel tro-
IMUNSCH VO Retorm tun die Irömisch-tridentinische] Observanz und dl€ [spanısch-
nationale] descalcez. Die Entwicklung beıider vollzıeht sıch 1n eıner politisch-relig1ösen
Sıtuatiıon, die S1e ımmer weıter auseinanderbringt, bıs sS1e S$1e schließlich ZUur endgültigen
Trennung uühr

[ )as 1St der Hintergrund, HO dem sıch Teresas Reform- und Gründungs-
tätigkeıt abspielt. Von daher wırd verständlich, dafß sS1e sıch grundsätzlıch
1mM Rahmen der spanisch-nationalen Reform bewegt, zumal sS1€e och VO

der Ankunft des Generals 1n Spanıen mIt der Gründung ıhres ersten Klo-
begonnen hat.?! Als ıhr Werk gefährdet ISl wendet s1e sıch nıcht

den Papst in Rom, sondern den Könıg VO Spanıen, den sS1€e »Schutz des
Ordens nserer Lieben Frau« nennt.“ In Rom W ar INa  e ıhrem Werk, das

verständnıs als Retformierte diese 1ußeren Zeichen sehr wichtig. Daher kommt CD,
daß uch die Anhängerinnen und Anhänger eresas schon bald Unbeschuhte genannt
wurden.
Der Name descalzos Zing VO den Personen autf die N Bewegung AaU»s, weshalb I1a  —

1n Spanıen VO descalcez sprach: »Unbeschuhtenbewegung«.
20 Steggink, Aa DE 44 / (2 Auflage, Avila 1993, 3133

Doch sieht S1e der Begegnung mıt dem General bangen erzens>»weıl, Ww1e ich
schon bei der Gründung VO San Jose S  > dieses Haus aus dem genannten Grund nıcht
den Brüdern unterstellt W alr (Gründungen 2 Der »genan Grund« 1St, dafß der
Provinzial iıhr ‚W ar anfangs die Frlaubnis ZuUur Gründung gegeben, s1e ber dann, nach-
dem Widersprüche und Schwierigkeıiten aufgetreten sınd, wıeder zurückgezogen hat

22 Briet VO A FSETF (Nr Sıehe uch ihren Briet VO 9.7.1575 (Nr. 84)
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auf der spanısch-nationalen Lıinıe lag, abgeneı1gt, ganz abgesehen VO ıhrer
Person. Als Folge ıhres persönlichen geistlichen Weges 1St ıhr Werk nıcht
eintach eiıne Ke-Forma, wıewohl 65 siıch 1mM Rahmen der spanıschen des-
calcez entfaltet; sondern eıne Neugründung, die S1iE die oröfßten (S@-
stalten der Kırche einreıiht. Das wiırd deutlich, WenNn WIr NUunNn, nachdem WIr
das konkrete hıistorische Umteld kennengelernt haben, iıhr Verhalten und
ıhr Zeugnis betrachten.

Das christliche Zeugnı1s Teresas

Der geschichtliche Überblick hat gezelıgt, W1e€ kompliziert Teresas Lebens-
umteld W al, 1in dem sS1e iıhre Klostergründungen durchgeführt hat, und W1e€e
s1e, hne wollen, zwıschen die Mühlsteine der großen Politik geraten
1sSt Wenn WIr VO dieser Perspektive A4US ıhre Schriften lesen, können WIr
folgendes daraus ersehen:

A) Eıne scheinbare Übereinstimmung mıL der franzıskanischen
Ordensreform
Das scheint besonders deutlich werden, WEn WIr Teresas Verhalten
Pedro de Alcäntara, eiınem typischen Vertreter dieser Retorm, betrachten.
Er traf Zzu richtigen Zeıtpunkt 1n Avıla e1n, ıhr eım Streıt die
rechte orm der Armut be1i ihrer ersten Klostergründung 1562 helfen.
DE aufgrund seıner Bufßübungen bei den Leuten 1MmM höchsten
Ansehen stand, konnte ıhr seıne Unterstützung I11UTr wiıllkommen se1n. In
ıhrer 1da wıdmet s1e ıhm eınen langen Abschniuitt:

Ich ylaube, 11, Ww1e mMI1r> vierz1ıg Jahre, da zwıschen Nacht und Tag 1L1LULE
eineinhalb Stunden geschlafen hat, und daß tür ıhn Anfang die gröfßte Bußübung
WAafrl, den Schlaf besiegen (3 Nur alle dr€l Tage M, W arlr für ıh Banz normal,
und mıir, iıch arüber sel, enn für eınen, der sıch daran BC-wöhnt hatte, W arlr das leicht möglıch. Eıner seıner Begleiter mıir, da{fß vorkam, da{fß

acht Tage lang nıchts afß
Seine ÄArmut und seiıne Mortitfikation 1n seiıner Jugend EYTrTreM. Er mır, da{ß

vorkam, daß drei Jahre ın einem Haus seınes Ordens WAar und keinen Bruder kann-
ve, außer der Stimme, denn erhob seıne Augen nıie, und kannte die Orte nıcht,

die gehen hatte, sondern 1ef seınen Brüdern nach: WAar das, WCI1LN nNnier-
WCBS WAar. Frauen schaute nıemals d und das viele Jahre lang. Er mıir, da{fß
ıhm schon nıchts mehr ausmachte, ob S1e U sähe oder nıcht sähe Er W alr schon sehr
alt, als iıch ıh kennenlernte, und PEXtITeM schwach, da{ß nıcht anders denn 4UsSs Baum-
wurzeln zusammengeflochten schien. Be1 dieser Heıligkeit WarTr sehr lıebenswürdig,
WeNn uch 11UT VO weni1g Worten, außer WEn INnan ihn fragte; doch in seiınen Worten
W ar sehr angenehm, da eın Verständnıis hatte.?

In diesem Text tfinden WIr die ben ENANNTLEN Merkmale bestätigt Teresa
kannte sS1€e also Fur S1e sınd S1e CS eıl Anlafs, diesen Asketen be-
wundern, aber nıcht hne eıne feine Ironıe durchscheinen lassen, VOT

23 Leben 2
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allem WenNnnNn S1C SC1IMH Verhalten den Frauen beschreibt och hat Teresa
ach Beratung 180888 ıhm absoluter AÄArmut gegründet““ und ıhr ersties
Kloster die Totalabstinenz eingeführt“ W as PE SCWI1SSC Sympathie MIt
dem franzıskanıschen Retormideal Außerdem wiıiederholt SIC

wieder nıchts anderes CunNn, als den Ursprüngen zurückzukehren
och dürfen WIT bei der Bewunderung für Pedro de Alcäntara WIC SIC

Teresa Z  > ıhre THHEeEtie Verfassung bei der Gründung VO San Jose nıcht
übersehen, enn S1IC wagt S A4US ıhrer gewohnten Umgebung auszubre-
chen und Neues beginnen. In dieser Sıtuation,
Anfang und voraussıchtlich das (Ganze geht, annn ıhr die Unterstüt-
ZUNS dieses Asketen helten

b) Klare Zurückweisung dieser Vorstellungen “ON Reform
Nachdem eiınmal die Anfangsschwierigkeiten überwunden sind macht
sıch Teresa bereıits bei der dritten Gründung Frühjahr 1568 Malagön

VO Bestimmungen freı sobald S1C merkt da{fß S1IC ort nıcht
möglich sınd S1e zibt die absolute Armut un:! die strikte Abstinenz auf
un: beruft sıch dabei auft das Konzıil VO Trıient » Als iıch M1L Theologen
und INEC1NECIN Beichtvater darüber sprach sagten .16 IN1T, da ich nıcht gul
handelte, enn das Konzıil yab doch die Erlaubnıis, fteste Einkünftte
haben«?7 und Fleisch Das bedeutet Ce1iINE klare Abkehr VO den
bekannten außeren Merkmalen der kastıliıschen Ordensretorm ML der Be-
gründung, »dıe Errichtung Klosters nıcht unterlassen INa  ;

InNe1INeTr Meınung ach dem Herrn sehr dienen könnte« Das Warlr ıhr
wichtiger!

In Briet Ambrosıio ar1ano schreibt SIC einmal un das Öönn-
als programmatisch für S1C gelten
Verstehen S1e, IMN Pater, da{fß ıch grofßen Wert 3.Uf die Tugenden lege und nıcht auf den
Rıgorısmus, W AasSs INan uUNseTEIN ausern uch sehen kann Das mu{fß wohl daher kom-
INCN, da 1C. nıcht bufßßfertig bın Sehr lobe ich uUuNseTICIl Herrn, dafß Euer Ehrwürden

wichtigen Dıngen el Licht gyebe
Abgesehen davon da{ß Teresa dem Pater eher iıronısch schreibt
enn offensichtlich hatte überhaupt nıchts VO ıhren Vorstellungen VeI-

standen, sondern Walr Zanz den damals geläufigen Reformvorstellungen
vertfallen Sagl 4S u1ls klar worauft c5 ıhr ankommt Tugenden ben

sıch 611 Verhalten bemühen das das Zusammenleben MI1L den
anderen möglıch macht

24 Leben 32 35 OT
25 Leben

Leben Gründungen 6 28 21 323 Wohnung
27 Gründungen
29

Briet VO 1568 (Nr 11 und /28 I7F (Nr 182
Gründungen
Brieft VO 1576 (Nr 156 10)
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Das schärft s1e ıhren Schwestern auch 1in ıhrem Handbuch für ıhre Klö-
Ster, dem Weg der Vollkommenheit eın

Glaubt nıcht, meıne Freundinnen und Schwestern, dafß viele Dınge seın werden,
dıe iıch euch auferlege Nur über dreı werde ich miıch weıter ausbreıiten, die alle VO

der oleichen Art sınd, denn 1St wichtig, sS1€e beachten, innerlic und außerlich
den Frieden haben, den uns der Herr sehr anempfohlen hat Das ıne iıst dıe
Liebe zueinander; das 7weıte 1st die Loslösung VO allem Geschaffenen; das drıtte 1STt
diıe wahre Demut, die, uch WE 1C. S1€e nde 30881  „ dıe wichtigste 1st und alle
umtafßt.>

Und Demuft bedeutet be] Teresa Wahrhaftigkeıt, Realıtätssınn, Anerken-
NUNg der Realıtät, W S$1e einmal ausdrückt: » Demut 1st Wan-
del 1ın Wahrheit.«2 Die A4US eıner verstandenen Demut resultierende
Haltung und Einstellung 1st eıner der Kernpunkte des Lebenspro-
jektes Teresas.

Anstelle VO vielen und aufsehenerregenden Bufßübungen besteht Fa
1C52 darauf,; da{ 1ın ıhren Klöstern keine Standesunterschiede 1Dt, w1e€e
das in der spanıschen Gesellschaft und auch 1in vielen Orden damals üb-
ıch WAal, wobel das wichtigste und unverzichtbare Privileg die Reinheit
des Blutes W al. 33 Demgegenüber betont S1e

Dieses das übliche Prestigedenken] oibt hıer nıcht, enn 1n diesem Haus, gebe
Gott,; oll 111a  - nıemals 1n solchen Kategorıen denken, ware die Hölle, sondern dieje-
nıge, d1e mehr 1St, oll den Namen ıhres Vaters wenıger 1n den Mund nehmen. Alle ha-
ben hıer gleich se1in! Kollegiıum Christi, der Herr gewollt hat, da{fßs der
Petrus, der Fischer WAal, mehr Nn hatte als der Bartholomäus, der Sohn eiınes
Königs war.**

Di1e VO (5ott gewollte Gleichheit aller Menschen und die Ablehnung VOI-

nehmer Abstammung mıiıt den daraus resultierenden Standesunterschieden
sind eın weıteres wichtiges Merkmal ıhres Lebensprojekts.

Dieses Denken hat auch 1n den ersten Konstitutionen Teresas VO 1567
seiınen Nıederschlag gefunden, W as 1mM damalıgen spirıtuellen Kontext sehr
beachtenswert 1St

Die Novızenmeıisterıin lege beı der Ausbildung der Novızınnen| mehr Wert aut das In-
HNeTe als auf das Aufßere und lasse sıch tägliıch Rechenschaftt arüber geben, WwW1e€ S1e 1MmM Ge-
bet weıterkommen, W1e€e ıhnen be1 der Betrachtung des vorgelegten Geheimmnnisses
geht und welchen Nutzen sS1e daraus schöpfen. Sı1e unterweılise sS1€e darın und auch, Ww1e sS1e
sıch 1n Zeıiten der Trockenheıt verhalten und Ww1e€e sS1e selbst 1in leinen Dıngen ıhren e1-
n  n Wıllen beu gen sollen Wer dieses Amt iınnehat, darf 1n keiner Weıse nachlässıg
se1ın, denn andelt sıch darum, Menschen heranzubilden, 1n denen der Herr wohnen

Weg 4,
32 Wohnung 10,8
33 In fast allen Orden 1M Lauf des Jahrhunderts nach und nach dıe 50 »Statuten

ZuUr Reinheit des Blutes« eingeführt worden, d.h da{fß Nachkommen 4US jüdischen und
muslimıschen Famılien nıcht aufgenommen werden urtften. Teresa hat das nıcht über-
NOMMEN, sondern 1m Gegenteıl viele Frauen aus Converso-Famiıilien aufgenommen. S1e-
hea Dobhan, Zur jüdıschen Abstammung eresas VO Avıla In Fdıich Stein Jahr-
buch (1997) 8S6—98
Weg K k Nach der damaliıgen Meınung W al Bartholomäus Sohn eınes Königs. Ahnlich
1n Leben . ZU: Weg 126 AI Weg [Escorı1al] 63,3; 64,1
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moöchte S1e begegne ıhnen MI1ItL Wohlwaollen und Liebe, hne sıch über ihre Fehler
wundern enn jede einzelne muß VO ıhr Schritt für Schritt abgetötet werden® eEeNT-

sprechend der gEISLIEEN Kraft d1e SIC wahrnımmt Dabe achte S51IC mehr darauf da{ß SA
den Tugenden nıcht tehlen als auf die Härte der uflße 36

Ahnlich spricht SIC auch be1 den Bedingungen für die Aufnahme
Man achte sorgfältig darauf 11UTr solche aufzunehmen, die Menschen des Gebets sınd
nach der Fülle der Vollkommenheit trachten, die Welt für SCINS achten Denn WECNN
S1C nıcht VO der Welt losgeschält smd werden SIC schlecht dıe Lebensweise hıer a-

SCH können

Aus diesen Texten spricht C1M Sanz anderer Geilst. Hıer geht darum, die
außerlichen Bedingungen dafür schaffen, da{fß sıch der einzelne Mensch
entsprechend C116T persönlichen Veranlagung un Fassungskraft entftal-
ten 2n >Schritt für Schrıtt, entsprechend SCHALCT: geISLIgEN Kraft« Nach
diesem Ideal hat der einzelne nıcht n  9 durch möglıchst Strenge un!
harte Bußübungen den Rıgorismus, sıch VOT (zOtt profilieren Hıer 1STt
der Glaube, V (3} (Gott ANSCHOMIM SC11H un ıh als Freund haben
vorausgeseLzt enn »Menschen des Gebetes« SCIN bedeutet be1 Teresa,
Menschen SCHIN, die Freundschaftft mMIi1It Czatt leben, entsprechend iıhrer
Deftinıition und Auffassung VO Beten

Es 1ST INC1NCI Meınung nach nıchts anderes als C111 Verweiılen bei Freund ındem
WITL oft alleın bex dem verweılen, VO dem WITLE W15S5SCIHI, da{fß uns hebt Und WeTt be-
SONNECHN hat beten, oll nıcht mehr aufgeben, INa noch viel Schlechtes Cun,
enn das Beten 1ST das Heılmuittel MI1t dem wıeder Abhiıilte schaffen kann,
während hne alles vıel schwieriger 1St

Die VWerke, also das Tun des (Csuten un das UÜben der Tugenden, sınd annn
nıcht Voraussetzung, VO (sott geliebt und ANSCHOMMEN SC111 un

werden, sondern Frucht dieser Freundschaft. Das Sagl Teresa 1 der
»fünften Wohnung« also da, ıhrer Meınung ach die mystischen FEr-
tahrungen bereits beginnen un nıcht mehr möglıich WT sıch durch
>Werke« das Wohlwollen Gottes verdienen

Auft der gleichen Lıinıe liegt auch Johannes VO Kreuz der
offensichtlich instinktiv diese authentisch »christliche« Pädagogıik Teresas
erkannt un: sıch daher als JuUuhNsSscCI Pater 1567 autf ıhr Angebot eingelassen
hat*! vielleicht C1inNn einmalıger Fall ı Spanıen des 16 Jahrhunderts, da{fß
CI spirıtueller Mann das NCUC, ıhm VOoO vAa angebotene Lebens-

55 Abtöten mortificar den »alten Menschen« ZUu Sterben bringen als
Mensch Christus leben (sıehe Rom 11 Kaol Eph
Konstitutionen

37 A.a.O 2
55 Leben
39 So schreıibt S1C » Wenn iıch Menschen sehe, die sehr arum bemüht sınd das Gebet

tassen, das S1C halten, und mürrisch sınd wenn S1C ıhm verweılen ILLEr das,
WI1C IL S1C VO dem Weg verstehen, auf dem INnan ZU!r Gotteinung gelangt Dabe! glau-
ben S1C, da{fß das NBemühen dahin gehe Neın, Schwestern, neın! Werke moöch-
te der Herr Und WeNn du 1n Kranke sıehst, der du Linderung verschaften kannst, sollst
du d1r nıchts daraus machen, da{fß dich deine Andacht kostet sondern dich ıhrer
barmen « S Wohnung 11)
»Mystık« 1ST nach Teresa tolgende Erfahrung »Es erelgnete sıch da{fß miıch manchmal bei
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projekt annımmt.“** In seıner Dunklen Nacht hat Zu Thema Buß
übungen geschrieben:

Vom Geschmack ANSCZOSHCH, den s1e daran finden, bringen sich manche durch Bufs-
übungen u während sıch andere durch Fasten schwächen, weıl s1€, ohne da{fß eın
derer iıhnen aufgetragen der geraten hätte, mehr Cun, als s1e in ıhrer Schwäche a-

gCnh Mehr noch Sıe bemühen sıch, denen auszuweıchen, denen s1e 1n dıiıesem Punkt BC-
orchen müßten, Ja manche Lun, obwohl I1a  - ıhnen das Gegenteıl be-
tohlen hat Diese Menschen sind außerst unvollkommen, Leute hne Vernuntft. Dıi1e In
terwerfung und den Gehorsam, die für dıe Vernunft und die Unterscheidungskraft ıne
Buße sınd und Gott deshalb wıllkommener und wohlgefälliger sınd als alle anderen Op-
ter, stellen sS1€e hıntan gegenüber der körperlichen Buße, die noch abgesehen davon
nıcht mehr als die ufße VO Tiıeren 1St. Wıe Tiere werden sS1e VO Appetit und VO (36-
schmack, den s$1€e daran finden, dieser uflßse ANSCICHt.%>

der auch seınen Briet VO 19:8.1591 der eın Meisterwerk der Mystago-
z1€ darstellt**, der seıne »geıistlichen Leitsätze«.P

Darın erweıst sıch Johannes VO Kreuz, der offensichtlichen Un
terschiede Teresa, als eın ıhr geistes- un seelenverwandter Mensch,
handelt C658 sıch doch 313er nıcht eıne Nebensächlichkeıit, sondern
das Herzstück ıhres Charısmas, da,; S1Ee sıch VO den s1e herum

meınem Bemühen, m1r Christus 1n MI1r vorzustellen, der uch e1ım Lesen SE GL -

eın Getfühl der Anwesenheıt (sottes überkam, dem ıch 1n keiner Weıse zweıteln
konnte, dafß in mır und iıch ganz 1in ıhm versenkt bın Ich ylaube, InNnan das
mystische Theologie« (Leben 10,15 »Mystik« meınt Iso das unverdienbare und VO

Menschen nıcht machbare >Getühl der Anwesenheit (sottes« 1n sıch
41 Sıehe Gründungen E

Abgesehen VO den her ungesunden Abhängigkeıten mancher relıg1öser Eigenbrötler
VO gewissen »Beatınnen«, w1e z B Catalına de Cardona, die zeıtwelse ıne »Konkur-
rentin« eresas W ar und VO dieser treftfend beschrieben wiırd: »Sıe roch nach Reliquien«
(Gründungen

43 Johannes VO Kreuz, Dıie Dunkle Nacht Freiburg F995,; Nacht 6,1—2).
44 Johannes VO Kreuz, Worte VO Licht und Liebe Briete und kleinere Schritten. Frei-

burg 1996, E Brief
45 Ava.Ö.,; 210 »Be1 eıner bestimmten Gelegenheit mır Eliseo de los Märtıres,

der diese Teıtsätze gesammelt hat];, da{ß WIr über den Orden weınen sollten, als se1l
ıh: geschehen, sobald Wır sihen, da{ß 1n ıhm die Höflichkeit verlorengegangen 1St, die

doch ZU u  n christlichen und klösterlichen Umgang gehört, und ıhrer Stelle Grob-
heit und Schroftheit bei den Oberen Eıngang gefunden hat, W as ıne typische Fehlhal-
tung VO ungebildeten Menschen se1l Denn WeI hätte Je erlebt, dafß Ianl d1e Tugenden
und die göttlichen Dınge mıiıt Stockschlägen und Härte einbleut? Ferner, WEeNn Or-
densleute mıt solch unvernünitıiger Strenge CrZOSCH würden, kämen S1e dahin, keinen
Mut mehr haben, 1in der Tugend Großes vollbringen, als waren s1e
wiılden Tieren aufgewachsen Er pflegte uch N, da{fß IN1an wohl damıt rechnen
könne, se1 eıne Hınterlıst des Bösen, Ordensleute auf diese Weıse erziehen; denn
WE S1e einmal dieser Angstlichkeit CrZOgCH sınd, haben ıhre Oberen nıemanden, d€!'

Wagt, s1e auf ıhren Irrtum hınzuwelisen oder ıhnen widersprechen. Und W CIM der
Orden auf diesem oder jenem Weg 1n eiınen solchen Zustand gerat, da{ß diejenigen, die
aufgrund der esetze der Nächstenliebe und der Gerechtigkeıit, Iso diejenigen, die 1n
ıhm Gewicht haben, aut den Kapitelsitzungen und Versammlungen und bei sonstigen
Gelegenheıiten nıcht mehr nwagten, W as NOLT CUL, se1 aus Schwäche oder Klein-
MUtTL oder Au Angst VOT eıner Verargerung des Oberen, und damıt S1€e eshalb nıcht oh-

Amt Aaus dem Kapıtel gehen, W as eindeutig Ehrgeiz ist, dann oll INan den Orden für
verloren und ganz und Ar erschlafft alten« (Leıtsätze 5;16,17)
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herrschenden »heidnischen« Praktiken des Rıgorismus abwendet und
ıhren urpersönlichen Weg geht, der freilich eın anderer 1st als der des Je-
Su5 der Evangelıen.

Schlußgedanken
Die 1ın diesen Texten ZENANNLEN Anliegen Teresas Diıenst für den Herrn,
Übung der Tugenden ZUr Ermöglichung des Zusammenlebens mıiı1ıt ande-
LCHM,s Demut als Wandel 1n Wahrheit, Gleichheit aller Menschen, Betonungder geistlichen Dımension des Menschen und nıcht der AÄußerlichkeiten,
Achtung VO dem einzelnen als Wohnort Gottes, Respekt VOT dem iınd1-
viduellen geistliıchen Weg, Förderung des Betens als » Verweılen be1 eiınem
Freund« die auch VO Johannes VO Kreuz verteidigt werden, zeigen
auf, da{fß 6c5 beiden eıne Neuausrichtung des Lebens den besten
Werten und Überlieferungen des Evangeliums ZINg. Das verdient beson-
ers hervorgehoben werden, WECeNnN WIr den spirıtuellen Kontext mıiıt
seınen ganz anderen Akzentsetzungen betrachten. Keın Wunder, da{ß S1e

sehr auf der Notwendigkeit der Verehrung der Menschheit Jesu be-
stand*®. enn diese Werte hat S1€e Menschen Jesus VO Nazareth able-
SCI1 können. Dadurch wiırd sS1e einer genuınen Christin m Sınn VO

Nachfolgerin des Menschen Jesu. Der schon öfters zıtlere Steggıink
schreibt:

Man dart eresas Werk nıcht eintach als ıne Re-Forma betrachten, ine Ausrottung
VO Mifsständen und ıne Neuorganısatıon des klösterlichen Lebens. Unsere Vorstellung
VO Werk eresas ware sehr armselıg, WEn WIr 1n ıhm 11UT eıne Auflehnung Mi{f$-
stände und organisatorische Mängel sähen. Dıie NECUC Form karmelitanıschen Lebens, die
sıch MIt ıhrer klaren dogmatischen Zielsetzung zutietst Geılst des Evangeliums und
dem karmelitanischen eremitisch-kontemplativen Ideal inspiırıert, dart weniıger als Re-
Forma, sondern mu{ß vielmehr als eın Schöpfungs- und Gründungswerk bezeichnet WOI -

den, welches die Mutltter Teresa VO Jesus dle ersten Gestalten der Kıirche der E
genreformation einreıht. Dıie reformatorische Akzentsetzung scheint nıcht mehr als eın
zweıtrangıger Aspekt iıhres Werkes se1n.  47

Durch ıhre Rückkehr ZUuUr Urquelle, dem Evangelıium, hat Teresa die Zzelt-
bedingten Retormmerkmale 1MmM Kastilien des 16 Jahrhunderts überwun-
den, un: ZWar nıcht 1L1UTr außerlich, sondern VOT allem auch innerlich“®, und
wurde damıt ZUur Gründerin.

46 Sıehe dazu Leben (abgeschlossen und Wohnung (verfaßt Für Johan-
47

NCs VO Kreuz besonders Aufstieg
Steggink, La reforma del Carmelo espanol. A ©: 448 ( Auflage, Avila 1993 3413)

Allerdings hat dieser » Teresianısche Frühling« in ıhrem eigenen Orden nıcht lange ANSC-
alten, denn schon ıhren Lebzeıten griff der Rıgorısmus siıch, besonders ber ann
nach ihrem Tod Sıehe Aazu Carlos 1zuete Mendoza, »Una relig1ön aspera princ1-
p10s de reformacıön«. Los Carmelitas Descalzos CastıillaeIn Teresianum

(1995) 543—582
48 Das wırd besonders deutlich, WeNn WIr die Moaotivatıon für iıhren Eintrıitt 1Ns Kloster be-

trachten: » Dı1e Leiden und Entbehrungen eınes Lebens 1m Kloster konnten nıcht orößer
se1n als die des Fegefeuers; da ıch ber die Hölle verdient hatte, bedeutete nıcht viel,
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1M Kloster Ww1€e 1n einem Fegefeuer leben, da iıch Ja nachher direkt 1n den Hımmel gCc-
hen würde, W as meın Wunsch Wal. Be1i diesen Überlegungen, 1Ns Kloster gehen, be-
stımmte mich meıner Meınung nach mehr knechtische Furcht als Liebe« (Leben 3,6)
Ganz anders nach ıhrer geistlichen Umwandlung: »Am lıebsten möchte s1€e / Teresa miıt-
ten 1n die Welt gehen sehen, ob sS1e nıcht dazu beitragen kann, da{fß uch NUr
eın Mensch Gott innıger obe Handelt sıch iıne Frau,; 1st s$1e traurıg über die
Fesseln, die iıhre Natur ıhr auferlegt und die iıhr nıcht erlauben, dies Cun, und heftig
beneidet s1e diejenigen, die die Freiheit haben, aut hinauszuruten und aller Welt
verkünden, WT dieser orofße (sott der Heerscharen 1St« e Wohnung 4,14)
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Menschwerden ach Johannes VO Kreuz
Dieter (‚ünter

Das Phänomen Mystik
Von (soOtt unmıiıttelbar berührt werden 1St eıne 1n allen Kulturen und
allen Zeıten ausgewıiesene Erfahrung. Heute stellt sS1e sıch ZW aar oft durch
das wissenschaftliche Denken verkürzt dar, wırd aber auch eindeutigterscheidbar VO benachbarten Erfahrungen.‘

Der Albrechtsche Begriff »mystısche Relation«? meınt die phänomeno-
logische Urbeziehung »Urrelation« des Menschen eiınem außerhal
seıner selbst existierenden mystischen »Es«‚ dem wahrnehmend gC-genübersteht un das sıch ıhm dabei erlebniıishaft muıtteılt.

Das Getroffensein des Menschen VO eınem mystischen » Etwas«
welst ıh als transzendental en Es deckt seıne Selbsttranszendenz als
eıne exıistentielle auf Diese wiırd für ıhr Gegenüber freigelegt un: wendet
die menschliche Verfaßtheit prozessual ber sıch selbst hınaus auf dieses
mystische » Etwas«

Es sollte gelıingen, Verbindungen Z heutigen Denkweisen herzustellen,
Mifßverständnisse auszuraumen, denen S$1e der gerade ıh-

ICS derzeıtigen »In«-Seıns unterlıegen. Was erfährt eigentlıch eın Mystiker
konkret? Wıe ßt sıch diese Erfahrung mıiıtteılen, WeNn sS1e ach eıner
Grundüberzeugung der Mystik unsagbar 1st? Wıe erkennt sıch eın Mensch
als mystıisch Ertahrender?

B) Johannes DO Kreuz

Johannes VO Kreuz Juan de Yepes Älvarez, veboren 1547 Fonti-
be] Avıla, gestorben 1591 in UÜbeda, Andalusıen der christliche

» Doctor MYStICUS«, reformierte gemeınsam mI1t Teresa VO Avıla die (Ir-
densgemeinschaft der Karmelıiten. er Teresjianısche Karmel 1st eıner der
Zweıige, die sıch VO dieser Reform ableiten. Johannes stellt sıch mutıg den
Schwierigkeiten des Neuen. eNauso 1st auch seın Weg 1m geistigen e
ben epragt. Um Gott begegnen, »laßt der Mensch) sıch unterwegs
nıcht VO seıiınen früher gesammelten Kenntnıissen führen, sondern Zwel-
felnd VO den Aussagen anderer. Dabe 1st klar, da{ß nıcht 1n Land
gelangen och mehr wı1ıssen kann, als vorher wußte, WenNnn sıch nıcht
auf NCUC, och unbekannte Wege begıibt und die bekannten verlißt« .}

Vgl Car/| recht,; Psychologie des mystischen Bewußtseins. Maınz 1976 ber dıe
Schwierigkeit wissenschaftlicher Prütmethoden 1m Hınblick auf mystische Phänomene
vgl Fischer-Barnicol, Carl Albrecht Das mystısche Wort. Maınz 19776, 316

Albrecht, Das mystıische Erkennen. Bremen 1958,; 262268
Dıie dunkle Nacht, + Buch, Kap } Punkt Siämtliche Werke 1n Bdn., Einsiedeln
1963/64; Neuausg., Bd Dıie dunkle Nacht und die Gedichte. Übertr. VO Hans Urs
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Mystik 1st also VWerden, das erhellen 1St. Die Betrachtung VO Leben
un Werk des Johannes VO Kreuz stellt gerade für unNnsere heutige Zeıt
mı1ıt ıhren tiefgreiıtenden Umbrüchen eıne reiche Fundgrube dar.

Johannes lernte dıe Licht- un Schattenseıiten des yanzen Weges ken-
NECI, auf dem (SOtt begegnete und dıe ıinnere Dynamik des Men-
schen ertuhr. Diese erkannte nıcht HUT intellektuell durchlebte s1e
Er öffnete damıt eıne die Menschen 1n ıhrem Sein un Werden tragende
Dimensıion.

Der Mystiker erschliefßt das menschliche Subjekt-Sein 1n Zusammen-
hang MIt der Innendimension ll seiner geistigen Anlagen und Bestrebun-
gCNH, deren Ziel sıch ıhm auf seinem Weg des FErfahrens als die Beziehung

Gott dem »Zentrum der Seele« (centro de]l alma) offenbart.*
SO findet sıch bereıt für eıne wachsende Liebesvereinigung (unıöon de

amor) MmMIt G3OF: Die Führung dieser Vereinigung 1st be] ıhm MYySTLaAagO-
gisches Zıel, Vorgabe und Weg In diesem weghaften Geschehen findet der
Mensch zunehmend 1n die Mıtte se1nes nneren hıneın, bıs 1n das Herz des
e1lstes.?

(sott Afßt auf diesem Weg »dıie Reichtümer in der Seele erstrahlen«, und
dennoch bringt damıt nıchts Neues » cr hebt 1L1UTE ıhrer der Seele)
Beglückung A1Ils Eicht, W 4S s1€e schon besaß«.®

Johannes VO Kreuz erfährt eın Werden seıner selbst. In diesem mYySt1-
schen Erfahren findet der Mensch seıne Identität un:! den Grund für Se1-

möglıche Authentizıität wesentlich in der Begegnung mı1t (SÖTE Der
Mystiker Alßt daran keinen Z weitel: »[J)as Zentrum der Seele 1sSt Gott«,
und mI1t Seele meılnt den SaNnzeCnN Menschen.

Heutiges Fragen geschieht MITt wachem Gespür für die eıne Verkürzung
und Entiremdung des Menschen, die überwinden gilt. Hierfür be-
darf es sinnerschliefßenden 1ssens. Umbruchzeıt zeıgt sıch als Krisenzelıt.
Johannes VO Kreuz W ar eın eıster der Krise./ Zunächst deutet AaUuUsSs
seinem Erfahren heraus Kriıse pOSIt1V, W as für viele Menschen, denen das
»Ja zZu Leben« schwer tallt, wichtig 1St Und 1efert anwendbares Wıs-
SC  — für den Umgang mit Krise. Darauf soll och näher eingegangen WEEI -

den
Johannes VO Kreuz ertährt sıch 1n der Begegnung mı1t (3Ött als Wer-

dender und als solcher 1m Prozefß eıner tortschreitenden Umwandlung
(transformacıön) ll seıner menschlichen Dimensionen in (Gsott hineiın. Der

VO Balthasar und Cornelia Capol. Einsiedeln 1978 Vollständige Neuübertragung:
Dobhan, Hense, Peeters (H23),; Die dunkle Nacht Freiburg 1 998; dies., Worte VO

Licht und Liebe Brietfe und kleinere Schriftften. Freiburg 1996 Spektrum Nr. 4506
Lebendige Flamme der Liebe Hg und neuübers. Erika Lorenz; München 1995; e
Künftige Abkürzungen: Die dunkle Nacht (Noche Oscura); Geistlicher Gesang
(Cantıico espiritual); Lebendige Liebestlamme (Llama de ÄAmor Vıva); Aufstieg
ZU Berge Karmel Subida del Monte Carmelo).

210 Johannes VO Kreuz unterscheıidet wel Wesenskerne, den der Seele bzw. des
Menschen (sustancıa del alma) und den des Geilstes (sustancıa del espirıtu). Beide greifen
ineinander, W as mıt den Herzen (corazOn) VO Seele und Geıist aufgezeigt wird

Vgl Schneider, Johannes VO Kreuz Krıse und Aufstieg. Franktfurt 1993 139=207/.
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Sınn der Aufstiegsbewegung 1St; die Dynamık der Selbstmitteilung (zottes
tühlen und genießen (sentır Z0Zar).
Im möglichen »Mehr« bzw. 1m » Weıiter« der TIranstormation liegt eın

z”esentlicher Unterschied des sa1;1jugmischen geistigen Weges anderen
egen. Ganzheıt scheint ıer auf exemplarischer Exıstenz. iıne Ver-
bindung ZUFT Jetztzeıt zeıgt die therapeutische Praxıs: >Unter meınen Pa-
1enten jense1ts der Lebensmaiutte, das heiflßst jense1ts der 35, 1st nıcht eın e1n-
zıger; dessen endgültıges Problem nıcht das der relig1ösen Einstellung W a-

{a jeder krankt in etzter Lıinıe daran, da{ß verloren hat, W as leben-
dıge Religi10nen ıhren Gläubigen allen Zeıiten gegeben haben, un
heiner ıSE wirklich geheilt, der seıne relig1öse Einstellung nıcht wieder
erreicht.«®

Das Begegnen
Johannes VO Kreuz wäihlt für den geistigen Weg die verschiedensten
bildlichen un kategorialen Bezeichnungen un be1 aller Kontinuität e1-
nıger Grundbenennungen unterscheidet un erweıtert sS1e nochmals 1n
den einzelnen Werken. Dabe] hat nıcht explizıt eıne Anthropologie 4aUuS-

gearbeitet.
Es geht die Vereinigung mı1t Gott, wobel der sıch selbst Yrel-

sende Mensch angesprochen 1St. »\Veg un e1se« zeıgen, w1e€e der Mensch
»sıch und allen Dıngen miıt der Kraft der Liebe« ausweicht. Dies bedeutet
Freiheit VO Eg0, welches das Leben Gelingen hindert, und die da-
durch kraftvollere Hinwendung Menschen und Welt Um 1es
reichen, yeht Johannes durch die Kriıse des Loslassens VO Bisherigen.
Dazu braucht die Kraft des Gelstes. Er erbittet VO ET »>die Werke,
die Kraft«, mıt Ihm gemeınsam » Worte 1n die Herzen« der Menschen
hineinzusprechen und ihnen »Hiıindernisse und Stolpersteine« 4UusSs dem
Weg raumen. Dabei zielt auf dıe Freiheit des elstes. Dies bedeutet
eıne Lebensgestaltung mehr Menschlichkeit und gelingendem Leben.?

Die »doppelte« Freiheit

Die »>Freiheit des (Geistes« hat eınen Doppelaspekt: die Freiheit DO Eg20
un die Freıiheıt für das verwandelnde Handeln Gottes. !

Auf seinem Weg geniefßt der Mensch anfänglıch Gaben und Berührun-
gCH (toques). Fın direktes Freiwerden meınt der Mystiker 1er och nıcht,
sondern das Geschehen »eıne ZeWw1sSse Umformung (reformacıon) und Be-
ruhigung (enfirenamıento) des Begehrens (apet1to) nenNnnen un nıcht 1A1ı

Jung 11} Gerhard Wehr, Der innere Christus. Zur Psychologie des Glaubens. Zürich
1993 151 Herv. durch Vert

1 1) uch Dobhan, Hense, Peeters (Hg.). Johannes VO Kreuz. Worte VO

Licht und Liebe Briete und kleinere Schritten. Freiburg 1996 (Spektrum Nr 106
10 11 13, 11 {{ 43, 1 9 Johannes sıeht neben der genannten eıne »umiassende Freiheit
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terung (purgacıOon)«. Miıt dem Freiwerden VO »Jjedem Besıtz un! jedem
natürlichen Begehren« (poses1on afıcıön natural), dem MOMeEeNLANE W 1€
auch dem gewohnheitsmäfßiigen, wiırd diese Freiheit 1n der »Nacht des (361-
STECS« »umtfassend in allem«. 11

Später 1st (35öftt alleın, der 1U »1N ıhr der Seele) wiırkt, hne eın
deres Miıttel«. Das Bıld für dieses Erfahren 1St die Einsamkeıt:; s1e meınt
das Leerseıin des damıt ganz für (35it geöffneten eıstes und des
eingeschränktem Begegnen bereıiten Menschen. Jle »Seelenvermögen
sınd ausgeraumt« und werden LA VO (sott »erfüllt« bzw. VO »(zottes
Geilst bewegt un geleitet«. SO spricht enn der Mystiker VO »wahrer
Freiheit des Gelstes«. In Bezug auf die Gemeıinschaft VO CzOft un:
Mensch wiırd die Liebe, als » FEinheıt allein VO Zweıen«, » Freiheit des (3EIS
STES 1n (Sott« genann  t.12

Der Umwandlungsprozefß (transformacı6n) führt ZUrFr geistigen Reite
Zunächst geschieht die Befreiung DO allem »>Zeitlichen und Natürlichen
und VO geistigen Neıigungen un Eigenheiten«. Idies bedeutet öffnende
Umwandlung des Geıistes, Bereıtung FA Empfang, >damıt Raum se1l für
eıne überströmendere veistige Mitteilung und die Schwäche des Sinnenbe-
reiches die Freiheit des eıstes nıcht versperrt«.

Das Befreitwerden DO allen die Begegnung mI1t (‚JOtt behindernden (Se=-
gebenheıten un das darauffolgende Freiwerden für CO selbst ezeıich-
NE  e den Transformationsprozeiß des BaNZCH Menschen. Das bewirkt eıne
Weıtung aller Möglichkeiten, wodurch der Mensch mehr und mehr auf-
nahmefähig für Gott wird, seıne Sıcht der Welt gewıiınnt un:! seiınem Wol-
len entsprechend (sottes Werke wiırkt.!*

Dieser Wandel TT Freiheit wiırd anhand des Symbols der geistigen
Hochzeıit als Angleichen (emparejar) Christus, den Geliebten, bıs Zr
Gleichheit (igualdad) mı1ıt ıhm dargestellt. er Proze( oipfelt in der Vere1-
nıgung miıt (5611 (symbolisch »mystische Ehe«), iın der die Seele Gott
gleich wırd.>

Das Begınnen
Dıie grundlegende Erfahrung siıeht Johannes VO Kreuz 1mM Berührtsein
VO einem »>Ich-weiß-nicht-was« (un se QquE); das für ıh die ohl
sentlichste Bedeutung hat Diesem offenen Geheimen wıdmet die CuR

Strophen des zweıten Teıles seıiner >Glosa lo divino«. (Der e1l galt
mıt 21 Strophen der Liebe.)!® Dem Erkenntnisvermögen 1st dieses k z2-

des eıstes 1n allem« I8l 7 1); » Freiheit des e1lıstes 1n (sott« 36, 1: dies erschlie{ßt
die Dıfferenzierung 1n »VOI1« und »für« näher.

11 6;1: 11{ 23 12 S bzw 9,
12 35 bzw. 3 9 5‚ 36;
14

11 Z
39

15 3 9
39 »Glosa 19 divino« 1n Siämtl]l Werke Bd., Neuausg., Einsiedeln 1978,; 246 $ m-

InNer die gleiche Ereignisfiolge: Das Berühren (zottes geht dem eigenen Tun VOTaUuUus
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heimnıs dunkel, das heißit, 4aUusSs eigenen Fähigkeiten nıcht erfassen. Nur
1mM Glauben annn der Mensch begreifend 1n das Mysteriıum eindringen,
den Weg DAr Eınıgung MmMIt (3O0tt beschreiten un:! erschliefßen, inwıeweılt
dieses >»Ich-weifß-nicht-was« dem Glauben entspricht un umgekehrt.

Glauben Fın Kontinuum und e1ine Praxıs

Glauben bezeichnet be]l Johannes VO Kreu7z meılst eıne Tätıgkeıt: »glau-
ben«. Es begleitet den Menschen als das einz1ıge bekannte Miıttel des Er
kenntnısvermögens auf seiınem Weg ZUr Eınıgung mı1t GsOt6: Zum Jau-
ben trıtt ann die Liebe als Blindenführer. Glauben als Handlung spiegelt
sıch 1mM Dogma des Drei-und-Einen (trıno uno), also der dogmatısch
ftormulierten Offenbarung, 1in der das Geglaubte verlebendigt bzw. das Er-
ahrene gedeutet wırd.!® Die geoffenbarte Wahrheit un:! das Ertahren sple-
len be] Johannes VO Kreuz ımmer unlösbar ıne1inander. Beide sınd auf-
einander angewlesen: das Wıssen 1st Vergleichspunkt und SOMIt 1Jeu-
tungsmöglichkeit für das Erfahren, dieses das konkrete Entfalten des (3E+
heimnisses 1Ns Leben hıneın. Glaubenswissen un:! Glaubensleben sınd
e1ns. Hıer erweısen sıch Erfahren, Theologie un:! praktisches geistiges TIun
als eıne Eınheıt; die Orthodoxie wırd als Orthopraxie gelebt. » Der lau-
be, dieses Geheimnıis, gleicht den Füßen, mıt denen der Mensch (zOtt
hingeht; und diıe Liebe 1st die Führerin, VO der auf dem Weg geleitet
wırd Wenn S1e dıe Seele) Nnu auf dem Weg die Mysterıen un! Geheim-
nısse des Glaubens überdenkt un 1n sıch bewegt, ann wiırd S1e wert,
da{fß dıe Liebe ıhr das aufdeckt, W as der Glaube 1ın sıch bırgt, den Bräuti1-
SaIl, den 1n diesem Leben durch die besondere Gnade der Eınıgung mıt
(3 begehrt.«19

Der Glaube wırd als einZ1ges bleibendes Miıttel für die Fınung des Er-
kenntnisvermögens mıt E CFE ZENANNL. Daneben nımmt dieses selbst auf
verschiedene Weiıse teıl den Mıtteilungen Gottes, allerdings hne wiırk-
iıch verstehen (entender entendiendo). ( wirkt 1mM Menschen,
hne da dieser davon weiß saber). Für das Erkenntnisvermögen 1sSt (5Oft
ZW ar nıcht erkennbar, aber durch den eingegossenen Glauben (te infusa)
erlangt der Mensch eın kontemplatives Wıssen (cıencı1a). SO ann das B
kenntnisvermögen das yöttliche Licht luz dıvına) wahrnehmen.?®°

17 Gleichbedeutend für Glauben verwendet Johannes andernorts oft Kontemplation, eıne
für ıhn zentrale Lebenshaltung: Vgl KöOrner, Meın sınd die Hımmel und meın 1St die
rde Geistliches Leben nach Johannes VO Kreuz. Würzburg 1989 35

18 {{ I z 9, ,  ’
19 EL

F 48 Vgl 26, 8; 2 „ D 48 und
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Das Ziel

er Weg des Johannes VO Kreuz führt weıter ZU Erschließen des Er-
ahrens 1mM Werdeprozefß des Menschen. Dabe 1st das trinıtarısche Begeg-
NCN wesentlıich. Der Mystiker zıtlert Joh 17,20; die VO Christus SC
wünschte Einheit der Menschen 1n Gott, entprechend seınem Einsseıin mı1ıt
dem Vater. Er kennzeıichnet damıt die Gotteskindschaft, die sıch pPrOZCS-
sual entwickelt »durch die Finheit un Transtormation der Liebe«.2! Sıe 1st
eın Hineinnehmen ın die Liebe (sottes selbst, die eiInNe, in der Vater un:!
Sohn e1ns sınd Diese Einheit ebt 1mM Atmen (aspırar) des eınen 1mM ande-
ICN, und dieses beidseitige Atmen 1st die »Atmung« (s3ottes (aspıracıOn),
der Heılıge Geist selbst.?? Die Einheit der göttlichen Liebe erweıst siıch

1mM Ertahren als triınıtarısch. S1ıe 1St Ziel un:! gleichzeıtig Mittel der
Transtormation 1in dieses Zıiel, gleichzeıtig Wirken und Wırkung, Wıirken-
des und Erwirktes.

Dıie Transftormation des Menschen erreicht hıerın ıhre Fülle Dabei
terscheidet Johannes VO Kreuz aspıracıon und aspırar als Z7wel Gescheh-
nısse. So wiırd das yöttlıche Atmen dieses Atmen 1mM Sınne des iımmer-
währenden Geschehens »Atmung« VO (Csott Zr Menschen gleichsam
hinübergeatmet mıi1t bzw. 1in eınem (anderen) Atmen. (sott schenkt sıch
1MmM Geben des Heıligen Geıistes, un!: dieser erhebt den Menschen dabe] mıiıt
seıiner göttlichen Atmung, tormt dem Menschen dieses Atmen-1n-Gott
(»>Geatme«) eın un! befähigt ıh ZUu eigenen Atmen der Liebe, für die
Liebes-»>Atmung«.

Das muıt dem Ziel FErfahrene offenbart dabe1 seıne Kontinuität auft dem
Yanzch bisherigen Weg des Begegnens. Die verhüllte Vorerfahrung der
latenten berührenden Ersterfahrungen erweısen sıch dem Letztertahrenen
zugehörıi1g, un:! ZW aar dem außerhal des eigenen Bewußtseins liegenden
»E s«, WwW1e€e Albrecht das 1mM Bewußfßtsein »Ankommende« bezeichnet23

Vıer Grundgeschehen
Es lassen sıch 1er Grundgeschehnisse des Begegnens MI1t (Gott aufweisen:

Berühren tocar)
egegnen (encontrar) eNCuUeENTrOo
Ertüllen enar pleno, plenıtud

D. Durchdringen (traspasar)
Die grundsätzlıche Freiheit des Geıistes, der sıch der Mensch durch
das Berühren (sottes aufgemacht hat, tführt auf den Weg des Begegnens
reinıgend und erleuchtend hın ZUr Gleichheit (igualdad) mA1t Christus.

71 39
3 9

dn reCNHt,; [ )as mystische Erkennen. Bremen 1958, 266
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ıe Hochzeıt »Geistlicher Gesang« (Cantıco espirıtual)
das Erfüllen des Menschen MI1 Gott selbst Die Kennzeichen

Höhepunkt dieses Wegabschnittes sınd Leerseıin Dıies bedeutet 4aUu5S5 -

eraumtes Seelenvermögen, geistbewegt und geistgeleitet werden
Der Weg dahın beschreibt schon 1er das Gleichwerden MAL Gott C111C

Verwandlung, die sıch bıs FA Ende des Cantıco fortsetzt Es 1ST die Er-
fahrung Daurchdrungenwerdens des Menschen VO C3OTt Ö1e tührt bıs
ZUT Transtormation die TrEe1 Personen Die wesenhafte Umwandlung
des Menschen Schatten Cottes ßt das Wıirken der Werke (sottes
erst adurch wesentlicher werden indem der Mensch (sott und durch
ıhn wirkt Durch diese Teilhabe Gott wiırd der Mensch ıhm 15 -
SC Siınne gleich

Die 1er Grundgeschehen tinden sıch entsprechend der Kontinultät des
Erfahrens zunehmender Klarheit un wachsender Intensıtät auch entL-

lang des Weges
Als Beıispiel SC1I 1er das Erfüllen angeführt einNe den OT: Grundgesche-

hen ach höhere Erfahrung S1e reicht hınab biıs den Anfängen des We-
CS der Kontemplation Erwirkter Tod un daraus entspringendes Leben

das 1ST das schmerzhafte Kerngeschehen des Heraustretens AUS Altem
un der Ankunft VO Neuem

Dıie Mıtteilungen (sottes führen zunächst ZUur Erkenntnis der CISCHENH
ÄArmut die MI1 Angst und geistugem Schmerz erfüllt 1SE Der Mensch mu{
oft Dunkel gehen Trockenheıt und Verstimmung, da Neuland be-

och mehr H5 mehr wırd MIL vöttlichen Wahrnehmungen und
Glanz erftüllt Der Mensch erlangt den (ze1list des Herrn und dıe Gelassen-
eıt

In der Lebendigen Liebesflamme wiırd das Geschehen zunehmend 1 C1-
cher dargestellt Es 1STt C1inNn Erfüllen MI1 gyöttlichem (SUut MIt gelistigen (54=-
ben Gnaden Reichtümern, MI1tL Heiıl und Herrlichkeit Es 1ST WI1IC CHHE tief

den Menschen greiıtende Flamme, die bıs ZAT Feuer Herzen des (3e1-
STEeS und der Liebe dringt

Mıt dem Ineinander der ı Grundgeschehnisse erhebt sıch C4 Raum.
Wıe das Beıispiel des Erfüllens > leitet siıch VO begegnenden und
füllenden Ankommenden C1IHE stärkere Interaktion her. Die CT
Geschehnisse wirken ı dritten Grunddimension, die entlang des R
samten Weges ınden ıiSTt und nıcht ı der Dımension SC111C65S5 Beschrei-
tens liegt.

Der Erfahrende erreicht Tiete un: damıt Weıte des Menschseins ber
bisher erreichte Räume der Geistigkeit hınaus Er gelangt die Höhen des
elstes un: ertährt 1es physiologisch Bewußtseinsklarheit stellt sıch CI
Mıt diesem Höhersteigen T Wesenskern un der gleichzeitig erzielten
Fülle des Begegnungsgeschehens öffnet sıch gleichsam das eviert des
24 25 und 36
25 C 39 bzw D 78
26C5
47 N9 7.11.6 bzw L3 66 bzw.C 6 35

10::30 18400 4:17
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seelischen Hauses doppelter Weılise un das ach der Vernuntft bricht
auf Der Mensch gelangt der Transtormation egegnen MI
(3Ott den Höhen des elistes und der Fülle der Geistigkeit Er ZEWINNL
Einsıicht ı SCI1H Werden ı Begegnen.

Diıeser Durchbruch 1ST Abschied, Auflösen VO Grenzen un ber-
schreıiten ı Durchlässiıgwerden. Neue Möglıchkeiten tun sıch auf un da-
MI anderes Denken und Handeln C111 Menschsein

Menschenbild

Miıt dem eröffnenden Erftfahren und dem schon Erfahrenen tinden sıch
eSu€ Bereiche des Menschseıins Neu enn das Sıch Eröffnende paßt
keıne psychologische Anthropologie, weder die individuale och die
personale der transpersonale, und > psychologisch gesehen, ı
Unbewufßten zumındest auf e1in Überbewußtes, das sowohl Zu (inter-
bewuftsein als auch er  en Bewußtsein ı Gegensatz steht.
Es »Paßt« nıcht 1ST C171 wirklıch Anderes enn C begegnet real-
symbolisch un dem Aspekt der Dreı Es steht außerhal des Be-
reichs des Selbst MIt SC1NCMN Aspekten Z wel (Gegensätze) un Fıns (inte-
orierende Mıtte der Selbst) Es begegnet auch nıcht er  en
osmiıschen Bewuftseinsbereich M1 dem Zentralaspekt 1Ns des Ich der
Selbst (Alleinheıit). Dies 1ST der Grund, weshalb dieses Dritte keiner der
CENaANNTLEN psychologischen Anthropologien explızıt auftaucht. Die Gege-
benheit der Dreı, auf das Überbewußte des Menschen weısend, wiırd

tolgenden dem anthropologischen Aspekt der sıch erfahrungs-
haft erschließenden Struktur des elıstes aufgezeigt

Ausblick
Die Interaktion scheint andere Räaume drängen Das Begegnen mMu
ber den bisher gezeichneten Raum hinaus gesichtet werden und ebenso

diesen hınein Damıt 1ST C111 eıtere Beschreibung des Prozesses MI
mehr als 16r Grundgeschehnissen gefordert Anbindungen, Wıirkweisen
un Wırkräiäume sınd SI Anliegen für zukünftige Arbeiten Damıt gelän-
SC e auch dıe VO Johannes VO Kreuz gezeichnete Lınıe Zu oberen
Sein erweıtern un damıt die heute einengende Seinsperspektive
überschreiten desgleichen Zustandsperspektive des Menschen und
der darın sich verwandelnden Vermoögen Dazu eröffnete sıch och C1e

intersubjektive un lebensweltliche Sıcht

D) Dıie Geistigkeit des Menschen und deren Maıtte

Johannes VO Kreuz benutzt für die Mıtte des Menschen und die mıiıt ihr
erfahrene Unauslotbarkeit das Bıld dem Mittelpunkt der Erde QE*
genfallenden Steines Er unls VOT eindimensionalen Vorstel-
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lung, die dieser Vergleich suggeriert. Der Mensch unterscheidet siıch als ze1-
stıges Wesen VO den materiellen Körpern und hat >weder ben och Lla
en Tieter und Flacher«, auch sınd in ıhm >keıine Teile und eın Linter-
schied VO ınnen un außen«, enn 1St »ganz un Sal einheıtlich und hat
eın Zentrum VO orößerer der geringerer meßbarer Tiefe«. uch hält
sıch der Mensch nıcht 1MmM Miıttelpunkt auf, befindet sıch aber doch 1n se1-
11C Zentrum. Das Gemeinte 1St eın Raum mıt ımmer weıter ınnen liegen-
den Zentren. Der jeweılıge Auftenthalt bezeichnet eiınen Ort der ewegung,
wobe]l eın stIeies »Noch- Tiefer« möglıch ist; bıs 1in die tiefste Mıtte hineın.
» Das Zentrum der Seele 1st Gott«; der Mensch erreicht 65 in seinem Er-
denleben nıe { )as »Je-Tiefer« benennt darüber hınaus wenıger eınen Ort:
sondern die TIranstormation aller Vermogen. (zOft wiırd den Menschen »1N
allen Kräften, Möglichkeiten un Fähigkeiten verwandeln un erleuchten«

>gemäfß seıner Aufnahmefähigkeit«. Der Mensch wırd 1m »Je-Tiefer« des
Fallens mehr un mehr erfüllt mıt (3Oft und 1n ıh transtormuiert. Er
wırd entsprechend dem Ma{ aller seıner mıt yöttlıchem Leben ertüllten
Anlagen mehr und mehr selbst. Dieses Selbst-Werden 1St gleichbedeu-
tend mıt der Eiınıgung mAıt und der TIranstormation ın Gott.“

Das Werden des Menschen geschieht durch die Liebe »Man mMuUu WI1S-
SCIlL, da{ß Liebe die Neıgung, Kraft und Fähigkeıit der Seele iSt auft (3Oött
zugehen, enn durch dıe Liebe vereınt sıch die Seele mı1ıt (zOtf.« Mensch-
Werden als Menschlich-Werden 1St eın tortschreitendes Geschehen der
verwandelnden Miıtteilungen (sottes ebentfalls eın wıederum erweıtern-
der Aspekt des geistigen Seins un! erdens des Menschen 1m Vergleich

Individuation un:! Selbstwerden. Der Mystiker spricht in seıiner Aus-
drucksweise VO »Gottwerden«.

Das Herz des (7Jeıstes

Wıchtig 1st die Feststellung, da{ß Johannes AFe). Kreuz neben dem Biıld der
Mittigkeit bzw. Zentralıität der Tiete des menschlichen eıstes un gerade
In diesem Bıld A4US dem Erfahren heraus auch eıne Dezentralıität ennt31
ber Jung hiınaus erweıst sich eıne » Fxzentrität in der Zentrität« der
dynamischen Struktur des Menschen. Damıuıt wiırd die Erweıterung des
Bildes VO der dualen Anlage des Menschen un: der Integration ungeleb-
ter Möglıiıchkeiten strukturell deutlichsten ebenso das Überschreiten
der Individuation bzw. des ausschliefßlich human, hne Gott, be-
stiımmten Selbstwerdens. Das gleiche zeıgt sıch für die dialogische Anlage
der Geistigkeıt des Menschen, die ber sıch selbst hinauswelst, un ZWAar
1n eınen begegnenden Erfahrens- un Wirkraum hıneın, der nıcht allein
selbsttranszendent begreiten 1St

29 E: 9—14
30 1 13 bzw 11 2 9 57 3 Ö} 4, 78

Vgl 2)
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Sıchtbar wırd 1€es anhand tolgender Skizze, die der durchbohrenden
Verwundung der Seele entspricht:

Daurchbohrung

lebendiger Punkt
WI1C Sentkorn

Herz des Gelstes

HMCerz der Seele

Seele? sustancıa?

Durchdringen

Der Mystiker macht gerade diesem Punkt die entscheidende Ditteren-
zıierung 7zwıischen Herz der Seele un Herz des Ge1lstes un: hebt damıt ein
Gegenüber VO Seele un Geılst heraus Z7wel In der Maıtte des Menschen

findende un zusammengehörıge, aber unterschiedene Wıirkweisen mıt
dıfferenten Bedeutungen für die Geschehnisse 1mM (Gesamt der Geistigkeit
des Menschen, der geistigen Persönlichkeit un: des Liebeszentrums Gelıst.
Anders gesagt Das Selbst des Menschen beschränkt sıch nıcht aut die Per-
sönlichkeit, sondern 1st lebensweltlich eingebunden 1n eıne übergrei-fende anthropologische un humane Struktur. Mıt dieser erscheint der
Mensch in einem ıhn wesenhaftt überschreitenden Begegnungsgeschehen.

Selbsttranszendenz des Menschen erweıst sıch nıcht allein als eın gCc-wolltes Überschreiten des Eıgenen 1n das Mehr un: Weıter Möglich-
keiten, sondern, w1e die Gnadenerfahrung des Berührens zeıgt, als eın 1N-
tegraler Bestandteil eiıner Bezogenheit auf (7Ött als den Anderen.

Individuation, Selbstwerden und geıstıges Werden

Das psychologische Faktum der Integration un des lebensweltlich ezZz0o-
Verwirklichens der Persönlichkeit wiırd 1n dem mIt Christus geein-

ten Wıllen ausgedrückt, womıt der Mensch eın Gelst un eıine Liebe mi1t
Christus 1st.*

Den reı Seelenvermögen erschließt sıch nıcht 1Ur Neues, bisher Un-
bewulßßstes, miıt dem der Mensch annn bewußt umgeht, sondern iıhre Wırk-
welse gestaltet sıch durch Erfüllen NCU, verwandelt sıch Der Umgang des
Menschen mi1t sıch selbst und anderen wiırd nıcht 1Ur eın erweıterter

32 22 (5)
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Umgang des Individuationsprozesses der Persönlichkeit und des Selbst-
werdens lebensweltlichen eZUg, sondern C111 MIL Neuem ertüllter
grundlegend mv»erwandelter Dabe] erstreckt sıch dieses eue Leben ber
die verwandelten Wirkweisen der Seelenvermögen bıs transtor-
j1erten Erfahren des Wirkens (Gottes Erkennen Handeln und Urte1-
len Aus der ertahrenen Transtormatıion des Erkenntnisvermögens eLItwa

ertfährt die Seele (sott durch C3Ott selbst Denn S1C 1ST 1er ıhrem Er-
kenntnısvermögen C118 MI1 der Allmacht Weiısheit (zuüte UuUS W 33 Der
Mensch hat 1er bewußt den Bereich der mystischen Relation betreten
der Gott die grundlegende FEvidenz der Wirklichkeit ı1St

Das mystisch gefundene »Mehr«, das UÜberbewußte des Geschehens ı
der menschlichen Geıistigkeıt Kommunikatıon MI dem Unter-
bewulfsten Mıt dem AUSSCWICSCHNCH Ineinander der 16 Grundgescheh-

des Begegnens MITL (sott ıhrer Zzweıten und drıtten Grunddimensı1i-
drängt das Geschehen die psychologischen Gesetzmäßig-

keıten und Gegebenheıten das »Unterbewulste«) hıneın Das Werden des
Menschen erwelst sıch als C111 geistiger Proze{ß, be1 dem C111C radıkale
Verwandlung stattfindet. Dıies beinhaltet mehr als blofße humane Indivi-
duation. Es 1STt gleichzeıtig Offnung iIMN (zanze un: Sammlung ı1115 1Ne

Der Geist

Die Geistigkeit des Menschen besıitzt C116 dynamısche Anlage der We1-
Dreı, welche die psychologische » Dre1« die einende Mıtte des

Selbst ber den Gegensatzen übergreitend umta{ßt
Psychologisch bedeutet 1es das Geöffnetsein des Unterbewußten und

die Kommunikation MIt den überbewufßten Gegebenheıiten Geıistig be-
schreibt CS das SEDENSCILZEC Ineinander VO Psyche und Gelist das
Verbundenseıin des elistes MI1t der Vernuntt bzw deren Einbindung
diese dialogische Dynamik Damıt die Geıistigkeıit des Menschen die

Dreı die spirituale TIriade

Schlufß
Johannes VO Kreuz entdeckt Grundräume und Grundgeschehnisse des
menschlichen Ich Seıne Einsichten legen die strukturelle Dynamıik der
Bewegungen menschlich personaler Geıistigkeıt offen welcher der
Mensch als Subjekt dialogische Lebensdynamıik weıtreichend un:
tiefgreitend erkennt Mıt den Grundbewegungen dieser Dynamık AT
der Mensch sıch adäquat enttalten un MI1 der herausgestellten a-
len TIrıade sıch we1ılter öffnend entwickeln Von 1er AUSs könnten gew1ß die
heutigen Sıchtweisen VO Vernunft Individuum, Subjekt un! Personalıtät
des Menschen belebt werden

33 13
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Diese Bedeutung der Mystik kommt ZUuU Ausdruck in der Einschät-
ZUNg Claude TIresmontants: »Die christliche Mystık 1St nıcht 1Ur
nıchts Irrationales, sondern 1m Gegenteıl eıne Denkweise, die darauf ab-
zıelt, der menschlichen Erkenntnis eın Feld, eınen Bereich eröffnen, ın
den einzudringen sS1e aufgerufen 1st. «6

Mystık als eın Phänomen des Menschseins ist nıcht alleın bezogen auft
das Herz, das (semut der gar 1Ur auf das Gefühl, S1e betrifft wesenhaft
das Erkenntnis- und Urteilsvermögen. Johannes VO Kreu7z zeıgt die voll-
ständıge Integration b7zw. das ursprüngliıch schon vollständig ineinander
Integriertsein VO Mystik und Vernuntftt, ferner die Einheit der psychi-
schen, geistigen un! vernünftigen Grundgegebenheiten des Menschseins
1m Prozeß des Lebensvollzugs.

In der Reflexion des Erfahrens dient die Ratıo der Deutung, auch 1mM
Betrachten und Anwenden der Offenbarungswahrheiten. Mıt der Erfah-
TUNS erschliefßen sıch der Vernunft Inhalt und Bedeutung VO Offenba-
LU1LS, deren Inhalte werden erkennbar, einsichtig un MmMIt der
dialogischen mystischen Relatıon in ıhrem otfenbarenden Charakter 1mM
Lebensalltag relevant. Gott wiırd, selbst inmıtten eines sıch »atheıistisch«
nennenden geschichtlichen Geschehens, »Wirklichkeit« ®

Um den Proze{(ß der 1mM Verborgenen geschehenden Grundgeschichte als
eigentliche Schöpfungsgeschichte begreifen, sınd mehrdimensionale
Zeugnisse notwendig. Die Interpreten sınd, sotern s1e sıch als Vermiauttler
1Ns eigentliche Geschehen bemühen, nıcht wenıger wichtig als die als sol-
che anerkannten Mystiker. Fuür den Christen gilt dabei etwa die Einsicht

Zaehners: »Um Christ se1ın, muß( INan sowochl arxıst WwW1e Bud-
dhıist, Konfuzianer W1e€e Taoıst se1ın, enn 1ın Christus vereinıgt sıch alles,
W as VO bleibendem Wert 1st.«2°

Die »wesentliche Seligkeit« besteht darın, »(ott gewahren, und
nıcht darın, Gott ıeben«. Dıie Erkenntniskraft 1Sst » Iräger der esenlL-
lichen Beseligung«. Ihr »1St eıgen, empfangen, nıcht geben«.? _4e-
bend zeıgt sıch jedoch ))i]_']_ dem ersten Streben das zweıte eingeschlos-
sen«.}  S Liebe steht daher höher als Erkennen. Denn S$1e empfängt un Ver-
wirklicht sıch erst 1ın der Hıngabe.

erzeıt bemüht sıch die Weltgesundheitsorganisation, Spirıtualität als
eınen der wesentlichen Faktoren der menschlichen Gesundheit festzu-
schreıiben. Den modernen therapeutischen Erkenntnissen entspricht Jo-hannes VO Kreuz auf seıne Weıse: »Die Gesundheit des Menschen 1st die
Liebe (Ött. Solange diese Liebe nıcht vollständig ist: mangelt ıhm die

34 Claude Tresmontant, Der Weg nach innen. Christliche Mystik und die Zukunftft des Men-

35
schen. Graz/Wıien/Köln 1980,
Arthur Hımmelsbach, » Atheistische« Theologie bei Johannes VO Kreuz. In Johannes
VO Kreuz, Lehrer des » Neuen Denkens«. Sanjuanıstik 1mM deutschsprachigen Raum
Würzburg 1991, 1592—170; Eugen Bıser, Ich olaube also bın iıch Glaubensvollzug 1n

36
gustinıscher Sıcht In FEdith Stein Jahrbuch (1998) 11.A

37
Zaehner, Mystık Harmonie und Dıssonanz. Olten 1980

D
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vollständiıge Gesundheıt, un darum ı1ST krank Krankheit ı1ST Mangel
Gesundheiıt.« Zu den sıeben verschıedenen Graden der Liebe, die der
spanısche Mystiker unterscheıdet, ann grundlegend, pastoral WIC the-
rapeutıisch »Hat der Mensch jedoch 1Ur C  :3 auch 11UT den DC-

rad VO Gottesliebe, ebt bereıts. &X

39 S 11 Vgl Jungs das relıg1öse Problem betreffenden Praxiserfahrungen iI (Ger-
hard Wehr, Der ı1LLNEIEC Christus. Zur Psychologie des Glaubens Sıehe den Abschnitt:
Ganzheıt und Johannes VO Kreuz.
Ebd
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Jakob Böhme:= Denker der Tiefc
Rüdiger Haas

Jakob Böhme W ar eın Unıiversitätsgelehrter. iıne höhere Schule hat
nıcht einmal VO innen gyesehen. Und doch wiıirkten seıne Schritten ach-
haltıg auf Dichter W1e€e Novalıs un: Tieck un auf Philosophen WwW1e€e Baader
und Schelling. Dıie goldene Zeıt der deutschen Geıistesgeschichte, die Rg
mantık, wurde VO ıhm 1mM Wesen gepragt. Es mu{fß Besonderes
dem schwächlichen Schuster SCWESCH se1n, das eiınen Hegel dahın
führte, ıhn als den deutschen Philosophen« anzuerkennen. Zu SEe1-
NenN Lebzeiten wurde Phiılosophus Teutonıicus ZENANNLEL: der Denker, der

W1e€e Parmenides un Heraklıt 1n Griechenland Ursprung deutschen
Philosophierens steht. Angesichts der NnUu geschehenden Wıiıederent-
deckung Böhmes stellt sıch die Frage: Wıe konnte eın solcher Denker
lange in Vergessenheit geraten? Was macht das Besondere dieser enk-
weıse aus”

Unser Versuch, die Grundzüge des Böhmeschen Denkens skizzie-
renN, yliedert sıch W1e€e tolgt:

Das Leben Jakob Böhmes
Dıie Grundgedanken
a) Dıie Seinsgenese

Sein 1Sst Werden
C) Die Natursprache
Jakob Böhmes Nachwirkung
a) In der deutschen Romantık

In der Gegenwart
In der Tietenpsychologie
In der Ontologischen Phänomenologie
In der Tiefenphänomenologie

Das Leben Jakob Böhmes

Das BCHNAUC Geburtsdatum Jakob Böhmes 1St nıcht bekannt.! Man schreibt
das Jahr 1575, als in Alt-Seidenberg bei Görlıitz ın einer protestantı-schen Bauernfamıilie das Licht der Welt erblickt. Aufgrund seiıner schwa-
chen Gesundheıit bestiımmen ıhn die Eltern für das Schusterhandwerk, das
ıh aber nıcht ertüllt. Es wırd berichtet, da{ß sanftmütig 1mM Herzen, gC-duldig 1m Leiden un! bescheiden 1mM Wort BEeEWESCH se1

Zum austührlichen Lebenslauf vgl Jose Sanchez de Muriıllo (T-1e°); Böhme Das
Fünklein Mensch München 1997 10—46; Gerhard Wehr, Jakob Böhme Geıistige Schau
und Christuserkenntnis. Schafthausen 1976,; 9—1 und Hans Grunsky, Böhme
Stuttgart 19356.; 13—62
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Schon VO seinem trühen Leben ertährt INa Wunderliches: Er soll e1InN-
mal beım Viehhüten auf eiınem Berg 1n eiınem offenen Türeingang eın But-

mıiıt eld vorgefunden haben Er erschrak darüber, rührte aber nıchts
Dieses Ereign1s wırd als Zugang Zur verborgenen Schatzkammer der ZOtt-
lichen un natürlichen Weısheıt, Zur Tiefe des Se1ins, iınterpretiert. In der
Tat sollte siıch für Böhme spater eın solch geistiger Schatz offenbaren. Als
ıhm Jahre danach eın Herr eım Schuhverkauf mitteılt, dafß eın orofßer
un ga anderer Mensch werde, ber den sıch die Welt och wundern
würde, weıß MIt diesen Aussagen nıchts anzufangen.

Böhme wiırd Schuster, erwiırbt das Bürgerrecht un:! heiratet 1m selben
Jahr 1599 die Metzgerstochter Katharına Kuntzschmann. Es werden iıhm
1er Kınder geboren. Er erwiırbt ein Haus und 1St eın Famıilienvater.
Kurz ach der Geburt se1nes erstien Sohnes, 1m Alter VO Jahren, W1-
dertährt ıhm eın Ere1ignı1s, aufgrund dessen den geıstigen Wandel eiINer
Neugeburt erlebt. eım Üußeren Anblick eınes zıinnernen Getäßes wiırd
mı1t orofßer Freude erfüllt, da darauthin 11UTr geschwiegen un:! Gott
gelobt haben soll,; der Erziehung der Kınder nachgegangen U friedlich
und treundlıch MIt den Menschen MSCHANSC SE Böhme schreibt arfl-
ber spater, da{ß iın eıner Viertelstunde mehr gesehen un: gewußt habe als
WEn viele Jahre auf höheren Schulen verbracht hätte. Er geht seiınem
Schusterberut weıter ach
Zehn Jahre spater wıiederholt sıch dieses Verwandlungserlebnis, das Böh-

beschreibt:
Als iıch ber 1n solcher Trübsal meınen Geilst enn ich wenıg und nıchts verstund, W 4S

W ar ernstlic 1n ott erhub als mıiıt einem oroßen Sturme, SeEgNELTE miıch dann,
das 1St' erleuchtete mich ann mıt seiınem heiligen Geıiste, damıt iıch seınen Wıllen
möchte verstehen und meıne Traurigkeıt loswerden; rar der Geilst uUrc. als-
bald nach etlichen harten Stürmen 1st me1n Geilst HTrC der Höllen Porten durchgebro-
hen bıs 1in die iınnerste Geburt der Gottheıit und allda mi1t Liebe umfangen worden
Was ber tür ein Trıumphieren 1m Geiste BCWESCH, kann ich nıcht schreiben der reden.
Es aßt sıch uch mıiıt nıchts vergleichen als NnUu mıt dem, mıtten 1mM Tode das Leben
geboren wird, und vergleicht sıch der Auferstehung VO den Toten.“

Nach dem Durchbruch des wahren Lebens inmıtten des Todes sıeht Böh-
die Welt anders. Er erkennt den unvermuittelten Sınn der Natur und be-

Sinnt, seıne Erfahrungen nıederzuschreiben. 1612 entsteht das Buch
»Morgenrote 1m Aufgang«, das seınen Freunden aushändigt und das
VO diesen hne seın Wıssen mehrfach abgeschrieben wırd Der Görlitzer
Oberpfarrer Gregor Rıchter ertährt davon, intormiert den Magıstrat un!
erreicht, da{ß der Stadtrat Böhme vorgeht. Von der Kanzel AUS wırd
dieser als allgemeıner Verleumder 1mM Namen (sottes denunziert. Ende Ju-
11 1613 verbietet mMan ıhm weiterzuschreiben. Böhme hält sich aus Angst

selne Famılıie dieses Verbot. Sein Buch wiırd konfiszıiert.
Mittlerweile wiırd iıhm klar, da nıcht ZU Schuster berufen 1St Er

beginnt mıt seiner TAau eınen Garnhandel. Wiährend der Zeıt 7zwıischen
1613 und 1620: 1in der ZU Schweigen verurteılt ist, Ort Rıchter nıcht

Wehr Hg Jakob Böhme, Aurora der Morgenroöte 1m Aufgang, Frankfurt/M. 992,
Kapıtel 1 9 G Abschnitt.
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auf, Böhme welıter verleumden, der darunter sehr leidet. Auft Rat VO

Freunden, die miıt mystischem Gedankengut sınd, schreibt Böh-
aAb 1618 seıne Gedanken weıter nıeder. Es entsteht eiıne Vielzahl VO

Schritten: »Beschreibung der T1 Princıpien yöttliıchen Wesens«, »Hoch
un tiefe Gründung VO dem Dreitachen Leben des Menschen«, » Vierz1ig
Fragen VO der Seele«, » Von der Menschwerdung Jesu Christ1i« un:
»Sechs theosophische Punkte«. Erst ach eıner mehrwöchigen Krankheit
un dem Erlebnis des Einsturzes der Neißebrücke entschlie{(ßt sıch Böh-
IN  5 sıch seiner Sache öffentlich bekennen. 1622 entsteht das Haupt-
werk » Von der Geburt un:! Bezeichnung aller Wesen«, 1623 die Schrift
» Von der Gnadenwahl« un: das 900 Seıten umfassende Manuskrıpt des
Genesiskommentars »Mysterium Magnum«. Böhme geht CS nıcht darum,
eıne GuHE Religion stiften. Er weıst den Menschen ausschließlich den
Weg ZUuUr Rückkehr 1n ıhren rsprung. Waıchtig 1st dabei die ınnNere Ver-
wandlung und Wiedergeburt AaA dem (Jeıste Christi, die alle ust der VTF -

yänglichen Welt zurücklä{ft un:! sıch iın den ursprünglichen Wıllen des
Ungrunds einläfßt. Dennoch wiırd Böhme durch Schmähschriften VO Sek-
1erern angegriffen, und Rıchter versaumt nıcht; dem Kırchenvolk VO

Goörlhitz weıterhın VO der Kanzel herab einzuhämmern, da Böhmes
Schritften voller Gotteslästerungen selen. Manch eıner wiırd dadurch aber
auch auf Böhme aufmerksam. Das Buch » Der Weg Christo« findet 1in
ganz Europa Verbreitung, ber Böhme wırd kurfürstlichen Hofte 1ın
Sachsen diskutiert un erhält eıne Einladung dorthin. Nach seiner
Rückkehr mu sıch VOTLT dem Stadtrat erantwortie Der Versuch, ıhn
4aUus der Stadt verbannen, schlägt tehl, da 1mM Rat Fürsprecher hat; die
nıchts Unchristliches 1n seinem Buch entdecken können. Dennoch wiırd
iıhm emp({fohlen, seıne Schriftstellerei lassen, damıt wıeder Frieden 1n
der Stadt einkehre. TIrotz Reiseverbots kommt der Eınladung

den Dresdener Hof ach Böhme wiırd sıch seiner Sache ımmer siıche-
F dıe Er WATrTtete Hılte aus Dresden bleibt 1aber au  N Im August 1624 stirbt
Gregor Rıchter. Böhme reist ZUuU etzten Mal seınen schlesischen
Freunden. Kurz ach der Abreise wiırd VO eiınem heftigen Fieber
oriffen un! zurück ın seın Haus ach Görlitz gebracht. Am November
1624 tritft mıt Wassersucht un:! Kreislautfstörungen 1n Görlitz eın SO
gart Sterbebett wırd Böhme VO der protestantischen Orthodoxie och
vequält. Um Miıtternacht ruft seınen Sohn Tobıas sıch und iragt iıhn,
ob die schöne Musık auch ore Tobıas verneınt. Der Sterbende bıttet
darum, die Turen weıt öffnen, damıt die Musık lauter ore Er Sagl
» Nun tahre iıch hın 1Ns Paradeıs!«, verabschiedet sıch VO seıner Familie
und entschläft ruhig November 1624 Der Nachfolger Gregor
Riıchters verweıgert die Beerdigung. Böhmes Freunde können diese mı1t
Hılfe des Stadtrats jedoch durchsetzen. Das aufgehetzte olk zerstort das
Grabkreuz un! schändet Böhmes rab
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Dıie Grundgedanken
a) Die Seinsgenese
Jakob Böhmes Denken 1St fundamental auf die eınem ganzheiıtlich-ethi-
schen Leben entstammende Erfahrung gegründet. Diese beruht auf der
Reinheit un Tiefe seınes Sehens, das sıch 1n seıner Explikation als eıne
philosophische Hermeneutik VO ungeheurer Iragweıte erwelIlst.

Die tiefste Tieftfe 1st das eın Gottes, das sıch für Böhme nıcht WwW1e€e 1in
der klassıschen Metaphysık als eın etzter metaphysischer Urgrund dar-
stellt, sondern als das Mysterium des Ungrunds. Es 1st 1es das Nıchts un
doch alles, eın einıger, ungründiger, unfaßlicher, unnatürlicher un
kreatürlicher Wılle, in dem dıe Welt un die Kreatıon liegen. In
Gott 1st alles gleich eWw1g hne Anfang. Es x1bt 1er auch weder Licht och
Fiınsternis, sondern 1L1UTr das Ewige.”

Dieser einıge Gott gebiert Gott AaUS$ Gott, W as den zeitlichen Selbstge-
burtsprozeiß der ewıgen Freiheit meınt. Gott 1St 1in sıch selbst das: als W AasSs
Er sıch ın der Natur offenbart: die ungründige Wıege des Se1ns. Darum ist
Er ursprüngliche Sehnen, welches das Nıchts sucht und finden mufß,

als das erscheinen können, W as Er 1St alles Der Ungrund wırd ZzZu

Ursprung des Naturlebens.* Er verdoppelt sıch in der Natur ZU Ur-
Sprung der Welt, der die Struktur des Lebensprozesses stiftet. Leben be-
deutet die ständıge Wieder-Holung der Urbewegung des Ungrundes. Diie
[Jry- Verdoppelung kennt Zzwel Prinzıpien als ewı1ge Seinsanfänge: das Licht
als Quelle der Freude un die Finsternis als Ursache der ual Beide sınd
voneiınander untrennbar. (Jott ıst das Leben des Prozesses der ungründıgen
Freiheit, der sıch vollzieht, da die Finsternis Ausdruck der ungrun-
digen 'Tietfe auf eıne Ober-Fläche gehoben wırd un 1in ıhr den Grund
tindet. Dabe] verwandelt S1e sıch ın Licht uch Ober-Fläche und Tiefe
vehören W1€ Licht und Fiınsternis in eıner Spannung untrennbar ZUECINAN-
der. (SDit WEeSst auf diese Weıse als ewıge Freiheit A die nıcht auf eın Se1-
endes bezogen werden darf, sondern auf die Ganzheıt des Ungründigen,
1ın dessen Dıenst das Sejiende steht. Die göttliche (zenese vollzieht sıch als
dieser Freiheitsprozefß. Das Grundphänomen Christus als Gestalt kosmi1-
scher Versöhnung soll 1mM Menschen dadurch verwirklicht werden, daß der
Mensch 1n der ganNnzZen Natur Göttliches sehen lernt.

Die »Ewiıge Natur«, der dunkelste eıl in Böhmes Werk, betritft die
Festlegungsgeschichte (Leibwerdung) der göttlichen Freiheit. Sıe zeıgt
sıch 1ın sıeben Naturgestalten als Weg der Selbstgeburt der Freiheit, der VO
der Geburt der Ichheit Zur Selbstbegegnung der Freiheit führt.>

Vgl Jakob Böhme, Von der Gnadenwahl. Hg Wehr, Frankfurt/M. 1995; Kapitel 1!
Abschnitt und Jose Sanchez de Murıiıllo (Hz Böhme Das Fünklein Mensch.
Aa
Vgl azu Haas, Über das Wesen des es Eıne tieftenphänomenologische Betrachtung
onkret dargestellt dichterischen Werk ermann Hesses. Würzburg 1998, 1141720
Vgl 1mM folgenden Sänchez de Murillo Hg.) Böhme Das Fünklein Mensch,
München 199 12357
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Die Naturgestalt 1St Begierde oder Erfassen. Zwar besitzt die Na-
Lur keinen Anfang, aber eın ersties Wollen, das 1n der Verdoppelung dasje-
nıge Nıcht-Seiende 9 das den Ur-Sprung des Zornes der Verneinung
darstellt. Dabei entsteht eıne Anzıehung sich; das alles andere aus-
schliefßt: das Ich Das Merkmal dieses OMents 1st die Irdigkeit der Erde
Die Naturgestalt 1St 1n der Menschheıitsgeschichte 1n der orm des
(Gesetzes tinden, das dem Menschen Siıcherheit o1bt. Dıies geschieht 1aber
auf Kosten der Lebendigkeit, die 1n diesem UÜber-Gang Z Nıcht-Seien-
den verlorengeht. Das Gesetz, das seıner Eıgenheit nıcht entspricht, be-
stimmt damıt ber alles Di1e Naturgestalt wiırd ZuUur Geburt des kom-
primiıerenden und anzıehenden Prinzıps, worın die Zzweıte mıtgesetzt ist

Dıie zweıte Naturgestalt, SCLENZ, Ziehen oder Stachel, ZENANNLT, entsteht,
iındem die nıchtende Kraft des Nıcht-Seienden die ursprünglıche Kraft des
Lebendigen verdrängt. Sıe wird sıch dadurch selbst ZUr eın un:! eröffnet
durch das Heraustreten 1in den Aufßenbereich dıe ual der Aus-einander-
Setzung. Es entsteht der Streıt. Das (Gesetz trıtt VOT sıch und wırd ZUur
sıch selbst kreisenden Bewegung, wodurch der Selbstbesitz entsteht.
Selbstbesitz verengt.

Der Zustand der Enge (angustıa) ErZEUZL die Angst, dıe drıtte Naturge-
stalt. Durch das selbstzufriedene Kreıisen entsteht eıne aggressıve Unruhe.
Das Nıcht-Sejende behauptet sıch verstärkt selbst, die Freiheit wiırd blind
un zwanghaft. S1e ertährt sıch 1Ur als Enge, Finsterniıs und Gefangen-
schaft,; angstigt sıch VOr sıch selbst un: spurt daher großen Hunger un:
Durst ach Befreiung.

SO beginnt mit der vierten Naturgestalt der Öffnungsprozeß der Enge
als blofßer Enge. Das agoressıve Feuer ste1ıgt weıter ach9wodurch
sıch eın Höheres durch dıe Wiırkung des unterscheidenden Blitzes offen-
art Licht un Fiınsternis werden voneınander geschieden. Das Mensch-
lıche bricht durch Böhme das Phänomen der vierten Naturgestalt
auch des Feuers Anzündung.® Di1e ust der Freıiheıt, die Angst los WeTl-

den, faßt den Ungrund als die » lemperatur« (=Harmonıie) der göttlichen
ust 1n sıch, die heblich, santft un: stille 1St Darın lıegt auch das Phäno-
INe  — des Verzeihens (»Verzeihlichkeit des Feuers«). Durch diese >Infas-
SUNngs« un Vergebung geschieht 1n der Angst eın oroßer »Schrack«

Schrecken), da die eın VOTr der Santftmut erschrickt un als eın Zıittern
1n sıch versinkt. Zorn un:! Liebe gehen 1M Schrecken ineinander, als wur-
de Wasser 1Ns Feuer Das Licht beginnt 1MmM Feuer scheıinen,
der Anfang des Freudenreichs öffnet sıch, die Unterschiede werden
sıchtbar. Erst 1n dieser Anzündung sıecht der Mensch das Licht als das
Reich (Csottes un: der Liebe, das Feuer als (sottes Stärke un: Allmacht
un die Fıinsternis als den Tod, die Hölle und den Zorn (sottes. Böhme
betont jedoch, dafß diese Beschreibung einen übernatürlichen Sınn hat
un nıcht iırdısch verstehen 1St. Mıt unseren Worten QESAQT, lıegt 1mM

Vegl. Jakob Böhme, Von der Gnadenwahl. Hg Wehr, Kapıtel HE Abschnmniuitt.
In diesem Kapıtel werden alle Naturgestalten beschrieben. Böhme überschreıbt das Ka-
pıtel mıiıt »Von der Einführung der feurischen Scıienz«.
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Phänomen der »Anzündung des Feuers« eiıne transzendentale Ertahrung
verborgen, die sıch 1mM Selbstgeburtsprozefß der Freiheıit dem Menschen
schenkt. Böhme meınt damıt jene Erfahrung, die den Menschen radıkal
verändert:

Im Blicke des Feuers und des Lichts 1sSt die Scheidung. Der e20 scheidet sıch über sıch
Er gehet A4US dem Feuer-Schracke AUS als eın 1E  e Leben Und das Ens der Liebe blei-
bet inmıtten als eın entrum des Cje1listes stehen C 1St das Ens der teuriıschen Liebe
Aus diesem teurischen Ente der Liebe gehet mıt dem Geıiste, über sıch 1n die Höhe aus,
dle Tıinktur als das Geıist-Wässerleıun, die Kraft VO Feuer und Lichte./

[ )as Geist-Wässerlein meınt die wahre Demut, die 1ın der vierten Natur-
gestalt entsteht. Die Freiheit wırd AUS der Gefangenschaft iıhrer Blindheit
un ıhres aggressiıven Zwanges befreıt, der Mensch erlebt die Geburt der
Unter-Scheidung VO Angst und Freude, das Unendliche ste1gt AaUsS dem
Endlichen hervor un befestigt dieses. Der Durchbruch ZUT Freiheit führt
den Menschen 1in eiıne Art der geistigen Freude, die vorher verschüttet Wa  $

Der alte Mensch stirbt un wiırd als eın anderer aUuUs dem Geıliste wiederge-
boren. Er erlebt eın Neugeburt, durch die die Verwandlung seines Wol-
lens als eine Rückbeugung ın das ursprünglıche Wollen erfährt, das
sıch VO LLUT ichbezogenen Wıllen distanzıert und den Weg Christus
dadurch inıtuert. Nach Böhme mMUu jeder Christ diese mystische Erfah-
rung machen.?

Dıie fünfte Naturgestalt 1st die des Tichts UuN der Liebe Das Liebe-Feu-
scheıidet sıch 1mM Licht aus dem peinlıchen Feuer und durchdringt die-

SC  N Im verwandelten Menschen erhebt sıch die Liebe ber den Zorn, das
Ja ber das Neın. Die Liebe ertährt sıch jer als ständıger Herabstieg 1ın
die Fınsternıis, die S$1€e tortwährend bergen hat Dadurch liebt S1Ee alles
IDer Mensch hat Jetzt den Auftrag, den Geılst 1n oroßer Demut VOT (SOtt

bringen. Er soll nıchts mehr wollen als (sottes Erbarmen. Dıieses Wol-
len mMu 1aber geübt werden. Die fünfte Naturgestalt enthält auch alle räat-

der gyöttlichen Weıiısheit. Sıe 1St das Zentrum, in dem siıch der Vater 1n se1-
C Sohn durch das sprechende Wort als heilige Weiısheıt geist1g-sınnli-
cher Art offenbart.

So 1St die sechste Naturgestalt Schall, Hall und Wort Die sıch 1ın der En-
C enttaltende Liebe schlägt 1n Begeisterung un! ermöglıcht die Be-
jahung. Dadurch ertont die Stimme des Ursprungs als Identität der Liebe,
die sıch als das ıne 1n allem liebt S1e wird Zu Wort Gottes, zu FKın-
klang un Echo aller anderen Stımmen, die das Wort des (GGanzen AaUSSPIC-
chen Die Liebe ertährt sıch als ansprechendes Angesprochenwerden, als
Hallen, das auf Je iındıyıduelle Weıse dıe Ganzheıt ausdrückt. Der Mensch
erkennt, dafß die Sınne Zzwel Zentren haben Liebe und Zorn In der Tem-
peratur Harmonuıie) sınd S1€e gverecht, sobald sS1e jedoch herausfallen un
VO eigenen Wıiıllen und der eigenen ust sprechen, 1st die Lüge geboren.
Die göttliche (senese hat ıhre Vollendung erreicht. emeınt ist Christus

Ebd - Kapitel, EB Abschnuitt.
Jakob Böhme Christosophıia. Hg Wehr, Freiburg 1976 109
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als die Identität VO Zeıt un:! Ewigkeıt. Dıie Inkarnation des Ungrundes
stellt die Identität VO allen Ditfferenzen dar.

Die siebte Naturgestalt 1St Wesen un Gehäuse. Hat sıch die yöttliche
(Genese vollendet, ann hat S1Ce eın Gehäuse geformt, den Leib des Geıistes,
das ew1ıge Wesen. In ıhm trıtt die göttliche Weısheit hervor, die sıch In der
englischen Welt zeıgt. I)er yöttliıch Wiıedergeborene 1st 1n der Lage, den
göttlichen Selbstgeburtsprozeiß VOL ugen sehen, enn dieser stellt sıch
ıhm 1mM yöttliıchen Buche dar. Er 1St jer ZU etzten Wesen geworden,
Z Nıchts des Ungrundes, Zu Wesen der Wesenlosigkeıt, die seın An
Wesen ausmacht. In ıhm west die Liebe un! die Freiheit in der Welt A
welche die absolut bejahende FEinheit V G sowohl Ja als auch Neın 1St Die-
SC5S5 Freud 1199 Leid erzeugende ewıge Wesen 1st das Liebe-Spiel, als wel-
ches das Leben geschieht.

b) eın ıst Werden

Nach seinem Verwandlungserlebnis denkt der mystıscher Naturphilosoph
die Welt nıcht mehr subjektiv, sondern AaUsS der Mıtte des erzens und
sieht dadurch, da{fß alles ebt Es o1bt keine LOF® Materıe, W1e€ die verkürzte
Sıcht der Naturwissenschaft uns lehren mochte. Das Seıin 1st eıne (zanz-
heıt, die organisch ebt Organisches Leben stellt sıch als Prozefß eıner
ständigen Neugeburt dar. Es 1st das Geschehen eıiner unbewegliche Größe,
die unaufhörlich wiırd Nıcht erst Nietzsche hat diese beiden Grundposi-
tionen des Seins 1in seıner Philosophie zusammengebracht, WwW1e€e Heidegger
behauptet.” Jakob Böhme WAar CS, der lange VOT Nietzsche die Metaphysık
ber S1€e hinaus gedacht hat.!° ber die Metaphysık hınaus denken heißt
zunächst, ZU Urproblem des Denkens, dem Phänomen der ontologıi-
schen Dıifferenz vorzustoßen und dieses als Grenze des 1}IUH: intellektuel-
len Denkens erfassen. ber die Metaphysık hıinaus denken heifßt
dann, eınen Sprung VO verkürzenden und begrenzenden Intellekt hıneın
1in die Leiblichkeit der Mıtte des erzens Böhme bleibt also
nıcht 1m Denken der Metaphysık hängen, sondern Wagt den öffnenden
Durchbruch 1ın diese organısch-ethische Leiblichkeıit, W1e€e auch andere
Mystiker OT: und ach ıhm, deren Bedeutung in der heutigen Philosophie
leider allzuott als irrational verkannt wiıird.!! Der Durchbruch, der aber
weder ratıonal och irrational, sondern VO sıch A4US erfolgt und daher dıe
Ortschaft der Ratıo 1mM Licht der Weiısheıt des erzens ent-deckt, öffnet
Böhme die Tiefe

Heıdegger, Nıetzsche. Insbes. Band I’ Pfullingen 1I96%, 463—466 Vel dazu Haas,
Philosophie en und Philosophie lehren nach Plato München 1993
Vgl Jose Säiänchez de Murıllo, Der Geıist der deutschen Romantık. Der Übergang VO I6-
gischen Zu dichterischen Denken und der Hervorgang der Tietenphänomenologıie.
München 1986
Zu den Vertretern dieser für das wissenschattliche BewufßfsStsein och ungehobenen IFr
philosophıe gehören Meıster Eckhart, Johannes Tauler, Angelus Sılesius, Johannes
VO Kreuz und Teresa VO Avıla
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Der alles erzeugende un durchdringende Werdeprozefß 1St nıcht Ende,
sondern Anfang un:! transzendentale Voraussetzung seıner Erörterungen.eın 1St radıkal eın genetisches Geschehen. Darın hat der Mensch eıne dop-pelte Lebensgeschichte, die als solche nachvollzogen werden mufß, Zu e1-
E  An 1in ihrer unwıederholbaren Eınmaligkeit und ZUuU anderen als der (Gje-
burtsproze(ß des Wesens aller Wesen. In der Punktualität seıner geschicht-lıchen Konkretion 1sSt der Mensch nıcht 1Ur Spiegel, sondern auch Ver-
wirkliıchungsort des Ganzen. Der seinsgenetische Geburtsprozefß meınt
Öffnung ZUur kosmischen Menschwerdung, Heıilung VO der Krankheit
der Ich-Sucht un Entdeckung des Liebe-Spiels, welches das Rıngen des
Lichts MmMI1t der Finsternis 1St un dadurch die Offenbarung der Kraft der
unvergänglichen Liebe hervorruft. Dıie Öffnung erfolgt, W1€e angezeıgt,durch die ımmerwährende Genese der sıeben Naturgestalten.

E Dıie Natursprache
eNAUSO W1e€e der Grund aller Gründe für Böhme keinen ersten Anfangder etzten metaphysischen Urgrund darstellt, sondern das NUur ontolo-
sisch sehende Geschehen des Ungrundes meınt, 1St für den Na-
turmystıker das Wesen der Dıinge auch keine blo{(ß metaphysisch-unverän-derliche Substanz. Es 1St Mitteilung. Das Wesen wırd Zu Wort. Stimme,
Sprache un Hall sınd für Böhme Ausdrücke, die weder Begriffe och
Metaphern darstellen, sondern als Bildausdrücke die Dıinge als Phäiänome-

erfassen. Dıie Dınge offenbaren iıhre Innerlichkeit 1mM Wort, die Schöp-fung wırd 71} Gesprächsgeschehen. Das Urzwort hat eınen ursprüngli-chen Sınn un Inhalt, der das Wesen der Dınge ausmacht. Es lıegt VOT den
gesprochenen Sprachen un ıhren gesprochenen Worten. Das gesproche-Wort 1St das Medium, durch welches das Urwort des Dıngs sıch aUus-
drückt. Solche Worte sınd ann Klänge der Natur-Sprache. Böhme bezieht
sıch dabe] auf den Biıbelleitsatz: »Am Anfang WAar das Wort und das Wort
War bei (GSott.«

Denn dıe Natur hat jedem Dınge seıne Sprache nach se1ıner Essenz und Gestaltnıs BCHC-ben Eın jedes Dıng hat seiınen Mund ZUur Offenbarung. Und das 1st die Natur-Spra-che, daraus jedes Dıng aus seıiner Eıgenschaft redet und sıch immer selber ottenbaret und
darstellet, WOZU gur und nutz sel. Denn eın jedes Dıng ottenbaret seıne Mutter, die
die Essenz und den Wıiıllen ZuUur Gestaltnıs Iso gibt.!

e1ım Hören der Natursprache vernımmt der Hörende aus der Lebensge-schichte des anderen nıcht TGr den ontischen Inhalt, sondern auch dasje-nıge, das als Ungesagtes Aaus der gesprochenen Geschichte hervorklingt. In
der Natursprache liegt immer eın Mehr Gehalt als der bloße Begrıiff e1-
11C5 Wortes aUSSaAßT. Ö1e das, W as sıch als Phänomen des »Zwischen-
den-Zeilen-Lesens« offenbart, ©  9 das sıch dem geistıgen Ohr 1mM gC-sprochenen Worte zeıgt, obwohl P nıcht ausdrücklich und objektiv 1mM

De sıgnatura u  9 17 161 Zıitiert nach Jose Sänchez de Muriıllo Heg.) Jakob Böhme
Das Fünklein Mensch.
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Text vorhanden 1ist.” Die Natursprache hören erfordert die Öffnung 1m
Prozefß der Selbstgeburt der Freiheit. Der Mensch wırd 1ın ıhr VO Liebe-
Feuer angezündet un als aUus dem Geılste wıedergeboren. Dem
Neugeborenen ISt dıe Natursprache gegeben. In seiner Muttersprache OIrt

den Urlaut der Naturworte, durch die die Miıtteilung der Urphä-
LOINECIIEC aufzunehmen vermag.“

Be1 der Entdeckung des zweıten Aspekts der eigenen Lebensgeschichte
geht c darum, den Urklang der Dınge wıeder-holen. Die Wieder-Ho-
[ung 1STt das, W as die Griechen ANAMNeES1LS nannten Sıe meınt eıne NSs-
zendentale Erinnerung, die mıt dem Verwandlungserlebnis 1mM Blıtz e1n-

un ontıisch nıcht verwechselt werden dart Der sıch verwandelnde
Mensch wiırd durch eıne Erschütterung (»Schrack«) bewegt un AUus$s dem
gewohnten Lebenszusammenhang herausgerıissen. Der Heraus-Ri(ß weckt
auf Der Erweckte beginnt, ber die Dınge taunen un:! dadurch die
Mitteilung AUS dem Sınn ıhres 4se1ıns erst eigentlich hören. Dıi1e AaNd

nNesiSs tührt eıner erweıterten, verfeinerten Art der Wahrnehmung. Im
Staunen die Wieder-Holung des ursprünglichen Hörens e1in, durch
das der Mensch den ursprünglichen Klang der Dınge erınnert wırd Er
erkennt 1n solcher Erinnerung, da{fß als endlicher Mensch 1n seıner Be-
urteilung anderer nıcht befehlend und VO ben herab sprechen darf, SOM-
ern sS1Ee 1n ıhrem Wesen, das sıch ıhm jetzt muitteilt un dessen Klang
hören beginnt, organisch ördern soll Er sıch nıcht »besserwıissend«
ber die Dınge hinweg, sondern beginnt durch die staunende Demut sS@e1-
1E Diıenst (Ganzen. Er wiırd eiınem Glied des Ganzen, dessen e1n-
heitlichen Wıllen 1U vollzieht.> Dıie Natursprache eröffnet erst das
wahrhaft Menschliche, das Oort S: Vorschein kommt, die Lebendig-
eıt des osmischen Geschehens Zu (zesetz wird. !®

Horen un Sehen des Ursprünglichen werden ZzZu dichterischen Den-
ben Damıt 1STt eıne Art des Denkens gemeınt, die keineswegs, W 1€ oft die
heutige Poesıe, sıch VO objektiven Denken abhebt, sondern als pO1€S1S
das Geschehen der Schöpfung fortwährend hervorsingt. Ö1e beseelt das
Objektive ZW3afrY, geht aber ber dessen einseıtige Selbstbehauptung hinaus
In den Urort seıiner Entstehung, 1Ns Mehr des unaussprechlichen Geheim-
nN1SSeS, das Subjekte und Ob)j ektg zugleich hervorbringt. er Dichter VeI-

14 Der neuzeıitlichen blofß objektivierenden Wissenschaft 1St die Fähigkeıt, die Naturspra-
che hören, völlig abhanden gekommen. Dıiıe Erkenntnis des spaten Wıttgenstein, der
die Versuche, Sprache eindeut1g machen wollen, nde aufgab, welst auf dieses Ver-
lustphänomen hın Im Logos verbirgt sıch ımmer mehr als die bloße aut Eındeutigkeıit
begrenzte Logik, die die Welt exakt erfassen und begreifen möchte, enn dle Welt 1St
mehr, 1St letztlich Geheimnnıis und nıcht eindeutıg reduzierbare Zuordnung. Die Natur-
sprache 1St Ausdruck der mehrdimensionalen Vieltalt des Phänomens Welt

14 Vgl AF Paul Hankamer, Jakob Böhme Gestalt und Gestaltung. Hıldesheim 1960,
212 »Böhmes Bıograph erzählt, da{ß sıch dıie hebräischen, lateinıschen, griech1-
schen Namen VO Pflanzen etwa NCNNENMN le4% und die Bezeichnungen als Ausdrücke iıh-
P Wesens VOT allem 1mM hebräischen Wortlaut erhörte. Täuschungen habe
kannt obgleich keiner der Sprachen mächtig SCWESCH SEe1« (ebd., 225)

15 Vgl Böhme, Von der Gnadenwahl Kapitel 1 28729
16 Ebd vgl Kapıtel X, und
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dichtet das ausgesprochene Wort Dadurch wiırd c5S wesentlich. Der Klangder Sprache offenbart die Miıtte der Dınge und führt wohltemperiert dıe
Mıtteilung auf den gebärenden Urton zurück. Ursprünglıche Dichtung
ISE, obwohl S1€e durch den Menschen geschieht, eın menschliches Machen,
sondern harmonisches Selbsthervorbringungsgeschehen des Ganzen, das
sıch durch den Dichter dem Menschen schenkt. Als »inwendıgesHören«!/ vernımmt S1€e die Grundbedeutung und oötffnet die Tiefe der
Phäiänomene. In diesem Sınne 1St die Tiefdichtung buchstäblich vöttlıch.

Jakob Böhmes geschichtliche Nachwirkung
a) In der Romantık

Mıt der yeschichtlichen Wırkung Böhmeschen Denkens hat CGS se1ıne e1ge-Bewandtnıis: Z Böhmes Lebzeıiten verboten, wurden seine Schriften 1n
yeheimen Zirkeln VO Freunden und Anhängern gvelesen, danach ach
Holland gleichsam »vertrieben«. 16872 wurde die Gesamtausgabe des
Werkes 1n Amsterdam veroöttentlicht. Von Ort gelangte CS ach Frank-
reich, C VO Claude de Saılınt Martın entdeckt wurde. Der tranzösische
Theosoph lernte fünfzigjährig die deutsche Sprache, Böhme 1m Orı1g1-nal lesen können. Matthıias Claudius übersetzte 4782 die Martınsche
Schrift » Des Erreurs et de la Verıite«. Dadurch wurden sowohl der Teuto-
NICUS W1e€e auch Saınt Martın Kleuker bekannt, der sıch 1ın seiınem Buch
»Magıkon der das geheime 5System eıner Gesellschaft unbekannter Phi-
losophen« (1784) mı1ıt Böhmes Schriften beschäftigt. Dieses Buch las 1mM
Jahre 1792 Baader (1765-1 841), der ach anfanglichem Wiıderstand 1mM
Denken Böhmes voll aufging un: er se1ıt 1: OC der deutschen Romantık,
iınsbesondere Schelling, vermuıttelte. Die Ursprünglichkeit des Böhme-
schen Denkens äSt sıch jedoch nıcht 1n eıne bestimmte Rıchtung einord-
E  = Der Philosophus Teutonicus, der die Sıchtweise des Parmenides das
Seın) und die des Heraklıt das Werden) 1in eınem Selbsthervorbringungs-geschehen des Ungrundes vereınt; gehört 1n die Stute der vorbegrifflichenDenker der Menschheitsgeschichte und stellt die » Vorsokratik« der eut-
schen Philosophie dar. SO 1St verstehen, da{fß Hegel Böhmes Denkart

ihrer » Tiefe, ro un barbarıisch« und der Selbstverständ-
lıchkeit, »dıe Wıirklichkeit als Begriff« nehmen, fürchtete, die Frische
ıhrer Ursprünglichkeit zugleich bewunderte und ıhn den eut-
schen Philosophen« nannte.!®

L/ Ebd vgl Kapıtel AIL, 5
15 So W alr möglıch, da{fß Böhme die wichtigste Epoche der deutschen Geistesgeschichteund darın verschiedenartige Dichter und Denker Ww1e etwa Novalıis, Schlegel, Tieck,Schopenhauer, Hegel, den Physıker Rıtter (1776—1810), den Naturphilosophen Sweden-

borg (1688-1 EZYX% den Theosophen Friedrich Christoph U©etinger (1702-1782) beein-
]ussen vermochte. Nachgewiesen 1st ebenso die eingehende Beschäftigung Newtons und
Kants mMı1t dem Werk des Naturmystikers. Vgl Koyre, La philosophie de aco Böh-

Parıs 92 Hans Grassl], Autbruch ZUur Romantık. Bayerns Beıtrag ZALTS deutschen
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Durch Baader wurde Böhme ZUu Wissenschaftsideal der Romantık dıie
das angezıelte €ue Seinsverständnıis epochalen Wort »Zurück den
uttern« aussprach [ )amıt W Aalt die Erfahrung des weıblichen SeinsprinZ1ps
gemeınt das vorher der Philosophiegeschichte nıemals ontologısch the-
maftısıert worden W ar In der Abhebung VO anderen männlichen Seinsprin-
Z1P wiırd en Wort Liebe auszudrücken versucht War 1ST der Begriff k 46
be gelegentlich der Philosophiegeschichte (Plato, Empedokles, Thomas
VO  a} Aquın, Spinoza) grundsätzlich reflektiert als Ontologikum jedoch erst

der deutschen Romantık erblickt worden Als Ontologikum Liebe
vorbegrifflichen Ungrund die 5Nacht« des Se1ins) A4aUS dem das alltäg-

lıche, begritfliche wiıissenschaftliche Leben der »Tag«) hervorgeht Daraus
erg1ıbt sıch CEHE orm VO  — Wissenschaft deren Vollzugstorm nıcht das be-
greiıtende Denken, sondern das ursprüngliche Fühlen, Sehen und Hören 1ST
[Dieses drückt sıch adäquat als Dichtung aus$ und stellt sıch Bıldern dar die
versuchen, die Sejienden Geburtsprozeifß erscheinen lassen

Di1iese Grundeinstellung wurde nıcht 1Ur phiılosophiısch gedacht SO11-

ern auch Einzelwissenschaften (Mathematık, Physık, Chemiuie, Medi-
Z1IN, Psychologie, Soziologıe) gefordert un! wırksam werden versucht.
Da{iß das romantische Unternehmen jedoch unterg1ing, lag nicht (3e-
danken, dessen Dringlichkeıit erst ach dem Sıeg des technologischen
Denkens aufzugehen beginnt sondern daran da die Romantiker die 19ı-
C115S1011 der Liebe MI den Mitteln der be greifenden Philosophie
fassen versuchten

|DIT: rage der romantiısche Erneuerungsversuch nıcht allge-
INEeE1NEN Bewußtsein tragend wurde dürfte keineswegs leicht beant-
wortien SC11I1 Angesichts der gegenwWartıgen Gefährdung der enschheıt
durch C166 unkontrollierter verlautende wissenschaftliche Ent-
wicklung ßT sıch dennoch da: dıe durch Denker WI1IC Böhme
prasent1erte Denkart nıcht 1Ur nıcht untergegangen 1STt sondern reflek-
Jerter un verantwortungsbewußter entscheidenden Momenten der
wıissenschaftlichen Entwicklung hervortritt In diesem Sınne oilt unver:z

ert das Wort Schellings »Man annn nıcht umhbın, VO Jakob Böhme
SapcCIl, SC1 CI Wundererscheinung der Geschichte der Menschheit
un besonders der Geschichte des deutschen eıstes Könnte 1114l Je
VErgESSCH welcher Schatz VO natürlicher (Geılstes und Herzenstiete
der deutschen Natur lıegt dürfte INla  - sıch 1Ur ıhn der ber
die gemeinpsychologische Erklärung, dıe INall N € ıhm versucht sCINETr
Art ebenso erhaben 1ST WIC e unmöglıch WAaTe die Mythologie AaUsSs

geheimer Psychologie erklären WIC die Mythologıe, 1ST Jakob Böh-
MI1 der Geburt (zottes WIC S1C uns beschreibt allen wissenschaft-

lıchen 5Systemen der HNC HETEN Philosophıe vVvOrausgcganscCch <<

Geistesgeschichte 5—1 785 München 1968 Benz, . 26 SOUTCCS MYSL1QUES de la phi-
osophıe romantıque allemande Parıs 1968 Faıvre, De Saınt Martın Baader Magı-
kon de Kleuker In tudes SCETMANIGUCS 23 (1968) 161 190 Faıvre und Ch Zim-
CIIHNanil (Hg d Epochen der Naturmystik Hermetische Tradıtion wissenschafttlı-
hen Fortschritt Stuttgart 19758

19 Friedrich Wilhelm Joseph Schelling, Philosophie der Oftenbarung 1858 Vorlesung
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D) In der Gegenwart
Tiefenpsychologie

Mıt der Entdeckung des Unbewußten stieiß Freud die Tiefe der Psy-
chologıe VOT Das Unbewulfiste das, W as die Romantiker als Nacht
bezeichneten das Ursprüngliche als der Grund AUS dem alles hervorgeht
und wıeder zurückläuft Nur VO der »Nacht« her an der » Tag« richtig
verstanden werden Alles Vernünftige Helle, Verständliche geht AUS
dunklen Grund hervor, 6csS ständıg, obzwar ıhm unmerklich 1a
SCHl wırd hne dieses Dunkle yäbe 6S eın Licht Fuür Böhme 1ST das My-
terıum des Ungrunds C111 untfaßlicher Wıille der alles und zugleich nıchts
1ST Er offenbart sıch durch Selbstgeburt Licht und Fınsterniıs Die
Grunddimension der Psychoanalyse legt Bereich des Lebens otften
der früheren Entwicklungsphasen vorbestimmt un:! insgesam VO
dunklen Krätten bewegt wırd Aus der NAMNESLIS wiırd die Anamnese, MI1
deren Hıltfe der Psychoanalytiker die früheren Phasen gemachten Er-
lebnisse wieder 1058 Gedächtnis ruft un:! damıt wıederholt S1IC danach
therapıeren können Obwohl klar herauszustellen 1ST da{ß die Böhme-
sche Wıeder-Holung des Ursprünglichen nıcht auf C1NE soölche ontische
Entwicklung begrenzt bleibt, mu{ die Entdeckung des Unbewulflsten un:!
dessen Mechanısmen als Offnung 9 wichtigen Grunddimen-
S1ON betrachtet werden. Jung, der sıch VO Freud Spater lossagte, hat
diese Grunddimension tiefer erkannt un:! MI1L dem Begriff des hollektiven
Unbewußten versehen das für ıhn die jeder indıyıiduellen Struktur W16-

dergeborene Erbmasse der Menschheitsgeschichte Das
kollektive Unbewufite esteht A4US Inhalten deren Niederschlag die eak-
L10  en der ganNzZCh Menschheit SEeIT den Uranfängen darstellt letztlich
aber nıcht völlig bewußt gemacht werden annn Für Jung sınd die Inhalte
des kollektiven Unbewufßten Motive un! Symbole mythologischer Natur
der allgemeın menschheitsgeschichtlicher Symbolık die aut das
Beteiligtsein der tiefsten Schichten schließen älßt Se1it 1919 nannte
Jung diese Inhalte Archetypen. Der Archetyp hat die dynamısch-PIFOÖ-
ze{ißhafte Funktion der Differenzierung der Bewußtseinstunktionen. Frı1ST
CiNe DCWIHC Präsenz«. ber das Prinzıp der Synchronizität ann der
Mensch durch Introspektion den Inhalten des Unbewufßten als ÖO-
risch psychisches Angeordnetsein vorstoßen.21

Ontologische Phänomenologıe
Martın Heidegger, der WIC seinerzZeıt Schelling den Philosophus Teuton1-
CUsSs nırgends anführt hat sıch MI1 ıhm eingehend beschäftigt und be-
kanntlıch ber ıh Seminare abgehalten Der FEinfluß Böhmes 1ST schon

20 Vgl dazu Jung, Gesammelte Werke 141} Die Dynamık des Unbewufßten Olten
1967 183 und ] Jacobı, Dıie Psychologie VO Jung, Frankfurt/M 19872 17—43

21 Vgl Jacobıi, 2.a.0 4F56
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eın und Zeit gegenwärt1ig.““ Wiährend jedoch Heidegger iın seiınem Erst-
lingswerk Grundphänomene Ww1e€e Nichts, Tod, Angst, Sorge, die Jakob
Böhme ontologısch denkt, 1Ur in deren anthropologischen (»>daseıns-
mäfßıigen«) Erscheinungstorm erblicken VErMAaß, 1st seıne Niähe seıt
Vom Wesen des Grundes unübersehbar, spater jedoch termınolo-
gisch bestimmend.® Der in Unterwegs ZUYT Sprache NnternomMeENe Ver-
such, das Sprechen der Sprache VO siıch her denken, 1st VO der Böh-
meschen enk- und Sprechweise durchdrungen.** Dort wendet sıch He1-
degger den Ursprungen der Sprache zurück un stößt Zur DOoLESLS VOTF.  25
Im Kapıtel » Die Sprache« beschreibt CI, W as heißt, Sprache erortern.
Dabe:i ann die vyängıge Meınung, Sprechen se1l als Ausdrücken eıne Tätıg-
eıt des Menschen, nıcht autrechterhalten werden. Denn Sprache erortern
he1ßßt, sıch den Ort iıhres Wesens begeben. Das Gesprochene MUu erst

gefunden werden. Das rein Gesprochene 1St für Heidegger das Gedıicht.
Aus der Interpretation des Gedıichts VO Irak] » Fın Wınterabend« geht
hervor, da{fß durch Nennen, Herruten un Heıßen die Dınge den Men-
schen angehen, der Mensch die Dınge wesentlich berührt. Im Heißen 1st
das eigentlich Geheißene der Unter-Schied. Die Sprache spricht, ındem sS1e
das Geheißene, Ding-Welt un: Welt-Ding, 1n das Zwischen des Unter-
Schieds kommen älßt Der Unter-Schied selber, den Heidegger a„uch als
Fuge des Rısses bezeichnet, 18€ der Schmerz, der den Menschen in die Stil-
le tührt, 1n der 065 die Dınge wesenhaft sprechen Oort » Dı1e Sprache spricht
als das Geläut der Stille.« Diese Stille 1St nıchts Menschlıiches, enn der
Mensch entspricht 11Ur dem, W as sıch 1n der Stille des Unter-Schieds, in
dessen Schmerz, zurückhält. In diesem Zurückhalten lıegt das eigentliche
Horen. Der VO Heidegger kunstvoll konstruljerte Unter-Schied lıegt bei
Böhme tieter. Er kommt A4aUus eiıner anderen Dimension des Ertahrens. Dem
Naturmystiker otffenbart sıch der Unter-Schied 1m Un-Grund, iın der
henden Unterscheidung VO Licht un Fınsternıis. Er wurde A4aUsS dem
Schrecken, den der Anblick dieses vorzeıtigen Urgeschehens hervorrult,
geboren. Darın geht aber das Licht auf, das Sejiendes des katastro-
phalen Verlaufs der empirischen Geschichte VO ınnen erhellt un 1Ns
lebendige Geschehen der Urliebe stellt. Diese Dımension der Urliebe als

272 Vgl Martın Heidegger, eın und eıt. 39—42, 50—52 Dazu Rüdıger Haas, Über das We-
SCI] des Todes, 54—-69

23 Jakob Böhme Wal, w1e uch Meıster FEckart und andere Mystiker, 1n den phänomenolo-
vyischen reısen Husser!| gut ekannt. Dıie Abhandlung Vom Wesen des Grundes«
erschien zunächst 1929 als Beitrag ZUur Festschrift für Edmund Husser! Zzu Ge-
burtstag. Ergänzungsband ZUuU Jahrbuch für Philosophie und phänomenologische For-
schung. Max Nıemeyer, Halle Saale) Darın wurde uch eın Autsatz Kyores über Jakob
Böhme veröffentlicht.

24 Böhmes Seinserfahrung 1st 1m Wesen ıne sprachliche. Was 1MmM »gählichen Anbilick e1-
1165 zıinnern Getiäßes als des 1eblich jovıalıschen Scheins)« sah, WAal, da{ß VO »innersten
Grunde« der Natur her alles spricht. Sejiendes Ist Wort, Niederschrift der Grund-
omente des kosmischen Gestaltungsprozesses. S50 stellt se1in Werk das Sıch-Erzählen
des Geburtsprozesses des Seins dar Vgl insbesondere Jakob Böhme, De Sıgnatura
der Von der Geburt und Bezeichnung aller Wesen.

25 Vgl Martın Heidegger, Unterwegs ZUr Sprache. Stuttgart 1993; 1333
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lichtende Grundkraft des Seıns tehlt be] Heidegger völlıg, selbst ach Ent-
deckung der ontologıischen Herkunft der Sprache.

Tiefenphänomenologie
Als Urphänomen des Seins, mıthın ausdrücklich als Wurzel eıner völlıg

Ontologie, wırd die Liebe erst 1ın der Tiefenphänomenologıe entL-
deckt.?6® Dadurch wırd das 1n Böhmes Werk Angesetzte und 1in der eut-
schen Romantık Angezielte Prneuftf 1n Gang ZESELTZL un der Grundab-
sıcht der modernen Phänomenologie als Grundtorm des heutigen Philo-
sophierens endlich 1mM Wesen entsprochen.“ Es geht dabe] Freilegungeınes Seinsprinzı1ıps des »weıbliıchen«), das bislang geschichtlich eigens L11C

wırksam, Ja geradezu durchgehend unterdrückt worden 1sSt.“® Dıie bısher1-
C Geschichte stellt die Selbstentfaltung des eınen Seinsprinzıps des
»männlıchen« dar Daraus geht Jenes Selbst- un:! Weltverständnis VO

Philosophie und Wıssenschaft hervor, 1n dessen Zentrum die Macht als
höchste Verwirklichungsform des menschlichen 4se1ns steht. Dıiese
Seinsweise wırd die Dımension der Ober-Fläche ZENANNL. Unter Tiefe
wiırd dagegen jene Dımension des Urlebens verstanden, in dem sıch dıe
tragenden Urphänomene gestalten, die dem Tietenphänomen Macht erst
Boden und Sınn verleihen. Insotern dıe Möglıchkeıit der Selbstgestaltung
ın der gebärenden Urkraft lıegt, meınt Tiefe zundchst das »weıbliche«,
empfangende, bergende Urprinzıp des Se1ns. Dıieses 1St aber zugleich auf
das »männliche«, gebende ontologisch und ontıisch ausgerichtet. Die Tietfe
schliefst also die Ober-Fläche mıt e1ın, wenngleıch beide 1n der äunußeren
Welt auseinandergehen mussen, damıt die Vereinigung ımmer wıeder
möglıch un:! Leben unauthörlich AaUuUs der ekstatischen Freude hervor-
gehe. In der Dımension der Tiefe sınd eın das »Starre«) und Werden das
»Flüssige«) die Zzwel unzertrennlichen Seıten des Urlebenss, tolglich aller
Urphänomene. Dıie Tiefenphänomenologie erblickt in Jakob Böhmes
Ungrund Un-Grund: bejaht, W AsS verneınt die 1mM Unter-Schied
26 Vgl Jose Sanchez de Murıllo, Der (Geılst der deutschen Romantık. Der Übergang VO lo-

gischen ZU dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiıefenphänomenologie.
München 1986

27 Vgl Rüdiıger TT3aS; Von der Phänomenologie SS Tiefenphänomenologie. In Edıth Stein
Jahrbuch (1998) 5 1529266

28 Vgl Jose Sinchez de Murıllo, Vom Wesen des Weıblichen In Edith Stein Jahrbuch
(1996) M] Darın wiırd 1mM Ausgang VO empirischen Faktum der historischen in-
terdrückung der Frau 1n allen Kulturen und allen Zeıten auf den ontologischen bzw.
tiefenphänomenologischen Grund dieser Entwicklung zurückgegangen. Dabe! wiırd BG-
zeıgt, da{fß 1Ur die ontologische Klärung der Problematik d.h die Erhellung der beiden
Seinsprinzıpijen 1 ıhrer ontologischen Zusammengehörigkeit ZUTr eıner problemge-rechten Fragestellung 1n den Eiınzelwissenschaften führen kann Die blo{fß teministische
Auffassung, wonach die bısherige Machtpositon der Männer nunmehr VO den Frauen,
dıe eben nıcht weıblich, sondern OLE dıie Männer se1in wollen, übernehmen sel, stellt
eıne Zuspitzung des Identitätsverlustes des Menschen dar Ob diese Zuspitzung der
geist-geschlechtlichen Entiremdung nıcht die Voraussetzung z Durchbruch des Men-
schen YARN weiblichen Ursprung se1ines ase1ns darstellt, se1l hier L1LUTr angedeutet.
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lebende Identität beider un vereinıgt 1mM Selben philosophiegeschichtlich
Parmenides ‚ar Heraßklıt, weltgeschichtlich die morgenländische un:
abendländische Denkform, wissenschaftlich (Je1ıst un Natur, ontologıisch
das männlıiche und das zweibliche Seinsprinzıp. Das Selbe, worın die Z7wel
Seıiten des Fınen übereinkommen, 1St die Grundbewegung der Selbstof-
fenbarung des Se1ns, das ın der unendliıchen Mannigfaltigkeit seiner Hr-
scheinungsformen als das Eıinzıge ebt Es geht also 1n der Tiefenphäno-
menologıe absolute Seinsgenese, die nıcht 1n der Zeıt geschieht, SOIl1-

ern die Zeıt gebiert, un nıcht als Struktur erscheınt, sondern die Welt
der Strukturen ermöglıcht un das s1e alle tragende Identische ausmacht.

Die Entdeckung des Grundanliegens des anfänglichen Denkens 1n der
deutschen Vorsokratik besagt Autbruch: Umbruch un Aufgang ine1ıns.
Ende eiınes langen, unsäglich schmerzhaften Aufstiegs. Auf dem Höhe-
punkt eınes ungeheueren Hervorgangs bricht eıne CC Vorsokratik, eın

Wahrheitsquell durch In der Zeıt der Selbstentfaltung des Tieten-
phänomens Macht hat der Mensch das Machen gelernt. Die Macht macht
gleich ungleich un! ErZEURL SOmMıIt den eıgenen Henker: die Gewalt29

In der Ara entdeckt der Mensch das Leben und liebt die Liebe
Die Sprache, die dieses Ereign1s ausspricht, annn LUr die gyöttliche se1ın
Dichtung, welche die Mythologıe der Liebe als die Grundlage des künfti-
SCH Seinsverständnisses entwirftt. » bald sınd WIr Gesang«, flüsterte die
Sehnsucht. Sıe meınte die Sprache der Stille, 1n welcher der Mensch erst
den Namen des Sejenden vernehmen vermag.

29 Vgl Jose Sanchez de Murıllo, Tiefenphänomenologie der menschlichen Gewalt. In Fdich
Stein Jahrbuch (1993) DE
Vgl Jose Säiänchez de Murıllo, Deın Name 1St Liebe Bergisch Gladbach 1998
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Nacht-Erfahrung be] Therese VO Lisıieux
Michael ]iz/eel
Im Zentrum der Spirıitualität des Karmel, dem Therese VO Lisıieux
(1873-1897) angehörte, steht die iımmerwährende Kontemplation, vemäfß
dem Grundsatz der Regel: Tag und Nacht 1m Angesıcht (Gottes Velr-

weılen, das (zesetz des Herrn betrachten un 1mM Gebet wachen. Das
besagt: Die Ex1istenz wiırd 1NSs Zeichen des Absoluten gestellt. Wer die Ent-
scheidung trıfft, auf eiınem solchen Nıveau un mı1t eıner solchen Radika-
lität leben, wiırd ımmer wıeder VO entsprechenden Zweıfteln, Krısen
und Tiefpunkten heimgesucht, die die dichterisch-mystische Tradıtion mıi1t
dem Begriff 5 Nacht« des Glaubens ertaßt hat YSt 1mM Gang durch den da-
mıt yemeınten Purifikationsprozeß wırd der Mensch VO iıchsüchtigen
Neıigungen befreıt, reıift geist1g heran un: 1n seıne Entscheidung hinein.
ü den yrofßen Meıstern dieser Tradıtion gehört der Mitbegründer des
tormijerten Karmel, der spanısche Mystiker und Dichter Johannes VO
Kreuz (1542-1591). Er hat das Phänomen Nacht ZU: Kernpunkt seıiner
Mystik gemacht und die zweıtelsohne tiefste un: umftassendste Beschrei-
bung des mystischen Reitungsprozesses geliefert. In der kurzen Zeıt iıhres
Klosterlebens (1888-1 897) hat Therese VO Lisieux den schmerzhaften
Prozefßl mıt ungewöhnlıcher Intensıität durchlitten und dadurch die spiır1-
tuelle Reite un: die mystische Höhe erreicht, autf der der Mensch e1nNs wiırd
MIt (SÖött Auf diesem Lebensweg War Johannes VO Kreuz ıhr Lehrer.
Um die FEıgenart der Nacht-Erfahrung be] Therese nachvollziehen
können, wollen WIr eingangs die Grundzüge der Lehre des Mystikers
erinnern.

Dıie Nacht des Glaubens beiı Johannes DO Kreuz

Der spanısche Mystiker hat seın Werk Dıie Dunkle Nacht 1m Jahre 585/86
als Kommentar seiınem Gedıicht In einer dunklen Nacht (En u11l noche
Oscura) geschrieben. Diese Schriuft hängt gedanklıch mıt seınem ent-
standenen Buch Auyufstieg ZU Berg Karmel Damıt 1st der
Grundgedanke schon ausgesprochen: Die Nacht meınt eiınen Aufstiegs-
prozefß, der ZuUur Spiıtze des Berges der Vollkommenheıit führt Auft dieser
Höhe ereıgnet sıch die reine Selbstliebe als Liebe Gott, 7 Menschen
und ZUuUr Welt 1m Medium der Freiheit des Geıistes, die der mystische DDen-
ker 1n seınen weıteren Schriften Der geistliche Gesang un Dıie lebendige
Liebesflamme darstellt..! Es gilt, die Eıgenart der Nacht-Erfahrung 1mM Ho-
rızont dieses Gesamtverständnisses ZUur Sprache kommen lassen.

Zur Zitationsweise: Auifstieg Johannes VO Kreuz, Empor den Karmelberg. Sämtliche
Werke, Bd I, Aufl Einsiedeln 1984; Dunkle Nacht Die Dunkle Nacht Vollständi-
SC Neuübersetzung. Herausgegeben und übersetzt VO Ulrich Dobhan OCGD): Elisabeth
Hense, Elisabeth Peeters OC Freiburg/1.Br. 1995 Geıstlicher Gesang Das 1ed der
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Die dunkle Nacht 1st Zzu Schlüsselsymbol se1ınes Gesamtwerkes Er

worden. Sıe 1St ach Johannes VO Kreuz nıcht e1in Weg Gott, s$1e 1St
der Weg ıhm Johannes seine mystische Lehre »e1ne Leh-

VO der dunklen Nacht, durch die hındurch die Seele (3Oft gehen
mu fßSs«.* 7Zu dieser Nacht oibt 065 also keine Alternative, jeder mufß, auf SEe1-

eiıgene Weıse, durch die Dunkelheit hindurchgehen, WEeNnN ZU Licht
gelangen ll Anders ausgedrückt: Um Zu > Alles der Liebesvereini-
gung« mıiıt dem unendlichen Gott gelangen können, mu{ (Gsott den
Menschen den Weg durch das »Nıchts« führen. S1ıe 1st auf das direkte Fın-
wirken CGottes zurückzuführen un:! hat das Zael, den Menschen VO ınnen
her reinıgen un:! vervollkommnen.

Das Symbol der Dunklen Nacht hat seıne exıistentielle Wurzel 1n eıner
persönlichen Leiderfahrung des Mystikers: der eun Monate dauernden,
unmenschlichen Kerkerhaft 1mM Karmelitenkloster VO Toledo. Johannes
VO Kreuz hat unNns keıne Autobiographie hinterlassen. Er wollte nıcht
se1ın Leben darlegen. Ihm ving darum, 1n den Ereignissen und durch die-

hındurch (sott ertfahren. Diese Erfahrung versetizte ıh 1n Ekstase.
So drückte seın FErlebtes zunächst dichterisch AUS. Seine Gedichte
gehören den grofßen Meisterwerken der spanıschen Laiteratur. Es ging
ıhm aber auch darum, anderen Menschen ZUur mystischen Selbsterfahrung,
die 1n der Erfahrung der Identität VO (3OTt un:! Selbst besteht, verhel-
fen Seine Gedichte kommentiert daher 1n klarer Prosa, deren Systema-
tische Ordnung auf seıne der Universıtät VO Salamanca erhaltene arı-
stotelısch-thomuistische Ausbildung zurückgeht.

Das Phäiänomen Nacht dıe wıederholte Erfahrung des Zusam-
menbruchs, die den Weg des Glaubens begleitet. Es 1st also nıcht eıne
punktuelle Erfahrung, sondern eın Proze(iß, be1 dem Johannes VO Kreuz
Yrel Phasen unterscheidet: den Anfang Abend, die dunkelste Pha-

der Nacht, die Mıtternacht, un! das Ausklingen der Nacht 1n der
Morgendäiämmerung.

Dıiese reı Nacht-Phasen 1n Bezıiehung Tre Begründungs-
ebenen. Im Aufstieg ZU Berg Karmel heifßt

Dreitach äßt sıch die Bezeichnung »Nacht« für den Übergang der Seele 131 Vereinigung
mMi1t Gott begründen: erstens VO Ausgangspunkt der Seele her. S1e mu{ß ihre Neıigung
VO allen Dıngen der Welt, die S1e besafß, abwenden und S1e verneınen. Diıieses Verneinen
und Entbehren 1St W1€ Nacht tür alle Sınne des Menschen. ( Die (Phase) gleicht
VO den Sınnen her dem Anbruch der Nacht, WenNnn die wahrnehmbaren Dınge dem Blick
entschwinden.?

Liebe Sämtliche Werke, Bd 3, Aufl Einsiedeln VF Die Lebendige Flamme, Sämtlıi-
che VWerke, Bd 4, Aufl Eınsiıedeln 1981 Es erd nach Büchern, Kapıteln und 11U111-
merilerten Abschnitten zıtlert.
Aufstieg, Vorwort, Vgl (GGemma Hınricher, Jesus und die Erfahrung der Dunkelheit
(sottes. Überlegungen Johannes VO Kreuz (1542-1591) und Therese VO Lisieux
(1873—1 897) In Gottes ähe Religiöse Erfahrung 1n Mystik und Offenbarung. est-
schrift Z 65 Geburtstag VO Joset Sudbrack. Hg Paul Imhoftf S} Würzburg 1990, 179

Aufstieg S
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Hıer werden beide Aspekte angesprochen: der aktıve Anteiıl des Menschen
Prozef der »Läuterung der Sınne« und das passıve Geschehenlassen

der »Nacht der Sınne«. Man ann VO eıner aszetisch-psychologischen
Seıte der Nacht sprechen.

Die Zzweıte Phase 1st Miıttel der Weg her« begründen, »den die
Seele dieser Vereinigung gehen mufßs; 1es 1st der Glaube, der dem Ver-
stand dunkel ist W1e€e die I\Iacht«.4 Dıi1e »Mıtte der Nacht«, ıhr tiefstes
Dunkel, wiırd also auf der theologischen Ebene angesiedelt. In dieser 7wWe1-
ten Phase spricht der Mystiker auch VO der Nacht des (elstes 1mM Unter-
schied SA Nacht der Sınne 1in der ersten Phase

Die dritte Phase 1St schliefßlich Ziel her (zu begründen), dem s1e
zustrebt, und 1eSs 1St Gott, der für die Seele 1n diesem Leben nıcht mehr
un nıcht wenıger 1St als dunkle Nacht«.5 Man ertfährt aber nıcht 1Ur (35ft
als dunkle Nacht, INa siıeht »den Höhepunkt der Erfahrung VO

(sott« 1mM »nackten Glauben«, eiınem aufßer sıch selbst stehenden Hınge-
wendetseın auftf den anderen: Jesus Christus und den Mitmenschen. In die-
SE Nacht teilt sıch G3OÖTft selbst der Seele mıt, da{ß der Vereinigung nıchts
mehr 1MmM Wege steht.

Wıe be1 der Nacht der Sınne, unterscheidet Johannes VO Kreuz
auch be1 der Nacht des elıstes jeweıls eıne aktıve und eıne passıve Nacht

Die aktıve Nacht des (Gelistes bedeutet »entwicklungspsychologisch e
sehen« eın Erwachsenwerden, mehr och eın Entwöhntwerden VO der
Suße des geistlichen Lebens. Gleich Begınn seıner Schrift Dıie Dunkle
Nacht vergleicht Johannes VO Kreuz (SOtt mMIt einer Mutter, die den
Menschen lange Zeit W1e€e eın ınd aut ıhren Armen tragt, ıh eınes Tages
jedoch Aaus diesem Schutz entlassen mu{fß, soll jemals eiınem 1m ze1ist-
lıchen Sınn erwachsenen Menschen werden; mMu ıh den einzelnen
Phasen der Nacht des eıstes aussetzen.® Diese Entwöhnungsphasen der
Nacht des eıstes alßt Johannes VO Kreuz folgendermafßen

In Armut, ungeschützt und ungestutzt durch irgendwelche Wahrnehmungen meılner-
se1its das heißt, meın Verstand das entspricht dem menschlichen Erkenntnisvermögen)
War 1m Dunkeln, meın Wıille das entspricht dem Empfindungsvermögen bzw. der Sen-
sıbılıtät des Menschen) W alr 1ın Bedrängnis und meın Gedächtnis das Erinnerungsver-
mOgen, ber uch die Sehnsucht des Menschen) WAar 1n Trübsal und Angst überliefß ich
mich dem Dunkel ınuGlauben, der für die erwähnten natürlichen Seelenvermögen
dunkle Nacht 1St. Nur ın meınem Empfindungsvermögen Wal ich VO chmerz, Trübsal
und brennender Liebessehnsucht nach (zott erührt. So oing ich AaUusSs mMI1r selbst heraus,
Ah AauUusSs meıner unzulänglichen Weıse verstehen, A4AUS meıner lauen Art lıeben und
AUS meıner dürftigen und armseligen VWeıse, (jott schmecken, hne daß meıne Sın-
nenwelt oder das Böse miıch dabe]l storten. Das bedeutete oroßes Glück und u (58=
schick tür mich, denn da meıne Seelenvermögen und Leidenschaften, meıne Bestrebun-
gCn und Neıgungen, womıt ich ott auf unzulängliche Weıse spurte und schmeckte, 1U

endgültig zunichte geworden und eruhigt I; Lrat ich Aaus meınem Umgang und
Wırken nach menschlicher Art heraus, hın eiınem Wirken und Umgang nach der Art
Gottes. Das bedeutet: Meın Erkenntnisvermögen trat aus sıch heraus und wurde aus el-
NC menschlich-natürlichen eiınem göttlıchen; enn da sıch Oott durch diesen LAäu-

Aufstieg Z
Ebd
Dunkle Nacht e 5 Dobhan)



198 Michael Jakel
terungsprozeis einte, versteht 1U nıcht mehr dank der eıgenen Lebenskraft und des
eigenen natürlichen Lichtes, sondern dank der göttliıchen VWeısheıit, mıiıt der geeint
wurde.
Auch meın Empfindungsvermögen LTAT AUS sıch heraus und wurde yöttlıch, enn geeınt
miıt der göttlichen Liebe lıebt nıcht mehr auf laue Weiıse mıt seiıner natürlichen Kraft,
sondern mMit der Kraft und Lauterkeit des Heıligen Geılstes. Das Empfindungsvermögen
wiırkt Iso 1n bezug autf Ott nıcht mehr auf menschliche Weıse; und nıcht anders hat sıch
me1n Erinnerungsvermögen 1n ewı1ge Wahrnehmung der Herrlichkeit gewandelt.
Schliefßlich werden alle meıne Kräfte und Atfekte AIra diese Nacht und durch die Prn
terung des alten Menschen in gyöttlichen Stiımmungen und Wonnen erneuert.’

(3Oftt senkt in dıe reı Seelenvermögen Verstand, Wılle und Gedächtnis die
reı yöttlichen Tugenden Glaube, Hoffnung und Liebe 1n das Erkennt-
nısvermögen (»Verstand«) o1bt den Glauben, 1n das Erinnerungsvermö-
CIl (»Gedächtn1s«) die Hoffnung und 1in das Empfindungsvermögen(»Wiılle«) die Liebe Der Mensch soll mıt diesen Kräften miıtarbeıten, sıch
den Impulsen, die VO ıhnen ımmer wıeder ausgehen, öffnen und mı1t ıh-
1enN miıtgehen. In dem Mad(ß, 1n dem der Mensch sıch darauf einläfst, 1st
eın kontemplativer Mensch, eın Mensch der Nacht des Glaubens, un:! af=
ten für die umwandelnde Kraft des elstes.®

Be1 dieser aktıven Nacht des eıstes andelt sıch och nıcht den
vollen Ernst der Nachterfahrung. Erst MmMI1t »Jener schauerlichen Nacht der
Beschauung«, 1n der sämtliche aktıven Anstrengungen des Menschen auf-
hören un:! durch vöttlıche Eınwirkungen überholt werden, 1St erreıicht.
Dıe passıve Nacht des eıstes wırd daher als »eingegOossene Kontemplati-
11« der »mystische Theologie« bezeichnet. Di1e geistigen Fiınsternisse
sınd schrecklich. Der Boden bricht Z  4 eın Halt 1st vorhanden,
die Grenzen VO Verstand un:! Vernunft werden überschrıtten, das ze1ist1-
SC Verstehensvermögen des Menschen ZESPrENZT. Der unendliche Schmerz
entsteht 1mM Menschen eshalb, weıl 1n ıhm die Zzwel gröfßsten Gegensätzeaufeinanderprallen: das Göttliche und das Menschliche. Es bedeutet für
den Menschen eın Verstoßensein 1in Fınsternıis, Gottverlassenheit, Armut
und Elend, »Entleerung un:! Verarmung der sinnlıch-geistigen Substanz«,
eiıne »gewaltige Zerstörung bıs 1n die Substanz hinein« und »aufßerste Ent-
blößung«. Es 1sSt eıne »sturmvolle, grauenhafte Nacht« be] der gaılt: »_Ie kla-
Ter das göttliche Licht IS mehr Fınsternis wiırd 1n dem Menschen
erzeugt«.”

Dıie passıve Nacht des Geılstes ann »eınNı—E Jahre dauern«, allerdingsmıt »Pausen der Erleichterung«. Er zıeht 2A7Zu den mystischen Vergleicheines VO Feuer völlig durchglühten Holzscheites heran, der anschaulich
zeıgt, W1e€e sehr die Entflammung der innersten Substanz des Men-
schen geht.

Dıie Frucht dieser finstersten Nacht 1STt die Fähigkeıit des Menschen,
»sıch aller hımmlischen un: iırdischen Dınge auf göttliche Art erfreuen

Dunkle Nacht Z 4, 17 (Dobhan).
Dunkle Nacht 1) S, Dobhan)
Dunkle Nacht Z 5: k: 2’ 6, 8 27 61 67 A 7 3, 2’ 8) (Dobhan).
Dunkle Nacht 2’ 10, (Eınsıedeln)
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un! S$1e genießen und eıner umtassenden Freiheit 1mM Geilst Ber
langen«. “ Auf diese Weıse wiırd der Mensch selbst (sott durch Tei1lha-
be unendlichen Wesen se1nes Schöpfers.” In dieser Vergöttlichung be-
steht die letzte Bestimmung allen menschlichen Se1ns.

FE Dıie Nacht-Erfahrung des Glaubens bei Therese VOnN Liszeux

Therese VO Lisieux W alr keıine Systematıkerın W1€e Johannes VO Kreuz.
S1e schrieb SpONTAN. Gegen Systematık empfand sS1€e eınen vewiıssen
Wıiderwillen.? Sıe wollte vielmehr ıhre Erfahrung unmıittelbar vermıitteln,
damıt 1mM Leser selbst Liebe geweckt wırd

Im Vergleich Johannes VO Kreuz 1St be1 Therese eıne NCUC, enNnt-
scheidende Dımension ftestzustellen. Wiährend eım Mystiker der Prozefß
individuell zentriert bleibt und auf dessen Spiıtze die Vereinigung mıiıt CzOtt
die Entdeckung der Göttlichkeit der Natur miteinschlieft, spielt bei der
Karmelitın die Solidarıtät mıt den Mitmenschen VO Anfang eıne zen-
trale Rolle S1e W alr dıe Verlassenheit gottloser Menschen besorgt. So
W ar der eigentliche Sınn ıhrer Glaubensprüfung m. E das Mit-Gehen miıt
jenen, die nıcht den unsiıchtbaren Cott glauben.

Der psychologische Hintergrund ıhrer oroßen Glaubensprüfung VO

896/97 äßt sıch mıt dem Begriff >»Unsicherheit« erfassen. Sie hat ıhre
Wurzel ZU eiınen gewis 1ın der Person Therese Martın, A andern aber
auch 1in der damals VO Jansenısmus gepragten Erziehungsmethode.!*
Man seıne Kınder dazu, sıch den Himmel durch relig1öse Opferak-

selbst verdienen, W as I1all nıcht 1Ur für möglich hielt, sondern gCIA-
ezu für den einNZ1g möglichen Weg, vorausgesetzt, INa  w vab sıch
Mühe Es hing also sehr viel, WwWenNnn nıcht alles, VO Menschen selbst
1b Die Frucht eıner solchen Erziehungsmethode War entweder die (FE
sınnung des stolzen Pharisäers, der eın »reinNes« Gewı1issen hat, der die des
Skrupulanten, dem eintach nıcht gelingt, auch NUur annähernd hne Feh-

Ebd.,, z R (Eınsiedeln).
13

12 Vgl Geistlicher Gesang 39 und Worte der Liebe 28, 1n Die lebendige Flamme, 192
So wollte Therese uch bewußfßt die Regeln der Poesie nıcht kennenlernen, da S1e meınte,
das könne s1e 1n ihrem ınneren Flufß her hemmen als Öördern Z den 1m folgenden 71-
tierten Schriften: Therese VO Kınde Jesu. Selbstbiographische Schriften. Authen-
tischer ext Auf! Einsiedeln 1984; Briete der heilıgen Therese VOoO 1S1eUXx. Aufl
1983; Nouvelle Fdition du Centenaıre, Saınte Therese de ”Entant Jesus et de Ia
Saınte-Face, Manuscrits autobiographiques. Parıs 199Zi Nouvelle FEdition du Cen-
tenaıre, Saıiınte herese de ”Entfant Jesus de la aınte-Face. Poesies (7) numerotatıon
nouvelle. Parıs 1992 Ferner: | Vıe Theresienne. Supplement Trımestriel aus Annales
de Saınte herese. Lisı1eux, Januar 1980, Nr
Der Jansenısmus: Eın relig1öses Denken, dem zufolge ILUT eıne geringe Zahl der Men-
schen VO Oott werden kann, die überwiıegende Mehrheıt jedoch für den Hım-
mel verloren 1St. Dıie Geretteten werden VOTL allem mıt den Ordensleuten identifiziert, da
S1e Ja 1mM »Stand der Vollkommenheiıt« leben hre Rettung verdanken diese VO allem
iıhren eigenen relig1ösen Anstrengungen. Sıe sehen sıch auserwählt, den est der Mensch-
heit, der 1n iıhren Augen hoffnungslos 1n Sünden verstrickt 1ISt, durch ıhr Opterleben VOT

dem Zorn Gottes bewahren.
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ler se1n. Therese zählte ST zweıten Gruppe. 1 Monate lang lıtt S1e
»gerade bzw 13 Jahre alt« der >schrecklichen Krankheit der
Skrupel«. ' In jeglicher Hınsıcht stellt S1e sıch in Frage;, 1st 1in sıch selbst
restlos verunsıchert. Am Ende dieser eineinhalb Jahre andauernden Zeıt
der Skrupel Ort diese Unsicherheit jedoch nıcht einfach auf Sie S1tzt
tief 1ın ıhr. Gerade W das ıhre Beziehung (sott betrifft, ıe S1e sıch N1ıe ganzsıcher, ob S1e ıh nıcht doch durch den eınen der anderen Fehler belei-
dıgt. Dies zeıgen tolgende Z7wel Ereijgnisse:

Zwel Monate ach ıhrem Eintritt 1n den Karmel VO Lisıeux, also Ende
Maı des Jahres 1888, 1St Therese unendlich erleichtert, während der Beich-

die folgenden »trostreichsten (Worte), die Je das Ohr meıner Seele
drangen« 4aUs dem Mund des Jesuiten Pichon hören:

Im Angesichte Gottes, der selıgsten Jungfrau Marıa und aller Heıiligen, ERKLARE R
DASS SIE NIE INE EINZIGE SCHWEREFE SUNDE ABEN !®

Diese in Großbuchstaben geschriebene Erklärung richtet den Blick Z
eınen auf Thereses Glück, ıhren €OLF N1€E durch eıne Sunde beleidigt ha-
ben, also auf ihre persönliche Gottesbeziehung, ZU anderen auf die da-
hinterstehende Unsıicherheit der Jungen Ordensirau, die diese Worte für
die trostreichsten iıhres BaNZCH Lebens hält Thereses Skrupelkrankheitdauert offensichtlich och TIrotz der Zusicherung ihres Beichtvaters
zweıtelt S1e och ımmer, ob ıhr utseın dem Gott genu

Knapp drejieinhalhb Jahre spater, 1m Oktober SOl übertallen Therese
Zweiıtel der Exıstenz e1ines iımmels.!7 Ihren eigenen Worten zufolgezweıtelt s$1e nıcht der Exı1ıstenz Gottes, aber der Exıistenz elnes Hım-
mels Therese xlaubte ZAFTF den ewıgen Gott, Jesus, zeıtweılıg jedochnıcht das ewı1ge Leben iın Gemeıiinschaftt mıt ıhm Offensichtlich 1st be1-
des für Therese nıcht iıdentisch. Haben diese Zweıtel nıcht ıhren Grund
darın, dafß Sie befürchtet, nıcht selbst 1n den Hımmel kommen, 1n dem
ıhrer Überzeugung ach 11Ur die oroßen Heıligen sınd, mı1ıt denen S$1e sıch
ZWar immer wıeder vergleicht‘®, angesichts der vielen kleinen Alltagsfeh-ler jedoch nıcht LLLESSCI) kann? Zweıiıftelt S1€e letztlich nıcht eiınem Hım-
mel für sıch selbst? S1ıe zweıftelt nıcht utseın ıhres Gottes, S1e zweıfelt,
W1e€e schon dreieinhalhb Jahre9 iıhrem eıgenen Gut-genug-Seıin,Zutriedensein ıhres vollkommenen Gottes mIiıt seiner unvollkommenen
Therese. Ö1e denkt diesem Zeıtpunkt och ganz VO sıch her S1e sıeht
1n ıhrem eigenen Unvermögen das Hındernis, ın den Hımmel kommen.
S1ie verdient ıh nıcht, solange S1e och nıcht freı VO ıhren Fehlern 1STt.

In dieser Sıtuation begegnet S$1e dem Franzıskanerpater Alexis Prou, der
Exerzıitien 1mM Kloster VO Lisieux halt Als iıhr die Beichte abnımmt,droht Therese nıcht etwa MIt dem ewıgen Verderben, W1e€e N damals Cpısch SCWESCH ware, sondern wiırtft sS1e » mı1ıt vollen Segeln auf die Fluten
15 S 9
16 S 9 154
1 S55, FA Vgl Michael Schneıider, Krisıs. Zur theologischen Deutung VO Glaubens- und

S 5 214
Lebenskrisen. Eın Beıtrag ZUur theologischen Anthropologie. Frankturt 1993
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des Vertrauens und der Liebe«. Er ermutigt s1e, auf dem Weg des Vertrau-
C115 un:! der Liebe gehen. Als Stellvertreter (sottes versiıchert ıhr, da{ß
iıhre alltäglichen kleinen Fehler (sott keinerle]1 Kummer bereiteten un der
liebe (sott sehr zutrieden mıt iıhr se1  19 Therese 1st überglücklich. Sıe
schreibt nıchts davon, ob S1Ce ach dieser Beichte och ımmer Zweiıtel
der FExıistenz des Hımmels hat

Viereinhalb Jahre spater, 1m Aprıl des Jahres 1896 In der Nacht VO

Gründonnerstag auf Karfreitag erbricht Therese Blut, die ErSTEenNn Anzeı-
chen ıhrer TAX Tod ührenden Tuberkulose. In der Nacht VO Karfreitag
auf Karsamstag wıederholt sıch das Zeichen. Wıe 1sSt Thereses Reaktion?
Sıe 1St außer sıch VOT Jubel. Der Grund für diese Freude 1st ıhr lebendiger,
außerst klarer Glaube die Exıstenz des Hımmels. Dieser 1st diesem
Zeitpunkt also nıcht HET nıcht 1n Frage vestellt, vielmehr machte »der ESP-
danke den Hımmel (ihr) SaNzZCS Glück Wiıeder geht 0605 also die
Exı1ıstenz des Hımmaels, Jjetzt aber umgekehrt: Therese 1st voller Hoffnung
und Vertrauen, bald dorthin kommen. S1e zweıtelt nıcht 1M geringsten,
da{fß ıhr tz0ft S1e 1mM Augenblick ıhres Todes iıhrer Fehler, dıe sS1e 1 -
ITHET och begeht, sofort 1ın den ersehnten Hımmel auftnehmen wırd Ihre
Unsicherheit, ıhre Zweitel VO früher scheinen W1e€e weggeblasen.

Wahrscheinlich LLUr Zzwel Tage spater, Ustersonntag, beginnt für
Therese jedoch das für S1E völlig Unerwartete: die Glaubensprüfung, die
bıs ıhrem Tod, 18 Monate spater, währen soll Wıe bereıits 1mM Jahre 1891
zweıtelt S1e auch während dieser orofßen Kriıse nıcht der Exıstenz ıhres
Gottes, 1m Gegenteıl: zuweılen 1st S$1e sehr iın ıh verlıebt, da I1a  - gCc-
radezu VO einem Liebesrausch reden kann.?© Gott, das 1st für Therese
rade 1n dieser schwierigen Zeıt der eidende Gottesknecht AUS Jesaja 35; Al-

der mit-leidende Tesus:“ An ıhm hält S$1e sıch fest, MI1t ıhm iıdenti-
1iziert s$1e sıch. Wıe 111 S1e auch 1mM Verborgenen leiden und verachtet
werden. S1e zweıtelt also nıcht Gott, sondern W1e€e bereıts VOT fünf Jah-
FEeH der FEx1istenz des Himmels. Beide Prüfungen, die VO 1891 und
die VO 896/97, gleichen sıch

Therese leidet Jetzt aber nıcht 1LLUTr ıhrer Glaubensprüfung, s1e
kennt 1ın ıhr auch das (5ute. S1ıe nımmt ıhr » alles hinweg, W as meınem
Verlangen ach dem Hımmel och natürlicher Befriedigung anhaften
könnte S  « (Dıiıe Kriıse hat für S$1e also W1e€e die Dunkle Nacht VO Johan-
1165 VO Kreuz e1ne reinıgende Wırkung.) Was heißt 1es anderes, als da
68 Therese och ıhren Hımmel OINg, den sS1€e sıch für sıch selbst
sehnt? Deshalb die Frage Wırd ıhr der Glaube den Hımmel nıcht auch
deshalb SCHOMMECN, damıt sS1e die Angst ıhren Hımmel >> also sıch
selbst« ganz verliert?

19 Ebd
Vgl Manuskrıpt B! das S1€e tünt Monate nach Begınn dieser Glaubensprüfung geschrie-
ben hat Vgl Jean Francoı1s S1X, Licht 1n der Nacht Die (18) etzten Monate 1m Leben der
Therese VO Lisieux. Würzburg 1997
Dieses Gottesbild hat S1e se1lt der für sS1e unerträglichen Krankheıt ihres Vaters 1889

22 s 9 223
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In der Nacht VO 10 Maı 1896, einen Monat ach Begınn der Jlau-

bensprüfung, hat Therese eiınen auffälligen TIraum. S1e traumt VO eiıner
Begegnung miıt der Gründerin des Karmel 1n Frankreich, der seligen An-

VO Jesus, dıe e1nst die rechte Hand Teresas VO Avıla W al. Therese
spricht MIt iıhr und stellt ıhr die unNns schon bekannte Frage: »JIst Er ıhr
Gott) mi1t mMI1r zufrieden ?« uch 1er wiırd ıhr wıederum bestätigt, da{fß
Gott VO ıhr nıcht mehr 111 als sS1e für ıhn LUut und mi1t ıhr sehr zufrieden
1ST

Diese Frage hat jetzt aus Z7wel Gründen och mehr Gewicht als in den
trüheren Jahren: Therese stellt s1€, obwohl sS1e selbst bereits selit Jahren AaUus
dem Vertrauen un: der Liebe heraus lebt,; un sS1e stellt sS1e in einem Iraum,
1in dem das Unbewulte ZUuUr Sprache kommt.

Therese geht CS also selbst 1n der Endphase iıhres Lebens och »ırgend-WI1e« die Frage ach dem »Bın iıch enn für meınen (sott wiıirk-
ıch gut genug«? Ist CS VO daher nıcht naheliegend denken, da{fß S1e 1in
diese etzten oroßen Glaubenszweiıfe] auch deshalb tallt, weıl S1e ıhrer e1-

Person un:! ihres Gut-genug-Seins immer och nıcht Sanz sıcher
1st? Ist ıhre für sS1e typısche Unsicherheit nıcht auch hier, Ende des
Lebens, eın wichtiger, ıhr selbst nıcht bewußter Grund für ıhre Zweıtel
der Existenz des Hımmels?

Di1e 1ın ıhr tief verwurzelte »Unsicherheit« spielt elıne nıcht -
schätzende Rolle Das schließt nıcht aUS, da{ß die orofße Glaubensprüfung
VO 896/97 übernatürlich begründen 1St Hat S1e doch 1mM Vergleichder VO 1891 eıne Sanz andere, weıt umftassendere Qualität. Was 1-
scheidet diese Krıse VO derjenigen VO

Diese Prüfung kommt ber S1e W1e€e eın Blitz aus heiterem Hımmel. The-
LESEC hat keine Vorahnung. Die Nacht bricht plötzlich herein. Therese tällt
VO einem Extrem 1Ns andere, aus höchsten Höhen eines überaus klaren
Glaubens 1n die tiefsten Finsternisse. S1e dringen 1n S1e eın und lassen ıhr
den lıeben un: angenehmen »Gedanken den Hımmel blof(ß
och \ zu] einem Anla(ß Kampf und Qual« werden. Diese Glaubens-
prüfung bleıbt, bıs Therese September 1897 stirbt.

Das Entscheidende 1St die Tatsache, da{ß Therese die Glaubensprüfung
VO allem Anfang 1n eınen direkten Zusammenhang mıt den4I
ten »Gottlosen« les »1MP1€S«) bringt. Darauf möchte iıch 1m tolgendenausführlicher eingehen.

Therese drückt ıhre Zweıtel MIt Hılfe verschiedenster Bilder au  ® Sıe
schreibt VO »dichtesten Finsternissen« der auch VO einem »dunklen
Tunnel«. S1e bewohnt eın Land, das 1n dichten Nebel gehüllt och nıe
VO eınem Sonnenstrahl beschienen wurde. In S1e selbst dringen Fınster-
nısse ein, die »die Stimmen der Sünder annehmen« un: die iıhr des
hofften schönen Landes das blanke Nıchts VO Augen führen, das Thereses
ew1ge Bestimmung seın co11.?3

Das vielleicht bekannteste Biıld für ihre ual 1St das eıner >bis 1}
Hımmel ragenden Mauer, die das gestirnte Firmament verdeckt Ihre
23 S ©} 219 ff
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Schwester Pauline berichtet davon, da{fß sıch Therese die Überlegungen der
schlimmsten Materıialisten aufdrängen, hne da{ß S1e dagegen tun
könnte. S1e 1sSt iıhnen ganz un! gar ausgeliefert.““

Was Therese mıt diesen Bildern beschreıibt, 1st 1mM Grunde nıchts ande-
1CS5 als der innere Zustand elınes jeden, dem der Glaube alles, W as ber
das Sıchtbare hinausgeht, verschlossen bleibt. Ö1e befindet sıch 1m Zustand
eınes A-Theisten. S1e steht ex1istentiell auf der gleichen Stutfe W1€ dieser;
seın Seelenleben und das ihre sınd eın un dasselbe; S$1e sıtzen beıde
gleichen Tisch.?

Dies 1St jedoch 11Ur die eine Seıte. Dıie andere 1St die des Immer-noch-
Glaubens: Therese 1St Ja keıine Atheistin 1n dem Sınn geworden, da{f sS1e
CzOft bekämpfen würde der da: ıhr völlig gleichgültig geworden w a-

Die Schwierigkeit in dieser schweren Zeit lag für sS1€e 1m Aushalten der
Spannung des gleichzeitigen Nicht-glauben-Könnens und des Glaubens-
trotz-allem. S1e hat teıl beiden Zuständen: dem des Nıcht-Glaubenden
und dem des Glaubenden. S1e 1st ausgespannt zwıschen Erde und Hiımmel,
eın Bindeglied, das existentiell die Funktion eınes Brückenbauers erfüllt,
eınes Ponti-tex. So W1€ Jesus durch seıne Menschwerdung das Bindeglied
zwiıischen Gott und Mensch wurde, auch Therese als exıistentielle Nach-
tolgerin Christı zwıschen Nıcht-Glaubenden un Glaubenden. Nur auf
der Basıs dieser Spannung War CS möglıch, sıch MmM1t den A-Theisten
solidarisıieren, dafß Therese ıhnen auch och wırksam helten konnte: Der
Kontakt ZU Urheber der Hıltfe durfte nıcht abbrechen. Das heißt jedoch
nicht, da Therese ıhren (sott espurt hätte (sıe hat ıh nıcht mehr gC-
tühlsmäfßig gespürt!). ber W ar die Beziehung nıcht deshalb 1150 star-
ker? Alles hängt ım diesen eineinhalb Jahren »nackten Glauben« w1e€e
be] Johannes VO Kreuz. Wıe be1 EeSuSs Als sıch Kreuz VO seinem
Vater verlassensten ühlte, W ar ıhm nächsten. Therese schreibt,
S$1e habe ın dieser eıt mehr »Glaubensakte« erweckt als 1n ihrem BaNZCH
Leben.?® Unter diesen Glaubensakten versteht Therese nıchts anderes als
ihre gesetizten Wıillensakte ZUguUunsten der Welt des Glaubens, die ıhr
gleichzeitig mehr und mehr verschlossen wırd So schreibt S1e folgerichtig:
» ıch besinge W as IC  al GLAUBEN 1LL.«

Dıie Kriıse wırd also mi1t der Zeıt nıcht schwächer. Sıe nımmt Anfangs
sıeht Therese in iıhr och Sınn Sıe schreibt den bereıits zıtierten Satz: »Jetzt
nımmt S1e dıe Prüfung) alles hinweg, W as meınem Verlangen ach dem
Hımmel och natürlicher Befriedigung anhaften könnte z  «  28 och der
Abbauprozeß sıch ımmer mehr fort So Sagl S1€e schließlich ıhrer
Schwester Celine: »Ich glaube nıcht mehr das ew1ge Leben mir scheint,
da{fß 6S ach diesem sterblichen Leben nıchts mehr o1bt, alles 1St VT1 -

schwunden, 6c5 bleibt L1LLUT mehr die Liebe«.??
24
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28 Ebd
29 Ida Friederike Görres, Das Sentkorn VO Lisieux. Freiburg ı.Br 19958; 470 Auft Grund
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Therese bleibt 7zuletzt 1Ur och die Liebe, die ıhr nıeBwiırd,

die ZU eigentlichen Sınn iıhres Lebens wırd Auf diese Weı1se erfüllt sıch
existentiell ıhr Wunsch ach dem Absoluten, ach dem » Alles-Sein«, den
S1e eın Jahr VOT iıhrem Tod 1mM Manuskript tormuliert hat.>0 Jetzt 1St 065
nıcht mehr blofße Theorie S1€Ee selbst 1St dieser alles umftassenden, un1-
versellen Liebe geworden, die jeden Menschen, gleich welchen Glaubens,
einschliefßt.

Be1 ıhren GrStien 7 weiteln der Exı1ıstenz des Hımmels 1mM Jahre 1891
wiırd Therese die Ermutigung veschenkt, 1n Zukunft den Weg des Ver-
Trauens und der Liebe vehen. FEtZE wırd ıhr och weıt Kostbare-
F vegeben. S1e entdeckt ıhre tiefste Identität: Ihre Lebens-Berufung ıst
die Liebe Jetzt weı(ß S1€, da{ß S1€, Therese Martın, azu geschaffen ist, die
unıversale Liebe nıcht 1Ur verkünden, sondern S$1e se1in.})

ERF Therese “DO  S Lisı:eux und Johannes DO Kreuz

Es INAaS 1U deutlich geworden se1n, da{fß Johannes VO Kreuz und The-
rTese VO Lisieux 1LLUr bedingt vergleichbar sınd Die Erfahrung des ınneren
Dunkels und se1iıne reinıgende Wırkung, das Phänomen des reinen lau-
ens 1St be] beiden grundlegend. Entsprechend selıner psychischen Ver-
taßtheit und se1ines iındividuellen Lebenswegs versteht jeder die gemeılnsa-

Erfahrung anders. Dennoch besteht eıne innere Beziehung zwischen
der Lehre V} der geistlichen Kındschafrt be1 Therese un:! VO der unk-
len Nacht be1 Johannes VO Kreuz. An diese fundamentale (Geme1insam-
eıt dachte auch der 1967 verstorbene tranzösische Karmelit Marıe-Euge-

Grialou, als Therese VO Lisıieux »eıne wahre Tochter des Mystıi-

dieser Aussage Thereses schreıbt VO Balthasar, da{fß sıch be] ıhr unmöglıch e1-
dunkle Nacht des elıstes 1mM Sınne eiınes heiligen Johannes VO Kreuz andeln kann,

denn: bleibt für Therese Ja noch die Liebe » Wenn die Liebe bleibt und WenNnn Therese
weıß, dafß sS1e bleibt, ISt das (so Balthasar) nıcht die dunkle Nacht der Seele« (Hans Urs
VO Balthasar, Schwestern 1m Geist, Therese VO Lisıieux und FElisaberth VO Dyon. Eın-
sıedeln 1970, 330) Thereses Nacht 1St nach Balthasar eıne Art »Halbnacht«, Therese
schreibe selbst,; dafß sS1e 1Ur durch einen unterirdischen Gang gehe, 1in dem s$1e noch eın
gedämpftes Licht sehe, das den gesenkten Augen des Herrn entstromt Brıef, Nr. 110),
S1e sıeht Iso nıcht nıchts. Dıiese These Balthasars VO der »Halbnacht« Thereses mu{fß
meıiner Ansıcht nach krıitisc hinterfragt werden, denn sS1e schreıibt VO dem unterırdi-
schen Gang und dem gedämpfiten Licht: das den gesenkten Augen des Herrn entstromt,
bereıts 1m Jahre 1890, Iso sechs Jahre VOT der tatsächlichen Glaubensprüfung. Als sS1e
dann tatsächlich 1n dieser Glaubensprüfung steht, gibt bei iıhr uch Aussagen wI1e: G
die Nebel dringen 1n meıne Seele eın und umhüllen s1e derart, da{ß iıch 1n iıhr das 1eb-
lıche Bild meıner Heımat nıcht mehr wıederzufinden VCEIINAS, alles 1St entschwunden«
(SS‚ 2241) oder die »Nacht des Niıichts« (ebd.), die ıhr die Stimme der Fınsternis eintlü-

Demnach oibt für Therese während ihrer großen Glaubensprüfung zumiındest
ımmer wieder Momente gyänzlıcher Fınsternıis, 1n denen S1e tatsächlich gar nıchts mehr
sieht. Paradoxerweise tindet S1e jedoch gerade 1n diesen außersten Fiınsternıssen ıhre
höchste Freude (DS, 2053}
s OT

31 S 9 201
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kers) Johannes VO Kreuz« nannte.* Der VO ıhm beschriebene Weg 1STt
eın Entblößungsprozefß, 1ın dem der Mensch alles Ichsüchtige ablegt und
1ın der Vereinigung MI1t (3Ott die Reinheit des Ursprungs erreicht. Nur VO

dieser hoffenden und liebenden Armut her annn Thereses Lehre richtig
gedeutet werden.

Dıie verschiedenen Schriften ıhres Ordensvaters siınd füur Therese nıcht
alle gleich wichtig. Auyufstieg ZU Berg Karmel und Dıie Dunkle Nacht, 1n
denen der Mystiker die Stuten des asketischen Weges beschreıibt, führt S1€e

keiner Stelle iıhrer Schriften Das 1Sst nıcht überraschend. Ubt S$1e sıch
doch darın VO klein auf.33 Dagegen findet s$1€e ıhre Grunderfahrungen 1n
den rein mystischen Werken Geistlicher Gesang und Dıie lebendige 11e-
besflamme, die S1e oft zıtıert, vollständıg wiıieder.

Dıie Unterschiede zwischen Therese VO Lisıieux und Johannes VO

Kreuz sınd epochal abhängig und außern sıch VOT allem iın der Begriff-
lıchkeıt, mı1ıt der s1€e jeweıls ıhre Spiritualität ausdrücken. Johannes VO

Kreuz spricht VO »Leidenschaften«, VO »Entblöfßung des Geistes«, VO

»Läuterungsprozessen« VO der Nach der Sınne« der der »Nach des
Geıistes«, Therese VO » Vertrauen«, »Hıingabe«, >Liebe«. Der Sache ach
jedoch geht CS beiden das Gleiche, das » Nur Cjot1«; Dieses »Nur
Gott«, das berühmte »Solo IDios basta«, das übrıgens sanjuanıschen Ex-
perten zufolge nıcht W1e€ bıslang ANSCHOMUMNECIN auf Teresa VO Avıla,
sondern auf Johannes VO Kreuz zurückgeht, entspricht dem » Jesus seul«
der kleinen Therese. IIDen Gedanken des » Nur (Jott« bringt Johannes VO

Kreuz 1in seıner Lehre VO »Nada«(»Nichts«) un »Todo«(»Alles«) Z
Ausdruck. Das besagt: An nıchts hängen, das Absolute finden.
Therese ebt diese Lehre mı1ıt der ıhr eigenen Radıikalität. twa 1er WO-
chen ach Begınn ıhrer Glaubensprüfung schreıbt s$1e Ehren ıhres (Or-
densvaters eın Gedicht, dessen Quintessenz exakt die angedeutete Lehre
VO >>Na‚da(( un:! >Iodo« zusammenta(t: »Gestützt hne jede Stütze, oh-

Licht:; ınmıtten meıner Finsternisse, 111 iıch miıch 1n Liebe verzehren.«*
Beide öffnen sıch 1n absoluter Weise dem Leiden hne jeglichen Trost, da
S1€e eben darın alleın ıhren leidenden tzott finden un! 1in die alles umtas-
sende Liebe umgewandelt werden können. Gott ne1gt sıch seiınen leiden-
den Geliebten un! verwandelt ıhr »Nıchts« 1n das » Alles« des Feuers
seıner Liebe Von daher erklärt sıch auch die paradox scheinende Freude
Thereses inmıtten ıhres Leidens. Beiden aber geht letztlich nıcht
das Leiden als solches, sondern die Liebe, die ıhnen A4aUus$s dem Leiden
erwächst. Fur Therese 1st deshalb Johannes VO Kreuz der Heılıge der
Liebe Par excellence.?®

32 Marıe-Eugene Grialou, Ich ll Oott schauen. Weg des Getauften mıt den Meıstern des
Karmel. Freiburg/1.Br., 999

53 Schon 1m Alter VO  — Jahren konnte Therese die Worte des spanıschen Mystikers »Je1-
den und verachtet werden« mıi1t innerer Überzeugung sprechen! 151

34 Vgl
35 S 9 205
16 Siehe (
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Schlufß
nNnserer Zeıt haben beide Gestalten 1e] Johannes durch seıne
Überzeugung der Notwendigkeıit der Nacht-Erfahrung, die allein zZu
Licht tühren kann, Therese durch ihre Solidarıität mıt denjenigen, für die
der Glaube keine Alternatıve 1n iıhrem konkreten Leben 1St. Ihr Weg VO
Glauben hin Zur Liebe 1st jedoch m.E nıcht 1Ur für unsere Gegenwart VO

Bedeutung, sondern auch tür uUullseTre Zukunft. Das 19© das 20 und viel-
leicht auch das AA Jahrhundert annn geistesgeschichtlich als eıne Epochegesehen werden, die Fa eıner bisher N1ı€e dagewesenen Weıse vottlos 1St
eht der moderne bzw. postmoderne Mensch dieses Zeıitalters nıcht auch
W1e Therese durch eine Art dunklen Tunnel? Ist das Ende dieses Tunnels
schon in Sıcht der stehen WIr erst Beginn? Wann Ort auf? Was
wırd seiınem Ende se1ın? Therese wurde durch diesen Tunnel hındurch
ZuUur unıversellen Liebe geführt. Der Menschheit als ganzer ann 1es ohl
aum veschehen, aber ımmer wiıeder werden Menschen auf diesen Weg gC-leitet werden. Das 1st die Hoffnung, die uns Therese vermitteln ll Dıie
Voraussetzung dafür 1st die Oftenheit, sıch umgestalten lassen eiınem
Menschen, der 1m Bewußltsein der Gegenwart CGsottes leben versucht.
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Der Christ Paul Claudel
Dominıique Miıllet-Gerard!

Man annn der Wahrheit zuiderstehen. ber MMAN z”idersteht nıcht der
Schönheıit, die die Unschuld ın ıhren Armen halt.?
Der Titel dieses Beıtrags 11 keıine Anspielung auf den Titel Der Christ
Bernanos? VO Hans Urs VO Balthasar se1n. Er soll EIÜLT: darauf hinweisen,
da{fß eın geringerer als der bekannte Theologe sıch m1t dem Roman-
schriftftsteller un:! dem Dramatıker Paul Claudel (1868-1 955) auseinander-
DESECLIZL hat den eınen erklären, den andern übersetzen.* Vor dem
Schweizer Jesuiten hatte ıhm bereits Robert Grosche eın Buch gew1ıdmet,
dessen Kapıtel »Heıde der Christ« 1er besonders interessiert.? Bemer-
kenswert 1St auch, da{fß Deutschland das Land WAal, das Claudel als
oroßen christlichen Schriftsteller anerkannte och VOT Frankreich und

der geschichtlichen Umstände.®
Claudel hat och andere Burgen. In seınem Journal Aaus dem Jahr 1949

hebt mıt Genugtuung hervor: » Der Papst hat Paul Lesourd DESAQZT:
Paul Claudel 1St der gröfßste Schrittsteller 1mM chrıistlichen Frankreich. «/
Tatsächlich erlebte Claudel das seltene Privileg, da ein1ıge€ seıner Gedich-

79 Aprıil 1950 1mM Vatıkan 1n Anwesenheıiıt VO Papst 1US XIl gele-
SCH wurden. Er steht also durchaus auf der Seıite des offiziellen Katholi-
Z1SMUS, W as ıhm manchen Vorwurtf eingetragen hat

Claudels Katholizismus WAar tief un! echt. Er WAar ıhm eıne Herzensan-
gelegenheıt, die Papıer bringen mußte. Der moralische Wert des

Aus dem Französischen übersetzt VO Andrea Engbarth-Hannon.
Paul Claudel, L’Evangıle d’Isaie (Isa1a-Evangelıum). Parıs 1951 zıtlert 4AUsS (Euvres COM -

pletes (Gesammelte erke), Bd Parıs 1965, 379
VO Balthasar, Der Christ Bernanos. Köln/Olten 1954 Man könnte uch das

uch VO Auguste Valensin 5.] denken, das 1m selben Jahr erschıenen 1St 1B Christia-
nısme de Dante. Aubier 1954
Paul Claudel, Der seidene Schuh Salzburg 199: Gedichte. Heıdelberg 1963; beide über-

VO: Hans Urs VO Balthasar. In der Anmerkung heißt » Wenn die religiöse
Asthetik (Claudels) sıch uch eın wenı1g VO der meınıgen unterscheıidet, deshalb, weıl
s1e sıch lange mıiıt dıesem CIT1OTINEN Unterbau des Christentums, der Natur 1N ]] ıhren ı-
mens1ı0nen, beschäftigt. Daher habe iıch mich geweıgert, erlauben Sıe mır AL Schlufß
diesen Wıtz, Bernanos übersetzen, ber ich habe eın uch über ıhn geschrieben,
während ich nıemals müde vgeworden bin, Claudel übersetzen. Ich hätte jedoch nıe
SCWagT, über ıh: schreıiben. Er überragt alles, W as I1l über iıhn schreiben könnte,
mıt mu{ INa ıhn reden lassen« (Hans 4 VO Balthasar, »Petit memoıre SUTr Paul (a
del«, Bulletin de la Socıiete Paul Claudel, 1981, 3

Grosche, Paul Claudel Hellerau 1918 Vgl Curtius, Dıie Wegbereiter des
Frankreich. Potsdam 1919
Man denke dıe Theatererfahrungen VO  — Hellerau beı Dresden) und der Calderön-Ge-
sellschaft, gerade eıiner Zeıt, als die Vertechter eınes übertriebenen Katholizısmus 1n
Frankreich ıhm vorwarfen, uch noch 1 deutscher Sprache schreıben. Vgl Piıerre Ea
n»Paul Claudel«, L’Actıon francaise, Maı T: Lefevre, Une heure NeCc (Paul
Claudel) Parıs 1925. 160
Journal, Bd z bıbl de la Pleiade 1969 684 (Maı
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Chrıstentums un: se1ın geistiger und künstlerischer Reichtum ıhm
voll bewußt. Die Lobrede auftf den Dichter und Maler 1n Der seidene Schuh
tührt unls 1es VOT Augen: Beide sınd unentbehrlich, VOT (SOtt dıe
Schönheıt der Welt auszubreıten.®

Das tolgende soll den Chrısten Paul Claudel nahebringen, und autzeı-
SCHL, da{ß Christus der Kern seınes Werkes und die Heılıge Jungfrau dessen
poetischer Mittelpunkt 1St

Der Mensch des Credo

Der Christ mufß dasselbe Feingefühl für dıe Rechtgläubigkeıt seiner ber-
ZEUQUNQEN haben Z012€ e1ine Frayu für ıhre Ehre.?

» Die Bejahung der vollen un BaNzZChH Wirklichkeit«!° ist, ach Auffassung
VO Grosche, das gröfste Anliegen Claudels. Seit seıner Bekehrung in
der Weihnachtsvesper 1886 in der Parıser Kathedrale Notre-Dame wiırd
ıhm 1eSs unerlißlich:

In eiınem einzigen Augenblick wurde meın Herz ergriffen, und ich glaubte. Ich glaubte
Aaus eıner solchen Überzeugung heraus, aus eıner solch inneren Erregung, eiıner mäch-
tigen Gewißheit und einer solchen Sıcherheit, die keiner Art VO Zweıtel mehr Platz lıefß,
und seither konnten alle Bücher, alle Überlegungen, alle Zuftfälle eiınes bewegten Lebens
meınen Glauben nıcht erschüttern, hrlich ZESART, ıh nıcht einmal berühren.‘!!

Darauf beruht Claudels Bekehrungseifer, der sıcher manchmal be1 einıgen
seıiner Freunde, besonders be] Andr  € Gıde, aufdringlich WAar un das
Gegenteıl bewirkte. ber Claudel drängt CS, seınen Glauben weıterzuge-
ben Er nımmt den missionarıschen Aufruft des auferstandenen Christus

Er predigt das Evangelium, ädt diejenigen e1n, diıe mıt ıhm 1n Brief-
wechsel stehen, geistliche Lektüre pflegen, den Sakramenten teilzu-
nehmen, ıhr Christentum leben Kurzum, 1st das Gegenteıl eınes
Ideologen.

Man mufß, seıne Haltung richtig verstehen, die »Bekehrung«
Claudels in ıhren iıntellektuellen Kontext einordnen. Wıe seıne (4e-
neratıon, WAar VO eıner positivistischen Erziehung epragt, die ıhn
befriedigt 1e18 Dıi1e geistige Erleuchtung 1in Notre-Dame bleibt ZWAar nıcht
se1ine einzıge mystısche Erfahrung. Sıe 1sSt 1aber der Ausgangspunkt elınes
intellektuellen, VO  - eıner estimmten Lektüre geleiteten Weges (Pascal;
Bossuet,; Dante, Katharına Emmerich). Vıer Jahre lang wiırd dieser Weg
eiınem heftigen ınneren Kampf zwischen dem WONNCHECN Glauben un
der sıch wıdersetzenden Vernuntt. Claudel konnte sıch nıcht mıi1t dem So%
»Köhlerglauben« begnügen. Er mufßte auch die Grundlagen se1ines Den-
ens umwandeln, seıne Bildung Be!1 diesem Lernprozeiß sınd,

IL,
Brief Claudels Jacques Madaule VO Juli 1935

10 Grosche;, al 923
»Ma CONvers10nN« (Meıne Bekehrung) (Revue de Ia Jeunesse, Oktober (Euvres
> bıbl de la Pleiade, 19793 1010
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außer der schon erwähnten Lektüre, reı weıtere » Meıister« für ıh
sentlich: die Biıbel, deren poetische Schönheit Zuerst ber das » [ Das
grofße Buch der Kırche«1? entdeckt, die Liturgie*?, für ıhn der kleine Kate-
chismus, dem ımmer Ereuxu bleiben wiırd, un nıcht zuletzt der Katechis-
mMS des Konzıls “DO  - TIrıent. Dazu kommt die Summa Theologica des I6
InNas VO Aquın. Eın kluger, der thomistischen Erneuerung zugewandter
Beichtvater hatte ıhm Aı geraten. Damıt 1sSt Claudel für das Kı
ben die Versuchung des Modernismus ZEWaAPPNEL, den hne Kla
terlafß bekämpftt. Ernest Renan mı1ıt seiınem Buch Leben Jesu 1st für ıhn eın
Betruüger, SCNAUSO W1e€e für Edith Stein. Meınes 1ssens haben sıch die
beıden, Claudel un Stein, n1ıe getroffen.!* ber ıhr Lebensweg 1sSt sıch
Ühnlıch un gleicht dem des frühen Marıtaıin. >

Claudel 1st VO Charakter her eın Einzelgänger. Er 1St C555 durch seıne
Tätigkeıit als Diplomat, aber auch VO Natur au  N Er schreıibt tolgendes

aurı1acC:
Sıe wıssen, da{fß iıch AUus$s Neigung und durch die Umstände immer schon eın verbannter
und einsamer Mensch SCWESCH bın Durch meılıne Arbeit Banz 1n Anspruch S  >
mu{fß ıch zugeben, miıch ımmer sehr wen1g tür die mich umgebenden Kunst- und (G@ei-
stesbewegungen interessiert haben ( Andererseıits bın ich aÄußerst StIreNg katholisch.
Aufßerhalb des Katholizismus kann iıch weder noch denken. Es fällt mMI1r ZUr eıt
o schwer, mich irgendwie geist1g aNZUSIrCNgCN, den CENISCRHCNSBESECIZLEN Stand-
punkt wahrzunehmen. Das heißt soviel wıe, da{fß ıch keıin Bedürtnis verspuüre, mich oh-

jegliıchen Vorwand Verstandesmenschen anzuschließen, die nıcht Jesus Christus als
ihren einzıgen Herrn anerkennen. Ich habe bereits Massıs darüber geschrieben: Eın
Christ hat keine Verbündeten, hat L1UTr Brüder.!®

Ist das Christentum Claudels wirklich »unvermeı1ıdlich anachroni-
stisch«! w1e 6S Grelot hıinsıchtlich seiner bıblischen EXepEse; auft die ich
och zurückkommen werde, behauptet? Ich ylaube nıcht. Schon deshalb,
weıl CI den INa  an den »>katholischen Gorilla« NannNtTe, keiner katholischen
Untergruppe seıiner Epoche zugewlesen werden annn Er geht seiınen Weg
Sanz alleine!®, gestärkt durch die täglıche Teilnahme der Messe. Darauf
111 keinen Umständen verzichten, da s1e seıne Gedanken und
se1ın Schreiben jeden Tag aufts CU«C ertüllt. Hıer 1sSt die ew1ge Nahrung, dıe
65 ıhm ermöglicht, sıch 1in se1iner Zeıt zurechtzutinden.

12 Ebd 1012
13 enannt werden insbesondere das Magnificat der Vesper, das österliche Exsultet, die

Prosopopoie der Weısheıt (Sprüche VIIL, Z {f.). die Epistel der Unbeftfleckten Empftäng-
N1S, USW. Vgl Vachon, Le Temps E l’espace ans l’ceuvre de Paul Claudel Seuil 1965

14 Ma conversıon (Meıne Bekehrung), O:—. Stein, Notızen über Dorothee
Quoniuam, Karmeliterin 1im UDE Jahrhundert, als ntwort auf den Skandal VO La VIie de
Jesu (Leben esu Vgl Quon1am, La Psychologie du Christ. Tequı 1996, precede de
la notice d} Stein.

15 Marıtain (1882—-1973), trz Philosoph des Neuthomismus, Schüler Bergson, VO dem
sıch abkehrte, sıch der christl. Philosophie widmen.

Brieft Maurıiac VO Juli 1935; La Vague et le Rocher, Correspondance Claudel-
Maurıac. Mınard 1988,

17 Grelot, Les commentaıres bıbliques de Claudel Prolegomenes une etude crit1que. In
La pensee religieuse de Claudel. 1969, 103

18 Journal, Bd K 999
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Es liegt dem Rebellen Claudel besonders Herzen, diese für ıh
grundlegende Lehre iın seınem Werk darzustellen.!? Er o1bt sıch nıcht Aas
mıiıt zufrieden, den kleinen Text Abrifß der christlichen Lehre
verfassen, der a77ı3 bestimmt 1St; seınen Briefpartnern die christlichen
Grundwahrheıiten lehren.*° In orm VO vierzehn Artikeln un bereıts
1n dem für ıh typischen StE betont die dem Christentum iınnewoh-
nende Bewegung: den Sündenfall, das Geheimnıis VO Kreuz, die Verein1-
gun MI1t Christus und das Warten auf die ew1ge Freude. Das sınd die
orofßen Themen, die On 1n seiınem dramatischen Werk abgewandelt Wel-

den IDrama un Leiden durch die Sünde 1in dem herrlichen »Cantıcus Me-
Sa« AUS dem Theaterstück Mittagswende; der bedingungslose Eınsatz für
Chrıstus, auch mıtten 1ın der Heimsuchung, das priesterliche adsum
5Sygne de Coüfontaine Ende VO Der Bürge anempfohlen wird; das
Wunder des auferstandenen Kindes in Marıd Verkündigung, das Wirken
der Gemeinschaft der Seelen un:! ıhr gegenseltiger geistiger Finflufß 1n Der
seidene Schuh.?) Schließlich verbringt Claudel die langen Jahre se1ınes Ru-
hestandes damıt, die Heıilıge Schriuft auszulegen. Darunter 1st auch eıne
tiefsinnıge Betrachtung der Absätze des Credo Beginnend mı1ıt halb C+11-

StCEN, halb humoristischen Ausführungen ber das etymologische Wort-
Paal »Kredit Kredo« 1n Das Buch des Christoph Columbus beschreibt
Claudel das Verhältnis zwıischen Mensch und Gott als eıne großartıge An-

gelegenheıt der gegenseıtigen Verpflichtung und des Vertrauens. Es han-
delt sıch gleichzeıt1g eıne 1n Bıldern entwickelte Theologie, 1in der stan-
dıg die 7zwolf Absätze des Credo dargestellt werden. Dazu gehören auch
eıne Betrachtung ZUr Passıon (Eın Dichter betrachtet das Kreuz), eıne
Überlegung ZAr Verhältnis VO Altem un Neuem Testament (Isa1as-
Evangelıum) un eın lyrısches Nachdenken ber die marıanısche rom-
migkeıt (Das Schwert und der Spiegel).

Claudel 1st nıcht NUur eın apologetischer, sondern auch eın polemischer
Schriftsteller. Indem die Glaubenslehre m seınem Werk darstellt, VCI-

teidigt S1e gleichzeıtig diejen1ıgen, dıe s1€e offen der hinterhältig
verleumden. Als ergebener Diener der Ewıigen Kirche ze1igt sıch auch
als aufrechter und gewa  eter Vertechter der Christenheiıit. So gesehen
19 Siıehe Brief Andre Suares VO September 1905 »Aber Oott hat mIır eın weıtaus

größeres Wunder (als das der Eselin VO Balaam) bereıtet: Es 1St das des hartherzigen,
heftigen, wenı1g freundlıchen, wenı1g j1ebevollen, zutietst heidnıschen und nach Lust und
Vergnügen verrückten Menschen, der Ihnen heute Sagl, da{fß die Wahrheit 1LLUT 1n der Ver-
leugnung dessen, W Inan lıebt, hegt. Es 1sSt eın Lıterat, der eıne Relıgion, deren Haupt-
idee die Selbstverleugnung ist, anerkennt. Es 1st eın schrecklich beschmutzter Mensch,
dessen Innerstes noch VO schwärzesten ıtt brennt, der Ihnen VO jungfräulicher
Hochzeıt und VO diesem Schweıigen, das über dem Wort steht, spricht.« Correspon-
dance Claudel-Suares, Parıs 1951
er ext 1sSt finden in der Korrespondenz mi1t Suares, ebd., 204—205, und uch 1in der
Anthologıe mıt dem bezeichnenden Titel Je Cro1s Dıieu Parıs 1961, zusammengestellt
VO Schwester Agnes de Jesus, uch Agnes du Sarment geNanNntT, ekehrt VO dem, der
uch ihr Pate wurde.
Vgl Dominique Millet-Gerard, Formes baroques ans le Soulier de Satın. Champıon
1997
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oibt CS 1n Der seidene Schuh, dessen erster Akt in der Sammlung »Roseau
d’or« VO Marıtaın erschienen ISt. den Aspekt der modernen » Wiederer-
oberung«. Diese W ar AZU bestimmt, eıne intellektuelle und künstlerische
Erneuerung mıtten 1m Christentum schafftfen. Der Eınzelgänger lau-
del zeıgt sıch gegenüber dem (ze1list un den Modeerscheinungen se1ines
Jahrhunderts skeptisch. Den Erklärungen des Konzıls VO Trıent Lreu un!
auf die yöttliche Eingebung der Schriften vertrauend, 1St ber die sıch
1abzeichnenden Umwälzungen seıner Zeıt beunruhigt.“ Als Dichter und
verhinderter Priester lıest tleißig das Brevıier un! SOmıt auch die schön-
sten Stellen der Kirchenvwäter. Claudel protestiert in eınem kırchlichen An-
spruch auf Wissenschaftlichkeit heftig alles, W as den Glauben die
Lehre und das siıch 1n ıhrem Herzen befindende Geheimnis vermıindern
an So oreift auch die Benediktiner VO Maredsous A  9 die den Jo-
hannesvers der »dreı Zeugen« gestrichen haben un sSOmıt dem Leser e1-
IC  a Text vorenthalten, der »>dıe heilıgsten und tiefsten Glaubensgeheim-
nısse berührt: die Dreieimigkeıt, dıe Worte Christi VO Heıligen Geilst un!
die Sakramente!«?3 Die Bıbel 1ıst 1n seınen Augen ein orofßes Gedicht, das
besonders schön und bedeutungsvoll 1St Durch den Klang der Sprache
klärt sıch selbst und erhellt sıch 1n Verbindung MIt der Lifurgie. eım
Lesen 1St Claudel demütıg und tiefgründ1g: »Lalt uns die Vulgata lesen!
Lesen WIr S1€, W1€ CS sıch gebührt: auf den Knıen.«** Da die Heilige
chrift mıt der Eucharistie vergleicht, A nıcht zulassen, da{fß 1L1all sS1€e
unberechtigt un: den Text W1e€e eınen gewöhnlıchen handhabt
Claudel 1St ehrerbietig, 1st eın Gelehrter der »Spezıalıist«, sondern eın
TOMMEeETr Mann, der meditatıve Betrachtung un! Lektüre miıteinander VCI=-

bındet. Er versucht verstehen und seiınen Verstand nıcht VO den S1in-
nNnenNn beıirren lassen. Se1in mı1t Zitaten A4aUS der Schrift und den alten Exe-

reich beschriebenes Journal davon, da{fß S1e Claudel als wich-
tıgste Hılte für eın echtes spirituelles Leben begriff. Aus diesem Grund hat

seınen Zeıtgenossen tatsächlich In eıner verweltlichten
Gesellschaft, 1ın der die Religion ımmer mehr auf ıhren kulturellen Aspekt
beschränkt wiırd, AT ıhnen eın Beispiel se1in. Claudels Christentum
W ar eın »Getue«, W1€ 65 OSe Zungen darstellten. Es W ar wirklich seın
tägliches Brot, der Ort der oröfßten Prüftung“, aber auch des orößten Iro-
STes Es 1St dieses unschätzbare Gut, seın »Schatz«, W1e€e 65 auch das Van-
gelium bezeıichnet, mı1ıt seinem gaNzZCh geistigen un! künstlerischen Reich-
t(um, den hne Unterlafß teılen wollte.

2 Der letzte Fext. den geschrieben hat (es o1ibt uch zahlreiche Überlegungen 1n
seiınem Journal, die 1ın dieselbe Richtung gehen), 1St eine Kritik der ZU Volk hın gelese-
9140 Messe (»La l’envers«, Le Fıgaro lıtteraıre, Januar 955 Supplement au  D4

(XUVTES completes, Bd E L’Age d’homme, 1990, 294—-295).
»Saılnt Jean Maredsous« (Mercure de France, November (Euvres completes,
Bd XX Parıs 1978, 386 Es andelt sıch 1er Joh 5!
»L ’Ecrıiture Sainte« (LaViıe intellectuelle, Maı (Euvres completes, C:
1963 391

25 Siehe Journal, Februar 1905 »Die schrecklichen Wege (zottes. Wenn du ıhn
W as bıttest, üurchte dich davor, denn du könntest erhört werden.«
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Anwesenheit Christı

Princıpıium guı el [0qu0r m»0bıis. Hıer liegt der Schlüssel. Der Tür-
schlüssel und der Schlüssel dieser Ziffer, DO der Pascal spricht.*

Das Chrıistentum Claudels 1St 1n erster Lıinıe stolze und freudıge Be-
jahung (quantum p  9 Lantum aude) der Stärke und der Schönheıt der
christlichen Religion SOWI1e se1ıner großen Würde durch die erlösende An-
wesenheıt des Mensch gewordenen (sottes. Sıe 1St das Wesen seiner Asthe-
tik, für die die Perikope VO den Emausjüngern (Lk 24,e die FD
SUNg Abend seiner Bekehrung richtungweisend W al. Christus, das
Wort Gottes, 1St der Schlüssel ZU wahren Sınn der Schriften. Diese feste
Überzeugung hat Claudel A4US$S den Schriften Pascals und durch das Studi1-

des Augustinus 1M Brevıer Sıe wırd spater iın seinen e1ge-
‚B Fum  e exegetischen Büchern entwickelt un! weıtergeführt. Dieser Christus
1St seın »einz1ıger Könıig, für den (er) kämpftt, den (er) herausfordert, den
(er) verteidigen un:! verherrlichen will, während (er) immer wieder mi1t
dem erschütternden Schrei des alten Tertullian seınen blinden Feinden
ruft >Parce unıcae spel tOt1US gener1s humanı'!'<«?27 Es 1st Christus, dessen
absolute Schönheıt auf dem Turıner Schweißtuch SpEC1OSUS torma
bewundert un dem Immanentismus Maurı1acs 1n seiınem Leben Jesu ent-

gegenhäalt.“* Claudel erinnert 1n eınem wichtigen Text, einem Vorwort
eıner VO ıhm inıtı1erten Neuauflage elınes vergessSCHNCH Werkes, daran, da:
Christus das Herz und der Angelpunkt der Schrift 1St und das Ite Testa-
ment seınen Sınn erhält, WE seıiner wörtlichen Bedeutung der geist1-
C Gehalt der Allegorie kommt. Im Alten Testament läuft alles auf hri-
STUS Di1ie Opfer aus dem Levıtıcus das Opfer Kreuz VOTIaUs,
un Davıd verkörpert die »7zeıtliche Person des verfolgten un! siegenden
Christus«.*” Claudels Auslegung der Schrift besteht darın, hınter den ıhn
fasziınierenden Bıldern, den Rarıtäiten un Absonderlichkeiten des bıblı-
schen Stils die verschlüsselte Botschaft entdecken, die (sott uns ber
sıch selbst und seiınen Erlösungsplan mıiıtteilt:

Das Alte Testament verkündıgt Jesus Christus nıcht 1Ur durch Worte, sondern uch
durch die Anpassung der BaNZCH erzählten Geschichte, die WIr bereıts zusammengefafst
haben Das heifßt durch den Zusammenhang der aufeinanderfolgenden Ereignisse und
Episoden SOW1e Verzierungen zugleıich, Aaus denen diese Verkettung gestaltet 1St und die
INa miıt dem ODUS plumarı] auf dem Vorhang des Tabernakels vergleichen kann. Das
Ite Testament, Geschichte, Iyrische und gottesfürchtige Poesıe, ethische und rituelle
Vorschriften, 1St hne diese unsichtbare und zukünftige Anwesenheıt Christı\
ständlich. Diese oibt ihm bıs 1n die etzten Feinheıten, bis den dumpfesten Tönen, die

76 »Du sCcCMNS fıgure de |’Ecriture« (Vorwort AT Neuauflage VO L’Introduction lıvre de
uth VO Pater Tardıt de Moidrey, Desclee de Brouwer, (Euvres Completes, Bd
XXI und 19 Joh 8,25 Pascal,;, Pensees 260 6/7®%

27 Brief Suares VO Februar 1944 Correspondance, A arO5 160 Zıtat VO Tertullıan
leicht verändert (Parce unıcae spel tOt1US orbı!), De Christı, Kap. V, Marcı-
O der dıe Kreuzigung und den Tod Christı leugnet. Ebentalls finden 1m Journal, No-
vember 1905

28 Brief Maurıac VO März 19756, La Vague eit le Rocher, RO 98—99, /Zıtat des Ps 44,5
29 »Du SCI15 figure .. Ka
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Rıchtung und schatftt sıch herum ıne Art prophetisches Feld Das Ite Testament
1St hne das Neue, das es erfüllt, rechtfertigt und erklärt, unverständlıich. Das Wort
1St Fleisch geworden, ob andelt der predigt. Während der drei etiztene seiner
Sendung hat gesprochen, 1St den Augen SOWI1e den Seelen erschienen und 1St selbst

dıe Stelle des Symboles getreten.””
Somıt stimmt Claudel MI1t den oröfßten Meıstern der allegorıischen chrıft-
deutung W1e€ Orıgenes, Augustinus, Gregor der Große, die gelesen hat,
übereın, aber auch mi1t den modernen WwW1e€e Pater de Lubac, der seine Schrif-
ECN bewundert und ıh 1n seinem großen Werk der mıittelalterlichen
Biıbelauslegung A z quatre ens de PFEcriture (Dıie 1er Bedeutungen der
HI Schrift) zıtlert.

Aus der Schriftauslegung selbst leıtet sıch eıne Rechtfertigung des bild-
haften Schreibens ab.>! Claudel diese symbolische Schreibart ın die
Praxıs u ındem ıhr och se1ıne eigenen Biılder hinzufügt. Seine Ausle-
gun stellt also eıne orofßartıge Bildverdoppelung dar, mIiıt deren Hılte
die Allegorıen des göttlichen Schriftstellers enttfaltet. Ich wähle den
vielen möglichen Beispielen eınen Abschnuıitt des besonders schönen Kom-
eCeNLAars zZu Hohelied. Nach Art der alten Kırchenväter wırd mıt ara-
phrase un:! poetischer Steigerung, ausgehend VO einer Verszeıle specıes
eIuS UL Tibanı Hld 515 eın geographisch-spirıtueller Weg gezeichnet,
wobeıl die Z7wel Bedeutungen des Wortes »Libanon«, die semantische
(  z  Berg) und die etymologische (  .  “  Weilß), das dramatische 7Zusammentref-
ten der aterıe un des (Geıistes beschwören. Er endet

Gott hat uns A Lehm gemacht, und jetzt hat die Möglıichkeıit, uns mıt Schnee NEeEUuU

erschaften! Nıcht 1Ur einen Gipfel, sondern eın BaNnZC>S Gebilde Secht uns herum die-
chaotische Fülle, das 1St der Lıbanon, dieses gespaNnNtLE Tuch: diese weılße VWeıte, WECI11

s1e sıch 1in der Abendsonne miıt dem Segen des geschlachteten (zottes bekleide

In dieser einzıgartıgen Landschaftsbeschreibung erscheint die Doppelna-
Lur des Geliebten, der Chrıistus-Sonne, 110 des »geschlachteten (sottes«,
der durch se1ın Kreuz diıe Erde »SCQNEL« und s1e rein W1e€ »Schnee« werden
ßt

Mancher Mag Claudel diesen UÜberfluß Bildern, dieses Verwurzelt-
seın mMI1t dem sinnliıchsten Aspekt der Sprache vorwerten. Fur ıh 1St J6
doch eın Miıttel, seınen tieten Glauben die Menschwerdung CGjottes
bezeugen. Er glaubt nıcht das intellektuelle Trugbild eınes genostischen
Symbolismus. Er betont ımmer wıeder »Et Verbum Car factum In
seinem Verständnıiıs vollendet 65 durch das Versprechen VO Erlösung die
Heilıgung der BANZCH Natur. Indem sıch der besonders 1n Frankreich
starken jansenıstischen Tradıtion wiıdersetzt, rehabilitiert die Natur
und dıe sichtbare Welt Das geschieht natürlich nıcht 1MmM Sınne Rousseaus,
das heilßt 1n eıner VO der Erbsünde befreıiten Natur, sondern 1n einer Na-
Un die VO der Schöpfung und dıe göttliche Weisheıt widerspiegelt.
30 Ebd 63—65

Sıehe diesem Thema meıne Dıissertation: Anıma f la Dagesse. Pour unN«c poetique G
paree de V’exegese claudelienne. Parıs 1990

52 Paul Claudel interroge le Cantıque des Cantıques (Egloff (Euvres completes, Bd
A 2974
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Claudel 1ST alles andere als eın Gnostiker. Für ıh W ar die materielle Welt
VO (T gewollt und veschaffen. 7Zwischen Natur und UÜbernatur
schwebt die Gnade, die der Mensch, AaUS freıer un richtiger Entscheidung,
tassen und truchtbar machen annn So IST dıie sichtbare Welt nıcht 1LLUr Hın-
dgrnis und Versuchung, sondern eıne wırksame Hılte ZUr Gotteserkennt-
1115

Die unsıchtbare Welt o1bt uns den Schlüssel Zzu Sıchtbaren und die Schriftt den Schlüs-
se] den geschriebenen Dıngen. Ihrerseıts quilit die sıchtbare Welt über VO dieser
Weiıisheit, die sS1e geschaffen hat, S1e zusammenhält und anregt, und erleuchtet, W as sıch
1n u1ls angesammelt hat nüchterne Tatsachen, komplexe Gedanken und abstrakte Vor-
schrıtten. Al das ertüllt und gestaltet S1e mıiıt Farben, stellt bildhaft dar und beweist

Hıer 1St die allererste theologische Lehre, die 8388  - den Kindern und den Eıinta-
chen 1M e0: beibringen müßßte, bevor INa  - überhaupt die Mysterıen erklärt. Wenn eın
Blick rein 1St doch Ott kümmert sıch selbst darum, uUu1ls das reine Schauen leh-
TOLT. In Wırklichkeit hat nıe aufgehört, sıch uns vegenüber W1eEe 1 Paradies verhal-
te  3 Alleın schon die Natur, wenn WIr ıhr 1Ur vertrauen, lehrt uns auf herrliche, maßge-
bende und doch eintache Weıse diese u1ls umgebende Quelle der Metaphysık und
Ethık.

Hıer 1St die sichtbare Welt 1n ıhrer Ganzheıt und die Biılder des Dichters
gehören dazu) durch die Menschwerdung 1ın dieses orofße Epos der Be-
deutung mıthineingenommen, das die Natur und iınsbesondere den Men-
schen ZALT: Heiligkeit befähigt.

Es xibt 1ın der Tat eıne Dynamik in der Heilsgeschichte, die Claudel
wichtig erscheint. In ıhrem Zentrum befindet sıch Chrıistus. das Herz und
der Schlüssel aller seiner Fıguren; somıt 1St auch der Ausgangspunkt des
menschlichen Wortes. Jedes Wort 1St eın Analogon ZU: fleischgeworde-
1CIN Wort.** ber diese paradox erscheinende Bewegung klärt siıch auf,
wenn INa  aD die Biıbel umgekehrt lıest, also mı1ıt der Apokalypse beginnt. C3e-

handelt Claudel 1n seinem exegetischen Werk Hıer verkehrt sıch
jegliıche Linearıtät VOT der metaphysıschen Priorität des etzten Grundes:

Für mich steht die Erlösung, die Erlösung durch das Blut, ersStier Stelle. Dıie Mensch-
werdung hat 11UT stattgefunden, s1e ermöglıchen. ıne Sangu1nıs effusione NO tit
rem1ss10. In den Gedanken (sottes oibt nıchts Zusammengellicktes. Alles 1St AaUsSs einem
Stüuck.

Im Plan Gottes, der »alles autf einmal betrachtet«?°, 1St der strahlende
Punkt das Kreuz des Aufterstandenen, die »machına Christi«, eınen
Ausdruck des Ignatıus VO Antiochien verwenden”, den INa auch beı
Anna-Katherina Emmerich wıiederfindet, »dieses Kreuz, VO dem E
schrieben steht, da{fß 6S durch seıne Erhöhung alles sıch zıieht«.8 Es 1St
33 »Du SCI15 fiıgure aa 47 und
54 Claudel 1St VO diesem Standpunkt A4US gezwungenermaßen unein1g mıiıt dem jüdıschen

Gedanken VO Levınas, der tolgende Meınung vertritt: »[Das Wort bleibt Wort und
wiırd nıcht Fleisch das Wort 1n seiıner Würde als Wort« (Une Vol1x SUu Israel, Evı-
dences Aprıl aufgenommen 1n Cahırer Paul Claudel f Parıs 1968, 2345
L’Evangıle d’Isaie, Qa (Kuvres completes, Bd AI 356; lat 7iıtat ach dem He-
bräerbrief 22

36 Ebd
57 Eph G

L’Evangıle d’Isaie, aal F3 Frei zıtlert nach Joh 1232
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der Hebel der Welt und somıt auch das Gewı1issen der Christenheit. DDie-
SCS Kreuz, Zeichen VO Opfer und S1eg, 1St daher auf das Theater und
die » Theodramatik« VO Claude]l zurückzukommen die Antriebskraft
se1ines Werkes, WwW1e€e c5 orofßartıg 1in eiınem Text ber das katholische
Theater erklärt: Das Kreuz 1St das »Prinzıp des Wıderspruchs«, das dıe Fı-

»In eın klar umschriebenes IDrama mıt Ausgang und Sıinngebung
hineinzieht«. Dies spielt sıch 1b »untier den Augen einer höheren Wıiırk-
lıchkeıt, dem orofßen Drama der Erschaffung und des Heıls Es dient als
Hintergrund, und das Theater 1St eıne besondere Art des Kommentars, das
gleichzeıt1g eıner handelnden Parabel wırd«.?” He oroßen Fıguren
Claudels kennen diese »Unruhe des Chrıisten«*®, die s1e 1n Gegensatz 7A1

Quıietismus bringt, und mıt ıhrem durch die Gnade gestärkten Wıllen ber
sıch hinausgehen ßt

arıens Anwesenheit und das poetische Christentum

Denn der Iag der Vollendung Jesu Christı ıst der der Erfüllung Marıens.*)

Claudel 1sSt der großen marıanıschen Iradıtion der Kırchenviäter ber den
lıturgischen Katholizismus LLeH un Marıa gegenüber auf Grund seıner
Bekehrung 1n der Kathedrale VO otre-Dame während des Magnifıkats

besonders ehrfürchtig. Da darum bemüuüht 1St, diese Frömmigkeıt
bewahren un Marıa dienen, teilt ıhr eıne wichtige Rolle innerhal
se1nes poetischen Katholizıiısmus Sie 1St für iıhn, WwW1e€e für viele Theolo-
SCH des Mittelalters, die mMmaAaZistra disciıplinae”, die durch die Rolle, die ıhr
1mM Plan der Menschwerdung zugewl1esen 1St, eıne spezielle Verbindung
7zwıschen der menschlichen Natur und der Transzendenz herstellt. Es 1St
eıne Verbindung der zärtlichen Liebe, des sanften Gehorsams und des
Vorbildes. In eiınem umfangreichen Werk mi1t dem Titel Assumpta est Ma-
Y1A, das aber leider unvollendet blieb, verfügt Claudel ber erstaunliche
Bılder, Marıa charakterisieren. Sıe 1St der Nährboden aller y Ööttlı-
chen Wissenschaft, weshalb s1e auch 1in der Lıturgıie MIt der Weiısheit VCeI-

olichen wırd So wWwW1e€ 1mM Alten Testament Christus verborgen ist, tragt
Marıa ıhn 1in iıhrem Leib

Unsere Multter Marıa kann aut dem Kalvarienberg nıcht 1Ur weınen. S1e mu{fß 1mM Namen
der yanzeCcnh Kirche, die 1n diesem Moment 1n ıhr eingesetzt wird, iıhren Religionsunter-
richt empfangen. Jene:; dıe se1it langer Zeıt alle Dınge 1n ihrem Herzen bewahrte, kann
jetzt Ich bın da, Or adsum! Der Übergang hat stattgefunden! Hıer 1St Iso die
umgeblätterte Seıte, dıe alles erklärt, w1e das große bebilderte Blatt 1mM Mefbuch, das dle
Priester kennen, WE S1e den Kanon lesen beginnen. Denn steht da nıcht Anfang
des gaNZCH Buches: Ist über mich geschrieben? (Ps 39:8) Hıer 1St diese oroße Seıte strah-
lend und FrOL gemalt, die beıde Testamente trennt! Alles, W as Marıa auf dem Schofß VO

39 »D’un theatre catholique« (1914) Theatre, Bıbl de la Pleiade, Bd E 1414
Grosche, Ar C:, 8/
L-Epee elt le Mıroır (Das Schwert der Spiegel). (Kuvres completes, Bd X Parıs]

472 de Lubac, Les Quatre SCMHNS de ’ Ecrıiture (Dıie 1er Bedeutungen der Schrıift), Bd
1!
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Anna ertahren hat, alle Schriftrollen VO Mose und den Propheten, dıie 1n ihrem (Ge-
dächtnis geordnet sınd e all das den Leben spendenden Strahlen der Gnade 1n
iıhrem Herzen hat begonnen N, schauen und verstehen!*

So 1st Marıa das lebendige Buch, und 6S 1St nıcht erstaunlıch, da Claudel
19572 se1ın Isatas-Evangelium nserer lieben rau VO Lourdes und der
jungfräulichen Empfängnis wıdmet. Dieses Buch umreıilßt das orofße ZOtt-
lıche Drama; SCHAUSO W1€ der Dichter 65 1n seınen Bibelkommentaren dar-
gestellt hat

Oott hat alles ZUTFr gleichen eıt geschaffen, Sagl u1n1s das uch der Weısheıit (Jesus Sırach
18,1) Marıa verdankt ihre unbefleckte Empfängnis dem Opfter VO  — Golgota, ber 1sSt
dıe Zustimmung Marıens, die dıe Substanz 211 geliefert hat damıt wiıll iıch T, die-
SCS Blut, hne das keine Erlösung gegeben hätte. ber der ext 1mM uch der Sprich-
worter (8,22 $ Epistel G}  = der unbefleckten Empfängnıis), den ich eben zıtlert habe, VCeI-

anlafßt uns, den vollständigen Hintergrund erfassen. Ott hat die Welt 1Ur geschaf-
fen, sıch dieses überragende Wesen schöpften, das Ihm durch d.l€ Menschwerdung
das Mittel der unıversellen Erlösung bietet. Denn g1bt keın Geschöpft, Sagl Paulus,
uch WECI11H VO der Fitelkeit verführt 1St, das nıcht seiınem Schöpfer iın Hoffnung
seutzt (Röm 8,22) Der Autstand der Engel hat 1n dem Schöpfungsplan eıne Sıtuation der
Unordnung und des Ungleichgewichts geschaffen. Eıne Mınderheit hat sıch der Auto-
rıtät des höchsten Herrn und sıch hınter einer hochmütigen Herausforderung
verschanzt. Die n Schöpfung, gezeichnet VO Leiden und Tod, rug das Bıld dieser
Auflehnung 1n sıch Es 1St das heldenhafte Ja eines VO der Erbsünde befreiten Ge-
schöpfes, das die yestauratıo In ıntegrum der anfängliıchen Ordnung ermöglıcht hat
Christus 1St geboren, Sagl Paulus nach den W orten VO Jesaja, und VOTLr seiınem Namen,
den VO seiıner Mutter geerbt hat, beugt sıch alles 1m Hımmel, aut der rde und 1n der
Hölle Das Leıden, die Sunde und die ölle haben ihren 1n Sıe stehen 1M 1enste (50t-
LES, und dient iıhnen. Sıe sınd VO dem Sühnewerk Kalvarıenberg, das sıch be1 den
Heılıgen bıs ZAR nde der Welt fortsetzt, Ww1e€e verschlungen. Jesus macht Satan nıcht
nıchte. Er Sagl iıhm Folge mır, ade pOSt m gehe hınter mMI1r her. Hıer 1st derjen1ge, der,
egal W as LUL, 1mM 1enste (sottes steht und ıhm zugleich dient. Da Jesus 1m wahrsten
Sınne des Wortes Diener iSt, 1St uch Marıa Dienerıin. Sıe dient sowohl Ott als uch
uns, und sS1e o1bt die Möglıchkeit, Oftt bıs ZU Ende dienen.“*

Man ann darın eıne Art christlicher Charta VO Claudel entdecken. Es
siınd poetische Betrachtungen, ausgehend VO Teilen der Chrift; die ıhm
besonders sind, da S$1e 1n die großen Ereignisse der Lıturgie e1n-
gegliedert sınd die Epistel der unbefleckten Empfängnis, die Lesungen
aus Jesaıa ‚Eagı Advent, die Epistel VO Palmsonntag (Phıil 2:103; das Oster-
lıche Exsultet, die Verkündigung. ber INa  - wiırd Ort auch zwıschen den
Zeilen romanhafte Elemente einer durch Erfahrungen hervorgerufenen
spirıtuellen Veränderung finden: VO der Auflehnung 1n Mittagswende bıs
ZuUur restauratıo ın ıntegrum 1n Der seidene Schuh, ber das »heroische ]a«
der inneren Disziplin, der geistlichen UÜbungen und des Gehorsams RC
genüber dem göttlichen Plan

Die Heilige Jungfrau 1st mehr als 1: ein Vorbild. Der Begınn dieses
Textes zeıgt, dafß s1e eıne Gestalt der Kırche 1St

ber 1mM Glaubensvokabular 1St dıe Kırche uch die Heılıge Jungfrau Marıa, und VO e1-
11C nde der Schrift Z anderen gibt zwischen den beiden Geschöpfen ine Ver-

43 K EDee le Mıroır, CO 62-—63; Zıtate ach Lk 2{ Hebr 1607
44 L’Institution de Lourdes (1953), (Euvres completes, Bd &“  < 533
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bindung 1n Person und Aufgabe. Jede aßt dem anderen unablässıg diesen Gott, den dıe
Liebe gefangenhält, zukommen. Ist nıcht S1€, die Er nıcht müde erd anzuschauen?
W as Marıa Jetzt 1mM Hımmel vollbrıngt, mu{ß ıne andere Marıa, die AaUS$ ıhr hervorkommt
und iıhr teilhat, auf Erden erfüllen. E Marıa vollbringt das Werk der Natur und da-
mMmıt das Werk der Gnade.*

Die Verherrlichung des Weiblichen 1mM Werk Claudels mu{fß INall 1n dieser
liturgischen und marıanıschen Perspektive sehen, s1e begreifen. Eı-
nıge Kritiker, auch VO Balthasar, haben sıch 1er zurückgehalten.
och S$1e 1st vewifß keine Selbstgefälligkeıt, sondern das Ergebnis eıner lan-
SCH, überlegten, iın Worte gefalßßten Askese. Das Christentum Claudels,
weiıt davon entfernt, eıne Ideologıe se1n, stellt geradezu die Substanz
se1ınes Lebens dar. Daher kommt be1 ıhm der VO Natur Aaus tempecra-
mentvoll und VO außerordentlicher Intelligenz W arlr das Bedürfnis, Leh-

und Erfahrung ın eiınem weıten Bedeutungszusammenhang vereınen.
rst jer tindet der Mensch den ıhm VO (zott zugedachten Platz un
nımmt ıhn Bezeichnenderweıise übersetzt Claudel electa kyrıa An-
tang des 7zweıten Johannesbriefes m1t »E rwählte Frau«.?° Diese 1St die Kır-
che mM1t ıhren Z7wel Gesichtern: Das eıne 1STt das der Jungfrau des Magnifı-
ats und das andere das ihrer menschlichen Konkretisierung. Diese Dop-
pelgesichtigkeıt hat ıhn 1in se1ın großes veistiges Abenteuer gesturzt un:! ın
ıhm das erstaunliche Streben ach Lauterung, ach kontinut:erlicher Be-
kehrung ausgelöst und eın ernsties Verständnis der christlichen Forderun-
gCHh geweckt. Seın ZaNZCS Werk legt davon Zeugni1s ab

Die Schönheıt des Christentums 1n Claudels Werk lıegt vielleicht 7zualler-
erst 1n seınem intellektuellen Anspruch. Claudel 111 VOTL allem seın e1ge-
1165 Leben verstehen, aber nıcht durch Selbstbeobachtung, A4US subjektiver
Befriedigung ıhm W ar evıdent, da{fß 1es eıner der grofßen modernen eb
tumer 1St), sondern den Reichtum eıiner jahrhundertealten christlichen
Kultur auszuschöpfen. Claudel 1st tief mıt den verschiedenen Texten, die

gelesen hat, verbunden; enn 1st eın Mannn der Bücher un! aut sıch
SOMIt auch seiıne eigene Reihe AaUuUsSs Bıbel, Kirchenvätern, Theologie un
Spiritualıität auf Er ist darum bemüht, diese Tlexte nıcht als tOLe Ma-
terıe betrachten, sondern S$1e als Bereicherung für seın eigenes geistiges
Leben sehen. In seiınem Theater un seıner Poesıe, aber auch 1n seiınen
biblischen Betrachtungen, die in eıner wundervollen Sprache das Konzen-
Era der lateinisch-christlichen Tradıtion enthalten, hat uns eıne wert-

volle Botschaft hinterlassen. uch wenNnn viele Texte wen1g bekannt un
vielleicht auch schwier1g verstehen sind, wırd doch die Anstrengung
des anspruchsvollen Lesers reich belohnt.? Diese Schritten WALEETN 1Ur

45 »La Liturgıle, ”Eglıse et la Saınte Vierge«(Dıie Lıiturgie, die Kırche und die Heılıge Jung-
rau (Vorwort Bernadet, Les plus beaux texties de Ia Eaturene. Parıs 9 (EKuvres
completes, Bd CI  < 547

46 L’Evangiıle Isaie, 4O 260
4 / Hingewilesen se1l auf die VOTL kurzem erfolgte Veröffentlichung eıner Neu-Auflage mMi1t Er-
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darauf, übersetzt und eınem interessierten Publikum vorgestellt WEeTiI-=-

den Claudel lag 1eS$s besonders Herzen, un W ar ylücklich, Zeug-
nısse der Ergriffenheıit, VO Bekehrungen seıner Leser erhalten.
Er sah darın den Höhepunkt seınes Schaftfens, se1ıne letzte Erklärung, se1-

Rechtfertigung gegenüber dem Kreuz, das »der geızıgen und nıedrigen
FErde die Fähigkeıt der Finsicht entreifßst«.48

läuterungen VO Malıcet, Tilhlıette 5 und Millet-Gerard: Le Poete Ia Bible,
Parıs 1998

48 L’Evangile Isale, Aa AD
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Mystische Poesıe 1m Islam un 1im Chrıstentum
Thomas£gger
Wer heute VO >Liebe« spricht, meınt 1mM allgemeınen die Liebe dem
der der Geliebten. der auch die Liebe Mitmenschen, Tieren,
Gegenständen, dıe ıhm besonders Herzen liegen. Vielleicht aber möch-

eintach 11 geliebt werden. SO widersprüchlich 1es auch klingen
Mas, handelt 05 sıch be1 alldem Aspekte der Liebe

eıtere Deftinıtionen VO 5>Liebe« bıetet Erich Fromm 1ın se1ıner Ab-
handlung ber » Dıie Kunst des Liebens«, wonach >Liebe« eıne Kunst ıSt;
die VO einzelnen Menschen verlangt, da{ß siıch eınerseıts anderen Men-
schen öffnet, indem auft s1e zugeht, andererseıts tür solche Menschen af=
fen iSst, die sıch A4US irgendwelchen Gründen ıhn wenden der ıhm e1n-
ach Ur Zuneijgung erweısen wollen. Dıies 111 erkannt und erlernt se1n.

In eıner Zeıt, 1n der 1mM Begriff »Selbstverwirklichung« die zunehmen-
de Egomanıe FA Ideologıe erhoben wiırd, mıt deren Hıltfe ichbezogene
Besitzstände angstlich un! zunehmend offensıv verteidigt werden,
1St 65 schwer geworden, TLiebe uneigennütz1g aktıv der passıv außern.
Nıcht zuletzt ıIst damıt auch die Freiheıit des Wıllens verknüpft, WwW1e€e S$1e uns

VO Schöpfter geschenkt wurde.
Der Begriff » Freiheit« unterliegt recht unterschiedlichen Definıitionen,

die unterschiedlichen Ergebnissen tühren. SO 1St derzeıt beobachten,
wWwW1e€e sıch eın Großteil der Menschen Freiheiten nımmt, einerseıts Z »ar-

melaufgekrempelten« Durchsetzung des E g20s, andererseıts ZuUur Selbstzer-
storung im Alkoholismus, 1ın der Drogensucht der auch 1mM SS »Work-
aholismus«;, der Arbeitssucht.

Wıe kommt c5 diesen Erscheinungen und den zunehmenden Er-
krankungen der Psyche iın den westlichen Ländern, die doch orundsätz-
ıch der Spitze des materiellen Reichtums dieser Welt stehen? Dıie Be-
antwortung dieser scheinbaren Widersprüchlichkeıit mu{fß entsprechend
komplex austallen. Eın Hauptpunkt dürfte sıcher Mangel Sinngebung
un!' damıt verknüpfter geistiger Qualität des derzeıtigen Lebensstils se1ın.
Er hindert eınen großen eıl der enschheıt daran, dieses Leben sinnvoll
und geist1g inhaltsreich gestalten. Da viele Menschen das Deftizıt
spuren un! auf der Suche ach Sınn siınd, 1STt allenthalben festzustellen.
och oibt c5 wen1g fundierte Orientierungshilfen, nıcht aut den e1-
ne  a der anderen »(CGuru« hereinzufallen.

Di1e bisherigen Vorbilder sınd VO Sockel gefallen un:! zerbrochen. Eı1-
1161 der Gründe dafür Mas, 7zumiıindest 1in Deutschland, 1mM Mißbrauch der
Vorbildfunktion während der nationalsozialistischen Schreckensherr-
schaft gelegen haben och auch heute, 1m ausgehenden 20 Jahrhundert,
scheinen sıch beispielsweise 1m ehemaligen Jugoslawıen der ın Afrıka
vergleichbare Ereignisse den Augen der Weltöffentlichkeıit

wiederholen, allerdings mıt leicht geänderten Vorzeichen. ber auch 1n
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der Demokratie westlicher Prägung sınd Vorbilder T al, un bleiben 11UTr

die Kirchen, die vielleicht geistig-geistliche Vorbilder ı1efern könnten.
och auch 1er sieht nıcht zut 115

Dıies dürtte daher rühren, da{ß alle Organısationen VO Menschen KC-
staltet werden, die nıcht 1L1UT ıhre Stärken, sondern auch ıhre Fehler un
Schwächen haben Es oilt, diese 1n Bescheidenheıt un Freiheıit, das heißt
in Loslösung VO hındernden Biındungen der Selbstverliebtheit un
Selbstgerechtigkeit, erkennen. In den 600er Jahren uUunNsercs Jahrhunderts,
der Zeıt der »Blumenkınder«, schrieb der bedeutende amerıkaniısche
Dichtersänger Bob Dylan: » Wenn du nıchts besitzt, Ast du auch nıchts
verlieren.« Damıuıt meınte gewifß weltliche Reichtümer, doch fand damals
auch 1ın spirıtueller Hınsıcht eın Autbruch9 VO dem jetzt ın den JOer
Jahren 1Ur och Relikte vorhanden seın scheinen.

Und soll dieser Bob-Dylan-Vers den Mystikerinnen un Mysti-
ern überleiten, die 1mM iıslamıschen (Osten und christliıchen Westen 1n e1-
neTr Zeıt lebten, die 4U5S heutiger, »aufgeklärter« Sıcht als »unaufgeklärt«
bezeichnet wiıird

Diese Menschen un ıhre Ideen ent  ten eıner spirıtuellen Umwelt,
in der ebenso W1e€e jetzt ach Antworten Zu Sınn des Lebens gesucht
wurde. S1e außerten sıch 1n eiıner Poesıe, die auch heute och den
Höhepunkten der Weltliteratur zahlt Hıer wiırd 1n Worte gefalst,
das rational nıcht auszudrücken 1St, 1n Worte, die Ausflußß ınneren FErle-
bens sınd Sıe werden subjektiv vermuıttelt un können daher auch Hu

subjektiv ertaßt werden. Leıt und Raum sınd aufgehoben, Dialektik und
menschliche Ratıo überschritten, als waren Fesseln gesprengt. Die Aussa-
C VO Weısen, die menschliche Philosophie ore da auf, die göttlıche
Weisheit beginne, 1St eıner der Versuche, dieses Phänomen erklären.
Solchen Menschen W ar die Fähigkeıit geschenkt worden, die alle Dimen-
s1o0nen unendlich übersteigende Größe (sottes ahnen.

Das berühmte ıslamısche Glaubenbekenntnis Allaihu akbar drückt
gleich eıner Formel diese Vorstellung auUs, enn S$1e bedeutet nıchts weıter
als »(ott 1St orößer«; enn W ds iımmer der Mensch sehen, denken
und erfassen trachtet: (3Ott ıst größer. Und kreisen auch die Gedan-
ken der Mystiker dieses Zentrum allen Se1ns. Ihre Poesıe geht VO den
vielfältigsten Rıchtungen und Wegen auf diesen Miıttelpunkt

Wer und sind! diese Mystiker? Es sınd Menschen, die sıch VO

iırdischen Bindungen gelöst haben, frei seın für den Glanz un die
unermedfliche und unaussprechliche Größe (zottes.

In diesem Wort »unaussprechlich« 1sSt bereıits die Bedeutung des Begriffs
»Mystik« enthalten, die sSchliefßen« VO Augen und Mund heifßt, sıch
ach ınnen wenden können. Im Innern des Menschen 1st der Mikro-
kosmos, in dem sıch der Makrokosmos des Außen spiegelt. Wırd der Ma-
krokosmos mıt (3Oft gleichgesetzt, W1e€e 1eSs die altgriechischen Weısen La-

teNn, 1STt demgemäfßs Gott 1ın uNnNnserm Innern.
Weil Mystiker W1€ alle Menschen soöz1iale Wesen sind, 1st 68 iıhnen eın Be-

dürfnis, sıch mitzuteılen. Wıe ARN Unaussprechliches mitgeteilt werden?
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Zum Sprachsymbolik also Bıldern dıe Assozı1atıonen
freisetzen, ZU andern ıhrem Handeln.

Das Wıirken der eisten Mystiker S1115 auf die nachfolgenden (Genera-
Lt10ONen und Epochen ber. S1e leben weıter überlieferten Erzählungen
oder ı der beseelten Leidenschaft ıhrer Eıngebungen, dıe S1C 1 -

borgenen« das heifßt verschlüsselten Sprache der Nachwelt weıtergaben
In ıhrem Bestreben, Z Unı10 MYSTLCA, ZUB0F mystischen Vereinigung

mMmMi1t (Gott gelangen, ließen SIC bıs 1115 letzte alle ırdiıschen Wünsche und
Begehren WIC FEitelkeit Ichsucht und die MI1 beiden verknüpfte Macht-
S1ICI hınter sıch Es 1ST die Liebe sıch die S1IC sıch iromen ühlten un!:
die S1IC selbstvergessen werden 1e41%

ıne der frühesten ıslamıschen Mystikerinnen War Rabıa 4] Adawiya
A4aUsS Basra heutigen Irak die eLIwa VO P bıs 801 lebte S1e beschrieb
ıhre I/nıo MYSTLCA mMI1 tolgenden Worten > iıch habe eX1isLieren aufge-
Ort un:! INEe1InN Selbst verlassen; ıch e X1STLIEere CzOÖft und gehöre Ihm ganz

<<

Leıider 1ST VO ıhr aum überlietert außer Erzählungen und Be-
richte ber S1C WI1eE beispielsweise folgende

Man sah S1IC den Straßen VO Basra, MI1 Eımer der Hand und
Fackel der anderen Gefragt W as das edeute antwortete S1C »Ich wiıll W asser die

zjeßen und Feuer AIls Paradıes legen, damıt diese beiden Schleier verschwinden
und nıemand mehr Gott 19888 AUS Furcht VO der oder Hoffnung uts Paradies
anbete, sondern 1Ur noch Seiner CWISCH Schönheıt wıllen

Eın halbes Jahrhundert Sspater, etwa 858 wurde der konsequen-
testen Mystiker der südıranıschen Provınz ars geboren. Seın Name
WT Mansur al-Hallag, nd ı SC1INer Person VvVereıinfien sıch alle soeben
geführten Strömungen. Seıine Außerungen sınd auch heute och für (s€e-
lehrte der Theologie und sıch auftf S1C stützende Machthaber C1iNeE CINZI1SC
Provokation und Blasphemie, enn stellt BCWI1SSC Gebote un:! Verbote,
die aus dem VO ıhm NIeE Frage gestellten Koran hergeleitet werden,
sroßen Teıilen tundamental ı Frage Zum Beıispiel lehnt das Gebot ab,
ach Mekka pilgern, da INa  — auch ı Gedanken (sott ahe SC1H könne.
Und schließlich bezeugt SC11H berühmt gewordener Ausspruch Anad E
Ha »Ich bın die Wahrheit (sottes« den Höhepunkt SC111C5 ase1ns und
leıitet zugleich das Ende SC1IHNeEeTr iırdischen Exıistenz C111

Im Vereın mMI1 seltsamen Geschichten ber SsSC1INECN Lebensstil und
als blasphemisch denunzierten Außerungen wurde schliefßlich ANSC-
klagt und 9727 ı Baghdad aufs grausamste hıngerichtet. Von SCIAHEeTr Hın-
richtung gibt c5 mehrere Berichte, welche die sıch vollziehende [7nı0

des Hallas erkennen lassen Von ıhm selbst 1ST tolgendes Gedicht
überlietert

Tötet mich Freunde,
Denn Tod 1U 1ST INC1N Leben!

Eleonore ock Dı1e Mystik den Religionen der Welt München 1993 782
AÄAnnemarıe CAh1ımMMe (särten der Erkenntnis Düsseldort/Köln 1982 21
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Ja. 1m Leben 1St mMI1r Tod NUL,
Und 1mM Sterben lıegt meın Leben
VWahrlıch, Öchste Gnade 1St CS,
Selbst verlöschend entschweben,
Und als Schlechtestes erkenn)’ ich,
Fest diesem Leıb kleben.
Überdrüssig 1STt dıe Seele,
Hıer noch 1mM Vertall en
1 ötet mich, Ja, und verbrennt mich,
Dessen Glieder elend beben!
Geht dann dem est vorüber,
An den Grüften, leer VO Leben
Meınes Freunds Geheimnıis sollt ıhr
Aus der Erben Innerm en
Seht, c eıner VO den Alten,
Dıie nach höchsten Rangen streben,
Bın jetzund eın ınd geworden,
Nur der Mutltterbrust ergeben,
Ruhend 1n der salz’gen rde
Und ın tietsten unklen Gräben!
afltt die Dienerinnen xjeßen,
Brunnen rehend Wasser heben!
Seht, nach sıeben Tagen wırd sıch
Draus eın er Strauch erheben!

Dann wurde al-Hallas gefragt, W as Mystık se1 Und antwortete » Was
du 1er sıehst, 1st die nıedrigste Stute Zur höchsten Stute ast du keinen
Zugang, aber INOTSCH wirst du 6S sehen, enn isSt 1mM Verborgenen, W as

ıch gesehen habe, 7: 1st CS dır verborgen.« Am nächsten Morgen WUlI-

de ıhm der Kopf abgeschlagen. och W1€ kam al-Hallas dem Auıs-
spruch, da: die Wahrheıt, also Gott, se1? Es WarTtr das Getühl der völ-
lıgen Auslöschung seıner Seele 1m ınswerden m1t Gott, W aAs 1n die föle
genden Worte fafßte

Ich bın der, den ich IC En den ich lıebe,
Ist iıch wel Geıister, doch iın eiınem Leibe
Und WenNnn du mich sıehst, hast du Ihn gesehen,
Und WenNn du Ihn sıehst, siehest du uUu1ls beide!
Dein (e1lst hat sıch gemischt mıt dem meınen
Wıe Moschus mıiıt dem Ambra, duftend reinen.
Was Dich berührt, mu{(ß mich sogleich berühren.
So bist Du ich eın ungetrennt‘ Vereinen!®

Al-Hallass Wırken 1st als Höhepunkt un Leıitstern 1n der Kette der My-
stiker betrachten, der auft alle nachfolgenden Mystiker ausstrahlte. So
tragt se1in Beıispiel einem besseren Verständnis aller weıteren, darunter
vieler christlicher Mystiker be1

Wäiährend jedoch al-Hallag durch seın TIun wiırkte, wiıirkten andere My-
stiker durch ıhr Wort. Dieses ZOSSCH s1e in eıne poetische Form, die dem
inneren Erleben der Gottesschau der auch der [7nıo0 mMYSELCA entspricht
und eıner Sprache führt, die ıhr tiefes Erleben denjenigen mıtzute1-
len in der Lage ISt, deren Herz dafür yeöffnet 1St Der persische Dichter
Hafız (14 Jahrhundert) S1e die »verborgene Sprache«.

Ebd., 47 ff
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Im folgenden wiırd eıne Kette ausgewählter Mystikerdichter und My-
stikerdichterinnen vorgestellt, die 1m (Osten beginnt und 1m Westen ab-
schliefßt. Allen Glhliedern dieser Kette gemeınsam ist eıne Gottesliebe un:!
die Suche danach, (sottes Glan7z schauen, un dafür ırdischen Bindun-
gCH un: Sehnsüchten Ihre poetische Sprache 1St voll VCI-

schlüsselter Symbolik, die sıch F: Eıngeweihten der zumındest Men-
schen, die sıch damıiıt auseinandergesetzt haben, enthüllt. Und da die
menschliche Ratıo außer Kraft trıtt, 1st E die emMOt10 als Ausdruck der le-
bendigen Seele, die diese Sprache für sıch deutet. So haben WIr 65 demzu-
folge be] einıgen Gedichten mıt den verschiedenartigsten Interpretationen

tun, jede eın Weg VO vielen Möglichkeiten 1St dem iın seıner
Vieltalt unendlichen Göttlichen. Dıiıes oilt für jede mystische Poesıe, se1 S1e
iıslamısch der se1l S1e cohristlich orıentiert. Allerdings Mag sıch die Symbo-
lık 1mM eıiınen der anderen Fall auf Grund religionsgebundener, spezıfisch
theologischer Zusammenhänge unterscheiden. Be1i beıden gleich 1St die Al
che ach dem Glanz und der Herrlichkeit (sottes.

Die der ausgewählten Perlen jener Kette 1St eın Dıchter, 1n dessen
ZAaFter un volkstümlich eintach erscheinenden Sprache (Jott als Freund
und Geliebter bezeichnet wiırd, Gottesbezeichnungen, die 1n allen auch
christliıchen Dichtungen, ımmer wiederkehren, da S1e den wesentlichen
Bestandteıil mystischen Erlebens 711 Ausdruck bringen, nämlich die
Sehnsucht ach der Vereinigung MIıt dem Göttlichen.

Baba Tahır-ı Uryan AUuUS Hamadan, 1m heutigen Westpersıen, starb
1019 Chr. Er wiırd in seıner schlichten Wortwahl un! seıner Bevorzu-
SUNS der VOT allem auch eım einfachen olk beljiebten Gedichttorm des
Vierzeilers als besonders ınnıger Dichtermystiker geschätzt, dessen Spra-
che die des erzens also der Essenz menschlichen Se1ns ISst. Und (SOÖtt
wiederum 1st die Essenz des erzens der w1e€e Baba Tahir 6S ausdrückt

das »Verbrannte des Herzens«, also die Substanz, die übrigbleibt TIry:
sıch nıcht mehr verbrennen A{St Dies Wort besagt, dafß die odernde Flam-

der Sehnsucht ach dem himmlischen Geliebten mıt der mystischen
Liebe gleichgesetzt wiırd, w1e e das berühmte Bild islamıscher Mystıi-
ker VO dem Falter als Liebendem und der Kerzenflamme als Geliebter
Zeipt: I)Jer Liebende wırd VO der Geliebten angCZOSCNHN und verbrennt
schliefßlich 1ın ıhr.

och zugleich 1st der Begriff »Herz« bei Baba Jahır auch 5>ynonym für
das »Selbst« des Menschen, das damıt F} Tempel (Gottes wırd Dies
innert die Worte des Paulus 1n seiınem ersten Korintherbriet ‚16-1F
» Wısset ıhr nıcht, da{ ıhr CGottes Tempel se1d und der Geıist (sottes 1n euch
wohnt? Wenn jemand den Tempel (Gottes verdıirbt, den wiırd (Gott verder-
ben, enn der Tempel (sottes 1sSt heilıg un der se1d ıhr.«

Und wiırd (3Ott VO Baba Tahır mıt verschıedenen Worten eınes (36-
1ebten bedacht, WwW1e€ wörtlich übersetzt » Iräger des Herzens«, »den
diıe Seele 1ebhat« (auch >»Geliebter der Seele«) un nıcht zuletzt »Freund«.
Der Begriff »Freund« bezeichnet 1mM Persischen sowohl den Blutstreund
als auch den Geliebten. Baba Tahır spricht die [7nıo m YSELCA 1n der Vermıi-
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schung VO Liebendem, der das Herz 1St; un Geliebtem, der das Herz
tragt,

Wenn das Herz der Träger des erzens 1St, welcher davon 1st annn der Träger
des Herzens?

Und WE der Trawer des erzens das Herz ist, w1e 1St annn der Name des Herzens?
Ich sehe das Herz und den Träger des Herzens miteinander vermischt,
Und wei(ß ich nıcht: Wer 1St das Herz und welcher 1St der Träger des Herz;ns.4

Im nächsten Vierzeiler wiırd die Freundestreue Gott, gleichsam als e1-
nıederere Stuftfe der Gottesliebe, dargestellt:

Möge mI1r uch eid oder Linderung zugefügt se1n VO Freund,
Möge ich mich uch vereinen M1t ihm der miıch LreNNnNenNn VO Freund,
elbst, WE der Schlächter mı1r die Haut VO Leibe zıeht,
Möge nıemals meıne Seele se1ın VO Freund.

Wıe spater Franz VO Assısı sıeht auch Baba Tahır die letzte Ursa-
che allen Se1ns 1n (5Ott Dazu gehört das materiell Sıchtbare, Zr Beispiel
Formen der Natur, der auch eın Gefühlsausdruck eım Menschen, der,
WECNN nıcht VO Herzen, dem Sıtz (zottes herkommt, iınhaltsleer und
trügerisch 1St. Er aßt 1es

hne Dieh: Herr, blüht keine Rose 1m Garten,;
Und s$1e doch blüht, duftet S1e nıemandem.
hne Dich, Herr, Mag eıner die Lıppen ZzUu Lächeln öffnen,
Doch erd nıemals se1n Herzblut darınnen se1n.

Das letzte j1er vorgestellte Gedicht des Baba Tahır-ı ‘Uryan zeıgt seine
lıg10ns- un: dogmenübergreifende Gottessıicht. Für denjenıgen, der
Gott weılß, sind alle herkömmlichen menschlichen enk- un: Verhaltens-
schemata bedeutungslos und die scheinbaren Gesetzmäßigkeıiten der
terjellen Welt werden aufgehoben, enn »Gott 1St größer«, da Er der Herr-
scher ber alle Dimensionen 1St Und 1St Er überall da, Menschen
Ihn 1n ıhrem Herzen tragen un! physische Zusammenhänge un Bindun-
SCH keine Rolle mehr spielen:

glücklich diejenigen, die VO Fu{ß aus den Kopf nıcht erkennen,
Die ınmıtten der Flamme trocken und Naässe nıcht kennen,
Dıie, se1l Synagoge, Ka‘ba, Tempel der Kloster,
FEınen Ort freı VO ott nıcht kennen.

i1ne Ühnliche Innıigkeıit w1e€e Baba Tahır-ı Uryan A4US Hamadan, der die ZaTr-

Sprache des erzens der seiınen gemacht hat, weılst die Sprache des
Yunus mre A4U5$ Anatolien auf; der 1300 lebte Er gilt als eıner der
sten Dichter, die sıch der türkıschen Volkssprache bedienten, un ZW ar

eıner Zeıt, 1n der ausschliefßlich Arabıisch und Persisch die Sprachen VO

Philosophıie, Gelehrsamkeıit un:! Poesıe Demgegenüber galt das
Türkische als Sprache der eintfachen Leute, und 1ST Yunus ZUZU-

schreiben, da{ß diese Sprache auf das spirıtuelle Nıveau des Arabıschen
und Persischen anhob Seine Biılder erscheinen ZW AAar nıcht 1abstrakt WwW1e
die anderer Mystiker, doch seıne konkreter wirkende Bildsprache zeıgt auf

Übersetzung VO Thomas Ugger, uch der folgenden Verse VO Baba Tahır.
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andere Art und Weıse seine demütige Gottesliebe. Mıt den Bildern aUus

dem Alten und Neuen Testament, die 1ın dem folgenden Gedicht zıtıert,
bekundet F da mı1t der Geisteswelt se1iner Zeıt ISEt

Mıt Bergen mıt Steinen
Dıich rufe ıch, Herr,
Mıt Vögeln 1m Frühlicht
Dıich rufe ich, Herr.

Mıt Fischen Bachgrund,
Gazellen der Steppe,
In Eintalt stammelnd
Dıiıch rufe ich, Herr.
Mıt Jesus 1mM Hiımmel,
Miıt Moses Dornbusch,
Den Stab 1in Händen
Dich rute ich, Herr
Mıt Hıobs Leıden,
Mıiıt Jakobs Tränen,
Mıt Mohammeds Liebe
Dıich rufe ich, Herr.
Da lıegt S1€, die Welt,
Ich le{4ß ihre ruüummer.
Nacktfüßig, barhäuptig
Dich rute ich, Herr.
Mıt Yunus’ Stiımme,
Mırt Nachtigallzungen,
Mıt allen Getreuen
Dich rutfe ich, Herr.?

Man erzählt VO Yunus Emre, da: vierz1g Jahre tagtäélich für das Klo-
ster se1nes Scheichs seınes Lehrmeisters Brennhol-z sammelte. och
brachte 1LLUTr gerades Holz, enn krumme Scheite der Aste mochte
dem Scheich nıcht zumuten.® Er sah diesen Dienst als Gottesdienst A, da

ıh die Demut VOTr (sOtt gemahnte. Im Gleichnis VO sıch immer-
während drehenden und Üchzenden Wasserrad wırd deutlich, w1e€e sıch der
Mystiker 1in seıner Sehnsucht ach (Öft verzehrt, 1aber ßT auch das
damıit verknüpfte Werden un: Vergehen des 4se1ns 1ın der Ewigkeıt
ahnen:

Warum seutzst du, Wasserrad?
Weıil iıch leide, mu{f6 iıch seutzen.
Hab begonnen, (Gott ı1eben,;
Darum, darum mufß iıch seutzen.
Und ich heiße Rad der Schmerzen,
Meıne Wasser rınnen, rınnen,
Denn hat (GJott befohlen.
Weil ich leide, mu{ ich seutzen.
Fanden S1e mich 1M Gebirge,
Rıssen Zweıg und Flügel AUs,

Gisela Kraftt (Hg Übers.), Mıt Bergen mıt Steinen. Berlin 1961, Auflage 1984,
Ebd., e Randtext.
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Machten mich ZUuU Wasserrad.
Weiıl ıch leiıde, mu{ iıch seutzen.
Bın ich doch VO Haolz des Bergbaums,
Bın nıcht su1ß und bın nıcht bıtter,
Bın eın Beter L11UT VOT Gott
Weıl ich leide, mu{ß ich seutzen.
Ach, S1e mM1r die Äste,
Wıe ward die Gestalt verändert!
Bın eın nımmermüder Sanger:
Weil ich leide, mu{ ich seutzen.
Zimmerleute schnıtten A
Paften alle Teıle eın
Dıiıeses Seufzen schuf mI1r Gott
Weıl ich leide, mu{fß iıch seutzen.
Unten schaufle ich das Wasser,
Schiebe 1m Dreh’n nach ben
W as ich alles Lrage, schaut!
eıl ich leide, mu{( ich seutzen.
Yunus kam, kann nıcht lachen:
Keıner Zing den Weg Ende,
Keıner bleibt auf dieser elt.
Weil ıch leide, MU: iıch seutfzen.’

Das nächste Gedicht erinnert den Sonnengesang des Franz VO Assısı,
enn Yunus sıeht alle außeren und inneren Erscheinungen azu geschaf-
fen, (50tt loben

Im Paradıies dıe Flüsse all,
Sıe ließen mıt dem Ruft Allih.?
Und dort uch jede Nachtigall,
Sıe sıngt und sıngt Allz Allz
Des Tubabaumes Zweige dicht,
Dı1e Zunge, die Koranwort spricht,
Des Paradieses Rosen lıcht,
Sıe duften NUr Allz Allz
Die Stamme sind AaUuUs Gold klar,
Aus Sılber 1st der Blätter Schar.
Dıe Zweige, die ENISPrOSSEN Sal,
Sıe mıiıt dem Ruft Allz
Die Jungfrau’n dem hohen OUrt,
Sıe strahlen mehr als Mondlıicht dort,
Und Moschus, Ambra 1St iıhr Wort
Sıe wandeln mıt dem Ruft Allz
Die Je VO Herzen heißß geminnt,
Von deren Aug die TIräne rinnt,
Bıs ganz und Sal VO Licht sS1e sınd
Sıe n ımmer NUur Allz
W as du begehrst, VO Ott begehr’,
La{ tühren dich ZU Wege her.

Ebd.,,
Allah „der (5ött”
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Die Nachtigall hebt Rosen sehr
S1e sıngt und sıngt Allz Allz
Die Hımmelstür ward aufgetan,
Erbarmen füllt 11U  — alles
Das Tor der Paradiesesbahn
Tut aut sıch mıt dem Ruft Allz

Du, Yunyus, sollst Z Freunde gehn!
La nıcht das Heut bıs MOTISCH stehn!
Denn INOTISCH will Oott iıch gehn,
W ll wandern mi1t dem Ruf Allah!?

Yunus mre WAar eın Jüngerer Zeıtgenosse eiınes Diıchters, der ach Ansıcht
heutiger Literaturwissenschaftler die mystische Poesıie weltweıt höch-
SECH Gipfeln geführt hat GCalal a1d-Din-ı Rumı, der AaUus Balch 1mM heutigen
Nord-A{fghanistan, eıner der altesten Stäiädte der Welt, SLaMMETL Er mu{flte
VO den Mongolen liıehen und fand schließlich eım seldschukischen Sul-
tan 1in Konya gyastlıche Aufnahme, 1273 auch starb. Hıer gründete

den Mevleviye-Orden, der 1mM Westen dem Namen » Ianzende
Derwische« bekannt ISt:; enn die Derwische drehten sıch Ort eım (3Ott-
gedenken, eiınem zentralen Rıtual aller islamiıschen Mystikerorden, ach
den Klängen der Schilfrohrflöte Ney. Rumiı glaubte, da durch dieses Ba-

der Hauch (sottes hörbar und somıt die Gegenwart (sottes kon-
ret ertahrbar würde

Als se1ın bedeutsamstes Erbe oilt jedoch se1ın dichterisches Werk, das
insgesamt mehr als Verse umtaflßt. Darın bringt alle möglichen
Aspekte des diesseitigen und jenseıtigen Unıyversums DA Ausdruck. Da-
be1 1st seıne Sprache Zeıl sehr konkret, ZUuU eıl aber auch voller Ver-
schlüsselungen, die Sınnbild für das Rätsel un: Geheimnıiıs CGottes siınd

Es heıfßst, eın großer eıl dieses gewaltigen Werkes se1i 1n wırbelndem
Tanz entstanden.!®° Im folgenden Ausschnitt aus einem langen Gedicht be-
schreibt Rüumi den Reigen des Unıyversums dessen göttlichen Miıttel-
punkt AUs allen möglıchen Blickwinkeln. Dıie Worte » Allıäh U<« bedeuten
»Er 1St der (sott« un! haben 1er auch die Funktion des rhythmischen
Sıch-ın-TIrance-Versetzens, W as be1 dem Gottgedenken allgemeın sehr
häufig angewandt wırd

Schall, TIrommel!! Hall, Flöte Allz hu!
W all? Tanze, Morgenröte Allz hu!
Lichtseel’ Planetenwirbel, Sonne, VO
Herrn 1M Mittelpunkt erhöhte Allz hüu!
Herzen! Welten! Eure Tänze stockten, WEn
1eb? 1mM entrum nıcht geböte: Allz hu!
Seele, willst, eın Stern, dıch schwingen, dich selbst,
Wırt VO dir des Lebens Nöte AIllz hu!
Wer die Kraft des Reıigens kennet,; lebt in Gott,
Denn weılß, w1e Liebe tOtet Allz h;  u  111

Annemarıe Schimmel, Gärten der Erkenntnis. Wıe Anm 2‚ 1/75
Ebd 145
Annemarıe Schimmel, Rumı Ich blIl 1nd und du bıst Feuer. München 1978,; Auftf-
lage 1991, 230
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Das Werk Rumis zıtıeren, würde den Rahmen dieser Betrachtung be1
weıtem9und steht die abschließende Ghasele, eıne typische
Gedıichtform, für die mannigfaltigen Dımensıonen, die 1Ur eın kleiner eıl
der Unendlichkeit (sottes sınd Darın benutzt viele biblische, koranı-
sche un andere mythische Namen, die symbolhafte Bedeutung haben,
wobe]l der Name > All « besonders betont wiıird
A W ar der Vetter und engste Freund Mohammads und spater auch

se1ın Nachfolger. Er oilt als besonders verehrungswürdig, W as durchaus
MmMIt seinem Namen zusammenhängen könnte, enn »‘ Alı« annn
derem als »der FErhabene« der »der Erhöhte« beides Beinamen (sottes

verstanden werden.
Aus diesen Versen wird erkennbar, welch untergeordnete Rolle die

menschliche Ratıo spielen scheint:
Jener Herrscher des Wıssens und des Glaubens War ‘Aı
Von Engeln angebetet, anbetend auf die Knıe allend W al ‘Alı

Jenes reine Licht 1n 1l seinen Erscheinungstormen
In Moses, Jesus und Hüd War ‘Alı.

Daß die Welt Gestalt und vereıint WAartr War ‘Aı
Daflß rde und eıt geformt War CS WAar ‘Alt

Adam und uch Seth, Hıob und uch Idris,
Joseph und uch Jonas und Hud Walr ‘Aı

Anfang und uch Ende, siıchtbar und uch unsıchtbar,
Anbetend, der Ort der Anbetung und angebetet W arlr SA
E
Wıe ich uch nachsann und lıckte ZUuUr Wahrheit
Das Antlıtz yöttlicher Gewißheit auf allem W as 1St, W Aar ‘Alı
Der Sıiegelring VO Fıinger Salomos Prophet geworden,
mı1t göttlichem Glanz darauft leuchtend, W al A
[)as Geheimnis VO Diesseıts und Jenseıts, der Strahl (sottes Glanzes
Stieg VO Hımmel AT rde herab, euchten War <:A 5:
Möge diese Gottlosigkeit nıcht seın noch Gotteslästerung
Ist sS1e CD, 1st’'s ‘Alı, Wal S1e W ar ‘A

Diese e1ın, Zwel, dreı Verse; die ich 1mM Rätsel
Gott, meın Streben und Ziel immer W ar Alı.!?

Es x1bt Hınweıse, da{ß Cahal ad-Din-ı Rumi Berührungspunkte, vielleicht
eıne Begegnung, mıiıt einem weıteren großen Mystiker hatte, und

ZWAar mıi1ıt Muhı a1ad-Din ıbn al-‘Arabı, der aus dem damals och iıslamiıschen
Murcıa 1n Spanıen LammMLeEe und 1240 1n Damaskus starb. Dieser
schrieb wegweisende philosophische un religiöse Abhandlungen un:
vertritt die neuplatonısche Emanatıionslehre, die besagt, dafß alle Dınge 4a4us

dem gyöttlıchen Eınen hervorgehen un da{fß somıt alle diese Dınge ein eıl
dieses gyöttlichen Eınen sind, eıne orm des Pantheismus, der weltweıt die
Achtung und Ehrfurcht VOTLFr der Schöpfung begründet.
12 Übersetzung VO Thomas Ugeger.
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Da Ihn al-‘Arabı seıne philosphischen Grundlagen ın eiıner Kultur
worben hat, 1in der islamiısches, jüdısches und christliches Ideengut neben-
einander exıstierten, sıch aber zugleich durchdrangen dıie Kultur des 15-
lamıschen Andalusıen soll seın Name Gefilden überleıten, die dem
1abendländischen Christen wıeder siınd

Die Statıon 1st das soeben VO den Mauren zurückeroberte Ma-
llorca des Mystikers, Troubadours und Dichters Raimundus Lullus, der
Ort 1232 veboren wurde un:! 3416 nachdem 1m Züuge seıner
Missionstätigkeıit 1mM heutigen Algerıen tödliıch verwundet wurde, in der
Franziskanerkirche Palma de Mallorca auch seıne letzte Ruhestätte
tand Auf seiınem Sarkophag stehen die Worte » Hıer ruht der Freund. Er
starb für den Geliebten und A4US Liebe«, die das Maotto se1ınes Lebens un:
Wıirkens Und verbindet auch als entschiedener Christ al-
le geistıgen Strömungen seiıner Zeıt, VOT allem die Impulse, die aus der 15 -
lamıschen Mystik kommen.

In seinem Werk >Lıbre de Amıc Amat«, deutsch »Buch VO

Freunde und Geliebten«, kommt 1es besonders deutlich ZUuU Ausdruck.
Wıe bereıts erwähnt, werden 1n der mystischen Poesıie die Begriffe

»Freund« und »Geliebter« auf Cott angewandt. Hıer sıch jedoch
Raimundus Lullus VO seiınen islamischen Vorbildern aAb; iındem für ıhn
der Freund der Liebende 1St also der Christ der christliche Mystiker,
der ( Oft liebt während (sott der Geliebte 1St

In metaphorischer Weıise wiırd (SÖött 1mM Dialog auch mıt einem mensch-
lıchen Geliebten verglichen, der selbst Fragen stellt. Es sınd jedoch
Fragen, 1n denen die Antworten bereıts enthalten sınd und der Lieben-
de jeweıls weıtere Stuten der Liebe erklimmt.

7 war wiırd auch bei Raimundus Lullus die Sehnsucht ach der Vereıin1-
gung mıt dem Göttlichen deutlıch, 1n der sıch die Subjekt-Objekt-Bezıe-
hung zwischen dem Liebenden und Geliebten letztlich auflöst: Denn der
Liebende könnte nıcht lieben, wWenNn nıcht VO göttlichen Geliebten die
Kraft der Liebe ausstromen würde; doch 1St diese [7nı0 mMmYStLCA für ıh eın
Miıttel, die Kraft 11 Apostolat, also Zu Wıiıirken un! Miıssıionıeren
1n der Nachfolge Christt, erlangen.

Diese Tatsache ßt sıch auf zweiıerlel Weıse deuten: Es bleibt ıhm 1mM
Gegensatz den iıslamıschen Gottsuchern, die 1in der Vereinigung mı1t
(36tt iıhr höchstes Ziel sehen ımmer och eın kleiner Abstand, der ıhn als
Subjekt auf dieser Erde wirken aßt der die I7nıo0 mYystıca bleibt weıter-
hın das höchste Ziel, und weıl (Gott auf diese Weise 'eıl des Mystikers D
worden 1St; schenkt ıhm die Kraft Z Apostolat. In folgenden Ver-
SCI1 kommt diese Ambivalenz sehr suhtil Z Ausdruck.

Sag, Freund sprach der Geliebte
wiırst du Geduld aben,
wenn ich eın Sehnen verdopple?
Gewilß, WEenNn du mM1r uch meın Lieben verdoppelst!
Der Freund Iragte seınen Geliebten,
ob seiner Liebe och lıeben
Da antwortieie der Gelıiebte,
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musse noch lernen lıeben,

W as Liebe vermehrt.
(1)
Der Freund WAalr krank,
und der Geliebte SOrgtEe tür ıh
Lr zab ihm Verdienste Zur Speıse
und Liebe als Irank;

bettete ıhn 1n Geduld
und bekleidete ıh mıt Demut.
Und durch Wahrheit heılte ıh
23)
Der Freund wurde schläfrıg, ermüdet
VO leidvollen Suchen nach dem Gehiebten.
Doch der Gedanke, den Geliebten VEISCSCIL,
erftüllte ıh MIt Schrecken.
Und weınte, damıt ihn der Schlat
nıcht übermanne und der Gelijebte
nıcht AUS seınem edenken schwinde.
(28)
Der Freund sprach AD Geliebten:
Der IDIN die Sonne mı1ıt Glanz erftüllst
erfülle meın Herz mıiıt Liebe!
Da antworfieftie der elhıebte
Wäre nıcht schon liebeerfüllt,

stünden 1n deiınen Augen keıne Iränen,
und warest du nıcht 1erher gekommen,

den dich Liebenden sehen.®
(6)

Wiährend der vorletzte Vers die Geschichte aus dem Lukas-Evangelıum 1in
Erinnerung ruft, als die Jünger Jesu, während dieser 1mM (sarten Gethse-
INAanle 1ın seıner Not den Vater anrıef, VOT Traurigkeıt eingeschlummert
LE (LE 22,45—46), verweıst der zuletzt zıtlerte Vers des Raimundus Lul-
lus auf seın großes, wegweisendes Vorbild, den Franz VO Assısı
9der mı1ıt seiınem »doNNENZESANS« eınen der schönsten abend-

liändischen Lobgesänge vertaißt hat Diesen »donNNeENZSESANZ« schrieb 1n
den zwanzıger Jahren des 13 Jahrhunderts Ende seınes Lebens,
nachdem CI, der AUS eıner edlen Famılie sStammte, das Elend der Welt ET
schaut hatte. Er beschreıibt darın Gottes Schönheıt, die als Liebender
metaphorisch 1n der Natur erschaut hat

Höchster, allmächtiger, u Herr,
Deın 1St das Lob, der Ruhm, die hre
und alle Benedeijung:
Dır, Höchster, 1L1UT gebühren S1€,
und kein Mensch 1st würdig LECNNECNMN Dich
Gelobt se1st Du, meın Herr,
miıt allen Deinen Geschöpfen:
vornehmlich mıiıt der edlen Herrın Schwester 5Sonne,
die uns den Tag chenkt HLC ihr Licht
Und schön 1sSt S1e und strahlend in großem Glanze:
Deıin Sınnbild, Höchster.

13 Ramon Lull/Erıka Lorenz (Hg Übers.), Das uch VO Freunde und VO Gehiebten.
Freiburg/Br. 1992; ff
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Gelobt selst Du, meın Herr,
Urc Bruder Mond und die Sterne;

Himmel schutest Du s1e,
leuchtend und ostbar und schön.
Gelobt se1st Du, meın Herr,
Hrc Bruder Wind und die EUit.
durch wolkıg und heıter und jegliches Wetter,
durch das Iu Deinen Geschöpfen Gedeıihen xibst.
Gelobt se1st Du, meın Herr,
durch Schwester Quelle;
Sal nützlich 1Sst S1e
und demütıig und köstlich und keusch
Gelobt se1st Du,; meın Herr,
durch Bruder Feuer,
durch den Du die Nacht uns erleuchtest.
Und schön 1St
und röhlich und gewaltıg und stark.
Gelobt se1lst Du, meın Herr,
Ürce Nserc Schwester Multter Erde,
die uUu1ls ernährt und erhält,
vieltfältige Frucht uns tragt
und bunte Blumen und rauter.

Gelobt se1lst Du, meın Herr,
durch jene; die A4AUS Liebe Dır vergeben
und Schwäche Lragen und ITrübsal
Selig, die harren 1n Frieden,
Du, Höchster, wiırst s$1e einst krönen.
Gelobt se1st DO: meın Herr,
für unseren Bruder, den leiblichen LO&
ıhm kann keın Mensch lebendig entrinnen.
Weh denen, die 1in Sünde sterben!
Doch selıg, die findet in Deiınem heiligsten Wıllen;
der 7zweıte Tod tut ihnen keıin Leides.
Lobet und preiset meınen Herrn,
und danket und dienet Ihm 1n tiefer Demut14

Eın leuchtendes Glied ın der Kette der großen Mystikerdichter und -dich-
terınnen 1sSt die große Seherıin, Dıiıchterin, Komponistın un:! Heilkundige
Hildegard VO Bıngen (1098—1 £9)

Ihre Vısıonen, die S1e Zzeıt ıhres Lebens hatte, eriınnern 1n ıhrer Großar-
tigkeıt die Bılder der Offenbarung des Johannes. Wäiährend jedoch die
Vısıonen anderer Mystiker 1n eıner verschlüsselten un: alle ratiıonalen EJI-
mens1ıonen sprengenden Sprache mitgeteilt werden, geht S$1€e 1n der Be-
schreibung ıhrer Schauungen ebentalls ZW aar bıs die renzen des rati1o0-
nal Erfaßbaren un: oft darüber hinaus, doch deutet sS1€e diese Gesichte
selbst un! bringt s1e sehr rational mı1t der damals herrschenden Ideenwelt
1n Einklang.
14 Paolo Brenn1ı (Hg Übers.), Der 5Sonnengesang des heiligen Franz VO Assısı. E1

zern/dStuttgart 1980
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Wıe schon die ısraelitischen Propheten VOT ihr, mischte S$1e sıch 1n die

politischen Auseinandersetzungen ıhrer Zeıt ein, VOL allem auch iın die
7zwıischen Kaıser un Papst, mahnen un! vermuıtteln.

och 1in iıhren Hymnen, die sS1e für sıch und iıhre Miıtschwestern für den
lıturgischen Gebrauch nıederschrieb, scheıint ımmer wıeder ıhre Sehn-
sucht ach der Vereinigung mıi1ıt ıhrem hımmlıschen Bräutigam durch, FA

andern nımmt s1€, W1e€e Franz VO Assısı der auch Baba Tahır-ı ‘ Uryan, al-
le Erscheinungen als Ausdruck der Schönheıit (sottes wahr, den S1€e 1mM Heı-
lıgen Geilst und 1in der Heıligen Jungfrau wiıirken sıeht. Die der bei-
den folgenden Hymnen 1St den Heiligen Geilst und die 7zweıte die
Heılıge Jungfrau gerichtet:

Alles durchdringst Du,
die Höhen, die Tietfen und jeglichen Abgrund.
u bauest und ındest alles
Durch Dich träuteln die olken,
regL ihre Schwingen die uft
Durch Dich bırgt Wasser das harte Gesteıin,
rinnen die Bächlein und
quilit A der rde das rische Grün
Du uch ührest den Geıist,
der Deine Lehre trinkt, 1Ns Weıte.
Wehest Weısheıt 1n iıhn
und miıt der Weisheit die Freude

lıchte Mutltter der heilıgen Heılkunst,
durch deinen heiligen Sohn hast Salböl du
ın Wund und Wehe des odes,
das Eva hat gebracht zr Schmerz der Seelen.
Den Tod hast du vernichtet
und aufgebaut das Leben
Bıtt) deinen Sohn für uns,
du Meeresstern, Marıa
Miıttlerin des Lebens und Freude voll Glanz,
Köstlichkeıit jeglicher Wonnen, die allzeıt dır.e1gen!
Bitt) deınen Sohn für uns,
du Meeresstern, Marıa!
Dem Vater se1l die Ehre, dem Sohn und Heıligen Geist!
Bıtt) deinen Sohn für UunNSs,
du Meeresstern, Marıa!

Mıt ein1gen Versen des Angelus Sılesius; durch die ebenfalls der Zauber
der Gottesliebe leuchtet, soll die Kette ausgewählter Mystikerdichterin-
HCM un:! -dichter abschließen.

Johannes Scheffler, 1624 als Sprofß eıner protestantıschen Famlılie 1n
Breslau geboren, konvertierte ZU Katholizısmus, nachdem die Offtfen-
barungen der hll Mechthild un Gertrud gelesen hatte, und ahm den Na-
TE  3 Angelus Sılesius!> Er unternahm etliche Studienreıisen, die ıh
ter anderem ach Padua ührten. Dort entdeckte CI, da die » Welt eın
schönes Niıchts« sel

Aus seıiınen Versen können WIr ersehen, dafß be1 ıhm die mystischen Fr
lebnısse demselben Ergebnis führen, W1e€e schog be1 Babaä Tahir: Rumi
15 Angelus Sılesius der schlesische Engel.
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der Yunus mre Es 1st dieselbe Sprache, allerdings miıt biblisch-christli-
cher Begrifflichkeit, die Unaussprechliches auszusprechen versucht.

Weg, WCS, ıhr Seraphım, ıhr könnt mich nıcht erquıicken,
Weg, WCS, ıhr Engel all, und W as euch LUuUL lıcken;
Ich wiıll 1U  — nıcht! Ich werte mich alleın
Ins ungeschaffne Meer der bloßen Gottheıit eın
L3
Soll ich meın etztes End’ und erStien Antfang finden,
SO mu{ß ich mich 1n (sott und Gott 1n mMI1r ergründen
Und werden das, W 3as Er Ich mu{ß eiın Schein 1m Scheın,
Ich mu{ eın Wort 1mM Wort,; eın (sott in (otte se1n.
(1,6)
Ich bın orofß als Gott, Er 1St als ich klein;
Er kann nıcht über mich, ich Ihm nıcht se1n.
(1,10)
Was INan VO (Gsott ZESAQL, das genuget mMır och nıcht:
Die UÜber-Gottheit 1st meın Leben und meın Licht
(L45)
Dıiıe Seel]’ 1St ein Kristall, dıe Gottheıt 1St iıhr Schein;
Der Leıib, 1n dem du lebst, 1St iıhrer beider Schrein.

Ich bın nıcht Ich noch Du:; Du bıst wohl Ich 1n mMr;
Drum geb’ iıch Dır, meın Gott, allein die Ehrgebühr.
(11,180)
Was Gott ist, weıß 111a nıcht: Er 1St nıcht Licht, nıcht Geıist,
Nıcht Wonnigkeıit, nıcht Eıns, nıcht W as InNnan Gottheit heißit;
Nıcht Weıisheit, nıcht Verstand, nıcht Liebe, VWaılle, Güte;
Keın Dıng, keıin Undıing auch, kein Wesen, keın Gemüte;
Er ist, W as ich und du und keine Kreatur,
Eh’ WIr geworden sınd W as Er 1St, nıe ertuhr.
EYV21)

Wesen, dem nıchts gleich! CGott 1sSt ganz außer mı1r
Und inner mir uch ganz, ganz dort und ganz uch hıer
1V,154)
Wenn du denkst, ‚Ott schaun, dır nıchts Sinnlich? ein
Das Schaun wird inner Uuls, nıcht außerhalb uns se1in.

Man kann den höchsten (sott mMIit allen Namen CNNECN;
Man kann Ihm wiederum nıcht eiınen zuerkennen.
V,196)
Gott, der i1St nıchts und alls ohn alle Deutele1:
Dann nenn’ das, W as Er st? uch W A, das Er nıcht se1?
V,197)
Dıie Schönheıiıt kommt VO. Lieb’; uch (sottes Angesicht
Hat seıne Lieblichkeit VO ihr: on glänzt nıcht.
‚292

Abschließend 1st bemerken, da{fß alle diese Gedichte beinahe austausch-
bar sind, enn handelt siıch eın un: dasselbe Zael, nämli:ch (5Oft und
die Liebe Ihm Lädt INa  a diese Poesıie 1n seıner Seele nachschwingen,
wırd vielleicht spürbar, welch grofßartiges Unınversum 1in einzelnen Men-
schen Z Ausdruck gebracht wurde, un W1e€e daraus deutlich wird, da
(sott ber allem steht un alle Wege Ihm führen auch WE 065 Um-

Angelus Sılesius, Cherubinischer Wandersmann. Stuttgart 1984



236 Thomas gger

WESC sınd Was be1 all diesen Gedichten ımmer wiıieder geäußert wiırd, 1st
die Überwindung VO Dogmen, welche die ınnere Freiheit (GottJ
ber einzuengen vermoOgen, die andererseıts jedoch als Stutzen für andere
Menschen durchaus legıtım sınd Wıe CO# auch ımmer geNANNL werden
Mag 1ın der mystischen Dichtung wiırd der Ahnung Ausdruck verliehen,
da{fß die Anzahl der Namen (sottes unendlich 1st 1st alles eıl VO Ihm
un! Er 1sSt eıl VO allem Nach dieser Lesart Ist. auch der Wılle des Men-
schen, sıch für diesen der Weg entscheiden, diese der Jjene ıch-
tung einzuschlagen, letztendlich Gottes Wıllen.
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Der kindhafte C7Oft

Überlegungen Allmacht und Liebe Gottes

Erhard Meıer

Der Mensch als ınd VOI ESOft un! als ınd (sottes 1es 1st eıne große
un 1in der Geschichte der Religionen weıt verbreıtete Schauung. Konnte
CS umgekehrt ebenso se1n, da{ß (3Ott selbst, der 1m christlichen Bekenntnıis
als Allmächtiger geglaubt wiırd, zugleich als kindhafter Gott glaubbar 1st?
Im Zusammenhang mıiıt dem absurden Leiden un: der Theodizee-Frage 1St
1in der Philosophie häufig gedacht worden, (Gott spiele mı1t der Schöpfung
als Kınd, und das bedeute hne Gerechtigkeits-Sinn, quası chaotisch,
außerhalb der Kategorien VO CE1it und ose Spatestens se1it Therese MC}

Kınde Jesus muß I11all diesen Gedanken moditizıert wıeder aufnehmen:
Möchte ‚ Gott, als Kınd, VO uns Menschen geliebt werden WwW1€e eın
Kınd? Und 1St VO hıerher, 1ın der Diımension der dialogischen Liebe Z7W1-
schen (sott un Mensch, der Allmachtsgedanke untauglıch geworden, da
(jOtt als verletzbares, Liebe heischendes un schenkendes ınd geglaubt
werden kann? So ware die Dımensıion der Liebe zentral und bestimmend
für das Seıin Gottes, nıcht die Alternatıve VO gerecht un kindhaft-unge-
recht. Die Dımension der Liebe ware als Absolutes denken, da VOIL

ıhr die menschlich gebundene Denkweıse des Alternijerens zwischen ( Ba-
OS un Ordnung, gerecht un:! ungerecht ganzlıch untauglich ware. In wel-
cher Weıse 23 1€eSs gedacht un! geglaubt werden?

Von daher 1St der Mensch un zugleich (7Ot% möglicherweıse erst e1l-
gentlich begreifen: der Mensch 1St iınd (soll ınd werden), weıl (zOftt
ınd 1Sst, alle Wunder gemeınsam gestalten, quası 1m Sınne 7zwelıer
spielender Kiınder. In eiınem solchen Spiel findet Absolutheıt 5} weıl
darın nıcht das berechnende »do DE des«, die gleichwertige Vergeltung,
stattfindet, sondern das gänzliıch ungebundene, freıie Spielen. Von der Ta-
lions-Gerechtigkeit Sagl Jesus 1n der Bergpredigt, da{fß diese Handlungen
auch den Bösen eıgen selen. Ihr Menschen aber, Sagl CI handelt anders:
gebt da, euch nıchts zurückgegeben wird Das i1st Absolutheıt, Bedin-
gungslosigkeıt, Naıivıtät und Torheit 1in den ugen der Welt; das 1St Spıel
und nıcht Lebens-Ernst wiırd menschlicherseıts gedacht. Sıeht sıch der
Mensch aber Je mı1t Gott un! als ınd mı1t dem Kınd-Gott, heılıgt alles
Geschöpftliche, gemäfß Röm 8,18 S enn annn denkt un:! handelt aus

dem Absoluten, Unbedingten heraus, un! die Dınge und dıe Geschöpfte
erhalten Anteıl dieser absoluten Handlung, die jenseı1ts VO Berechnung
un:! Verzweckung stattfindet. Und 1n diesem freiıen Spıel findet Zuwen-
dung 9 Liebe, enn das Spiel 1St Ort der freien, unverzweckten, sOomıt
lauteren Kommunikatıion. Wo eın ınd Liebe erfährt, schenkt 6S freud-
voll, glücklich, friedvoll seın Da-Seın, un dieses 1St den liebenden Eltern
mehr Geschenk als Das Schenken des 4se1ns 1St absolut,
bedingt, inhaltsfreı, nıcht gebunden das Dies-oder-Das. Allein da das
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ınd da 1St, 1St Geschenk für dıe Eltern. GDEr schenkt seın Da-Sein
in Jesus, der auch als ınd gelebt hat, nıcht allein als Erwachsener, als Brl
Jaährıger eSUus

Nıcht alleın 1St r der Mensch, als Kind, der sıch der liebenden Z
wendung (sottes gewifß se1ın darf und diese, da meıstens och nıcht ANSC-
NOMMECN, ersehnt:; umgekehrt ebenso 1St 065 CZOTt: der sıch ach der Liebe
VO seıten des Menschen sehnt, un ZW ar > WwW1e€e eın ınd sıch danach
sehnt.

Wenn unteilbar gilt 1mM christlichen Glauben, da{ß das Wort Fleisch
geworden ISC Agl ist dieses Fleisch nıcht LT Jesus zwıischen seiınem

un: Lebensjahr, da mutmafißlıch ach aufßen gewiırkt hat, sondern
ann 1St auch das ind Jesus, iın der Krıppe lıegend un annn bıs SEe1-
He Erwachsenenalter, uneingeschränkt Wort (sottes. Zu diesem Thema
oibt zahlreiche Ansatzpunkte 1n der Dogmatık, denen die Glaubens-
Schau, da{ß (JOÖft eın iınd 1St, miıtgehen ann Die Offenbarung Gottes,
Ah das Wort (sottes geschaut als umftassendes Christus-Ereignis, das die
Propheten, R MER die Person Jesu, bıs hın ZUur Fülle der Zeıten 1n Umega
umfait, und sOomıt auch das Kındsein Jesu als Kıiındsein (sottes begreifen
A{(ßSt

Die dogmatısche Darlegung VO der Relevanz des umtassenden hrı-
stus-Ereignisses mundet in die ede VO (sott als dem Freund der Men-
schen, der Wohlwollen hne Vorbedingung entgegenbringt und sSOmıt eın
verläßlicher Freund 1ST (ausgehend VO antıken Philosophieren ber wah-

Freundschaft), der alles Vertrauen verdient.! Auf dieser Grundlage 1St
m.E das Kındsein (zottes denkbar, enn das Wohlwollen ın Wahrhaftig-
eıt schließt mı1t e1n, da{fß CS seinerseıts eine freıe Zuwendung ersehnt. Der
wahrhaft gute Freund ersehnt dıie ANSCHMICSSCHNC ntwort VO demjenigen,
den lıebt, und die ANSCHICSSCHNC ÄAntwort annn NUur Gegenliebe sEe1IN; al-
les andere ware geteilt un unwahrhaftig. uch ware der Freund seiner-
se1lts geschwächt 1n seınen Möglıichkeiten, WECeNnN eine ANSECINCSSCHLC (38-
genliebe nıcht erhielte. So W1€e eın ınd schwach 1St un angewlesen autf
die Liebe der Eltern, und, WE CS diese ertährt 7 B schon be] SEe1-
110 Heranreiten 1mM Mutitterleib erstarkt und Liebe zurückschenken
kann, erötffnet (zott Möglichkeiten des Sıch-Schenkens, WenNnn ıhm Lie-
be entgegengebracht wırd Mache (Gott deinem Freund, wiırd dır al-
les ZUuU (suten gereichen, sagt Juan de Ia Cruz 1n diesem Zusammenhang.ber 6S bedart och weıterer Überlegungen darüber, ob un! Gott
als 1nd geglaubt und gelıebt werden 111

Das oroße Nıcht, in das hınein der Mensch al] seın Denken und For-
schen verabgründen mudß, Gott 1mM Verborgenen, 1mM Schweigen
chen, überall da, der Mensch mıiıt ll seıinen Möglichkeiten nıcht
mehr anzutreftfen ISt, 1st jedoch eın schlichtweg privatıves Nıcht, keine
blofße Abwesenheit VO irgendetwas, sondern lediglich die Abwesenheit
dessen, W as der Mensch zentrierend seın vortindliches Ego denkt An-

1 Vgl Hünermann, CGsottes Wort 1n der eıt. Eıne systematische Christologie. Münster
1994
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thropozentrisch 1St alles Denken, Glauben, Meınen des Menschen, das
sıch testhält iırgendetwas, und se1 Glauben selbst. Di1e großen
Glaubenslehrer der christlichen w1e€e der nıchtchrıiıstlichen, 7 B buddhisti-
schen TIradıtion lehren hıer, da{ß eigentlich die Leere der das Nıchts aller
und nochmals aller Dınge gelebt, vollzogen werden MUSSE; das Wirk-
lıche schlichthin verwirklichen, 1n eiınem Vollzug des Entwerdens, des
Sıch-Lösens und somıt Befreitseins VO allen und nochmals allen mensch-
lıchen Vorgaben und Setzungen. Das Jesus- Wort VO der Notwendigkeit,
eın iınd werden, 1n das Hiımmelreich gelangen, welst darauft hın
Warum soll der Mensch ınd se1ın? FEın ınd ebt ausschließlich bezie-
hungshaft, bezogen auf die Eltern UuS W.), 1M Raum eınes alles durchdrin-
genden es ebt nıcht zentriert sıch selbst. Es lebt sSOmIt ledig S@e1-
TI{ selbst, abgeschieden, W1€ eıster Eckhart VO Hochheim Sagt Das
ınd hält sıch nıchts ZUgQULE, 6S wırd Je und Je beschenkt un:! ebt ganz 4US

dem Beschenktwerden, ebt zugleıch 4aUS dem Schenken seıner 1ebens-
werten Zuwendung den Schenkenden. Die Umarmung eınes Kındes 1st
Geschenk, und für das ınd 1St die Umarmung alles, mehr bedarf CS nıcht.
Das heißt, in der Verwirklichung der Wüste, 1n der der Mensch sıch spa-
ter mühsam löst VO allem Eıgen-Seıin, ertährt der durch menschli-
che Bedingtheiten verbogene, abgelenkte, auf sıch zentrierte und sSOMmMIt
unertüllt sıch vortfindende erwachsene Mensch nunmehr 1n der Wuste,
A.h 1m orofßsen Nıcht aller Dınge, höchste Begegnung 1n Liebe Das ınd
braucht diese Mühen nıcht unternehmen, ennn 605 1St eın Geschöpt der
Wuste, da CS Aaus dem Nıchts kommt und sıch gänzlıch 4US dem Be-
schenktwerden und Schenken definiert, nıchts besitzt, auch nıcht Fähig-
keıten, die 65 se1ın eigen 1NECENNECN könnte.

Wenn der Mensch als Kınd-Gewordener (Sott begegnet und 1Ur 1St
65 dıe ANSCHICSSCNC, wahrheitsgemäße Weiıse der Begegnung INas 65

enkbar se1n, da{ CGott auch seıinerseıts ınd 1St, Offenheit-par-ex-
cellence, Weıte, Unbenennbarkeıt, Nıcht-dies-=nicht-Das, >Ich-weiflß-
nıcht-Was«:® Es 1st das »nıchtwissende Wıssen«.} Eın ınd gewıinnt die FEI-
tern für siıch, weıl CS iınd 1ist, und NUur deswegen; keıne sonstigen Le1i-
stungen sınd vonnoten. Welches Geheimnis lıegt 1er zugrunde?

Fın ınd schafft Wırklichkeiten, spielt mı1ıt ihnen, ındert S1€, 1St 1in ih-
nen ach einem absichtslosen Plan; hne Warum uUun: WOozu: Wo 65 Liebe
erfährt, schenkt 65 Liebe Es 1ST lauterer, reiner Geıist, dessen Sprechen
Wıahrheit 1St; d h 6S ebt ungeteılt; ungetrennt VO iırgendetwas, 1ın IO A
terkeit. Lauterkeit 1St ungebunden un: unbindbar, 1St hne eın Was, hne
Wozu, hne Wıe Und 65 1sSt vorstellbar, dafß, WEn der endzeıtliche hri-
STUS spricht: »Seht, iıch mache alles neu!'« ann 1Sst alles NECU, enn das \B-
SCI1} des lauteren Kındes veErmas 1m Raum der Wahrheıt reden und
miıt Wıirklichkeiten nıcht »schaften«, sondern die auszusprechen, dıe
da sınd. Lauterkeit 1ST Wahrheit, und 1n der Dımension der Wahrheıit C3e

Angelus Sılesius, Der cherubinische Wandersmann. Zürich E Ich bıtte meınen
Gott weder 1€eSs noch das, /als blofß Gott. Was ISt ann (sott? Ich weiß nıcht W as

Johannes VO Kreuz, Dıie dunkle Nacht Dıie Gedıichte Finsiedeln 1978,; 189
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sprochenes ıst, hat Wiırklichkeıt, Wırkung, Sein Die Lauterkeıit rechnet
nıcht w1e€e eın Händler, sondern Sagt » Wer durstig 1Sst, der komme und trın-
ke umsOonst AUS der Quelle, AaUuUsSs der das Wasser des Lebens sStromt« (Apk
22} uch eın ınd handelt SO. nıcht rechnend, hne Bedingung, irel,
wahrhaftıg, lauter, reın. Wenn der Mensch solches erfährt, ertährt Heıl
War nıcht der 30-jährige Jesus eigentlıch ein Kind, da sechr der Wahr-
eıt seınes Vaters gemäfßs lebte? Wiäre erwachsen SCWESCH, hätte mehr

gelebt, hätte sıch einfangen lassen VO menschlich-gesellschaft-
lichen Strukturen, hätte sıch letztlich och irgendwıe VOT dem
Grauen des solchermaßen Sterbens aber WAar frei, unendlıch frel,
weıl unendlich wahr, WwW1€ eigentlich NUur eın ınd se1ın kann, freı dazu,
den schmählichen Tod durchleiden. Nun 1St dieses Leiden PCI nıcht
kindgemäfß, jedoch korrespondiert eıne solche Freiheıit mı1t der eınes ınd-
se1nNs, bıldet eıne Aufgipfelung jener kındhaften Freiheit.

Weil (jott eın ınd 1St, 1St die Erlösung des Menschen un seıne Loslö-
SU1Ns un: dadurch Freiheit absolut. Die Absolutheit der Erlösung des
Menschen erweılst sıch dadurch, da{ß G3Ott als ınd erscheint und sıch
gänzlich 1in das Wohlwollen, iın das Lieben des Menschen zunächst das
Lieben seiner leiblichen Multter und seınes Vaters Josef hineinbegibt.
Absolut, bedingungslos ann 1Ur eın ınd se1n. Es macht sıch uneinge-
schränkt, hne Bedingung, angewlesen auf diese Liebe Eltern lieben eın
ınd auch dann, wenn Fehler macht. Die Fehler zaählen annn nıchts g-
genüber dem Kindsein des Kindes alleın. eSUS wiırd als iınd geliebt, voll-
kommen un! ungeteilt, ungebrochen, hne jede außere Bedingtheıit,
Vorbedingung. Man dartf annehmen, da{ß die Liebe der Eltern Jesu ungec-
teilt und wahrhaftig Wal, ungebrochen, da{ß der Mensch Jesus dem
werden konnte, der wurde, eın Liebender, eın Wahrheit Rıingender,
eın Wahrheit Liebender und Wahrheıt 2anz un gal Lebender. So
VEIINAS eın Mensch, dessen Eltern eıne gebrochene, zerrıssene, geteilte
Liebe gewährt haben So aber wurde alles Zut, un:! CS wurde mıt fturcht-
baren Einbrüchen durch den Foltertod, aber doch etztendlich! alles gut
bıs A Auferstehung und Hımmeltfahrt und wiırd dereıinst guL WE INa  a

CS AUS der zeitlichen Sıcht des Menschen sieht iın UOmega, 1n der Fülle der
Zeıten, die Christus Jesus 1ST. Und W1e€e vollzieht sıch 1eSs alles? Nıcht al-
lein durch das unendliche Vertrauen, das CGott den Menschen schenkt, un
das durch das Kreuz zutiefst enttäuscht wiırd, sondern darüberhinaus da-
durch, da Gott, als Kind, die 1ebende Zuwendung des Menschen sucht.
Warum begibt sıch Gott vertrauend 1n die Arme menschlicher Eltern, de-
FEHn 65 fraglos viele x1bt, dıe 65 mı1t ıhren Kindern nıcht gyanz schaffen, be1
allem bisweilen auch nıcht Wıiıllen? Er sucht vertrauend
ach der gaNzZCH, ungeteılten Liebe des Menschen ıhm, Gott, der
sıch als ınd 1n der Menschen Arme wirtt. IDenn (Gott selbst 1STt ungeteılt,
ungeLrennt 1in Je un:! Je vollkommener Wahrheıt, und somıt ann die
Wahrheıiıt des Kindseıins (sottes keıne geteılte Wahrheit neben anderen
Wahrheiten se1n. Der grundlegende Glaubenssatz VO halkedon VO

dem ungetrennten, unvermischten Gottseıin und Menschseın Jesu be-
leuchtet auch die ebenso bedeutsame un wahre Ungetrenntheıit un! Ein-
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gemischtheit Jesu Christ]i hinsıchtlich SC1INeEeTr ırdısch leiblichen Lebenswei-
Er 1STt ebenso gahız und gal ınd un: als solcher ganz und gal (5Ott WIC

Ccs als erwachsener Mensch 1ST C3Oft 1ST ınd nıcht mehr, nıcht W eC1N1-

gCcI Da auch rwachsener 1ST lıegt nıcht Nebeneıinander SOMN-

ern jeweıls 1ST Gott ungeteılt un: ganz ınd WI1C ebenso erwachsener
Mensch Eın ınd 1ST ohnmächtig un:! Hınsıchten dennoch
mächtig Es ßt sıch beschenken un: schenkt wıederum schenkt SC1MN Da-
Sein als dasjenıge Seın das lauter ehrlich wahrhaftig un heiligend
und heilmachend 1ST Das 1ST Macht sıch Sanz schenken können
und Freude und Glück SC1I11C5 bloßen Se1ins verschenken Seiıne
Macht 1ST dıie des Schenkens Umgekehrt wiırd C111 ınd unzugänglıch

Ex1istenz durch Liebes Entzug gebrochen und eidvoll 1ST
Wendet sıch der Mensch VO ınd a b SC1ILICH CISCHEIN berechnenden
Plänen tolgen bleibt auch das ınd untalıg, un:! der Mensch AAn
Sackgassen un: Leiden geraten

Gott sehnt sıch danach WI1IC C1inN ınd geliebt werden Daiß (CZGt als
Mensch den Menschen kommt dadurch ungeteilte Liebe und
Zuwendung mu{f TE der Tatsache geschaut WCCI-

den da gerade un: unglaublicherweise als hılfloses ınd kam das auf
die Liebe der Eltern und Menschen ANSCWICSECN W Aäl, sıch AaNSC-
WI1C5SCI1 machte auftf Liebe und INNISC Zuwendung Warum kommt als
Kınd? Weıl C111 ınd ZsE Ist (3Ott deshalb« als ınd geboren, weıl
CS nıcht anders geht WEeNn enn C111 Mensch auf dıe Erde kommen wıll?
Ist das Kındseıin Gottes den ersten Lebensjahren »11U1 «< C NOL-

wendıge Voranschaltung dessen W as Spater der zwöltHjährige Jesus
Tempei und ann 1b Begınn SC1IMNCS »offiziellen« mess1ianıschen Wirkens als
(Gsottes ungeteıilter Zuwendung un! Liebe erkannt wiırd? Die SOgenNannNtLeEN
»>dunklen Jahre« Jesu VOTr dem Lebensjahr (Auftritt Tempel MIt den
Schriftgelehrten) und zwıischen dem un Lebensjahr sınd zweıtel-
los vollzählige Lebenszeit des Menschen Jesus aUus Nazareth un:! nıcht ei-

HUT Füll Jahre dıe 6S auch geben mu{(ß Wenn I1a  a VO menschlıi-
chen Biographie spricht dıe aber leer, unbedeutend Es sınd Jahre
vollkommen gleichwertiger Qualität auch wWwenNnn ıhr Inhalt nıcht bekannt
1ST Dıi1e Gleichwertigkeıit dieser Jahre erschliefßt sıch VO Ende her, 11aill-

ıch VO der Auferweckung, die CAT7 Frwachen VO wesenhafter, VO der
Absolutheit (sottes her alleın verstehbarer Qualität 1ST Ist SIC wesenhaft
und absolut VO (Csott her ann 1St der Auferweckung die UNCINSC-
schränkte gesamte Lebenszeıt Jesu vVvOranscgansch un: wiırd VO Erwa-
chen her absolut durchlichtet un:! definijert aın 1ST jeder Tag des Lebens

Jesus Tag (Jottes und SC11N1E6S5 Heıls nıcht mehr un: nıcht WEN1ISCI
uch die dunklen Jahre Jesu auch die SC1INETr Kındheıit siınd ganz
und ga ertüllt VO Licht des Heıls Gottes, das VO Ostern un:! VO Hım=
meltahrt her alles durchlichtet auch das, W as uns sinnlıch Orıentierten
Menschen die WITLE ber das Kindseıin Jesu nıchts W155CI (oderDWenNnn

INa  3 apokryphe, legendarısche Erzählungen MITL bedenken wıll) und die
sıch allzu eingeschränkt auf die öffentliche Wıirksamkeıit Jesu tokussieren,
verborgen bleibt.
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Es 1Sst eın Deftfizıit des menschlichen Wahrnehmens, das Nicht-Wahrge-
NOMMECINC als solches nıcht beachten, ber c hinwegzusehen, CS als
bedeutend beiseıite lassen. Fur eine erweıterte Bewußfßtheıit VO Sein un!
Leben ware nöt1g, sıch ber dıe FExıstenz unzählıger Fakten klar se1n,
dıe nıcht wahrgenommen werden, die dem sinnlichen der reflektierenden
Zugriff sind Zahllose Gedanken, dıie denken möglıch waren,
werden 1mM einzelnen dennoch nıcht gedacht, Erkenntnıisse nıcht vollzo-
SCH, die potentiell greitbar waren, weıte Bereiche eınes menschlichen We-
SCMNS werden nıcht verifiziert, weıl INall sıch zweckgerichtet auf eın deg-
mMent des 24se1ns des Je anderen konzentriert. So 1st 65 auch miıt der Per-
SO und Biographie Jesu Miındestens die Tatsache, da{ß der kındliche ESUS
ebenso ESUS 1St W1e€e der erwachsene, 1st bedenken. Darüberhinaus oilt
die Überlegung der Unvermischt- und Ungetrenntheıt des Otffenbarungs-
ere1gn1SSES des ESUS Christus; somıt Bedeutsamkeıt des Kındseıins Jesu
und (Csottes.

Wırd der Mensch nıcht erst a wahrhaft un eigentlich Mensch,
WEn ınd wiırd nıcht biographisch-physiologisch, nıcht als Bestand-
teıl eıner Aufeinanderfolge VO Lebens-Phasen, sondern wesenhaft 1n dem
Sınne, W1€ Jesus CS spater forderte, da{ß der Mensch werden musse Ww1€ eın
Kınd, und da{ß den Kindern das Hımmelreich gehöre? Deshalb 1St der Satz
»Menschwerdung heifßt Kindwerdung«, der VO dem Jesus-Wort ableitbar
Ist 1n eiınem sehr tiefen und wahrhaftigen Sınn wahr. Wenn also (3Oött 1ın
Wahrheit Mensch werden wollte, mufte ınd werden, nıcht deshalb,
weıl darın eıne gegebene, sachliche, biologische Notwendigkeıt besteht
und sollte nıcht sogleich als 30-jähriger Mensch auf Erden gC-
kommen sein? Man sıeht sofort, w1e wen1g hılfreich dıe Frage allein schon
IS£: weıl der Gedanke, den s1e aufruft, in sıch völlıg unstimm1g 1St), SO11-

ern deshalb, weıl als ind und 1Ur wahrhaft Mensch seın konnte,
und weıl umgekehrt das Kindseıin un ann Kiındwerden des Menschen
VO (zott geheiligt 1St Und wahrhaft Mensch wollte se1N, nıcht 1Ur teil-
weılse der scheinbar, un ZW arlr eın Menschenkind, das angewlesen 1St auft
die jebende Zuwendung durch Menschen. Darın erweIlst sıch seın wahres
Menschseın un: zugleich se1ın wahres Gott-Seıin: sıch angewl1esen machen
auft UNsSCIC, der Menschen Liebe, un:! ZW ar 5 W1€ eın ınd jedes 1ınd

darauf angewlesen 1st und auf Liebe wartet un: sich danach sehnt. Dar-
aus AlßSt sıch U 1aber auch 1n uneingeschränkter Weıse tolgern, da Gott
ausdrücklich und nıcht 1Ur nebenbe!ı als ınd geschaut werden darf und
auch mufß, WEeNn IMNa  — se1n Heıl, seın Wesen verstehen 111 un das heifßt
annn ıhn leben. Freilich ann damıt die Gottheıt (zottes insgesamt nıcht
geschaut werden, die letztlich ımmer 1mM Verborgenen bleibt, aber jene
Gottheit Gottes, die dem Menschen offenbart durch seın Heıls-Han-
deln Es ann aber auch se1n, da{ß eın »Verstehen« (sottes außerhal des
Liebens überhaupt nıcht 21bt, daß das Lieben solcherart ISt; da{f 1n ıhm al-
les und nochmals alles enthalten und umgriffen iSt: Wenn Jesus Sagı »An
jenem Tage werdet ıhr mich nıchts mehr fragen«, 1St damıt weder gC-
meınt, da{ß Geheimnisse nıcht preisgegeben würden, och da: Geheim-
nısse »gewufßst« würden 1n dem Sınne, Ww1e INa  w iırdisch lebend Wıssen
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langt un: ergreıft. Das Nıcht-Fragen könnte meınen, da{fß eıne Klarheit
VO völlıg anderer, bisher N1ı€e erfahrener Qualität vorlıegt, die eben keıine
kognitive och SONStWIE intellektuale Klarheit 1st, sondern eın Lieben, das
alles un: alles umgreıft un enthält und darüberhinaus Unendlichkeiten
und wıederum Unendlichkeiten erschliefSt; Wunder hne Ende, W1e€e eın
ınd 1n Wundern leben veErmaß, Zzwel Kınder 1n Wunderwelten leben
können. Deshalhb werden WIr nıchts fragen.

Es 1St also das Wesen Gottes sSOWweıt es offenbart 1st sıch ach Liebe
sehnen W1e€ eın ınd Er ware ein geteilter Gott, WeNn CI, als yönner1-scher, allmächtiger, quası absoluter Herrscher den Schlufß gefafßt hätte,

wolle 1U eiınmal obwohl aufgrund seiner Glorie nıcht brauchte
den Menschen als liebenswertes ınd erscheinen, alleiın Entzücken
un Freude hervorzurufen, als Idee eines VO ben herab verichtetenWohlwollens und Gönnens, quası mıt herrschaftlichem Gestus. Dann W a-

die Wahrheit Gottes eıne geteilte, nämli;ch die des omn1ıpotenten, auf
nıchts angewı1esenen Herrschers ach dem Muster eınes unbewegten Be-
WCHCIS der Absolut-Herrschers einerseıts, un dıe des sıch gönnerıschhingebenden, W1€ einem unmündıgen ınd die Hand reichenden, unnah-
baren, Liebe und alles Gute gewährenden, gutmeinenden Vaters un:
Herrn.

Es scheint 5 da{ß der Wahrhaftigkeit Gottes willen geglaubt WCI-
den mu(dfSß, da CGott hılflos un Liebe heischend 1St WwW1e€e eın Kınd, eın Kınd,
das ilflos hne Liebe, aber mächtig mıt Liebe ISt und da{fß darın se1ın We-
SC  H begründet lıegt: nıcht allmächtig se1ın Ww1e eın VO Menschen aus

gedachter Herrscher, nıcht eın ver-menschter Herrscher se1n,; nıcht all-
enkend 1n diesem Sınn, nıcht all-ordnend und tügend un! vorhersehend
1in einem VO Menschen her gedachten Sınn sondern kındhaft-chaotisch,
Liebe heischend, Hıltfe suchend, schwach und in vewıssen Hınsichten
stark zugleıch, sıch sehnend ach Zuwendung, ach Partnerschaft in
Wahrhaftigkeit, Lauterkeit, Reinheıt, 1ın wesenhaftter, alles zentrierender
Weıse 1m Raum eines durch un:! durch lauteren Kındes-Herzenss, und
ZWAar des erzens Gottes un des Menschen zugleich, der der Christus Je-
SUuS 1St.

Wıe ann INnNnan 1er ber (sottes Hiılflosigkeit un Kındsein denken, oh-
das Bedürtnis des Menschen, 1n Gott einen allmächtigen Herrscher

sehen, als untauglıch hınzustellen? Denn sibt dieses Bedürfnis, weıl 6csS
dıe Furcht VO dem Unverfügbaren der Naturgewalten o1bt. Dıiese Furcht
1st durch die Erfahrung der Menschheit berechtigt. Es 1sSt klar, dafß aNSC-sıchts der Gewalten der Natur, des Staunens ber die Schöpfung 1n iıhrer
unauslotbaren Vieltalt un: Wunderbarkeit, 1n ıhrer Schrecklichkeit auch,
VO eıner Allmacht gesprochen werden kann, insofern der Mensch keine
letztgültige Verfügungsgewalt hat ber diese erhabenen und zugleichmachtvoll Zzerstörerischen Kräfte. Denn der Mensch sıeht sıch Kräften
aUSgESELZLT, die ıhn praktisch unendliıch übertreffen, und die nıcht be-
eintlussen kann, die keineswegs selbst geschaffen hat, denen gegenüber
seıne Bemühungen und Fähigkeiten vergänglıch sınd un: somıt eigentlich
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nıchts bedeuten. In dieser Hınsıcht Mag INa  - zurecht VO eıner Allmacht
reden.

och 1St auch eın Blick auf die Evangelien-Erzählung werfen, 1ın der
esus den Seesturm beruhigt und anschließend dıe Jünger tadelt ıh-
1CS Kleinglaubens. Di1e Erzählung weılst darauft hın, da{fß der wahrhaftt
Glaubende, der Ww1e€e Jesus I7} Wahrheit alles auft eıne Karte, nämlich auf
(3Ott den Vater 9 Sturm un! andere Naturgewalten nıcht tfürchten
braucht. er einfältıge, lautere, kindhafte, vertrauende Geıist, der (5Ott al-
les Zutraut, 1st furchtlos, un das bedeutet, da{ß die Naturgewalten ZW ar

drohen können, aber nıcht wirklich Macht haben ber den, der ylaubt.
ber auch gegenteılıge Erfahrungen x1bt CS mıt Gott, da sıch als

aÄußerst ZarT, subtil, minımalıiıstisch offenbart, nämlich 7B 1mM Horeb-Er-
lebnıs des Propheten Flıja: CjOfFft£ erscheint ıhm gerade nıcht 1mM Sturm, 1m
Erdbeben, 1mM Feuer, sondern 1ın eiınem »sanften, leisen Siuseln« Koön {
12 DDas heißt, bei Elıya prophetisch erfahren un! in Jesus Chrıstus
assend offenbart 1St (3Oött höchste Subtilıität, das Geringe, Niedrige,
Kleıine, Stille, das Übersehene, auf das der Mensch geradezu tFite das ıhm
unbedeutend erscheint. Im Unbedeutenden, lehren die orofßen FErtahre-
‚B  —$ des Glaubens, 7B dıe Väter der Sketis-Wüste 1n den Apophtegmata
Patfum, wırd (5Off erfahren, gerade nıcht 1m Erhabenen, Großen, Gewal-
tigen, Mächtigen. Das Kleine besiegt das Große Das Kınd, das Geringe,
das Niıchts besiegt den Eigen-Dünkel un das Denken 1mM Großen, das
letztlich sıch als Ilusion und and erweıst.

Fın weıterer Aspekt der Offenbarung des Wesens (5öttes 1St das Leiden.
ESs 1St ebenfalls mi1t dem Kindsein (sottes verstehen. Das
Leiden 1st das diametrale Gegenteıl VO Macht, Größe, Erhabenheıt. Jesus
Christus, indem unsägliche leibliche un seelısche Qualen erlıtt, zeıgt
uns (JOtt treffender, ıSE (3ö0 W1€ wesenhatt 1St eın Leidender, un! als
solcher eın Argerni1s für alle zußere, legalistische, berechnende, vernünf-
telnde Religjosıtät einerseılts un!: eıne Torheit für den intellektual Oorlıen-
1erten Menschen andererseıts. Die vielen sSogenannten » Narren hr1-
st1 wiıllen« Ww1€ 5Symeon VO Emesa,; Andreas Salös, X enı1a VO St Peters-
burg lebten die Heiligkeıit des Widersprüchlichen konsequent w1e€e Je-
SUu  ® Es zibt eıne konsequente Linıe 1ın der Gottes-Offenbarung: das Sub-
tile, Geringe, Kleıne, Unbedeutende, Schwache, das Leiden, die Finsternis,
das Nıchts. Das Kindseın (5ottes hat Anteıl diesem allen, insotern 6r

schwach 1St; eıdend der Ungerechtigkeit un: Harte, iındem er die Ver-
lassenheıt, die Leere als Abwesenheit VO Zuwendung un: damıt das
Nıchts kennt und erleidet. Wesenhaft 1st das ınd dem Narren sehr nahe,
dem Bunten, Ungerasterten, Phantastischen, Überraschenden, Nıcht-Vor-
hersehbaren, dem Unvermaiuttelten, dem trejen Hüpfen, Ja dem Schweben
un:' Fliegen; enn eın ınd annn sıch ZU fliegenden Vogel verwandeln
hne Mühe

Wıe steht CS mıiıt der rage ach dem Rätsel des Leidens auf der Welt
gesichts des Christus-Glaubens?

Es 1STt heute nıcht mehr dienlich, nıcht mehr aNgEMESSCH für das Verste-
hen des Glaubens un seıner Schauungen, siıch gedanklich auf die Frage
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fixieren, ob C,OÖtt angesichts des absurden Leidens auf der Welt allmächtigse1ın könne. Z war ann INnan hiıerzu ein1ıges denken, z B da{fß das Leiden e1-
Wirklichkeit 1St, die VO (zott nıcht vewollt 1St, die der Mensch aber als

Möglıichkeit annehmen mu{ß und die dadurch ermöglıcht wırd, da{ß der
Mensch durch se1ın Daseın hinausgreift 1n das Geschehen V.©. Welt un:
mıt verletzlich und JC verletzt 1St Dıiese Verletzbarkeit 1St der Preıs dafür,da{f der Mensch andererseıts höchste Beglückung erfahren 1n der Lageist, alleın dadurch, daß in-der-Welt 1St un höchstes Staunen und Sıch-
Wundern ertahren ann

Eın anderer Ansatz. das Rätsel des absurden Leidens anzuschauen (oh-
Cr damıt lösen), besteht darın, da{ß der Mensch eiınen anderen XL

len hat als Gott, das heıifßst, da{ß eın Exılant, eın Vertriebener aus dem Pa-
radıes 1st un:! insofern, verhaftet mıt seinem Eıgen-Wıllen, nıcht unbe-
dingt das Heıl ll Er vVErmMas auch das Unhe:il wollen un u  5

So o1ibt Gründe, VO eıner Allmacht (sottes reden un! sS1€e bald da-
ach mıt legitimem Recht bezweıfeln, 1m ben angedeuteten Natur-Er-
leben einerseıts und angesichts des absurden Leidens ın der Welt anderer-
se1lıts. Dennoch bleibt der Allmachts-Glaube eıne Grundkonstante des
Glaubens, steht jedoch 1n der Gefahr, alVvV leiben. Er bleibt eıne Sack-

für den Glauben, der ırgendwann, auf dieser Ebene, nıcht weıter aUus-

oreıten ra Dıi1e Mystiker lehren dagegen, sehr 1e] weıter schauen als
innerhalb eınes Allmachts-Denkens, WE dieser Gedanke nıcht
Zr Inhalt des Glaubens wırd, sondern den ben angesprochenen VO der
$ubtilität Gottes. Das führt wıederum ZuUur Schauung, da{ß GrOft eın ınd
1ST

Denkt INa daran; Gott als iınd glauben und gelst1ig schauen, VOT
allem ıhn lıeben, annn zeıgt sıch och eıne weıtere Dımension. Das
spielende ınd baut bekanntlich auf, liebt, pflegt SOWIl1e es auch zerstort
un ZW ar aufgrund eınes VO Erwachsenen nıcht durchschaubaren Wil-
lens und eiıner ebenso wenıg durchschaubaren Motivatıon. Es handelt un
ebt quası chaotisch. ber ann 1st auch bedenken, da{f das Kınd, WENN

Zuwendung un Liebe erfährt, ebenso Liebe und Zuwendung zurück-
1bt, und ZW ar durchaus nıcht 1m Schema »do ut des«, nıcht ir Sınne
einer buchhalterischen Bılanzierung ıch gebe dir, damıt du mI1r o1bst),sondern 1n Freiheıit des Handelns der auch zeıtweıiligen Nıcht-Handelns.
Das ind 1st freı 1n seiınen Handlungen und Entscheidungen. Aus der
Sıcht des auf Ordnung und auft eın Ziel hın Orlıentierten Erwachsenen han-
delt das ınd chaotisch und frei, ungebunden, ent-tesselt, un: ZW ar 1m
Raum scheinbar wechselnder Launen un Stımmungen. Von diesen 1St CS
1aber nıcht abhängig der bestimmt, W1e€ eın Süchtiger VO seinen Süchten
abhängig 1St, sondern die Handlungen des Kindes ließen 1n Freiheit VO
einer ZUur anderen Handlung, springend, hüpftend, W1e€ sıch auch gCI-fortbewegt. Nstatt gleichmäfßig, homogen, linear schreiten W1€e eın
Erwachsener, bewegt sıch hüpfend, frei, nıcht bestimmt och bedingtdurch außere Vorgaben. Nur die geschenkte Liebe annn das Chaos des
Spıels wenden und durch Liebe bestimmt seın lassen. Lernte der Mensch,
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(sott lıeben, yäbe CS eın Leiden mehr, sondern 1L1UTF och Liebe, un: 05

ware die Fülle der Zeıten un Fülle schlichthin.
Di1e hinduistische Shiva-Spiritualıität spricht VO kosmischen Spiel, das

der (sott Shiva spiele, und das die gesamte Schöpfung charakteriısıere. Lan
nısch W1e€e eın Kind, aue mal auf, mal Zzerstore und schaffe damıt
Glück der Leiden be1 den Menschen und Tıeren. Hıerin annn sıch jedoch
das Kındseın (sottes nıcht erschöpfend erkliären lassen, och auch 1st VO

hierher das unverständliche Leiden auf der Welt erklärbar: enn dıe höchst
emotionale, unvermuittelbare Dimension VO Schmerz aller Art 2173 nıcht
eintachhin mıiıt Worten un: nüchternen Gedanken »erklärt« werden. Wer
1€e8 versuchte, tate dem Leidenden mehr Leiden A da ecS durch Erklären
gerade nıcht verstanden, nıcht miterfahren, nıcht mitgefühlt wırd IIdem
Leiden 2737 UT begegnet werden 1mM Mitfühlen un:! nıcht 1m » Verste-
hen«. So ware die Liebe (C;ottes seıner Schöpfung denkbar un ylaub-
bar (zottes ntwort auf das Leiden 1st das Miıtleiden, Mittühlen 1n hrı-
STUS Jesus. Gerade eın ınd vermäag 1e] eher Mitgefühl und Miıtleid
empfinden als eın auf Zwecke un! 7iele hın Orlıentierter Erwachsener.
uch hıerın 1st Csott Kınd, als unmıiıttelbar un! 1in Lauterkeit liebender
Mitfühlender.

uch VO Spiel her 1St das Phäinomen des Leidens erschliefßbar. Fın
ınd lıebt sein Spielen un:! se1ın Spiel. Das eigentliche Spielen geschieht
hne Regeln, hne Zael, hne Zweck, enn wiırd gespielt des Spie-
lens wiıllen, der ımmer Erschließung VO Wıirklichkeiten un:!
Möglıchkeiten willen. D)as Spiel,; das einen Gewınn, eınen Erfolg her-
beiführen soll, das also 7weck- und zielorientiert 1Sst;, 1st VO Erwachsenen
entworten. Das Spiel-par-excellence 1st das Tarot, jenes mantische, A4US der
alchymischen Tradition kommende Kartenspiel. Der »Bateleur« (eine Art
Joker, zugleich Magıer) 1mM Tarot spielt mMI1t scheinbar nutzlosen Gegen-
ständen, dıe VOT ıhm auft einem Tisch liegen. Er tragt eınen Hut, dessen
Krempe das liegende Unendlichkeits-Zeichen bıldet. Er tragt eınen Stab 1n
der Hand Es 1st das Bild des treijen Spiels der Möglichkeıiten un! Wirk-
lıchkeıiten. Wirklichkeiten sınd nıcht festgeschrieben, sondern fügen sıch
und schaffen sıch Je un! Je w1e€ 1n einem 7zweckfreien Spiel, sind Spiel.

Spielt eın Mensch der das Kollektiv der Menschen dieses Spiel des
Kındes, Gottes, nıcht mıt und entwirtft eigene Regeln und renzen auf-
grund VO Eigensucht und fixiıerten Interessen, die nıcht die Interessen des
(GGesamten sınd, ann gerat er/es könnte INa  e denken 1n Kollisıon
mıiıt dem Haupt-Spieler, miıt Gott, und nımmt das Spiel Schaden un: das
könnte die Ursache des Leıidens se1n. Spielt eın Erwachsener mıt eınem
iınd 1n einem freien Spiel, könnte deshalb scheitern und keıne Kom-
muniıkatiıon mı1ıt dem ınd finden, weıl eigene Interessen un:! Regeln
verfolgt schwingt sıch aber eın 1n das freıe Spielen des Kındes, kommt

eıner Kommunikation 1n Offenheıt, Zu freıen Lachen, Z Ver-
stehen dessen, W as nıcht verstehbar 1St; eıner geistinnıgsten Begeg-
NUNS, eiınem treıen, wahrhaftigen Austausch, ZUuUr absoluten, ungeteıl-
ten Kommunıikatıion, ZU Liebes-Austausch:; enn Verstehen-in-Wahrheıt
heißt lieben.
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Ist heute nıcht die Zeıt, neuerlich die Bedeutsamkeit der Liebe zwıischen
Mensch un: Gott, besonders VO seıten des Menschen Gott, be-
denken, S1e NECU suchen und ertfahren? Da{fß unsere europäisch-ame-rikanısche Weltsicht säkular geworden 1St, 1sSt bekannt. Der Grund dafür
könnte auch darın lıegen, da{ß die Religionen allzusehr eiınen (Gsott hervor-
gehoben haben, der SsOoOuveran 1st, Aanstiatt auf jenen hinzuweisen, der ach
der Liebe des Menschen Ausschau häalt In eıner Erzählung der Chassiıdim
beobachtet eın Rabb;i spielende Kınder, die das Such-mich-Spiel spielen.Dabe] wiırd elnes der Kınder VErSESSCNH, ON wırd nıcht weıter ach ıhm g-sucht. Es kommt schließlich aus seinem Versteck und weınt. Da hat der
Rabbi eıne Erleuchtung: So se1 CS MmMIt Gott, der sıch verstecke, un die
Menschen hätten VErSESSCNH, ıhn suchen. So kommt nıcht eıner Be-
SCENUNS zwıschen Mensch und Gött

Das freie Schwingen des Spiels VO Kındern, die begreifen, W1€ 11-
haft das Suchen und die damıit neuerliche Begegnung sınd Das Je und JeNeue erscheıint dann, WEeNnN INa  aD CS sucht, un: c5 Fr CHE Begegnung. Es
kommt eiıner SpONtaNen Freude, einem SpONtanen Lachen.

Die daoistische Weısheit des Fließens un Schwingens der Wiırklichkei-
teH, in die sıch der Weıise einschwingt un: SOmMIt heil und ganz wırd, onn-

1er einen Blick zulassen auf Jenes Spielen Gottes, das letztlich 1ın ein
unendliches, absolutes Verstehen un: Li:eben hineinmündet.

Beide Weıisen des Liebens, die des Kındes den Eltern und die des _- 486:
benden (Gottes) ZUur Seele des Menschen) sınd sehen, dür-
fen nıcht anthropologischer Elemente wiıllen, die 1er nıcht Ver-

gleichsfähig sınd, gegeneinander abgehoben werden, SCNAUSO wen12 W1€ 6S
anderes 1St, WenNnn A  e VO (sott als dem »Kaufmann« 1in Sachen F6

be redet: »Gott treıbet Kautmannschaft: Er 1et den Hımmel feil Fuür
wıeviel oıbt ıhn? Um einen Liebespfeil.« (Angelus Sılesius)

Hıer wiırd klar, dafß die Liebesbeziehung absolut gyedacht werden mu
und nıcht direkt analog 717 Liebe 1mM Bereich des Menschlichen, sotfern
nur-menschlich 1st eher umgekehrt scheint die ungetrennte, 1-
mischte, ungeteilte Liebe (sottes gyerade das Menschliche durchdringenwollen un somıt den Menschen erst un: neuerlich einem
Menschen machen wollen. Der Mensch, der iınd geworden 1St, -
armı(t Gott, der seınerseıts ınd 1sSt Das ınd versteht das Kınd, hne
Worte, allein durch das Kindsein beider.

Wer einmal vesehen hat, WwW1e€e ein reinkarnierter buddhistischer Heıliger,eın Bodhisattva und somıt relıgionsphänomenologisch gesehen eıne (7Oft=
heit, als ınd eiınem anderen ınd den Segen erteılt, mMag gespurt haben,dafß CS miıt dem Kindsein eın heiliges, yöttliches Geheimnis 1STt
Da Gott geliebt werden will, 1St AaUus der Bıbel erschließbar:

Denn Frömmigkeit 1st MIır lieber als Schlachtopfer, Erkenntnis (sottes heber als Brand-
opfer! (Hos 6,6)
Du sollst den Herrn, deinen Gott, aus SaANZCM Herzen, AaUusS gaNzCr Seele und mıt l de1-
HCT Kraft leben. 5 Mos 6,5)
Er antwortete ıhm »Du sollst den Herrn, deinen Gott, lıeben AUs deinem ganzenN Her-
ZEeTN, deiner BaNnzCN Seele und deinem SaNnzChH Denken«. (Matth
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Ich nehme den Jungstier aus deinem Stall nıcht A} nıcht Böcke AaUus deinen Hürden. Mır
gehört Ja alles ild des Waldes, dıie Tausende VO Tieren auf meınen Bergen. Ich kenne
alle Vögel des Hımmels; W as sıch regt auf der Flur; 1St meın eigen. Hatte iıch Hunger, iıch
müßte dir nıcht 11; MI1r gehört Ja die rde und W S1e erfüllt. Esse iıch eLwa das
Fleisch VO  — Stieren, der trinke ıch das lut der Böcke? Bringe Ott Dank als Opfter dar
und entrichte dem Höchsten deine Gelübde! uftfe mich KaS der Not! Ich werde
dich und du sollst mich ehren! (Psalm 50,9—-15)

Nıchts anderes schuldet der Mensch (Gott als die Zuwendung ıhm Be1i
Hosea 1St Frömmigkeıt gleich Erkenntnıis (zottes. 7Zusammen mıt den
deren Stellen gesehen, besonders aber 1n der Verbindung mMIıt dem zentra-

len Christus-Ereignis, Ah auch MmMI1t der Geburt Jesu un mı1ıt dem Leben
Jesu als ınd und usammenschauend 1ST die Bibel lesen 1St somıt
Erkennen gleich Lieben. CGott 1St nıcht derjen1ige, der VO Menschen ei-

W aS ordert 227 ıhm nıchts veben, W as nıcht schon haätte. Das e1IN-
Z1ge, W as (Gott sıch VO Menschen ersehnt, 1st se1ıne ınnıgste un: frelie,
ehrliche Liebe un:! Hingabe ıh Vollzieht der Mensch diese innNıgste,
ehrliche, freimütıge Hıngabe (sott in Liebe, annn teilt sıch Gott SEe1-
nerseılts 1in unendlicher We1se mI1t Es geschieht das, ESUS 1mM Blick
auf die Fülle der Zeıten Sagt, gebe keıine Fragen mehr »Und jenem
Tage werdet ıhr miıch ach nıchts mehr iragen. Wahrlıich, wahrlıch, iıch
C euch Um W as ıhr den Vater bıtten werdet, das wiırd euch geben 1in
meınem Namen.« (Joh Nıcht der Mensch eıstet eLWAaAS, eıl ın
(z01% erlangen, sondern (3Ott x1bt sıch dem Menschen 1n unendlicher
Liebe hın und wartet auf gleichlautende ntwort VO seıten des Men-
schen. Diese ntwort 277 C: wechselseıtıge Liebe se1n. Das 1St die ROt-
schaft der Bibel, die iın der berühmten Trinitäts-Ikone des Rubljov
ıhren unnachahmlıic starken Ausdruck findet: Der Mensch wırd eingela-
den, teilzunehmen jenem Liebesmahl zwıschen Vater, Sohn und
Geist, un! ZW ar als gleichwertiger Teilnehmer. Die Ikone hat das Gegen-
teıl eıner Perspektive. Nıcht der Betrachter wiırd hineingenommen, hın-
eingesogen 1n das Bıld, Ww1e€ 65 1in der Perspektive se1ıt der Renaıissance der
Fall iSt, sondern das Geschehen des Biıldes trıtt heraus AaUuUsS sıch selbst un:
nımmt den Betrachter hıneın 1n se1ın Geschehen, ı1er 1in das Liebesmahl
des unendlichen Verstehens,; der unendlichen gegenseltigen Hiınwendung.

Wıeso könnte eıne absolute Liebe das Höochste se1n, das jedes Denken
überschreıitet? er Religionsphilosoph Welte hat eın Sınn-Postulat ent-

wickelt, das 1ın die absolute Liebe hineinmündet: Alles Leben und Tun zielt
a b auf Sinngehalte, dıe 1n ıhrer Vielzahl ıhrerseıts auf eınen letzten, höch-
sten Sınn 1bzielen. Es besteht eın allgemeıner Wunsch, eingestanden der
nıcht, da{fß alles Leben eınen höchsten Sınn habe Dieser Wunsch besteht
auch dann, WEenNn I1a  = > das Leben habe sıch keinen Sınn der
Wunsch danach bleibt dennoch bestehen. Daraus tolgert Welte, da 65

tatsächlich eınen solchen etzten Sınn o1bt, enn anderntalls se1l der
Wunsch ach diesem nıcht ein derart starker Grundtenor allen Lebens un!
allen TIuns des Menschen. 1leraus annn INa  ‘ weiterdenken: le Lebewe-
SCIL, Menschen W1e€e Tıere, haben Sehnsucht ach eiıner unendlichen, une1n-
geschränkten Liebe, die absolut 1st un unabhängıg VO Verhaltensweıisen
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jedweder Art, unabhängig VO Wohlverhalten. Deshalb, 4Annn INa

denken, o1bt diese absolute Liebe Äbe e 1E nıcht, könnte sS1€e nıcht 1m
Grunde eıner tiefen Sehnsucht eınes jeden Menschen exıstleren. SO aber
sehnt sıch jeder Mensch 1mM tiefsten se1ines erzens ach eıner Liebe hne
Warum und Wozu, un iınfolgedessen oıbt CS S$1e

Es geht ann nıcht mehr eın rechtes Tun, womıt eın Mensch G3 QGLEt
gegenüber enugen soll, sondern eınen innıgsten Liebes-Austausch,

e1in Sein 1n Liebe, nıcht mehr, nıcht wenıger. Ö1e verzehrt die Seele W1€e
Feuer, und das heıßst, 1in diesem Biıld, da{ß die Liebe (sottes den Menschen
umftformt un!: umgestaltet 1n seiıne Liebe hineın, da{ß der Mensch
mıttelbarer Teilhaber der Göttlichkeit (sottes wırd durch Umftformung.
Der Begınn eıner solchen Umformung 1St die innıgste Sehnsucht, das
Brennen ach der absoluten Wahrheıt, die Lauterkeıt, das Ohne-Warum,
die Finfalt (sottes. Es 1St das »Werden W1€ eın Kınd«

Wahrheit 1sSt nıcht eintach ein Gedanke der der Gedanke der Liebe,
sondern 1St Identität VO Sein un:! Wahrheıt, W1€ S1€e in Jesus ertahrbar iSt,
1St Jesus selbst, als Mensch und Car und unendlich lıebender C7Ott. Als
solcher wohnt 1n jedem Herzen un 111 erfragt, 111 1ebend angeschaut
und hineingenommen werden in die Mıtte des erzens w1e€e ein ınd Und
diese Wahrheit Christı erkennt alles, W as menschlichem Iun and un!
Ablenkung iSt, auch relıg1öse Außerlichkeit jedweder Art 2n ftern seın
VO Wahrheitsliebe. Wahrheitsliebe heıßt, 1abzusehen VO allen vielen
Wahrheiten un:! auf die eıne schauen. » Wer die Wahrheit sucht, sucht
(rott; ob s ıhm klar 1Sst der nıcht,« Sagl die Philosophin und Mystikerıin
Edith Steıin. Und Newman schreıbt 1n seiınem Buch Leben als Rıngen

dıe Wahrheit, da{fß alle Wahrheitssuche, WE S$1e ehrlich un! kompro-
mı(los 1St; 1n die Gottesfrage und 1n (sottes Liebe mündet. Gandhı hat
formulıiert, da{fß CGott die absolute Wahrheıiıt se1in musse. »Satyagraha«, das
Ergreiten der Wahrheit se1l ein CO ANSCHLICSSCHNCS Handeln un Leben
Wahrsein un:! Lieben gehören ohl Z  9 enn W asSs ware wahrer als
das Lieben, und W ware Wahres hne das absolute Ergritfensein
VO Wahrem, die uneingeschränkte Hingabe als Liebes-Akt, als
armendes Sıch-Verstehen hne Worte, hne Inhalt, hne Dies-oder-Das?

(ZOtt 1st eın ınd Dafß CS sıch dabe] nıcht e1ın Kindsein 1mM anthro-
pologischen, psychologischen, pädagogischen Sınn handeln kann, sondern

eın wesenhaftes Kınd-Seın, das Ianl 1n eıner grundlegenden Struktur
des Se1ins findet, 1St klar geworden. uch in nıchtchristlichen Relıg1onen
taucht dieses Bıld auf: Verehrung des Buddha als Kınd, das durch se1ın
Schreiten ber den Erdboden jeweıls der Stelle, der WE seıiınen Fu{(
aufsetzt, eıne Lotusblüte hervorbringt; als ınd schon bringt 6S Heiıl
hervor, ßt Heıl erkennen. Ferner das Kındseın des Buddha-Jüngers 1n
seiınem Verhältnis AL Buddha: der Jünger 1ST ein Sohn Buddhas. In 111411

chen chinesischen Darstellungen krabbeln kleine Kınder auf dem üppıgen,
halb liegenden Leıib des Buddha umher, der eın Lachen auf dem Antlıtz

Vgl hierzu Jose Säinchez de Murillo, Über die Selbsterkenntnis des Menschen. Eın IDıa-
log. München 1986
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hät; Ja dessen Antlıitz eigentlıch eın reines Lachen darstellt. Ausgehend
VO der kirchlichen Dogmatık, die besagt, da: 1n Offenbarungen und
Schauungen auch der niıchtchristlichen Religionen Wahrheit un:! Heilig-
eıt erkannt wiırd, darf das Bild des Kindseins des Buddha W1€ das des
Buddha-Jüngers vergleichswürdıg angesehen werden (auch dem
Vorzeichen, da{fß Buddha dogmatiısch gesehen eın (5OÖtt 1St) miı1t dem ınd-
seın (sottes 701€ des Menschen, darf als ftundamentale Schauung VO Heıls-
Wahrheiten gelten.” Dieses Gott-Kind EeSUS also annn INa  F NUur verstehen,
un I1a  3 ann seın Heil L1UT an erfahren, wenn INnan selbst ınd iSt,
WE InNnan sıch nıchts und nochmals nıchts als Eıgenes zugute hält nıcht
AUS Gründen außerer asketischer Empfehlungen, sondern alleın innerhal
der Sphäre des Liebens WE INa  e} alles VO CSOFE erwartet, auch das
Gröfßte un: Höchste, Ja das scheinbar Unmöglıche, das Paradoxe ebenso
W1€e das Dunkle und Nächtige, und WwWenn INa sıch 1N allem be-
schenkt erfährt, eben W1e€e eın Kınd, das nıchts eistet 1m Sınne eıner Fö1-
stungsgesellschaft.

(sott als ınd ann jedoch, 1mM Gegensatz Zu Menschen, kraft seınes
Kleinseıins und seıner Liebe Unendliches bewirken, auch hne das Zutun
des Menschen. Denn WwW1e€ 065 1M Wesen des Menschenkindes eıne Art Wun-
derland 21bt, eıne andere Welt un andere Wirklichkeit x1bt, 1n viel-
leicht aufgegipfelter, freiliıch miıt nıchts beschreibbarer orm be1 Gott, 1N-
sotern ınd 1St Könnte nıcht das unüberschaubare osmische Theater
mMIt den e entstehenden und vergehenden Sonnen und Galaxıen, mi1t den
Pulsaren, uasaren, weıißen Zwergen, blauen Sonnen und schwarzen
Löchern, terner das unüberschaubare Geheimnıis der Natur un deren (F8:

auf Erden, die Wuüsten un: überbordenden Dschungel, das ewıge Fıs
der Pole mi1t ıhren och ungeklärten Geheimnıissen, die praktısch us-

lotbaren Tieten der (I)zeane MI1t ıhren weıten unbekannten Lebensräumen
könnte 1es alles nıcht eın Wunderland eiıner kındliıchen Gottheit se1n,

eın osmisches und unendliches Spiel kindhaft-göttlicher Gedanken und
Phantasıen, MIt dem alleinıgen Zweck, ach Liebe suchen un: ach e1-
N Spielkameraden? Der Mensch könnte, 1N Liebe, dieser Spielkamerad
se1n, und gemeinsam MIt (SÖft könnte E  9 deuten m. E die biblischen
Schritten darauf hın, eın unendlich wunderbares Erbe geben.

(Gott 1st Kınd, das Wunder hervorbringt. ;Je un Je ließen die Wirklich-
keiten 5 da{fß S1e genausogut auch anders ließen könnten, aber S1e ließen
eben 16 Ur FE findet Wunder Jeder Moment taucht 1mM Grunde
AaUS dem Nıchts auf, da 65 keine erkennbare Notwendigkeıit o1bt, da{fß 6S

nıcht auch ganz anders se1n könnte, w1e€e eben jeweıls 1sSt Jeder Mensch
erleht einmal Verdichtungen VO Unwägbarkeiten: verläuft völlig
anders als S sıch gedacht hatte, überraschend un! unvorherseh-
bar, unverfügbar. Wer könnte uns versichern, da nıcht jeder Moment, Je-
weıls JetZt; SCHNAUSO erstaunliıch 1st w1€ das unvorhergesehene, sS-

9besondere Ereignis, VO dem TI  e} als Besonderes spricht? Je

Sıehe I1 Vatikanisches Konzıil, » Nostra«
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der Moment 1St TLaunensSswert Wırklichkeit, weıl einmalıg un weıl
1st un nıcht anders, W as jeweıils ebenso möglıch ware.
Die Naturwissenschaft spricht heute davon, W1€ erstaunli:ch 1St, da{fß

CS überhaupt Welt und Leben 1bt. Somıiıt 1St (3Oft nıcht hılfloses Kınd,
sondern 1n dieser Art durchaus starkes, wundersames, mıt den Wirklich-
keıten treı un! ungebunden spielendes Kınd, dabe; durch und durch VeI-
letzliches und auch verletztes Kınd, das sıch verletzen aflßst VO Unrecht
der Menschen. Wiıederum dort, Menschen sıch hinabbeugen ıhm,
iındem S$1€e selbst kleın werden, schenkt großzügige Gaben des Geıistes,
die unendlich 1e] mehr wert sınd als alles, W as Menschen sıch außerli-
chen Gaben wünschen können. Vor einem ınd beugt INan sıch, weıl b
kleın IsE; und VOT Gott, weıl orofß 1St, 1St ftormuliert worden. Ist be1-
des nıcht vielleicht eiınes?

Dıie Hıingabe (sott un: dıe (sottes die Menschen 1St indhaft-ein-
tältig un zutiefst ınbrünstig, weıl wahrhaftıg. Wenn Liebe 1n Wahrheit
kannt wird, umgreifen ıhre Dımensionen alle Trennungen, alle Schranken,
CS xibt nıcht mehr das Hıer und Dort: das Dıies un Das, das Ich un:! Du
als Getrenntes, wohl aber als gegenseılt1g Verschenktes un:! yanzlıch uNnge-
teilt Erfülltes. Ungeteıilt 1sSt S1e nıcht gebunden eıt un Raum. Deshalb
xibt 05 nıchts wahrhaft Irennendes, keinen Tod als Beendigung des E i6-
besgeschehens-in-Wahrheit AUS dem Blick des kiındhaften (sottes. Darum
das absolute Geborgensein des Lebens WwW1e€e des Sterbens in (5Öft:

DDas Geheimnnıis der Liebe (sottes besteht darın, da{fß Gott geliebt WeI-
den möchte VO uns Menschen. Damıt erweıst sıch aller Glaube, der sıch
engführend auf dıe Allmacht (sottes richtete, als bedingt tauglıch und VOI-

dergründig, nıcht 1in die Weıte (sottes ührend, nıcht die Wahrheit Gottes
erschließend. (3OÖftt als ınd und ach Liebe Suchender 1st verletzlich und
verletzt un: 1St insofern 1mM Menschen un:! ıhm gleich, als auch dieser
durch Gleiches charakterisiert ict Verletzlichkeit un taktısche Verletzt-
eıt Je und Je YSt Wenn der Mensch diese Wahrheit ergreift, 1st be] CzOft
in eıner höchst vertrautfen Weıse, VO Freund Freund, VO ınd
Kınd, 1ın eıner Liebes-Gemeinschaftt, dıe sıch gegenseıt1g alles und
nochmals alles schenkt: Wahrheıt, Liebe, Eıcht, Klarheıt, Umarmung un
darın trinıtarısch, enn das gegenseıtıge Siıch-Schenken in Absolutheit 1St
als Schenken nochmals eın eıgenes Geschehen, eiıne eigene Größe, ıden-
tisch mıiıt den Sıch-Schenkenden ın eıner Welt der Wunder, des Staunens,
der Freude, des Lachens. Mühsal und TIränen sınd nıcht mehr. Alles 1st
H  a
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Eın Gespräch mıi1t Edith Stein
Rose i_$mudt
Rose: Im Buch Sırach Y 2 173 steht geschrieben: »Such? nıcht ergrun-den, W as dir wunderbar ISE untersuch‘’ nıcht W as dır verhüllt 1St Was
dır zugewıesen 1St, du durchforschen, doch das Verborgene ast du
nıcht nötıg. Such’? nıcht hartnäckig erfahren, W as deine Kraft übersteigt.
Es 1St schon viel, W as du sehen darfst.« Was 1ST damıiıt gemeınt?Edıith Der Mensch mMuUu die Art und die Grenzen seınes 4se1ns ak-
zeptieren un lıeben, für das Geschenk des Lebens dankbar se1n, VOTL dem
Geheimnis des Seins st1l] seın Haupt beugen.

Rose: Dein Name, Edith-Teresia Benedicta Cruce, vereınt die beiden
grofßen spanıschen Mystiker Teres1ia VO Avıla un! Johannes VO Kreuz.
Bedeutet das, da{fß du dich iın ıhrem Sınne als Mystikerıin betrachtest, ob-
ohl du wıederholt geschrieben hast, da das innere Seelenleben verbor-
CMn bleibt?

Edıith Mystik bedeutet geistige Sammlung. Mystiker 1St eın Mensch,
der gesammelt un konzentriert auf das Wesentliche hın ebt

Rose: Was 1sSt das Wesentliche?
Edıith Das Wesentliche 1St, den eiıgenen Weg tinden, 1mM kleinen peCL-sönlıchen Weg den oroßen yöttlichen Weg verwirklichen. Diese ber-

einkuntft V{} indıviduellem Un osmiıischem Leben nNENNEN die Mystikerdie Vereinigung des Menschen mıt C3Ot5
Rose: Wıe geschieht diese Vereinigung?
Edıith Sıe geschieht 1n einem schmerzhaften Prozefß, 1in dem die VO

(sanzen rennende Selbstbezogenheit gebrochen, die negatıyen Neıigungender Egoıität gerein1gt un pOSIt1LV verwandelt un die Spıtze der Selbst-
verwirklichung erreicht wırd YSt auf dieser Höhe 1St der Mensch bewußfßt
e1ns mıiı1t dem Ganzen. Da offenbart sıch der einz1ıge Sınn die Identität der
Selbstliebe un: der Liebe Er Absoluten. Das Absolute, das die Spracheder Menschen Csott9 1St das einzıge Eıne, das sıch 1ın der Vieltalt VO
Sejienden otftenbart. Es 1St daher überall wirklich anwesend, aber nırgends
als solches anzutrefften. Der Mystiker erblickt die Identität 1n dieser 1Iit=
ferenz und ertfährt Liebe un Zorn des Wesens aller Wesen. Alles a (1
Ltes und Böses, Feuer un:! Kälte, Leben un! Tod Diese Doppelsinnigkeit
als Wesen des Seins wırd durch den Menschen Wort un Tat Der Mensch:
Offenbarung des abgründigen Geheimnisses des Se1ns. Mystiker 1st der
Mensch, der dieses sıeht. In der Ekstase dieser Offenbarung drücken sıch
Schreck und Freude ber den Sınn des Phänomens Mensch 1m osmischen
Proze(ßl A  ®

Rose: Das 1St wunderbar. ber annn der Mensch eın überwältigendes
Ereignı1s verstehen?

Edıith Das Wort Sırachs »Such)’ nıcht ergründen, W as dır WUunNn-
derbar 1St« oilt besonders 1er. Was sıch in der iındiıvıduellen Verwirkli-
chung des orofßen yöttlichen Verwandlungsprozesses ereıgnet die
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Schmerzen der Erfahrung der Brechung der Egoıität sSOWw1e die Wonne der
ekstatiıschen Selbsterfahrung als Ganzheitserfahrung annn weder 5e-
gründet och erklärt och eıgens mitgeteılt werden. Es 1St das Geheimnnıis
schlechthin, VOT dem sıch der Mensch ehrfurchtsvoll beugen mMu In die-
SC Sınne habe ıch geschrieben, da{i das innere Seelenleben verborgen
bleibt. och stellt die ekstatische Vereinigung mıt Gott, dem grofßen Fı-
nNCN, die menschliche Erfahrung schlechthin dar, das Ziel des Phänomens
Mensch auf Erden, das Natur un Welt erhellen oll So strahlt der geläu-

Mensch Licht und Reinheıit aUS, die andere Mitmenschen berüh-
remn, erwecken und aNZUSPOITNCH vermogen. Dergestalt otffenbart sıch
das Verborgene, zeıgt sıch durch den Menschen das Göttliche.

Rose: Statiıonen deines Lebensweges: geboren 1ın eıner jüdischen amı-
lıe, die den Glauben der Überlieferung pflegte, gläubıge Jüdın, spater relı-
Z1ÖSE Indıfferenz, schließlich wissenschattlicher Atheıismus, annn eın Wel1-
rer Weg ber eıne rational-philosophische Grundhaltung ZUuU christlichen
Glauben, Z Karmel, ZUuUr mystischen Erfahrung. Inwiefern haben diese
Lebenserfahrungen Z Gestaltung deiıner Persönlichkeıt, deines Denkens
un deiner Mystık beigetragen?

Edıith
Rose: Ist die Phänomenologıe nıcht etztendlich eıne blofße Denkme-

thode, eın Werkzeug hne Inhalte un:! als solches MmMI1t der christlichen Phi-
losophie unvereiınbar? Führt die Phänomenologıe als arelig1öse Interpre-
tatiıonsmethode nıcht eher VO Christlichen weg?

Edith Als Lehre VO den Erscheinungen wırd dıe Phänomenologie oft
NKUY neZatıv als blof{fße Beschreibung mißverstanden, welche die entschei-
dende Frage übergehe, W as das Seijende 1ın seınem Wesen un!: Se1in se1 SO
gesehen ware Phänomenologie der absolute Gegensatz ELE Ontologie, die
nıcht 1Ur das Erscheinen des Sejenden für den Menschen beschreıibt, SOI1-

ern das Sejende 1im Hınblick auf das Se1n betrachtet. Die negatıve Auf-
fassung entspricht nıcht der Husserlschen Absiıcht. Wenn Husser]| ber-
Hächlich BEeEWESCHN ware, waren Denkerinnen und Denker WwW1e€e Conrad-
Martıus, Reinach, Max Scheler, Ingarden un:! Heidegger nıcht ıhm g-
ZangeCN. Wır alle waren nıcht ıhm ber den eıster bıl-
ete sıch eıne oroße Gruppe VO begeisterten Schülern aus allen Wıssen-
schaftszweıgen, die 1n der Denktorm die Zukunft der Philosophie
1mM 1enste der Menschheıt wıtterte. Im Gegensatz einer blo{ß speku-
lierenden Philosophie wollte die Phänomenologıe eıne Arbeitsphilosophıe
se1n. Sie vermeıidet unbegründete Konstruktionen und leere Spekulationen
dadurch, da{ß s$1e sıch das hält, W 3AS sıch ze1gt, das heißt die Ertah-
CüNns Von daher erhellt S1e Wesen, Se1in un Sınn des Seienden. So ASt sich
eıne fundierte Ontologie des Wıirklichen entwerten. Dazu gehören alle Er-
scheinungen der Natur un des Lebens des Menschen. Zu den wichtigsten
Dımensionen des menschlichen Lebens gehört natürlich die relig1öse. Di1e
Phänomenologıe annn dem Verständnis der göttlichen Gestalt Jesu un
überhaupt der christlichen Offenbarung sehr entgegenkommen. S1e ann
auch für die Erhellung der mystischen Lebenswelt VO Bedeutung se1in.
ber auch umgekehrt: Die Phänomenologıe ann VO der Mystık 1e] ler-
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HE  3 Von Anfang auerte be1 den Phänomenologen die oroße Gefahr, 1ın
bloße Worte, Kategorıen und Ideen verfallen und das wI1ie-
derholen, WOSCHCH die Phänomenologie aufstand. 5ogar der eıster erlagzıiemlich trüh dieser ıdealıstischen Getahr. Ich CS ıhm Husser]| näher-

sıch spater der Mystık, las eıster Eckart mıt grofßem Interesse.
Es Lat ıhm persönliıch ZuL,; 1aber für seıne wıissenschaftliche Philosophiekonnte die Erfahrungen nıcht mehr verwenden.

Rose: Was könnte die Phänomenologie heute VO der Mystik lernen?
Edith Vieles un: Entscheidendes. Zunächst einma|l die Grundhaltung.Mystıik eıne geist1g vesammelte, durch Ernst und Konzentration gC-kennzeıichnete Daseinstorm, die VO der ınnNeren Tiefe her ehbt Der My-stiker hat einen Blick für die Innenseıte der Phänomene. Er erblickt in de-

C  $ außerer Erscheinungsform das Wesen. Er schaut 1n den Dıngen die
Seele und findet darum überall (zOtt. 1e1 reden, wen12 denken un: aum
arbeiten entspricht nıcht dem phänomenologischen Geiıst. Husser]| wollte
nıcht, dafß InNnan L1L1UTr ber se1ne Phänomenologie redet. Phänomenologiesollte nıcht 1L1UTr Husserl-Philologie se1n. In dieser orm vertällt s1€, wırd
dogmatisch. Bei seınen Schülern wünschte der eıister vielmehr eıine sol-
che innere Grundhaltung, die den Ernst des Lebens und die Würde der
Philosophie in sıch vereınt und EF WAartete VO ıhnen breative Arbeıt.
Wiıchtig W ar ıhm die Ernsthaftigkeit der Forschung un dıe erantwor-
tungsbewulßßste Zusammenarbeıt mıt den Wiıissenschaften. Gerne nNnannte
den Phänomenologen » Arbeıiter des eıstes 1m 1enste eiıner philosophia
perennı1s SE Wohle der Menschheit«. Dann sollte sıch die Phänomeno-
logie be] der Wahl iıhres Themas VO der Mystık tühren lassen. Wenn die
Phänomenologie in den Erscheinungen un: durch S1€ das reine Wesen
sucht und diese Klärungsarbeit als einen Dienst den Menschen versteht,
ann 1st c5 iußerst wichtig, sıch die richtigen Erscheinungen WEeN-
den. Dem Menschen mu{( eın Spiegel se1ınes Wesens vorgehalten werden,
1n dem seıne Entfaltungsmöglichkeiten sehen annn Die reinsten un
höchsten Selbstverwirklichungsformen des Menschseins sınd aber 1n der
Mystik enthalten, die Identität VO Indiyiduum un Ganzem erreicht
wırd Wahre Wesensschau vsft 1Ur mystısch möglıch. SO mu{ INan >da{ß die Phänomenologie NUur durch die Mystık ıhr Ziel erreichen an

Rose: Geschieht echte Phänomenologie nıcht ann vielleicht meıstens
außerhalb der Fachphänomenologie?

Edıth Oft 1st CS
Rose: Kann Mystik auch außerhalb der Religionen geschehen?
Edıith Ja Gott ist überall. Die Exıstenz solcher gotterfüllter Menschen

1n allen Kulturen un allen Zeıiten rechttertigt die katastrophalverlaufende Geschichte.
Rose: Mystisches Erleben »entrückt« vielleicht zeıtweılıg die Seele

Ww1e den Verstand, aber 1m Nachhinein wird die mystische Schau denkend
nachvollzogen.

Edıth Zum Kern der Mystık gehören nıcht prımär die aufßergewöhnli-chen ekstatischen Phänomene, welche die Menschen sehr taszınıeren.
(sanz im Gegenteıl. Johannes VOoO Kreuz WAar eın scharter Kritiker solcher
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leiblicher Ekstasen, die oft Selbstbetrug sınd Mystik prımär eıne
hende und 1ebende Grundhaltung. och die Liebe 1St manchmal orofß,
da{fß s$1e den leiblichen Rahmen annn ber die FEchtheit dieser
Ekstasen entscheidet die Authentizıtät des Lebens.

Rose: Der Psalmıist Sagl ın Psalm 65 »Gott‚ du meın Gott, dıiıch suche
iıch, meıne Seele dürstet ach dir.« Was 1st damıt gemeınt?

Edıth Das Wesen des Menschen 1st Sehnsucht ach dem Unendlichen.
Daher rührt seıne grundsätzliche Unzutfriedenheit. Kaum hat
reicht, wırd wiıeder VO Drang ach mehr un anderem ertafßt. Alles
weıst sıch ıhm als wen1g. Alles langweılt ıhn schließlich. Es 1St die ab-
gründige Sehnsucht ach oroßer, unvergänglıcher Liebe, die sıch
außert. Möge eınes Tages Friede auf Erden se1nN, damıt sıch dem Menschen
die Augen des erzens Ööffnen. Dann könnte entdecken, da{fß überall in
der Endlichkeit das Unendliche an WEeST Gott WAar, 1St un bleibt immer-
während derselbe 1n Zeıt und Ewigkeit, 1mM Hımmel W1€e auf Erden Im
Hımmel wiırd vesehen, auf Erden L11UT geglaubt, gehofft und oft auch y
norlert.

Rose: Edıth, 1St (JOtt eıne Person”? Ist der Glaube eiınen persönlichen
Gott richtig? Ist Er als personales Gegenüber 1n der mystischen Erfahrung
tfühlbar?

Edith Was (3Oött NCANT; ann MI1t menschlichen Worten, Begriften un
Bıldern nıcht erreicht werden. Mıt dem Namen Gott 1st Ursprung, Ge-
schichte, Sınn und Ziel der Wıiıirklichkeit gemeınt. Dıie Wıege des Se1ns. Die
Mıtte eınes jeden Sejenden. Der tiefste Kern der menschlichen Seele Das
Unendliche, das überall ist, 1aber unls ständig entgeht. CGott 1St weder Zzeıt-
ıch och eW1g, sondern die Identität beider und der Sınn der TIrennung.
Gott 1st weder Person och Wesen, sondern das Persönliche der Person
un das Wesenhafte des Wesens. (3Ott 1St weder männlich och weıblıch,
sondern die Einheit beıider, der Sınn des Unterschiedes, die Notwendig-
eıt der Trennung un die Ekstase der Wiederkuntftt. Der Hımmel 1st nıcht
ben und die Erde nıcht Der Hımmel 1St auch un:! die Erde
auch ben Gott 1St die Mıtte, die Höhe un! Tietfe verbindet. (Gott 1st das
Se1in und das Nıchts, tolglich das Herz des Werdens und der letzte Sınn
des geschichtlichen Geschehens. Gott 1st der Grund VO allem, untafßlı;ch

sıch, doch überall anwesend.
Rose: uch 1n Auschwitz?
Edıith uch Ort Als das Geheimnnıis des Schreckens, der Abgrund des

Bösen und der sinnlosen Vernichtung. Das Licht yäbe ecs nıcht hne die
Fınsternıis, und hne die Kälte auch nıcht die Wärme. ber der schreckli-
che Gott, Deus terrıbilıs, 1st in seıner ınnersten Mıtte Liebe, die das Se1n
aus dem Nıchts unauthörlich schafft, Leben spendet, bestraft, annımmt
un vergibt. Den Gott, der dich grenzenlos lıebt un deine Rückkehr AaUsS
der Zerstreuung ‘9 kannst du in deinem Herzen un außen 1n
der Natur un! auf der Welt ertahren. Denn 1St überall.

Rose: Im Buch der Weiısheit steht geschrieben: » enn C3Ott liebt 1L1UTr

den, der mıiıt der Weiısheit usammenwohnt.« Koönnte INa  ; schliefßlich die-
SC  - Gedanken für eın etztes Engagement ın der Vermiuttlerrolle zwıschen
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Philosophie und Glaubensweg durch die Kreuzeswissenschaft annehmen?
Edith Gott hebt alles, da Er alles 1St Alles Stammıt VO ıhm und alles

kehrt ıhm zurück. C5O1% ebt 1mM Leben, leiıdet 1mM Leiden, hebt 1n der
Liebe un: stirbt ın jedem Tod In den Konzentrationslagern starb (Jott
millionentach. Millionenftfach stırbt weıterhın dem Schwert der
menschlichen Gewalt. ber das Leben geht weıter. (Zat 1ST das Kreuz und
die Auferstehung, die Grausamkeıt des Karfreitags un:! die Freude der
Wiedergeburt. Das Geheimnıs der Geschichte un:! die Helle des Alltags.
Nach einem langen Leidensweg durfte iıch 1n der Abgeschiedenheit des
Karmel Frieden finden. In der Stille und 1n der Vorahnung des kommen-
den Schreckens schrieb iıch 1m Anschlufß Johannes VO Kreuz die
Grundzüge des mystischen eges phänomenologisch nıeder. ]a meıne
Absıcht W al auch, die Philosophıe mıiıt dem Leben versöhnen und der
Wissenschaft eın Urphänomen zeıgen, das s$1€e verdrängt: Zur Substanz
des Lebens gyehört das Leiden. Keıne Philosophıe, keine Theologıe, keıne
Wissenschaft, keıne Lıteratur, keine Kunst un keıine Politik, die ıhre Aıf-
yabe nımmt, darf Leiden des Menschen und der Natur weder
vorbeidenken och vorbeireden och vorbeihandeln.

Rose: Nach langer Zeıt der Ablehnung fangen Jjetzt Philosophen, heo-
logen und Wissenschaftler A auf diıch hören. Vielleicht verstehen S1e
endlıch, CS 1mM Leben geht un! werten das Steuer herum.

Edith Aut Erden hat die Unkultur des Lärms und der Hektik, der
Hemmungslosigkeit, des Opportunismus, der Kommerzialisierung und
der Korruption iıhren Höhepunkt erreicht. Dıieser Ungeıst hat auch Phi-
losophie, Theologie und die Wıssenschaften ertafßt. och 1mM Medium der
Unreinheıit annn der Mensch nıcht leben So 1St Jetzt der Begınn eıner
Rückkehr SA Sauberkeit 1n der Lebensführung, Zur Ernsthaftigkeit und
Verantwortung in der Forschung un! ZuUur Tiete des Denkens 1n der Philo-
sophıe ftestzustellen. Philosophen, Theologen und Wıiıissenschaftler haben
ın etzter Zeıt 1e]1 geredet, doch wen1g ZESARLT. S1e haben sıch VO der Un-
ruhe des Leistungsdrucks vereinnahmen un: VO der ast der Ruhmsucht
erdrücken lassen. Dıie Menschen mussen un wollen auch das Schweigen
un die Bescheidenheit lernen. So könnte endlich eıne Kultur der Stille,
der Zurückgezogenheıt, der Zurückhaltung aufgehen un der Liebe un
dem Frieden Zur Wıege werden.

Rose: 7Zu deiner Zeıt hat CS gleichzeıt1ig mehrere echte Philosophen gC-
geben, die, da S1e das Koönnen besafßen, tachlich verantwortungsbewußßst

S1e haben auch eın entsprechend wertvolles Werk hınterlassen.
och S1Ce VO der Ruhmsucht un! anderen Dıngen getrieben un
innerlich unruhıg. Max Scheler starhb früh, Heıidegger lebte Jans. ber
zerrissen s1€e beide gleichermaßen.

Edıith Menschsein 1st auf Erden allen Zeıiten schwier1g. Und Philo-
sophen sınd auch HT Menschen.

Rose: Auf die Frage deiner Mitphilosophin und Freundın Hedwig Con-
rad-Martius ach etwaıgen mystischen Erfahrungen AsSt du geantwortel:
»Meın Geheimnıis gehört mı1r.« Was ast du damıt gemeınnt?

EdıthEin Gespräch mit Edith Stein  252  Philosophie und Glaubensweg durch die Kreuzeswissenschaft annehmen?  Edith: Gott liebt alles, da Er alles ist. Alles stammt von ihm und alles  kehrt zu ihm zurück. Gott lebt im Leben, leidet im Leiden, liebt in der  Liebe und stirbt in jedem Tod. In den Konzentrationslagern starb Gott  millionenfach. Millionenfach stirbt er weiterhin unter dem Schwert der  menschlichen Gewalt. Aber das Leben geht weiter. Gott ist das Kreuz und  die Auferstehung, die Grausamkeit des Karfreitags und die Freude der  Wiedergeburt. Das Geheimnis der Geschichte und die Helle des Alltags.  Nach einem langen Leidensweg durfte ich in der Abgeschiedenheit des  Karmel Frieden finden. In der Stille und in der Vorahnung des kommen-  den Schreckens schrieb ich im Anschluß an Johannes vom Kreuz die  Grundzüge des mystischen Weges phänomenologisch nieder. Ja, meine  Absicht war auch, die Philosophie mit dem Leben zu versöhnen und der  Wissenschaft ein Urphänomen zu zeigen, das sie verdrängt: Zur Substanz  des Lebens gehört das Leiden. Keine Philosophie, keine Theologie, keine  Wissenschaft, keine Literatur, keine Kunst und keine Politik, die ihre Auf-  gabe ernst nimmt, darf am Leiden des Menschen und der Natur weder  vorbeidenken noch vorbeireden noch vorbeihandeln.  Rose: Nach langer Zeit der Ablehnung fangen jetzt Philosophen, Theo-  logen und Wissenschaftler an, auf dich zu hören. Vielleicht verstehen sie  endlich, worum es im Leben geht und werfen das Steuer herum.  Edith: Auf Erden hat die Unkultur des Lärms und der Hektik, der  Hemmungslosigkeit, des Opportunismus, der Kommerzialisierung und  der Korruption ihren Höhepunkt erreicht. Dieser Ungeist hat auch Phi-  losophie, Theologie und die Wissenschaften erfaßt. Doch im Medium der  Unreinheit kann der Mensch nicht leben. So ist jetzt der Beginn einer  Rückkehr zur Sauberkeit in der Lebensführung, zur Ernsthaftigkeit und  Verantwortung in der Forschung und zur Tiefe des Denkens in der Philo-  sophie festzustellen. Philosophen, Theologen und Wissenschaftler haben  in letzter Zeit viel geredet, doch wenig gesagt. Sie haben sich von der Un-  ruhe des Leistungsdrucks vereinnahmen und von der Last der Ruhmsucht  erdrücken lassen. Die Menschen müssen und wollen auch das Schweigen  und die Bescheidenheit lernen. So könnte endlich eine Kultur der Stille,  der Zurückgezogenheit, der Zurückhaltung aufgehen und der Liebe und  dem Frieden zur Wiege werden.  Rose: Zu deiner Zeit hat es gleichzeitig mehrere echte Philosophen ge-  geben, die, da sie das Können besaßen, fachlich verantwortungsbewußt  waren. Sie haben auch ein entsprechend wertvolles Werk hinterlassen.  Doch sie waren von der Ruhmsucht und anderen Dingen getrieben und  innerlich unruhig. Max Scheler z. B. starb früh, Heidegger lebte lang. Aber  zerrissen waren sie beide gleichermaßen.  Edith: Menschsein ist auf Erden zu allen Zeiten schwierig. Und Philo-  sophen sind auch nur Menschen.  Rose: Auf die Frage deiner Mitphilosophin und Freundin Hedwig Con-  rad-Martius nach etwaigen mystischen Erfahrungen hast du geantwortet:  »Mein Geheimnis gehört mir.« Was hast du damit gemeint?  Edith: .
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Rose: Am 11 Oktober 1998 wurdest du 1n Rom heilıg gesprochen. Du
wiırst der gaNnzZen Welt un der Geschichte als Vorbild, Mahnung un Hın-
weIls vorgestellt. Dadurch wırd eın FEinflufß och oröfßer werden, Ja mI1T
der eıt se1in. Deıiner Person und deınem Werk, deinem Denken
und deinen Schriften, deiner Gestalt wırd epochale un iınterkulturelle Be-
deutung zukommen. Vielleicht könntest du eınes Tages 1n der ganzen Welt
das bewirken, W as Thomas VO Aquın 1M Abendland geschaffen hat die
Einheıt des Denkens. FEıne Tau als tührende Philosophın! ıne weıbliche
Epoche, das Zeitalter der Liebe geht auf mıtten 1ın der technıschen Zivıilı-
Ssat10n. Wiäre das nıcht orofßartıg? Wıe verstehst du ach der Heiligspre-
chung deıne Rolle 1n der Geschichte? Wıe siehst du die Zukunft der Welt?

Edıiıt258  Rose Staudt  Rose: Am 11. Oktober 1998 wurdest du in Rom heilig gesprochen. Du  wirst der ganzen Welt und der Geschichte als Vorbild, Mahnung und Hin-  weis vorgestellt. Dadurch wird dein Einfluß noch größer werden, ja mit  der Zeit enorm sein. Deiner Person und deinem Werk, deinem Denken  und deinen Schriften, deiner Gestalt wird epochale und interkulturelle Be-  deutung zukommen. Vielleicht könntest du eines Tages in der ganzen Welt  das bewirken, was Thomas von Aquin im Abendland geschaffen hat: die  Einheit des Denkens. Eine Frau als führende Philosophin! Eine weibliche  Epoche, das Zeitalter der Liebe geht auf mitten in der technischen Zivili-  sation. Wäre das nicht großartig? Wie verstehst du nach der Heiligspre-  chung deine Rolle in der Geschichte? Wie siehst du die Zukunft der Welt?  Edith: ...
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Zur Entwicklung der Phänomenologie in Italien
SS
Mauro Mocchi)‘

Die Lebenskraft der Philosophie Edmund Husserls findet ın der oroßen
Vielfalt VO phänomenologischen Studien, die ın den etzten zehn Jahren
1ın Italien entstanden sınd, CT1TICLHEE Bestätigung. Es o1bt 4Üra mehr eıinen
Bereıich, 1n dem sıch der FEinflufß des HusserlIschen Werkes nıcht bemerk-
bar macht. Die Fülle der Beıträge verteılt sıch auf verschiedene Rıchtun-
SCNH, VO kritischen Rationalısmus bıs P AT philosophia perennı1s, VO der
ermeneutik bıs ZUur Analytık, VO den normatıven Diszıplinen bıs den
Humanwissenschaften. Die Vielseitigkeit des Husserlschen Gedankengu-
tes wiırd auch VO eıner Vielzahl phänomenologischer Studien belegt. V ert-
glichen mıiıt der Vergangenheit zeigt sıch 1mM iıtalienischen Sprachraum eıne
orößere Homogenıität be] der UÜbernahme un Interpretation ein1ıger
grundlegender Züge des phänomenologischen Denkmodells. 7Ziel i1st eıne
Methode für eıne Sinnbildung, die der Erfahrungsdichte ANSCINCSSCH 1St,
das eigene ratiıonale Handwerkszeug ımmer wıeder überprüft un: jede
Ideologie einer ernsthaften Krıitik unterzogen werden annn

Die erneute Ausrichtung auf die urzeln der Dınge selbst tührt dazu,
die kontroversen Aspekte des HusserlIschen Vorhabens herauszustellen.
Veränderte Ausgangsposıtionen sollen eıner vollständigeren Umset-
ZUNg verhelfen. Italiens Phiılosophen siınd sıch ein1g, da{fß dabe] das Haupt-
anlıegen der Phänomenologie, die ursprüngliche Aussageabsicht der Phi-
losophie, herausgestellt werden mu Heute wiırd keine Theorie
ber die Wahrheit und keine »TreinNe« Wıssenspraxı1s anerkannt, auf die
nıcht der Terminus »Phänomeno-Logie« angewendet werden kann, die
Lehre V{ den Phänomenen, die auf den Phänomen LOogos zurückgeht.
Mıt der Dringlichkeit dieser Frage beschäftigen sıch heute 1ın Italien viele
Untersuchungen, die sıch miıt dem Sınn uUunNseTeTr Kultur auseinandersetzen.

s

Seıt Miıtte der 80er Jahre 1st Husserls philosophisches Werk ach und ach
weıter übersetzt und kommentiert worden. Anlässe A} bıldeten die Fe1i-
Crn seiınem Todestag 1988, aber auch die Eıgenart der phılosophi-
schen Auseinandersetzung heute. In krıtıschen Augenblicken 1St die Ver-
breitung estimmter Werke mehr gefordert als die anderer. In den etzten
Jahren kamen z B 1n Italien tolgende Tıtel heraus: Erste Philosophiıe. Eyr-
sier eıl (übersetzt VO Giovannı Pıana un Claudıo La Roca), Phänome-
nologische Psychologie (übersetzt VO Paolo Polizzi un! Renato Cristın),
Analysen ZUY Dassıven Synthesis (übersetzt VO Vıncenzo Costa). FEın
oroßer e1l der ın diesen Werken vorherrschenden Motive, entsprechend

Aus dem Italienischen übersetzt VO Ulrich Dobhan.
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aufgeschlüsselt, erscheinen auch 1ın vielen der 1ın etzter Zeıt veröffentlich-
ten Studıen: VO der Auseinandersetzung mMi1t der Tradıtion des 1ssens
zAaäöx=x Thema der philosophia perennı1s, VO den Dıiftfferenzen zwıschen
Husser| un Heıdegger FT Kriıse des Subjekts, VO Problem des Entste-
ens 4A3 komplexen Autbau des Körperhaften un der Psyche. Da 65

nıcht möglıch 1St, jeden einzelnen spekulatıven Gedankengang berück-
sıchtigen, beschränken WIr uns auf dıejenıgen, die die Haupttendenzen der
phänomenologischen Forschung 1n Italien besten repräsentieren.

Die Rezeption des Husserlschen Gedankenguts in Italien vollzog sıch
VO Anfang 1in eiınem kulturellen Umtfeld, in dem der hiıstorisch-ex1-
stentiellen Dımension MI1t ıhrer Beziehung zwischen Mensch un Welt
ımmer orofße Aufmerksamkeıt gewidmet wurde (vgl Den Sınn in
der Tradıtion verwurzeln, der 112  ir angehört, bıldet dıe Basıs für die
LICUETEN Forschungen, die Angela les Bello der Phänomenologie des
menschlichen Se1ns wıdmete (vgl Das Problem der Einheit b7zw.
Verschiedenheit der Menschen, das 1n dieser Studie auf der hıstorischen
und intersubjektiven Ebene der Gemeinschaft Denken Fdich Steins,
Hedwig Conrad-Martius’ und Gerda Walthers abgehandelt wırd, biıldet
den Schlüssel ZUu Verständnıis dessen, W1€ die TAauU konkret das Philoso-
phieren praktızıert.

Angela les Bello 1ın dieser Untersuchung alternatıve Denkansät-
ZUur iıntellektualistischen und subjektzentrierten Mentalıtät des westlıi-

chen Menschen Der Philosophie des Weiblichen folgen wichtige For-
schungen ber die Weltanschauung der Urvölker (vgl 9101 un un:!
dıe ıhr SaNZCS Werk durchziehenden Reflexionen ber Wesen und Tiete
der relig1ösen Erfahrung.

Giluseppe Semerarı bringt die Selbstverantwortung des westlichen Men-
schen für seıne historische Exıstenz 1n den Dialog e1n, den seıt ber
dreißig Jahren mıt der Husserlschen Fragestellung tührt Die Verknüp-
fung VO Geschichte, Ratıo un:! Subjektivität wırd AUS eıner Perspektive
gesehen, die auf eıne Definition eıner antiskeptischen Absicherung als der
spezıfıschen Aufgabe eıner phänomenologisch ausgerichteten Philosophıe
abzielt. Semerarı dabe] auf die Beziehung zwıschen Kriıse der Wıs-
senschaft, Kritik der Vernunft un! Krıse der Vernunft. Damıt wırd der
Mensch als »historische Idee« auf dem Weg T: Selbstverwirklichung Ver-

standen. Um dabei der Skepsis wıirksam wıderstehen, mu die Vollen-
dung auf der iıntersubjektiven Ebene der transzendentalen Menschheıit SC
funden werden (vgl 8904 un Giuseppe Semerarıs Lehre hat dank
der wertvollen Mitarbeit VO Feruccı10 De Natale eiıne lange Reihe phäno-
menologischer Studıen ınspırıert, deren NC HeEesSie Ergebnisse 1mM Sammel-
band La COSd S$Lessa Seminarı fenomenologicı usammengetragen sınd (vgl

Zum Thema der kritischen Philosophie Husserls verdient eıine Mono-
graphie VO Stefano Catuccı erwähnt werden, einem Jungen Autor aus
dem Kreıs Angela les Bello Hıer wırd die Dialektik zwıschen asthe-
tischer, praktischer und theoretischer Vernunft als Wesensmerkmal der 5e-
SamtTfen Spekulation Husserls herausgestellt (vgl In den Kontext des
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hıstorıschen Erkenntnisproblems gehören auch die Arbeiten VO ROocco
Donnıicı, Luig1a D Pınto un Bıanca Marıa D’Ippolito, die eım Vergleich
des Husserlschen Werks MI1t dem VO Hume, Kant und Dıilthey die Phä-
nomenologie 1im Kontext des modernen, zeıtgenössıschen westlichen
Denkens LICU aufzeigen.

Dıie nıcht rückführbare Eıgenart der existentiellen Geschichtlichkeit 1St
die Grundlage des 1n Italıen zwıschen der Phänomenologie Husserls und
der Hermeneutik Heıdeggers yeführten Dialogs. Lange Zeıt standen sıch
jer 7zwel Meınungen gegenüber. Die elıne sah in diesem Wesensmerkmal
eıne Kontinuıität, die andere eiınen Bruch zwıischen beiden Perspektiven,
d  9 die eıne sah ın der Geschichtlichkeit eıne legıtime Vertietung der
transzendentalen Bedingung, die andere ıhr endgültiges Verschwinden. In
etzter /Zeıt neıgen ımmer mehr Forscher der ersten Gruppe Z besonders
ach der Veröffentlichung der Marburger Vorlesungen Heideggers un
vieler Handschriften Husserls AaUS den 30er Jahren, 1n denen die CNSZC Ver-
flechtung zwıschen der Problemstellung VO Phänomenologie un: Her-
meneutik autscheint.

Carlo Sını hat iın der Verknüpfung VO Phänomen un Logos, Ereijgn1s
un:! Bedeutung die eigentliche Aufgabe der Philosophie erkannt un dar-
AUS einen orıgınellen theoretischen Ansatz entwickelt, der Zu Begriff der
»Phänomeno-graphie« tührt Bevor das Phänomen benannt wırd (vor der
Phänomeno-logie), wiırd 1n seiınem Ursprung erst einmal geschrieben
(hermeneueın). Diese » Welt-Schreibung« 1st das; W as ımmer wıeder
das Anlıegen des Philosophen seın MU S1e VO schreıiben, der
W1e€e Platon Sagl, S1e sıch vorzustellen. Analoge Gedankengänge bringt der
Ansatz VO 1er Ido Rovattı (vgl s/02 un:! Die Vertiefung der
epoche als Einüben der Auftmerksamkeıt, als Verhaltenshabitus des der
Erfahrung innewohnenden Subjekts, führt 1n erster Linıe seinem
grundsätzlichen Heraustreten aUus der Mıtte der w 1€ Rovattı Sagtl, se1-
NnNer »Schwachheit«. er nachweisende und totalısıerende 0g0S AT in
der nıcht rückführbaren Undurchsıichtigkeit der Erfahrung, 1in ıhrer be-
sonderen »Streuung« nıcht Deshalb erweıst sıch der narratıve
LOgos, das metaphorische Sprechen der vielmehr die UÜbung des Schwei-
SCNS, das 1n jedem subjektiven Augenblick die ımmanente Leere u-
drücken VELINAS, als hılfreich. (Über den passıven Horıizont des Subjekts
sıehe auch die schöne Studie VO Emilıano Bazzanella vgl einem
Schüler Rovattıs.)

Miıt der Husserlschen Logık sınd Studien verbunden, die 1n Italien n1ıe
Interesse un Kontinuılntät verloren haben In den etzten Jahren WUur-

den Abhandlungen; Reflexionen un: Beıiträge eingebracht, die besonders
die iın den Jugendwerken Husserls angerıssene Thematık untersuchen und
vertiefen, angefangen VO der Philosophie der Arıthmetik bıs hın den
Logischen Untersuchungen. Be1 NZO Melandrı (vgl besonders aber
bei Michele Lenocı (vgl wiıird das Grundmotiv der logischen Spe-
kulation Husserls siıchtbar: S1e sollte begründen un nıcht reın formal
se1n. Lenocı zeıgt, W 1€ VO Erfolg dieses Projektes die Geschicke der
SANZCN Phänomenologie abhängen und W1€ die verschiedenen Formen, die
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S1C Verlauf ihrer Entwicklung aNNımMMTL (von der Wıiıssenschaftslehre
UT, Wissenschaft der Lebenswelt) die begründende Urabsicht Wıiırklich-
eıt werden lassen Liliana Albertaz7z1ı sieht die Phänomenologie als OTA

»Philosophie der Erfahrungsschichten« |Jıe synthetische und DaSsSıVvec
Ebene der Objektgenese entwickelt sıch dynamısch .45 eidetischen und
aktıven Ebene der TC1INEN Formen (vgl Die analytıschen und de-
skriptiven Leistungspotentiale der HusserlIschen Methode sınd außer
der orıginellen und anschaulichen Darstellung VO Roberto Miraglıa (vgl
8805 auch den Arbeiten VO Alberto Peruzzı (vgl und
Roberta Lantfredini (vgl Gegenstand der Betrachtung Der Proble-
matık des Noema als Angelpunkt für C1INeE mögliche »(GGeometrıe der Ver-
nunft« und »ınhaltlichen« Theorie der Intentionalıtät wıdmeten S1IC
tiefschürfende Analysen

Im Rahmen der Husserlschen Studien sollen dıe Reflexionen VO Ma-
I10 DSancıpriano (8806) erwähnt werden die sıch mMi1t der Soz1ialethik als der
Zwischendimension zwiıischen dem »politischen« Bereich der Intersubjek-
1V1Lat (mıt der sıch Antonıo Ponsetto vielfach auseinandergesetzt hat vgl

un:! dem relıg1ösen Bereich des Göttlichen der etzten Rechtterti-
gun und dem notwendıgen Endpunkt jedes teleologischen Prozesses be-
fassen.

Dieser kurze UÜberblick WAalITe hne Blick auf die geglückten An
wendungen der Phänomenologie ı Bereich der Studien ZUr Asthetik,
Psychiatrie, Pädagogik un Rechtsphilosophie ı Italıen nıcht vollständig.
Gabriele Scaramu7z za verdanken WIT die vollständigste historisch-kritische
Untersuchung der logischen Asthetik (8903) Elio Franzını mißt der Phä-
nomenologie bei der Klärung des Verhältnisses 7zwıschen der asthetischen
Dımension der Erfahrung, der Symbolik des Kunstwerks und dem gEISUL-
gCHh Unıiıyversum des Menschen orofße Bedeutung Die Interpretation
mu Werk selbst verwurzelt SCIMN, dem Ort dem sıch die Kenntnıiıs
des Möglichen bereichern ann hne deshalb die notwendige Strenge
verlieren (vgl 9001 und

Di1ie phänomenologische Psychopathologie blickt Italien auft C1NeE lan-
C Reihe VO Untersuchungen zurück die sıch der konkreten Anwen-
dung Therapıe und Analyse bewährt haben Hıer 1ST auf die Bemühun-
gCHh VO Maur1z10 De NegrI Bereich der Kınderpsychiatrie VCeI WE1I-
SC  A deren abweichende Abläute den VO Husser]| Erfahrung und (Jry-
teıl beschriebenen Vorgangen Beziehung ZESETZL worden sınd ber
auch die lange klinısche Erfahrung VO Eugen10 Borgna soll
werden der TIreue 7A1 phänomenologischen Vorbild dadurch be-

dafß Ce1NeE »Psychiatrie des Zuhörens« praktıziert Damıt 1ST das
gesamte Lebensumteld des kranken Menschen der konkreten FEinheit
SC1NCS Tuns und Wollens geEMEINT (vgl Nr

Auf dem Gebiet der Pädagogik darf das bedeutende Unternehmen der
VO Pıero Bertolinı betreuten En/cyclo/paideia die sıch die Förderung

Noema der Phänomenologie Inhalt Gedankens Unterschied ZzUu Denk-
VOrgang
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eiıner kritischen un:! Streng wıissenschaftlichen Erziehungskunst O
LLOINLINECEIN hat (vgl nıcht unerwähnt bleiben. In der Rechtsphiloso-
phiıe sınd die Untersuchungen VO Interesse, die Giulıana Stella der inter-
subjektiven Konstitution des Rechts als elnes ichbezogenen Phänomens
transzendenter Art gewıdmet hat (vgl 9004
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Kontessionsverbindende hen

Bernhard £Iäring
Die radıkale Wende Z Okumenismus 1n den christlichen Großkirchen
ä(t fast alle Bereiche der Theologie un Pastoral in eınem ganz
Licht sehen. Der Paradıgmenwechsel wiırd ganz besonders deutlich 1in der
rage der Mischehe, der W1€ I1a  w heute SaQtT, der konfessionsgemischten
Ehe Sıe steht 1n eiınem ganz anderen Kontext und eıner total verschiede-
NEeN Dynamıik. Welch Klimawechsel VO der verfemten Mischehe S AD be-
LONLT konfessionsverbindenden Ehe! Dıi1e Umwertung sıch freıilich
mancherorts LEF langsam und nıcht hne Schwierigkeiten durch

Ich WAasC Sowohl die theoretische W1e€e praktische Eınstellung
ZuUur kontessionsverbindenden FEhe 1St eıne Art Schibboleth! für die Echt-
eıt und den Tiefgang der ökumenischen Wende S1e verlangt eınen a4aUus-

gesprochenen Tiefgang des Umdenkens un! eıne konsequente Akrıbije 1n
der Anwendung.

Wıe stan.d 5 die Mischehe?®

Dıi1e theoretische und praktische Eınstellung Walr eın bezeichnender rad-
INCSSCI für die Zerstrittenheit der Christenheit. Man iragte mehr ach der
bloßen Konfessionszugehörigkeit als ach der Echtheit und Tiefe der
Glaubenseinstellung. Wır Alten haben die Miısere die Mischehe och
hautnah erfahren. Dıie Junge (seneratıon ann sıch das aum mehr VOI-
stellen. ast alle VO unls kannten » Fälle« 1in der Verwandtschaft und 1mM
nächsten Bekanntenkreis, strıtten entweder MIıt der lıtten mıiıt den Paaren.

Ich kannte jedoch einıge Fälle, in denen sowohl die unmıttelbar Betrot-
fenen W1e€e auch die beiderseitige Verwandtschaft und ıhre Seelsorger ıhrer
Zeıt meıjlenweıt VOTaus Ich denke z B die Ehe meı1ınes Bruders
Martın. Als ıch zwıschen den Zeilen elınes Brietes herauslas, da seıne
Braut evangelisch sel, iıch iıch War damals och eın Junger Student

meınem Vater: » ISt dir klar, da{ß die Braut VO Martın evangelisch
1st? Am besten miıscht ıhr euch da Sal nıcht eın Dankrt Gott, WeNn e1l-

ZzuLe Tau gefunden hat.« Nach eıner ersten erstaunfen Reaktion
mMI1r der Vater: »Bernhard, du ast ohl recht. Warum sollen WIr uns da
unnötıg 1n Streıit sturzen”?« Martın kam A4US Amerika mıiıt seıner Braut Eli-
sabeth Besuch. Später erzählte MuIr, da{ß VOTFr der Abreise mıiıt der
Mutltter allein sprach un:! seın Erstaunen aussprach, da{fß 1119  — ber diese
Frage eın Wort verloren habe Dıi1e Multter erklärte ıhm das urz un bun-
dig »Martın, du wiırst dich sehr anstrengen mussen, dieser großartigen
Tau würdıg se1n. Was aber die Kontession anbelangt, firage ıch e1n-
ach Hat (3Ot£t dich der Elisabeth eLIwa gefragt, ob ıhr VO einer katholi-

Schibboleth (hebr.): Erkennungszeıchen, Merkmal. (Anm Red.)
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schen der evangelischen Multter geboren werden wolltet?« Damıiıt W ar die

rage abgetan. Martın wurde durch evangelische Ya ZWO1-

tellos C111 besserer Christ. och das W ar damals eher C Ausnahmefall,
wenngleıch sıcher nıcht einmalıg

Wıe oft zab 65 erbitterte Streitigkeiten den beiden Verwandtschaften
Und nıcht selten miıschten sıch VO beiden Seıten die Seelsorger C1MN Man
drängte entweder auf » Konvers10n« (man bedenke da{ß das Wort »Bekeh-
LULNLS« bedeutet!) der bestand auf beiıden Seiten auf dem Versprechen der
katholischen bzw. evangelıschen Kindererziehung. Nıcht selten konnte
INa  3 hören: » Nur wenn S1C Ger‘) konvertiert«, oft hne siıch die entsche1-
dende Frage stellen, ob 1es aUus ehrlicher Überzeugung und (3e+
155eNs gyeschehen könne. Nıcht selten blieb 2R G1n Argwohn, ob 65 ehr-
ıch geschehen SC1 un ob die Versprechen gehalten wuürden Be1 der Tau-
fe der Kınder vertiefte der verewiıgte sıch die Entfremdung (Gar nıcht
reden VO taktlosen Versuchen VO Seelsorgern der der der ande-
Tn der beıider Konfessionen, entsprechend der das Verspre-
chen die Taufe der der anderen Konfession einzutordern Das
katholische Kırchenrecht W ar diesbezügliıch auf der SanNnzeCh Linıe art
Man dachte VO Recht her VO konfessionellen Standpunkt her, hne auf
das (GGewı1issen der Betroffenen achten Ich kenne Fälle denen INa  -

die katholische Tautfe CrZWaNg, obwohl der katholische Partner aum
praktızıerte, während der evangelische eıl gläubig un fromm W ar Mıt

Wort das CI515C Klima zwıschen den Kırchen schlug art zurück
auf die der verfemte »Mischehe«

Der schwierige Ubergang
er Entwurf ZUT Frage Mischehe der Vorbereitungskommuissıon für das
Z weıte Vatikanısche Konzıl der 10 1962 der Zentralkommission
vorgelegt wurde besagte och » D1e Kırche verbietet Streng die Ehe Z W1-

schen Z W e1 getauften Christen, VO denen der CHIE eıl nıchtkatholisch 1ST
und falls daraus Getahr für den Glauben des katholischen Partners
wächst 1St die Heırat durch yöttlıches (sesetz verboten Di1e Subkom-
155101 der die Revısıon aufgetragen W ar prüfte das Schema 16 1962
(also urz VOT Konzilsbeginn) Die Verbesserungen ınımal In be-
ZUg auf das Verbot der Mischehe hieß 1U nıcht mehr »SCVECTITISSIMEC«
sondern nNnur mehr SCVETES (streng) Statt »absterrere« (abschrecken) hieß

1U AA (abhalten)
uch das » Votum ber das Sakrament der Ehe« das November 1964

den Konzilsvätern ZUF Begutachtung vorgelegt wurde un das WITLr lan-
C hatten, och sehr deutlich die Spuren alten Denkens
b7zw. das Zwielicht des Übergangs. Posıtıv ı1ST der Satz: » Was die Misch-
ehen anbelangt, sollen die kiırchlichen Gesetze, unbeschadet der Forde-
FUNSCH des göttlichen Gesetzes besserer Weıse bedacht SCIMN, die S1itua-

Vgl Lexikon f Theologıe und Kıirche 11 698



Konfessionsverbindende Ehen 269

t10n der betroffenen Menschen erleichtern.«3 Ebenso 1St der Text ber
katholische Kindererziehung und Taufe entschieden nuancıerter. Es wiırd
diesbezüglıch ZW ar das »aufrıichtige Versprechen« verlangt, jedoch mı1ıt der
Einschränkung: »SOWweıt CS ıhm (ihr) möglıch 1St«. Es wiırd verlangt, da{ß
der nıchtkatholische Partner rechtzeıtig iınformiert werden mudfß, eın Ver-
sprechen wiırd VO ıhm nıcht verlangt. Es heißt NUTL, 6cS musse feststehen,
»dafß sıch nıcht wıdersetzt«.

Man spurt diesem Text, der der Strengeren Rıchtung 1L1Ur sehr muüh-
Sa abgerungen wurde, och nıchts VO der tiefer liegenden Problematık
der zahllosen »reın katholischen Ehen«, 1in denen der eıne Partner dem
Glauben entfremdet ıst, obwohl nıcht ormell AUS der Kıirchee
ten 1St. Man hat sıch nıcht einmal gefragt, ob das nıcht 1n 1e] ernsterem
Sınn eine »Mischehe« 1St, VO allem 1mM Vergleich jener konfessionsver-
schiedenen Ehe, 1n der beıde tiefgläubige un fromme Christen sınd Man
darf ohl da{ß dabe] die Dorge den »Kontessionsbestand«
orößer W ar als dıe Sorge Glauben un (Gewı1issen sıch Eın beachtli-
cher Fortschritt besteht ımmerhın darın, da{fß verlangt wiırd, die bisherige
Regelung, wonach Trauung VOT dem nıchtkatholischen Geıistlichen mıt
Fxkommunikation geahndet wurde, restlos beseıitigen.

Se1it dem Konzıil schreitet die ökumenische Haltung 1n bezug auf kon-
fessionsgemischte Ehen 1ın sehr ungleichem Tempo un mıiıt mehr der
nıger starken Hıindernissen Mır scheınt, da: dieses Tempo und die
dabej sıchtbaren Schwierigkeiten eın bedeutsamer Gradmesser ökumen1-
schen Denkens un Handelns sınd

Das Neue Modell der konfessionsverbindenden Ehe

Das BUE Modell der konfessionsverbindenden Ehe un ıhr besonderer
VWert mMuUu auf dem Hintergrund des eNOormen Zunehmens VO »Misch-
ehen« 1n ausgepragtester orm gesehen werden. Wıe viele Ehen werden 1in
den verschıedenen Kırchen fejerlich eingesegnet, be] denen eıner der be1-
den Kontrahenten 11UTr mehr nominell der Kırche angehört, sıch selbst Je*
doch aum mehr als Chrısten ansıeht. Dıie Übergänge sınd natürlich
tließend.

Im Zeıitalter des ausgepragten Okumenismus mu{f die ökumenische
Einstellung eınen hervorragenden Stellenwert einnehmen. Wır alle kennen
Ehen, 1n denen ZWar beıide der gleichen Konfession angehören, der eıne
jedoch ökumenisch-katholisch bzw. ausgepragt ökumenisch-evangelisch
eingestellt 1St, während der andere och mehr der wenıger gepragt 1st
VO ausgrenzenden Konfessionalismus und eıner fundamentalistischen
Geisteshaltung.

Konfessionsverbindend iıch solche Ehen, in denen beide Teıle
durch und durch ökumenisch eingestellt sınd, da 6cS 1e] wenıger 1ın die
Waagschale tallt, da der eıne 1m römisch-katholischen Taufregister steht,

Votum über das Sakrament der Ehe Nr
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der andere aber 1mM lutherischen der reformierten. Ihr Fiıter un ıhre
Denkart sınd gepragt VO Herrentestament: »Auf da{ß alle e1ns

Sind«. Sıe gyehören 1ın bezug auf den Inhalt und die Dynamık der Ööku-
meniıschen Dialogbemühungen ZUur Vorhut. Ihre christliche FEhe 1St sowohl
VO eıner ökumenischen Denkart w1e€ einer ausgepragten Dialogfähigkeit
epragt.

Die beiden (zatten bringen, immer 1m ökumenischen Spiegel, das Beste
AUS den beiıden Kirchen mı1ıt 1n ıhre Ehe eın S1e helten sıch gegenseılt1g, in
ıhrem gaNzZCh Denken un 1ın ihrer Frömmigkeitshaltung, alte Engführun-
gCH mMI1t eıner vewıssen Selbstverständlichkeıt 1abzustreıten. er eine e1l
1st nıcht vordergründıg römisch-katholisch 1n tradıtionalıstischer Art;
sondern ökumenisch-katholisch, W1€ der andere eıl ökumenisch-retor-
miert der ökumenisch-evangelisch iSt Dabe] an durchaus se1n, da{(
beide 1n ıhrer Haltung und Denkart ZAHT. Vorhut ıhrer beiden
Kırchen gehören. S1e können sehr ohl beide auf ıhre Art iın ıhrer -
sprungskırche beheimatet se1n, doch s$1e sınd 1mM Blick auf die Bewegung
ZUuUr Versöhnung un Einheıt. S1ıe sınd keinem konfessionalistischen Den-
ken verhalftet, sondern denken beide dialogisch, frel, ber alte Abgren-
ZUNSCH hıinweg.

Begreiten un ergreıten WIr diesbezüglıch die »Zeichen der Zeıt«,
sınd die konfessionsverbindenden Ehen eıne überaus wertvolle Vorhut.
S1e werden einem prophetischen Zeichen der Ereijgnisse;, dıe ıhre (2&E:
burtswehen haben

S1e sınd beide beheimatet un unterwegs 1n der christlichen Pilgerkir-
che, 1n der sıch Christen der verschıiedenen Konftessionen un Traditionen
1IN1SO un fruchtbarer verbunden fühlen, als sS1e das Modell der » Pıl-
gerkirche«, des wandernden Gottesvolkes darstellen und sıch bemühen, es

ımmer besser und ftruchtbarer darzustellen. Wıe 1e] besser sind S1€e daran
und WwW1e€ 1el besser dienen s1e der Sache Christı gemeıinsam als jenes ka-
tholische Paası dessen einer Partner ZUrTr Vorhut, der andere aber ZUur zäh

Alten hängenden Nachhut gehört.
Ich annn MI1r persönlich die vegenseıtıge Bereicherung 1n konfessions-

verbindenden Ehen sehr ohl vorstellen, da iıch jahrelang eıne Ühnliche
Erfahrung machte, als iıch ach dem Konzil jeweıls eın Semester in Rom

uUunseIer sehr ökumenisch eingestellten Academıa Alfonsıana dozierte,
das andere Semester einer ebenso sehr ökumenisch eingestellten R:

gelischen Fakultät 1n den USA Mıt Selbstverständlichkeit bıldeten sıch
ökumenische Gesprächs- un Gebetskreise. Wıe nah WIr uns un
WwW1e€e truchtbar uLNseIr«e Verschiedenheit se1n konnte, wurde MI1r deutlich
klar, als ich der ale Dıvinıty School (an der ale Universıty) die ank-
ansprache des Sprechers der Studenten hörte. Ich ach eınem eben-

ınnıgen Dankwort: » Es bleibt mır doch och eın kleiner Zweıtel aNSC-
sıchts der für mich erstaunlichen Tatsache, da{ß ıhr mı1r mar nNn1ıe wiıderspro-
chen habt,; W as doch auch den besten Freunden aum vorkommt.«
Die Antwort des Sprechers fand starken Beitall: »Wır uns doch
sehr ein1g 1mM Suchen ach mehr Licht.«
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7Zu meınen schönsten Erlebnissen gehören die Exerzitienkurse für die
Miıtglieder der >Church of the Savıour« in Maryland USA un VOIL den
üuhrenden Mitgliedern der Church of Scotland ach dem Konzıil. Noch
selten habe iıch ın reın römisch-katholischen Gruppen eıne solche relig16-

Warme und Offenheit gefunden. IDIEG Bereicherung W ar yegensel-
t1g [)as oleiche haben mI1r Ööfter Freunde ZESAQT, die aktıv ökumeni1-
schen Dialog beteiligt sınd

In diesem Licht gesehen, ware 6S eine Verarmung für die Christenheit,
WenNn Ir konfessionsgemischte Ehen zwıschen ökumenisch gesinnten
(satten AUS$S verschiedenen Konfessionen blo{ß >dulden« wollten. Auft die-
SC Hıntergrund mu{ das Gesamtproblem der »Mischehen« gBanz NEeUu
durchdacht und geordnet werden.

Ich zogere nıcht behaupten, da den eıfrıgen konfess1-
onsverbindenden Ehepaaren eın Großteil der Ehen sowohl iınnerhal der
katholischen Kırche W1e€e iınnerhal der anderen Kırchen doch Sanz eıgent-
ıch als belastete »Mischehen« anzusehen sınd Dıie blofße Zugehörigkeit
ZÜFr gleichen Kirche bedeutet wenıg, WE der eıne Partner praktisch dem
christlichen Glauben völlıg entifremdet 1St

Ja 6S AA konsequent weıter gefolgert werden, da{ß 1m Vergleich 7447
vorbildhaften »kontessionsverbindenden Ehe« die FEhe zwıischen Z7wel Ka-
tholiken, VO denen der eıne ökumenisch, der andere jedoch CNS kontes-
s1ionalıstisch eingestellt ist, eıne Art »Mischehe« darstellt, ga nıcht
den VO den zahlreichen Fällen, 1n denen gleicher statıstıischer PE
gehörigkeit einer Kırche HAT mehr der eıne christlich denkt und han-
deln versucht.

Es W arlr tür mich eın Glück un: eın wahres Glaubenserlebnis, ın Kon-
takt kommen mıiıt Famılıenkreisen, die sıch hauptsächlich 4UuUs stark
ökumenisch eingestellten konfessionsgemischten Ehen rekrutierten.

Jle ökumenisch bewegten Kırchen Liun ZuL daran, diesen Vorhuten
dankbare Aufmerksamkeit schenken, s1e bejahen und bestärken.
Mehr noch, c gilt VO ıhnen lernen. S1e sınd unersetzliche Vorhuten e1l-
1} T: der Einheit in der Vieltfalt zustrebenden Christenheit:

Sollte nıcht VO  - dieser Erfahrung un Sıcht her das Gesamtproblem der
vielgestaltigen »Mischehe« NECUu durchdacht werden? Wıe orofß die Vielge-
staltıgkeit 1St, se1 eiınem Beıispiel iıllustriert: Be] eıner Flüchtlingsmissi-

1n der Dıaspora VO Coburg (bald ach dem zweıten Weltkrieg) ahm
anfänglich L1UT eın einzıger Mann Anteıl. Ihm verdankte iıch C da{ß
schließlich das Eıs gebrochen wurde. Ich erfuhr VO seıner Frat, da{ß S$1e
sıch als Mädchen mıiıt dem Gedanken des Klosterberuftes hatte.
Als S$1e sıch VO diesem sympathiıschen, jedoch der Kırche total fernste-
henden Mann geliebt wulßSßte, fragte Ss1e ıhren Beichtvater: » Was 1Sst besser,
1Ns Kloster gehen der eınen Mann für den Glauben ZEW1N-
nen?« Ja, s1e SCWANN ıhn für den Glauben, un! durch ıh SCWAaNlı s1e
ere für die Kıirche.

Fazıt: Wır dürfen nıcht L1LLUTr VO den Gefahren her denken, sondern auch
VO den vielfältigen Chancen her.

Wıe weıt das tief verstandene Ideal der kontfessionsverbindenden Ehen
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ausstrahlen kann, habe ıch sowohl be1 Irauungen w1e€e be] Tautfen erlebt,
WE Gemeinden un: Verwandtschaften die prophetische Dynamık
der kontessionsverbindenden Ehen begreiten anfangen.
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Die Mystık der Computergraphik
Neue Wege der Eckhart-Interpretation
Echard €Wolz—Gottwald
Dıiıe mystische Schau und der Blick 7zayıschen dıe Pixel)

Wenn heute eıne Diskussion die Rehabilitation des Biıldes in der Phiı-
losophie geführt werden mufß, weIlst 1es nıcht LL1LUT auft den geringen Stel-
enwert hın, der der Arbeıit mı1ıt Bıldern 1n der Philosophie lange Zeıt be1-

wurde.? Es INAaS hiermıit der 1nweIls auftf eınen Grundzug WI1S-
senschattlichen Denkens VO der Antıke ber die Scholastik bıs Pr Mo-
derne vegeben se1n, die begriffliche Formulierung der bıldhaftten Darstel-
lung vorzuzıehen, Ja den Begriff schlechthin gegenüber dem Biıld als
höherwertig beurteilen. Wiährend die sinnlıche Anschauung der
Mensch miıt dem Tier gemeinsam hat; sınd CS gerade die Begrifte der
Vernunft, die den Menschen ber die ıhm stehenden Lebewesen
heben Dıie unpräzıse Ofttenheit der Bilder scheint durch die Vernunft YAdäe

Präzısıon der Begriffe weıtergeführt. Realität wiırd ertaßbar. Wırklichkeit
vermag auf den egriff gebracht werden.

Gegenüber diesem Hauptstrom 1abendländischen Denkens Mag 1U der
philosophischen Mystik, W1€ s1e ausgehend VO der platonisch/neuplato-
nıschen Tradıtion 1mM christlichen Hochmiuttelalter zu ıhrer Blüte tindet,
T: eıne Außenseiterrolle zugestanden werden. Hıer wurde schon ımmer
den Begriftfen der Vernunft eın ZEWISSES Mif$trauen entgegengebracht,
WEeNnNn INa  a auch nıe auf sS1e verzichten wollte. In Absetzung ZUr gelehrten
Wiıssenschaft der Lesemeıster betonten Tauler der Eckhart den Lebe-
meıster.® Der Lebemeister der Mystık hat nıcht 1L1UT den egriff der Wahr-
eıt Er versteht darüber hınaus auch Wahrheit leben Durch ıhn wird
die vernünftige Wahrheit der Begriffe auch ZuUur lebendigen Wahrheit se1-
1CSs Lebens.?

Diese lebendige Wahrheit kommt zunächst durch das unmıiıttelbar kon-
krete Leben T: Ausdruck. Die philosophische der auch theologische

FEın Pixel (engl pıcture element Bildelement) repräsentiert eınen einzelnen Bıldpunkt
1n eiınem rechtwinklıgen Gıtter tausender gleichartiger Punkte. Aut dem Computerbild-
schirm werden verschiedene Bılder 4A4U5S eıiner Vielzahl einzelner Bıldpunkte 11=

DESELZL. Je mehr Bıldpunkte dem Autbau eınes Biıldes beteıiligt sınd, desto schärter wird
die Auflösung des Bildes.
Sıehe hierzu den Forschungsbericht VO Klaus Sachs-Hombach, Dıie Rehabilitation des
Bildes 1n der Phiılosophıie. Die Debatte den Stellenwert mentaler Bılder In Inftorma-
tion Philosophie 119973 U D
Sıehe Meıster Eckhart, Deutscher Mystiker des 4065 Bd : he Franz Pteitter (ım
tolgenden P£): hiıer und Johannes Tauler, Dıiıe Predigten Taulers, hg Ferdinand
Vetter, Berlin 1940 96 . 28231
Sıehe hiıerzu insbesondere dıe Unterscheidung zwischen vernünftiger worheit und der le-
benden zworheit bei Johannes Tauler, A x 2006010517
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Mystik macht CR sıch annn ZUuUr Aufgabe, AaUS dieser lebendigen Wahrheit
heraus reflektieren, ıhr hınzuführen un! s1e kritisch-fördernd be-
gleiten. Hıerzu sınd natürliıch wieder Begriffe notwendig. Interessanter-
welse werden dann, W1e ZU Beıispiel miıt DISL0 der contemplatio, durch-
AUS auch Terminı Aaus dem siınnlıchen Bereich gewählt. Natürlich W arlr I1L14  >
darum bemüht sıcherzustellen, dafß miıt solchem Sehen un Schauen eın
sinnlıch-bildhaftes Erkennen gemeınt seın durtfte. SO betonte Rıchard VO
St Vıktor, da{ß 5011 ZW ar durch den Glauben gesehen (vıdetur) un: durch
die ratıo erkannt (cognoscıtur) werde. In der intendierten Perspektive der
contemplatio gehe dagegen weder sinnlich/vorstellendes Sehen
och ratiıonale Erkenntnis. In der Schau der contemplatio werde (sott
1n eıner Dımension der Unmiuttelbarkeit scharf vesehen (cernıtur).”
Die Dimension einer sowochl übersinnlichen als auch überrationalen Schau
jo erschlossen, die ZW ar nıchts Sinnliches meınt, die jedoch, verade
iıhrer unmıttelbaren Erkenntnisform, durch Begriffe AaUus dem sinnliıchen
Bereich 1n besonderer Weılse ZUuU Ausdruck kommen annn

In dieser Tradıtion steht auch der Philosoph HD: Theologe eıster
Eckhart, der 1mM frühen Jahrhundert als der ohl radıkalste Sturmer der
Begriffe 1n die Geschichte der philosophischen Mystık des Abendlandes
CINSCHANSC 1St Wenn die höchsten Möglıchkeiten der menschlichen
Vernunft 1n der Schau (Gottes und dessen Betrachtung (vısıone divına ei e1-
us contemplatione) Ortet® der VO der Schau der Vernunft (schouwungeder vernunftikeıit)’ spricht, scheint auch für ıh der Überstieg ratiıonal-dis-
kursiven Erkennens gerade 1im Rückgriff auf die Sprache des Sehens und
der Schau gewährleistet. Wenn die Vernunft (sott 1n mystischer Weıse Cr-

kennt, annn erkennt S1e nıcht in dıstanzıert reflektierender, sondern 1n
mıttelbar schauender Weıse.

Die grundlegende Problematik bleibt, WwW1e€ das adäquat z Ausdruck
kommen kann, worüber 1e1 besser geschwiegen als geredet werden soll-
te der eister aber gleichzeitig Z weılß, dafß selbst ann
darüber sprechen müßte, auch WCI1N cS nıemand verstehen der nıemand
zuhören würde.? Um dieses Unsagbare, aber doch notwendig Sagende
ZUu Ausdruck bringen, sind be1 eıster Eckhart keine Zeichnungenun Biılder tinden, W1e€e sS1€e die Werke se1nes Schülers Heıinrich Seuse
der einer Hildegard VO Bıngen kennzeichnen. Se1in Medium
ben seinem eigenen Lebenszeugnis VOTI allem das Wort und die Sprache 1n
lateinischen Abhandlungen} un: Auslegungen, in deutschen Traktaten und

Sıehe Rıchard St Viktor, Benjamın Mınor. 196, 53  C
Meıster Eckhart, Dıie deutschen und lateinischen Werke, hg 1m Auftrag der Deutschen
Forschungsgemeinschaft; Dıi1e deutschen Werke (ım folgenden DW),; hg Josef Quint;
Di1e lateinıschen Werke (ıim tolgenden LW), hg Ernst Benz et @E: Stuttgart 1936 tt. Hıer
eın Ziıtat ach Augustinus, Detrinitate, 42, 64 In 1,592-594
Meıster Eckhart, Pf Eckhart spricht auch anderer Stelle 1n ganz paralleler We1-

» Vernunft dıu bliket 1ın unde durbrichet alle die wiıinkel der gotheit.« Pf: G 37323
Meıster Eckhart, H: »J Jar umbe 1St vıl swıgen VO OLE dan sprechen«.Vgl auch I; IH, 442,4
Sıehe hierzu ınsbesondere dıe bekannte Stelle 1n: Meıster Eckehart, Deutsche Predigtenund Traktate, he OSe Quint, München ED3 DE 201
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Predigten der Gedicht Eckhart WAar jedoch autf der Suche
ach Möglıchkeıiten ach dem Ungewohnten das den Ge1list mehr
FeEIZEeEN könne als die bekannten Denkbahnen 11 Dıes MNag Mut machen,
auch heute 116 Wege der Eckhart--Interpretation > WIC KL Zr

Beispiel MI1L den Möglichkeiten der Computergraphik gegeben siınd
Es Mag nıcht sogleıch ı1115 Auge> W as die Welt der 1ts un!

Bytes MI1 der philosophischen Mystık tun haben könnte. Dıie Bilder
der Computergraphık erscheinen eintach vielleicht sımpel Eınem
FEinwand da{ß 1er vorschnell verstanden werden könnte W as
schnell Sal nıcht verstehen 1ST INa C ohl eliıtäres Grundverständnis
W.C}) Mystik zugrunde lıegen Im Gegenteıl In der Unmiuittelbarkeit VO

Biıld un Graphıik Mag nıcht 1Ur Ce1in didaktisches Potential liegen das auch
für die Interpretation mystischer [ ıteratur voll ausgeschöpft werden soll-

Eckhart betont wıeder da die 'Tiete mystischen Erkennens
nıcht durch C1MN Weitertreiben des ratıonalen Diskurses sondern gerade
durch den einfachen Gelist erreichen 1ST Darüber hinaus Mag dem
Ungewohnten der Interpretation mystischer Texte MI Computergraphi-
ken durchaus die Chance liegen, bestehende Konzepte hinterfragen
Der >Blick zwiıischen die Pixel«1B ann tatsächlich den Geist FCI1ZEi un auf
eue Denkbahnen W ECISsEN WIC 1es für C4 adäquates Verständnıis der phı-
losophıschen Mystik eıster Fckharts als notwendig erscheıint

Das Wagnıs diesem Sınn Interpretation mystischer e
soll 1er Beispiel VO Eckharts altestem u1ls heute bekannten eut-

schen Werk den Reden der Unterweisung CINSCSANSC werden Der rak-
Lal wurde VO Eckhart RETHTIEE Aufgabe als Priıor des Klosters VO Erfurt

den O0er Jahren des 13 Jahrhunderts verfaßt In diesen eher praktisch
Orıentlierten, Mitbrüder des Dominikanerordens gerichteten T EXe
ten entwirtt Eckhart die Grundzüge SCHIICGE mystischen Philosophie un
Theologie WI1C S1C annn SC1MN SaANZCS Lebenswerk bestimmen sollten

Dıie Interpretation richtet ıhren Fokus auft das Zentrum des mystischen
Weges die transtormatıo MYST1ICAa Di1e aus einzelnen kleineren Stücken
eher zwanglos zusammengestellten Gedanken sollen 1er ach
reı Schritten geordneten Systematık erscheıinen. Es wiırd zunächst die
TIransformation des Menschen gehen, ann die Transftormation der
UÜbung, die den Weg des Menschen begleitet un: tördert, zuletzt aber auch

die TIransformation Gottes, WI1E S1IC als hierauf folgende, notwendiıge
Konsequenz erscheint Di1e Interpretation wiırd der Terminologie der
philosophischen Mystik autf der FEbene des oculus Car ills (Computergra-
phık) auf der des oculus (ratıonale Analyse) erfolgen

Beide erfüllen annn jedoch nıcht schon ıhren Sınn sıch S1e WEECISCI) auf

Sıehe hierzu das Gedicht Granum SINADIS, WI1IC VO urt Ruh entdeckt wurde (Kurt
Ruh Meıster FEckhart Theologe Prediger, Mystiker München 1985
Sıehe hıerzu Meıster Eckhart, 148 13 149

12 Siehe Bernd Weıdenmann, Lernen MI1t Bıldmedien Psychologische und didaktische
Grundlagen Weinheim
Sıehe Thomas Christine Stothotte, Seeıng between the Pixels Pıctures Interactıve
5ystems Berlin/Heidelberg 1995
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den transtormatıven Weg der Mystıik, der für dıie Schau des 1mM oculus CON-

templationi1s vegründeten Lebens Ööffnet.

Die Iransformation des Menschen

Philosophische Mystık 1mM Sınne eıster Eckharts meınt Weg, Weg der
Transtormation. Dieser Weg des transtormatıven Wandels beginnt
zunächst e1mmm Menschen selbst:

Es 1sSt ber für einen ungeübten Menschen eın ungewöhnlıches Unterfangen, e dahın
bringen, da iıhn keıine Menge und kein Werk behindere

Der Weg beginnt eım ungeübten Menschen.> Sein Denken un!: Wollen
1st auf die Dınge der Welt ausgerıichtet. Die Tieten seıner Exıistenz sınd
verdunkelt. Wenn iın der Menge der Dınge iın der Welt handelt, meınt

vielleicht selbstbestimmt der als relig1öser Mensch yottbestimmt
handeln. In Wıirklichkeit sınd Denken un Wollen die Dınge gebunden.

Er ISt durch diese Bındung behindert. Der Mensch 1St daran gehindert,
AaUuUs seinem innersten Grund leben Dieser innerste Grund bleibt VeCeI-
dunkelt und erreicht seın Denken, Wollen und Handeln nıcht.

Der Weg der Mystik beginnt für ıhn 1U mıt einem ungewöhnlıchen
Unterfangen. Der Weg meınt Transformatıon zunächst als Weg ach 1N-
NCIL, die diametrale Umkehr des Bewulßstseins, die Abwendung VO den
Dıngen und die Ausriıchtung autf das Gottliche 1mM Menschen:

In iıhm olänzt Ott allzeıt, 1n ıhm vollzieht sıch iıne loslösende Abkehr und eıne Eın-
pragung se1nes gelıebten, gegenwaärtıgen (sottes. So uch oll der Mensch VO gOott-
lıcher Gegenwart durchdrungen und mıiıt der Form seines geliebten (sottes durchformt
und 1ın iıhm verwesentlicht se1ın denn, das Herz Gottes voll 1St; da können die
Kreaturen keıne Stäatte haben noch finden.!®

Der Weg besteht 1ın einer loslösenden Abkehr VO den Dingen der Welt 1ın
das Göttliche der Tieten menschlicher Exıiıstenz. Der Mensch ergreift J6-
doch (sott MIt seiınem Denken und Wollen nıcht. Es oilt eher das
Umgekehrte: Di1e Ausrichtung aut das Innen führt einem lar- und Be-
wulstwerden, eınem Kommenlassen (sottes. Das Herz geht ıhm auf,
wırd (Jottes voll, alle Seelenkräfte werden VO ıhm durchdrungen, die

Exıstenz VO KSOft durchformt.
Der Weg der TIranstormation des Menschen bleibt A bei dem Weg

ach innen jedoch nıcht stehen:
Meıster Eckhart, V! 275.10-276 1 » JDaz 1St ber einem ungeüebeten menschen
gewonlıch LUONNE, daz der ensche dar ZU bringe, da7z 1n keıin menı1ge noch keın
werk enhinder...«

15 Dıie ede VO ungeübten Menschen findet T spater VOT allem wıeder 1ın der bekannten
Predigt über Marıa und Martha Anwendung, 1 der Martha 1m Gegensatz Marıa als

16
noch ungeübt beschrieben wırd

V’ 205.12-206.1; ZU8.11-Z09%. T: 209.9 >>In 1m licket ZoL alle ZIt, 1n 1m 1St eın 1abe-
gescheiden abekeren und eın inbilden sines yemınneten gegenwertigen Isö ol
der mensche mıiıt götlicher gegenwerticheıit durchgangen SIN und mıiıt der forme sines SC
mınneten durchformet SIN in 1mM SIn Wan, SWa daz herze vol o
ist, d3 CHINUSECH die creatuüre nıht STat gehaben noch vinden.«
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IDE 1U ber der Mensch iın diesem Leben nıcht hne Tätigkeit se1ın kann, die 1U  — e1IN-
mal VL R Menschsein gehört und deren vielerleı o1bt, darum lerne der Mensch, seinen
Ott 1n allen Dıngen haben und unbehindert leiben 1ın allen Werken Ul'ld allen
Stätten.
Jedoch dıe aufßeren Erscheinungsformen sınd den geübten Menschen nıchts Außerliches,
denn alle Dınge haben für dıe innerlichen Menschen eıne ınwendıge yöttliche Seinswel-278  Eckard Wolz-Gottwald  Da nun aber der Mensch in diesem Leben nicht ohne Tätigkeit sein kann, die nun ein-  mal zum Menschsein gehört und deren es vielerlei gibt, darum lerne der Mensch, seinen  Gott in allen Dingen zu haben und unbehindert zu bleiben in allen Werken und an allen  Stätten.  Jedoch die äußeren Erscheinungsformen sind den geübten Menschen nichts Äußerliches,  denn alle Dinge haben für die innerlichen Menschen eine inwendige göttliche Seinswei-  se  ... und nimmer soll der Mensch darin zu Ende kommen ...!7  Solange der Mensch hier in dieser Welt lebt, besitzt er einen materiellen  Körper und muß handeln. Selbst die Einkehr in vollkommene Innerlich-  keit bedeutet Handeln. Der Weg der durchformenden Loslösung hat somit  weiter zu gehen. Nicht nur Denken und Wollen, sondern auch alle Werke,  alle Dinge der Welt sind in dieser Weise zu durchformen. Dieser innerli-  che Mensch ist jetzt nicht mehr von der Welt abgekehrt. Er trägt sein gött-  liches Innen mitten in die Welt, in der er nun unbehindert, das heißt ohne  Gebundenheit an die Dinge leben kann. Aber selbst wenn der Mensch nun  als geübt gilt, so kommt er hiermit doch nicht an ein Ende. Der Weg der  Transformation bedeutet einen Weg der immer tiefer und immer neu ver-  standenen Loslösung und Durchformung. So klar und deutlich dieser Weg  beschrieben ist, so unsicher und gefährlich muß er jedoch angesehen wer-  den:  Das sticht recht in die Augen, wie Innigkeit und Andacht und Jubilieren, und ist den-  noch allwegs das beste nicht. Denn es stammt mitunter gar nicht von der Liebe her, son-  dern es kommt bisweilen aus der Natur, daß man solches Wohlgefühl und süßes Emp-  finden hat, oder es mag des Himmels Einfluß oder auch durch die Sinne eingetragen sein.  Dies kann der Mensch nicht durch Fliehen lernen, indem er vor den Dingen flüchtet und  sich äußerlich in die Einsamkeit kehrt; er muß vielmehr eine innere Einsamkeit lernen,  wo und bei wem er auch sei. Er muß lernen, die Dinge zu durchbrechen und seinen Gott  darin zu ergreifen und den kraftvoll in einer wesenhaften Weise in sich hineinbilden zu  können.!?  Wenn der Weg nach Innen zu außergewöhnlichen und spektakulären Er-  fahrungen führen kann, so meint dies doch nicht schon Mystik im Sinne  Eckharts. Im /ubilus mag ein Feuerwerk von beeindruckenden Visionen  und Glückserfahrungen den Übenden auf dem richtigen Weg wähnen.  Diese pseudo-mystischen Erfahrungen bedeuten genausowenig Transfor-  mation ım echten Sinne wie die Flucht vor den Dingen in eine nur äußer-  ” DW V, 211.8-10: »Wan nü der mensche niht in disem lebene mac gesin äne werk, diu  menschlich sint, der vil ist, dar umbe sö lerne der mensche sinen got haben in allen din-  gen und ungehindert bliben in allen werken und steten.« DW V, 277.1-3: »Aber diu  üzercheit der bilde einsint den geüebeten menschen niht üzerlich, wan alliu sint den in-  wendigen menschen ein inwendigiu götlichiu wise.« DW V, 209.13-14: »... und niemer  ensol der mensche hier ane ze ende komen...«.  ' DW V, 219.10-220.4: »Daz schinet sere als innicheit und andäht und jubilieren und enist  alwege daz beste niht; wan ez enist etwenne von minne niht, sunder ez kumet von natü-  re etwenne, daz man solchen smak und süezicheit hät, oder ez mac des himels indruk sin,  oder ez mac sinnelich ingetragen sin.« DW V, 207.5-9: »Diz enmac der mensche niht ge-  lernen mit vliehenne, daz er diu dinc vliuhet und sich an die eincede keret von üzwen-  dicheit; sunder er muoz ein innerlich eincede lernen, swä oder bi swem er ist. Er muoz  lernen diu dinc durchbrechen und sinen got dar inne nemen und den krefticliche in sich  künnen erbilden in einer wesenlichen wise.«und nımmer oll der Mensch darın nde kommen A  17

Solange der Mensch 1er 1in dieser Welt lebt, besitzt eınen materiellen
KOrper und MUu handeln. Selbst die Einkehr 1n vollkommene Innerlich-
eit bedeutet Handeln. Der Weg der durchformenden Loslösung hat sOmıt
welıter gehen. Nıcht LLUTr Denken und Wollen, sondern auch alle Werke,
alle Dınge der Welt sınd 1n dieser Weıse durchformen. Dieser innerl;-
che Mensch 1St Jetzt nıcht mehr VO der Welt abgekehrt. Er tragt se1ın ZOtt-lıches Innen mıtten 1in dıe Welt, 1n der 1U unbehindert, das heißt hne
Gebundenheit die Dınge leben annn ber selbst WeNn der Mensch 1U
als geübt oilt, kommt hıermit doch nıcht ein Ende Der Weg der
TIranstormation bedeutet eınen Weg der immer tiefer un immer 11C  er VC1 -
standenen Loslösung und Durchformung. So klar un deutlich dieser Wegbeschrieben 1St;, unsıcher und gefährlich mu{ß jedoch angesehen WeEI-
den

Das sticht recht 1n die Augen, W1€ Innıgkeıit und Andacht und Jubilıeren, und 1st den-
noch allwegs das beste nıcht. Denn SLAaMMETE mıtunter Sar nıcht VO der Liebe her, SOM -
dern kommt bisweilen AUS der Natur, da{fß I1a  — solches Wohlgefühl und sußes Emp-tinden hat, oder Mag des Hımmels Einfluß der uch durch die Sınne eingetragen sSe1INn.
Dıies kann der Mensch nıcht durch Fliehen lernen, indem VOT den Dıngen tlüchtet und
sıch aufßerlich 1ın die Einsamkeit kehrt; mu{fß vielmehr eıne innere Eınsamkeıit lernen,

und be1 WC uch se1. Er mu{(ß lernen, die Dınge durchbrechen und seiınen Gott
darın ergreıtfen und den kraftvoll 1n einer wesenhatliten Weıse 1n sıch hineinbilden
Öönnen.  18

Wenn der Weg ach Innen außergewöhnlichen un spektakulären Fr-
fahrungen führen kann, meınt 1es doch nıcht schon Mystik 1m Sınne
Eckharts. Im Jubilus INAas eın Feuerwerk VO beeindruckenden Vısıonen
und Glückserfahrungen den UÜbenden aut dem richtigen Weg wähnen.
Diese pseudo-mystischen Erfahrungen bedeuten genausowen1g Transtor-
matıon 1MmM echten Sınne WwW1e€ die Flucht VOL den Dıngen 1n eıne 1Ur äufßer-
17 V! 211.8-170 » Wan nNnu der ensche nıht in disem lebene IL1Lac gesin ane werk, diu

menschlich Sint, der vıl 1st, ar umbe sSo lerne der ensche siınen ZzoLt haben 1in allen din-
SCH und ungehindert bliben 1n allen werken und « V’ » Aber diu
üzercheıt der bılde einsint den geüebeten menschen nıht üzerlıch, Wa  - alliu Ssınt den 1N -
wendigen menschen eın ınwendigiu götlichiu WI1SEe.« V’ 20915314 . DE und nıemer
ensol der mensche hıer AlLlC ende komen...«.

18 V’ 219.10-220.4 »Daz schinet sere als iınnıcheıt und andäht und jubilieren und enıst
alwege daz beste nıht; W an enıst etwenne VO mınne nıht, sunder kumet VO: natu-

etwenne, daz INnan solchen smak und süuezıicheıit hät, der INac des himels indruk S1N,
der INacC sınnelic ingetragen S1IN.« \e » Di7z der ensche nıht BC-lernen MmMIi1t vliehenne, daz diu dinc vliuhet und sıch die eincede keret VO üzwen-
dıcheıit: sunder INluUOZ eın innerlic eincede lernen, SWa oder bi SW elrn 1St. Er INUOZ
lernen diu dinc durchbrechen und sinen goL dar inne und den krefticliche in sıch
künnen erbilden 1n eıner wesenlichen WI1SE.«
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iıch verstandene Einsampkeit. Iranstormation bedeutet die echte, innere
Loslösung, die Klarheit un Bewulßstsein führt Nıcht die Dınge werden
verneınt, sondern die Gebundenheit S1€, die e durchbrechen gilt. In
dem Durchbrechen der Dınge 1St (35# 1n wesenhafter Weıise 1n S1e hinein-
gebildet.

Beschrieben wurde die TIranstormation des Menschen VO ungeüb-
Len Z geübten der innerlichen Menschen. Dieser Weg der TIranstor-
matıon wiırd begleitet un gefördert durch eınen UÜbungsweg, den Weg des
Exercıtium spirıtuale, eınes inneren UÜbens

Dıie Iransformation des Exercitiums

Wıe der Mensch, wandelt sıch auch seın ben 1m Laufe des Transtor-
mat1onsprozesses:

Vergleichsweise W1e€e eıner, der schreiben ler nen Wlll Fürwahr, oll die Kunst be-
herrschen, mu{ sıch 1e] und oft 1n dieser Tätigkeit üben, Ww1e und schwer
ıhm auch werde und w1e unmöglıch ıhn dünke wıll er 1Ur teißig üben und oft,lernt er s doch und eignet SlCh die Kunst urwahr Fürwahr, zuerst mu{ seine (40-
danken auf jeden einzelnen Buchstaben richten und sıch den sehr fest einprägen. Später-hın, WeNnNn dann dıe Kunst beherrscht, bedarft der Bıldvorstellung und der Über-
legung al nıcht mehr, und dann schreibt unbefangen und fl’ e1 19

Dıie UÜbung 1St Begınn schwer und verlangt den SaNzZChH FEıter und Flei/,W1e auch das Schreibenlernen dem Anfänger 1e] Mühe bereitet. So wichtigdas mühevolle ben Begınn jedoch seın INag, wiırd jemand doch n1ı€e
das Schreiben beherrschen, der 1€s och miıt Mühe Lut Nur der hat die
Kunst erlernt, der frei und unbefangen schreıbt, gleichsam hne selbst ei-
W as hinzuzutun. SO hat sıch auch die spirıtuelle UÜbung wandeln, VO
mühevollen Fleifßß ZIF unbefangenen und freien Geschehenlassen:Die Mystik der Computergrafik  279  lich verstandene Einsamkeit. Transformation bedeutet die echte, innere  Loslösung, die zu Klarheit und Bewußtsein führt. Nicht die Dinge werden  verneint, sondern die Gebundenheit an sie, die es zu durchbrechen gilt. In  dem Durchbrechen der Dinge ist Gott in wesenhafter Weise in sie hinein-  gebildet.  Beschrieben wurde so die Transformation des Menschen vom ungeüb-  ten zum geübten oder innerlichen Menschen. Dieser Weg der Transfor-  mation wird begleitet und gefördert durch einen Übungsweg, den Weg des  Exercitium spirituale, eines inneren Übens.  IT. Die Transformation des Exercitiums  Wie der Mensch, so wandelt sich auch sein Üben im Laufe des Transfor-  mationsprozesses:  Vergleichsweise so wie einer, der schreiben lernen will. Fürwahr, soll er die Kunst be-  herrschen, so muß er sich viel und oft in dieser Tätigkeit üben, wie sauer und schwer es  ihm auch werde und wie unmöglich es ihn dünke: will er’s nur fleißig üben und oft, so  lernt er’s doch und eignet sich die Kunst fürwahr an. Fürwahr, zuerst muß er seine Ge-  danken auf jeden einzelnen Buchstaben richten und sich den sehr fest einprägen. Später-  hin, wenn er dann die Kunst beherrscht, so bedarf er der Bildvorstellung und der Über-  legung gar nicht mehr, und dann schreibt er unbefangen und frei ...  Die Übung ist zu Beginn schwer und verlangt den ganzen Eifer und Fleiß,  wie auch das Schreibenlernen dem Anfänger viel Mühe bereitet. So wichtig  das mühevolle Üben zu Beginn jedoch sein mag, so wird jemand doch nie  das Schreiben beherrschen, der dies noch mit Mühe tut. Nur der hat die  Kunst erlernt, der frei und unbefangen schreibt, gleichsam ohne selbst et-  was hinzuzutun. So hat sich auch die spirituelle Übung zu wandeln, vom  mühevollen Fleiß zum unbefangenen und freien Geschehenlassen:  ... das eine, daß sich der Mensch innerlich wohl verschlossen halte, auf daß sein Gemüt  geschützt sei vor den Bildern, die draußen stehen, damit sie außerhalb seiner bleiben und  nicht in ungemäßer Weise mit ihm wandeln und umgehen und keine Stätte in ihm fin-  den. Das andere, daß sich der Mensch weder in seine inneren Bilder, seien es nun Vor-  stellungen oder ein Erhobensein des Gemütes, noch in äußere Bilder oder was es auch  sein mag, was dem Menschen (gerade) gegenwärtig ist, zerlasse noch zerstreue noch sich  an das Vielerlei veräußere. Daran soll der Mensch alle seine Kräfte gewöhnen und dar-  auf hinwenden und sich sein Inneres gegenwärtig halten.?  W  DW V, 207.9-208.6: »Glicher wis als einer, der dä wil schriben lernen: triuwen, sol er die  kunst künnen, er muoz sich vil und dicke an den werken üeben, swie sür und swezre ez  im doch werde und swie unmügelichen ez in dünket; wil er ez vliziclichen üeben und  dicke, er lernet ez und gewinnet die kunst. Triuwen, ze dem &rsten muoz er haben ein  anedenken eines ieglichen buochstaben und den in sich verbilden vil vaste. Dar näch, sö  er nü die kunst hät, sö wirt er des bildes zemäle ledic und des anedenkennes; sö schribet  er lediclichen und vrilichen...«.  2  S  DW V, 276.4-12: »...daz ein, daz sich der mensche wol verslozzen habe inwedic, daz sin  gemüete si gewarnet vor den bildern, diu üzwendic stänt, daz sie üzwendic im bliben und  in keiner vremden wise mit im wandeln und umbegän und keine stat in im vinen. Daz an-  der, daz sich sin inwendigen bilde, ob ez bilde sin oder ein erhabenheit des gemüetes, oder  üzwendic bilde oder swaz daz si, daz der mensche gegenwertic hät, daz er sich in den ihtdas eine, dafß SlCh der Mensch innerlich wohl verschlossen halte, auf da{flß seiın (Gemuüt

veschützt se1l VOT den Bıldern, die raußen stehen, damıt sS1e außerhalb seiner leiben und
nıcht 1N ungemäßer Weıse mıt ıhm wandeln und umgehen und keine Stätte 1n ıhm tin-
den Das andere, da{ß sıch der Mensch weder 1n seıne inneren Bilder, selen 1U Vor-
stellungen oder eın Erhobensein des Gemütes, noch 1n aufßere Bılder der W aS uch
seiın INAaS, W as dem Menschen (gerade) gegenwärtig ist, zerlasse noch zerstreue noch sıch

das Vielerlei veräußere. Daran oll der Mensch alle seıne Kräfte gewöhnen und dar-
auf hıiınwenden und sıch seın Inneres gegenwärtig halten.?°

19 V, »Glicher WI1S als eıner, der dä wıl schriben lernen: triıuwen, sol die
kunst künnen, INUOZ sıch vıl und dicke den werken üeben, SWI1e Sur und
1mM doch werde und SW1E€e unmügelichen 1n dünket; Wll vlizıclichen üeben und
dicke, lernet und gewınnet die kunst. TIrıuwen, dem ersten INUOZ haben eın
anedenken eınes ieglichen buochstaben und den 1n sıch verbilden vıl Dar naC.  h, sSo

Nu die kunst hät, So wirt des bıldes zemäle ledic und des anedenkennes; sSo schribet
ledielichen und vrilichen...«.

N 276.4-12 »...daz e1n, daz sıch der mensche wol verslozzen habe inwedic, daz SIN
gemuete S1 VOT den bıldern, diu üzwendıc stant, daz S1€e üzwendic 1m bliben und
in keiner vremden WwI1se mıt 1m wandeln und umbegän und keine SLat 1n 1mM vinen. Daz
der, daz sıch SIN ınwendıgen bılde, ob bılde Sın der eın erhabenheit des gemuetes, oder
üzwendıc bılde oder 5W 2a7 daz S1, daz der ensche gegenwertic hät, daz sıch 1n den ıht
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Ubung meınt zunächst den außeren Rückzug 1n die Klosterzelle der
Kırche, sıch 2171n auf se1n nneres ammeln. Das (G(Gemüt 1STt nıcht
mehr auf die Dınge der Welt gerichtet, sondern halt sıch ınnerlich Deryr-
schlossen und gesammelt. Innere Sammlung 1st jedoch nıcht Der
Weg ach ınnen meınt nıcht die Wendung VO den äußeren Bıldern den
ınneren Bıldern, selen S1e auch och erhabener und wertvoller Art
Wichtig 1St, sıch auch 1n das Denken und Vorstellen nıcht Zersireuen
UuUnN veräußern. Von der Bındung das Denken und die Vorstellungen
oilt loszulassen und freıi werden, sıch se1ın Inneres Sanz e
genwärtıg halten.

Neben dieser gegenstandslosen Ubung des Loslassens VO allen aufße-
FPCOH un inneren Bildern un Vorstellungen ZUr Wachheit für das Innen 1ST
ann anderer Stelle auch eın spezıfisch relig1öses ben beschrieben:

Denn dieses wahrhafte Haben (sottes liegt (GGemuüut und eiınem ınnıgen, geistigenSıch-Hınwenden und Streben Gott, nıcht (dagegen) einem beständigen, gleich-mäfßigen Darandenken...?!
Die Loslösung Mag 2 aqch als geist1ges Sıch-Hinwenden (Jott Ver-
standen werden, das W1€ CIM Te1N gegenstandsloses ben keinestalls 1mM
Denken C5;ott stehenbleiben darf Nıcht ein Denken Gott,; sondern
die existentielle Hıngabe, eıne Gelassenheit 1n (sott 1sSt gefragt.

Dieses ben der Wachheit für das yöttliche Innen 1st 1n einem etzten
Schritt jedoch wiıieder ach außen tragen:

Achte darauf, W1e€e du deinem Csottf zugekehrt bist, WCI1IN du 1n der Kırche bıst der 1n der
Zelle diese selbe Gestimmtheit ehalte und s$1e dl€ Menge und 1n die Unru-
he und 1n die Ungleıichheıit.“

uch die Wendung in die Menge un Unruhe gyehört ZUr UÜbung. Dıi1e
Klarheıt der uhe des Innen 1sSt auch 1ın der Unruhe des Aufßen tragen.
So INa erst die wahre Loslösung VO den Dıngen realisieren se1n, WenNnn
diese Loslösung mıtten 1mM Alltag velebt werden annn Mıt der TIranstor-
matıon der UÜbung wurde der Mensch 1in seinem Wesensgrund transtor-
miert. Die philosophische Mystık zeichnet jedoch AaUS, da{fß hıermit NOL-
wendigerweise auch die Transtormation (sottes verbunden se1ın mu{

IT Dıiıe Iransformatıon (Jottes

Der ungeübte Mensch nımmt 1in seiınem gegenständlichen Glauben (30tt
VO draußen:

zerläze noch zerstouwe und verıuzer 1n der meni1ge. Der ensche ol alle Sıne krefte dar
ZU: und köeren und gegenwertic haben sıne iınwendicheit.«

V’n » Dı17z wzrliche haben lıget dem gemuuete und einem 1N-
nıclichen vernünftigen zuokerenne und meınenne > nıht einem STLiEtien anegeden-kenne 1n einer glichen W15€@e. .. «.

22 Y AB »Merke, WI1e dü dinen ZOL meınest, So dü bist in der ırchen der 1n der
zellen: daz selbe gemuete behalt und trac daz under die menıge und 1in die UuNrTruOWE und
1n die unglicheit.«
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Wem ber Gott nıcht wahrhaft ınnewohnt, sondern WT Ott beständig VO raußen
her nehmen mu{fß 1n dıiıesem und 1n jenem, und WCI Gott 1n ungleicher Weıse sucht, se1’s
1n Werken der den Leuten der Statten, der hat Ott nıcht.?

(3Jo0tt VO raußen her nehmen heißt, ıh durch SUute Werke erreichen
wollen, ıhn 1n eıner relig1ösen Gemeinschaft der einem heiligen Ort

tinden suchen. Wer Gott nımmt, der hat CzOft nıcht. Er hat ( JOft
nıcht 1mM eigentlichen Sınne. Gleiches oılt allerdings ann auch für den
Theologen der Philosophen:

Der Mensch oll sıch nıcht genugen lassen einem gedachten Gott; denn WCNN der C;e-
danke vergeht, vergeht uch der (Gsott.“*

uch der Theologe der Philosoph, der ( SO 1n seinem Denken ergrun-den kann, beschäftigt sıch letztlich doch 1Ur mIiIt seinem gedachten (Jott
Jeweıilig bleibt Gott als exıistentieller Grund des eigenen Se1ins verdunkelt.
Durch die Transformation des Menschen wandelt sıch auch se1n A OTfes-
bıld Es wandelt sıch Gott:

Man oll vielmehr einen wesenhaften Ott haben, der weıt erhaben 1St über die Gedan-
ken des Menschen und aller Kreatur. 25

(3Oft wırd ann ETStT eiınem wesenhaften Gott, WECNN 1mM Menschen
selbst lebendig wırd Wenn der Gedanke, W1e€ bisher entfaltet wurde,
konsequent weıtergedacht ISt, ann jedoch selbst 1es nıcht ausreichen:

Wer Gott 5 1mM eın hat, der nımmt Gott göttlıch, und dem leuchtet 1n allen
Dıingen; denn alle Dınge schmecken ıhm nach Gott, und (sottes Bild wırd ıhm 4U5 allen
Dıngen siıchtbar.?®

Gott 1MmM wesenhaften Sınn meınt nıcht I11UT eın Durchformtwerden des
Menschen durch eın Leben AaUsSs Gott, sondern eın Durchbrechen der Dın-
SC, da{fß (Gott iın den Dıingen selbst hervorzuleuchten vVermag. Nıcht FEHUF
das relig1öse, sondern auch das weltliche Werk, nıcht 1Ur der relıg1öse Ort,
sondern auch der weltliche Ort:; nıcht 11UT 1n der relig1ösen Gemeinschaftt,
sondern auch in der weltlichen Gemeıinschaft un nıcht Ur 1mM relig1ösen
Wort, sondern auch 1mM weltlichen Wort soll Gott 1n ogleicher, wesenhafterWeıise hervortreten.

Eckhart zeıgt somıt den Weg VO ungeübten ZUuU geübten und inneren
Menschen, der die Gebundenheit die Dınge der Welt durchbricht und
1mM Außen die inwendige, göttliche Seinsweise erkennt. Dieser Weg wırd
gefördert durch die i._LLNETE Ubung, Ww1e sS1e mıiıt dem müuühevollen Rückzug1n die Stille und Sammlung der Klosterzelle beginnt, ann
tätıgen Ubung des Nicht-Machens 1mM unbefangenen un:! freien Gesche-
23 V, 205132047 »aber, WE 1Isö 1n der währheiıt goLrl nıht innen en1ıst, sunder alles

ZoL VO üzwendic INUOZ 1n dem und iın dem, und 1112 1n unglicher W1Se€e OLsuochet, S1 werk oder lıute der C sSo enhät ZoLt nıht.«
24 V,. » Der mensche ensol nıht haben och 1m läzen genuegen mıit eiınem BC-dähten gOLC, Wan, SsSWENNE der gedank vergät, sSo vergat uch der DOL.«25 V! »M  er INnan ol haben einen gewesenden gZOL, der 1st obe den g -denken des menschen und aller creatüre.«
26 V, A TOCT » Der g0t Isö 1n eSCHIIE hät, der nımet ZzoLr götlichen, und dem ıuh-

tet 1n allen dingen; Wa  —; alliu 1NC smeckent 1mM götlichen, und goL erbildet sıch 1im uz
allen dingen.«
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ott Von draußen mMenN:; ott als gedachter Gott.
Gott erken, unter euten eichmäßıiges en
der Stätten suchen

3

ott als wesenhafter Gott ott als wesenhafter Gott:
geistiges Sich-Hinwenden chbrechen der Dınge
und Streben Gott und Gott darın hineinbilden

Dıiıe Transformatıon (7Jottes
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henlassen führen. Dıieser Weg impliziert drıttens auch eıne Iransfor-
matıon Gottes, der nıcht mehr VO draußen S  MMECN, sondern eınem
wesenhaften (50ft wırd, der ınnen und außen SOWI1e Himmel und Erde
transzendiert.

Die mystische Paradoxie der transformatio mMmYStLCA 1STt SOmMIt schon ın
dieser trühen Schrift Eckharts voll entfaltet. Es erscheint jedoch WwW1e€e Dzeıgt möglıch, Ss1e anhand der Computergraphiken iın eıner klaren Struk-
EFE FÄLT: Darstellung bringen. Der Blick zwıschen die Pıxel o1bt den
Blick freı für eıne mystische Philosophie, die nıcht 1ın der Wahrheit der
Vernuntt, sondern 1n eıner Wahrheit des Lebens iıhr Fundament findet. Mıt
sprachlicher und denkerischer Radıkalität treıbt Eckhart iın seinem spate-
T1CI1 Schaffen diese Paradoxie bis die Grenzen des für seıne Zeıtgenos-
SC  a Zumutbaren9 vielleicht darüber hiınaus. Ob 1er och e1l-

graphische Interpretation möglich iSt. 1€es herauszufinden mMUu eınem
zukünftigen Experiment überlassen bleiben.
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Die Tau in der (post-)modernen Gesellschaft
Dıie hatholische Sozizallehre In Lateinamerika

M argit_f ckholt'
SeIlit dem Vatıiıkanıschen Konzıil hat die katholische Soz1iallehre 1ın E
teinamerıka erheblich Bedeutung CN,; Entscheidend die
Bemühungen des lateinamerikanischen Episkopats, die Leıtideen des AL
tikanums eine Cue«ec Öffnung Zzur Welt vollziehen. Dadurch onn-
ten die Entwicklungen VO Wırtschalft, Gesellschaft und Politik als Ze1i-
chen der Zeıt verstanden un die Botschaft des Evangelıums NEeUu verkün-
det werden. Die Generalversammlungen des lateinamerıiıkanischen Ep1-skopats VO Medellin (1968), Puebla (1979) und Santo Domingo C1992)sınd Marksteıine, deren Umsetzung sıch auf natıonaler Ebene 1n Hırten-
schreiben einzelner Bischofskonferenzen SOWI1e 1n der pastoralen Arbeit

(Ort« widerspiegelt. Genulner Charakter der lateinamerikanischen
Entwicklung 1St die Hınwendung Zur konfliktreichen Realität des Konti-
N  S: die »Optıion für die Armen«, der vertiefte Praxisbezug der Kırche,den die lateinamerikanische Theologie wesentlich gestaltet hat Die heo-
logie der Befreiung und ıhre Methode einer »krıitischen Reflexion der h1ı-
storıschen Praxıs« Gutierrez), das Evangelıum VO der »Kehrseıite der
Geschichte« her 11C  E lesen, hat sıch dabe; den methodischen Dreı-
schritt des »Sehens, Urteilens un: Handelns« der europäıischen Sozialleh-

angelehnt und damit Anstöße für eıne Entfaltung autf dem lateinameri-
kanıschen Kontinent gegeben.‘ Di1e Betonung VO Gemeınnschaftt, Solıda-
rıtät un Partızıpation 1St nıcht hne Auswirkung auf die Soz1al- un
Wırtschaftsordnung in den och ımmer VO erheblicher AÄArmut betroffe-
Ne  u} einzelnen Staaten Lateinamerikas geblieben. Immer mehr wırd aber
auch die Notwendigkeit einer stärkeren Dıifferenzierung des Begriffes der
»Optıion für die Armen« deutlich. Santo Domingo mı1t seinem Impulseiner vertieften Wahrnehmung der unterschiedlichen Kulturen in Lateıina-
merıka 1St 1er beispielhaft. Armut und Strategien der Armutsbekämpfungrichten sıch ach soz1alem Milieu und kultureller Prägung. Das Gesicht
der AÄArmut 1St Je anders 1n den Gruppen der »indigenas«, auf dem Land
oder in den Randzonen der Städte.

Genau 1er gewinnt die geschlechtsspezifische Perspektive Bedeu-
tung.” In den etzten Jahren wird immer mehr VO einer »Feminisierung«

Der Beıtrag lıegt 1n spanıscher Fassung VOT: Eckholt; lugar de la mujJer la sSOcCI1e-
dad (post)-moderna. Impulsos Para e] desarrollo de la DSI de la perspectiva de la
u In Testimonio 51 (1995) DL A
Vgl 1n diesem Zusammenhang d1e Ergebnisse des lateinamerikanisch-deutschen Dialog-
TOgrammes Zr katholischen Soziallehre: Hünermann/J.-C. Scannone (H=X Lateın-
amerıka und die katholische Sozıiallehre. Bde 1_) Maınz/München
Dıie »gender-theory« hat uch in den soZ10-anthropologischen Dıskussionen 1n Lateıin-
amerıka Eınzug gehalten. Dabeji geht nıcht sehr darum, die »Dıiıfferenz« der Fraubetonen, sondern einem Miıteinander VO Mann und Frau tinden.
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der Armut gesprochen Defizıite für Frauen Gesundheitssektor Bık.
dungsbereıich be1 der Besetzung VO Arbeıitsplätzen werden benannt
Nıirgends oıbt 6S Gleichberechtigung der Frauen politischen oder WITrL-
schaftlichen Bereich Eın Blick die Texte des lateinamerıkanıschen Ep1-
skopats & Puebla der Santo Domingo) annn dıe »Uption« der Bischö-
fe »für die Frau« deutlich machen Es wiırd jeweıils VO der tundamentalen
Gleichheit VO Mann und rau der Schöpfungsordnung AUSSCHZANSCH
gleichzeıitig 1aber auch deren Mangel der konkreten Realıtät VO (58-
schichte un! Gesellschaft festgestellt >> tehlen onkretere Schritte
Rıchtung auf die wirkliche Gleichheıit und die Entdeckung, da{ß beide
Mann und Frau) sıch der Aufteinanderbezogenheit verwirklichen &«X FA
sotfern 1ST der Ansto(ß VO Santo Domingo Verpflichtung für die Zukuntt

(Uie Frauen) sınd jahrhundertelang »der Schutzengel der christlichen Seele des Konti1-
NENTS« SCWESCHII Diese Erkenntnis stÖöfßt sıch skandalöser Weılise der Realıtät iıhrer
Margıinalisierung, den Geftahren, denen ıhre Würde ausgeSEeLZT 1ST der Gewalt deren (Jb-
jekt S1C t$tmals 1ST E: die Leben xibt und dieses verteidigt wiırd 6177 würdıges Leben
verweiıigert Die Kıirche sıeht sıch 2A71 berufen, auf der Seıte des Lebens stehen und
dieses der Frau verteidigen

[ dieses Wort der Bischöte, für dıe Da un! damıt für das Leben e-

LCIL, stellt wichtigen Impuls dar, die katholische Sozijallehre ent-
falten. Dies 1ST Reflex1ion der einzelnen Themen
Berücksichtigung der konkreten Realıtät der Frauen, 1aber auch durch die
Frauen selbst möglıch Hıer öffnet sıch C111 und spannendes Ar-
beitsfeld Die klassısche Sıcht der Soziallehre wiırd Eerweıtert und ZWar
Dienst der » Zivilisation der Liebe«

Wertvolle Impulse hat diesem Zusammenhang die Weltfrauenkon-
terenz die Ve bıs 1:3 1995 Pekıng 9 den Vereıiınten Natıonen
für die Förderung der TAU gegeben Neben den KRegierungsvertretern
nahmen auch Delegationen anderer Uganısatıionen teı] darunter katholi-
sche Verbände un viele der katholischen Kirche nahestehende Gruppen
Der 29 Junı 1995 veröftentlichte Brief NX Papst Johannes Paul E}
die Frauen AUS Anla( der Konterenz Peking abgefafßt stellt den Be1-
trag,; den Frauen ZUur katholischen Sozijallehre eisten können heraus War

Santo Domingo,
vgl 1er uch den Beıtrag autf dem Sozıiallehre Kongrefß Santıago de C

le Vicky Colbert De Arboleda, La lau la Iglesia la socıedad latıno-
AINCTIT1ICAalla In Doectrina socı1al de la Iglesia merıca Latına Memorı1as del ler C SAN-

Latınoamer1icano de doctrina socıal de Ia Igles1ia, Santıago de Chile, octubre 14—19
de 1991 AM Santatfe de Bogota, 1992 491 E
Vgl den Brief Papst Johannes Pauls { 1 dıe Frauen, Junı 1995 hg VO Sekretariat
der Deutschen Bischofskonferenz Bonn 1995 Nr » Fur alle diese Bereiche wiırd sıch
1116 stärkere soz1ale Präsenz der Frau als WCI'tVOU enn RTE wiırd 2711 beitra-
SCHI, dıe Widersprüche Gesellschaft herauszustellen, die auf bloßen Krıterien der
Leistung und Produktivität aufgebaut 1ST und S1C WIrF'! d auf C1INEC Neufassung der 5Systeme
dringen Z großen Vorteıil der Humanısıierungsprozesse, denen sıch der Rahmen tür
die ‚Zivilisation der Liebe« abzeichnet Eın Blick die lateinamerikanısche Literatur
TALK Soziallehre CLE zunehmende »Sensibilisierung« für d3.5 Thema der Frau, 1NC
vertietende Entfaltung steht aber och AUS Vgl hier Tony Mitsud Propuestas eticas
hacıa e] sıglo XC Santıago de Chıile 1993 Kap Mujer ‚y Z T DTE
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die Enzyklıka »Mulhieris dignıtatem« eher eıne theologische Meditation
ber die Frau, die sıch bıblischen Leitbild Marıas orıentiert, knüpft
Johannes Paul i} HL1 seıne eıgenen soz1ıalethischen Impulse A die

MIt »Laborem XACICENS«, »Sollicıtudo reı socıalıs« un:! »Centesimus
Aa1l11U5« gegeben hat./

Frauenrechte Menschenrechte Entwicklung: die entscheidende
Forderung der Weltfraunenkonferenz ın Pekıng
Auf der Weltfrauenkonternz ın Pekıng wurden Aktivitäten unterschied-
lıchster Frauenorganısationen mıt internationaler un interdiszıplinärer
Zielstellung gebündelt. Als Hauptthema 1n der etzten Frauendekade SLan-
den die Nöte der Frauen in der rıtten Welt 70% der Armen und 2/3
der Analphabeten sınd Frauen und die Wiıchtigkeit eıner beständıgen
Nord-Süd-Zusammenarbeıt 1mM Vordergrund. Das Bemühen eıne aktı-

Beteiligung der Frauen Entscheidungsprozessen wiırd deutlich, der
Zusammenhang VO Entwicklung un:! dem Menschenrecht der Gleichheit
herausgestellt.®

Dıie Aktionsplattform versteht sıch als eıne »Agenda« ZUr »Ermaächti-
gung« »emp owerment« der Frauen. Getordert werden aktıve Teilnah-

der Frauen auf allen Gebieten des priıvaten un öffentlichen Lebens
und voller un gleichberechtigter Anteıl den wirtschaftlichen, sozıalen,
kulturellen un politischen Entscheidungsfindungen. In seıner Stellung-
nahme dieser Zielsetzung hat der deutsche Frauenrat betont, da{ß
Gleichberechtigung zwıschen Frauen un annern ein Menschenrecht se1
und damıt eıne notwendige und fundamentale Vorbedingung für so7z1ale
Gerechtigkeit, für Entwicklung und Frieden. Das »eMpOWErMENL« der
Frauen, das 1n den Überlegungen der Vereinten Natıonen 1n den etzten
Jahren eıne ımmer wichtigere Rolle spielt, 1STt also nıcht allein eın spezifi-
sches Frauenrecht. Von der Anerkennung un der aktıven Teilnahme der
Frauen gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Leben hän-

Vgl 1n diesem Zusammenhang uch den »Rapport du Saınt-Siege Vu  en de la LVe €’on-
terence mondiıale SUTr les temmes«. In Documentatıiıon catholique Nr 2119
645650
Der einleitende ext der Aktionsplattform lautet: » The Plattorm tor Actıon 15 aAagCcN-
da tor women’s emMpOWeErmMENT, It a1ıms accelerate the implementatıon of the Nairobi
Forward-looking Strategıes tor the Advancement of Women and the removal of all
obstacles women’s actıve partıcıpatıon ın all spheres of publıc and prıvate lıte through

tull and equal chare 1n ecCONOMIC, sOCl1al, cultural and polıtical decisıon-makıng. Thıs
Iso establishing the principle of chared and responsibility between

and INnenNn al home, iın the workplace, and 1ın the wiıider natıonal and internationalu-
nıtles. Equality between and INECeN 15 mMattier ot human rights and condıtıon tor
socıal Justice and 15 Iso NECCCSSaAL Y and tundamental prerequisıte tor equalıty, develop-
mMment and transtormed partnershıp based equality between and [NCIMN

15 condition tor people-centres sustainable development. sustaıned and long-term
cCOommıtment 15 essential that and mmMenNn C4 work together tor themselves, tor
their children and tor sOCc1lety meet the challenges of the exXl! CcE  « Vgl ext für
die Draft Platform tor actı1on, Kap H1
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CI die Entwicklung der Weltgesellschaft die allgemeıne Ent-
wicklung und der Frieden 1b Der deutsche Frauenrat tormulhiert

Um Armut au  en und nachhaltige Entwicklung erreichen, 1LLLUSSCIA Frauen und
Männer voll und gleichberechtigt der Formulierung makro ökonomischer und d-
ler Polıtiken und Strategıen beteilıgt werden Armut ann nıcht allein durch Armutsbe-
SCILLZUNGSPrOgram ME ausgelöscht werden; gefordert werden vielmehr C116 demokratiı-
sche Beteiligung und Veränderungen den wirtschafttlichen Strukturen, damıt en
Frauen der Zugang Kessourcen, Möglichkeiten und ötffentlichen Dıensten offensteht

Die Frauenfrage wiıird also der Konterenz VO Pekıng dıe Men-
schenrechtsfrage geknüpft S1e steht Verbindung M1 den Programmen
ZUr Armutsbekämpfung, 1ST eıl der so7z1alen rage die sıch MI den
Globalisierungsprozessen weltweıt verschärfter Weıise stellt

Bıs heute sınd die Interessen und Bedürfnisse der Frauen den Entwicklungsländern
dıe Entwicklungsplanung und den Entwicklungsprozefß aller Beteuerungen NUur
unzureichen eingeflossen A stark werden Frauen noch als Objekte der Ent-
wicklung NSTATt handelnden Akteurinnen bestimmt Deswegen sınd dıe Verände-
rungen den patriarchalıschen Entscheidungsstrukturen VO entscheıdender Bedeu-
t(ung Süden und Norden Kapıtaliısmus und Patriarchat sınd Süden 61110 C
lungene Verbindung CIM  CI und Frauen Ausbeutungsobjekten bestimmt In
den Städten konzentrieren S1C sıch auf den intormellen Sektor, arbeiten unversichert und
beuten sıch als Händlerıin, Dienstbotin, Wäscherıin, Fabrikarbeiterin der Prostitulerte
Aaus S1e leiden atalen Verhältnissen gesundheıitlich psychisch ber uch
direkter körperlicher Gewalt, iıhrer Unwissenheıt, iıhrer Ausgrenzung, dem Zerbrechen
der Famılien Immer mehr Frauen sınd Alleinerziehende Z7weı Drittel der Flüchtlinge
sınd Frauen

Auf dem Weg Entfaltung der hatholıschen Sozıallehre
a der Perspektive der Frayu

Dıie Weltfrauenkonterenz 23n auf C1NEC langjährige Arbeıit zurückgreiften.
Das Thema » Frau« 1ST den etzten Jahren ı Europa un! Nordamerika

mehr 1 den Vordergrund gerückt. Politische Debatten sind hne
den Beıtrag VO Frauen nıcht mehr vorstellbar Frauen sınd aufe_
sellschaftlicher Ebene »sichtbar« geworden und stoßen ZW ar langsam
auch politische, wirtschaftliche un akademische Schlüsselpositionen
VO Die Frauenbewegung ann 1es sıcher als der wichtigsten RKe-
sultate ıhres unermüdlichen Eınsatzes verzeichnen Di1e jahrhundertelan-
C Unterdrückung der Frau, ıhr Ausschlufß AaUs aktıven Gestaltung
der Geschichte un iıhre Rollenfixierung auf den Bereich des
»Hauses« 1ST das kulturelle Bewulfstsein gerückt Dıi1e Konsequenz dar-
AaUuUs 1St e notwendıge »Befreiung« un C1NEC ET Sıcht des Beıtrages der
Frauen Gesellschaft und Kırche Di1ie Frauen können VO den Errun-
genschaften der europäıischen Autfklärung und den durch die tranzösische

Deutscher Frauenrat, Stellungnahme FT Aktionsplattform der Weltfrauenkonferenz,
Nr
Christa Randzio Plath In Peking Berge versetizen Meilensteine der Frauenpolitik VOo
Nairobi nach Peking In Frauenthemen 16/Maı 1995 hg VO der Arbeitsgemeinschaft
Sozialdemokratischer Frauen Bonn, FD hier
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Revolution WONNCHCH Menschenrechten nıcht mehr ausgeschlossen
werden. uch die Kıiırchen stehen 1mM 50g dieser kulturellen Entwicklung.
Frauenkommuissionen werden auft dıiıözesaner der überregionaler Ebene
eingerichtet. Dıi1e katholisch-theologischen Fakultäten stellen Lehrstühle
ZUr Frauenforschung bereit. Die katholische La1:enbewegung mıißt dem
Thema Tau Gewicht Di1e teministischen Theorien, die Diskus-
S10N Gleichheıit, Dıiıfferenz und dıie Debatte die »gender«-Theorie
und Geschlechterdifferenz 1m » Neo-« bzw. » Postfeminismus« beginnen,
die theologische Sprache der Frauen umzugestalten un: das kulturelle Be-
wufßtsein der Christinnen un! Christen pragen.

Diese Entwicklungen wırken sıch auch 1n den Ländern der süudlichen
Hemuisphäre 4au  N Wenn eiıne soz1alethische Reflexion der Frauen in La-
teinamerıka, eıne Ausgestaltung der Sozijallehre Einbeziehung der
Frauen in Lateinamerika gelingen soll,; annn S1e aut diese Entwicklun-
SCH zurückgreıfen, S1e gleichzeıitig aber auch autf dem Hıntergrund der Je-
weılıgen eıgenen »Zeichen der Zeıt« enttalten. Ihr stärkster Akzent wırd
sicher ausgehend VO der Option für die Armen, der Option für die

Tau eıne »Option für das Leben« se1n. In der lateiınameriıkanıschen
Gesellschatt, in eıner Realıtät VO AÄArmut un: Gewalt, wiırd die Ange-
ochtenheit der Frauen 1ın ıhrer Menschenwürde lebensbedrohlich: Dıie
Alltagserfahrungen VO Armut, soz10-kultureller, politischer und wWIrt-
schaftliıcher Unterdrückung 1ın eıner ımmer och prägenden Kultur des
Machısmus führen Z Zerstörung VO Identitätsentwürten.

21 Dıie entwicklungspolitische Dımension: die Entwicklungsprogramme
UÜon undFE

Die Weltfrauenkonferenz 1n Pekıng hat auch 1n Lateinamerika bewirkt, auf
politischer Ebene mehr die Lage der Trau 1mM Entwicklungsprozefß der Re-
2100 bedenken. Dıiıe Expertenkommissionen VO (Wırtschafts-
Oommıiıssion für Lateinamerıika un die Karıbik) un FLACSO (Lateiname-
riıkanısche Fakultät für Sozialwıissenschaften ın Santıago de Chile) bearbei-
ten z B dieses Thema Getordert wırd eıne wirkliche Integration« 1n die Ia
teinamerıkanısche Gesellschaft als wesentlicher Bestandteil eınes »Entwick-
lungsprozesses in Gleichheit und Gerechtigkeit«.!* Der Modernisierungs-
prozefß in den lateinamerikanıschen Gesellschaften, der ZWAar auch mıt eıner
stärkeren Eingliederung der Frauen 1n das Wırtschaftsleben verbunden ISt,
wırd 1in seıner Ambivalenz kritisch beleuchtet. Die Kosten der wirtschaftli-
chen Anpassungsprogramme werden S: großen eıl auft den Schultern der
Frauen ausgetragen. Die Eıingliederung in den Arbeitsmarkt 1st durch dıe
Verarmung und die Suche ach Überlebensstrategien bestimmt. Von den ak-
11 Vgl den tolgenden Überlegungen: Eckholt, Präsenz des Weiblichen. Die der

Frau 1n Kultur und Theologie Lateinamerikas. In Herder-Korrespondenz (1995)
141—146

12 Vgl das Vorbereitungspapier der tür den soz1ıalen Giptel der Vereıinten Natıo-
nen 1n Kopenhagen, Februar 1995
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t1ven Frauen (Chile 1997 33,4%); auf gesamtlateinamerikanischer Fbene ZW1-
schen un 40 %) sınd dıe meısten 1mM informellen Sektor beschäftigt und
sind dadurch weder so7z1al och polıtisch abgesichert. Es besteht keıine
Lohngerechtigkeıt. Im Durchschnıitt verdiıenen Frauen be] gleicher Arbeit
40 % wenıger als ıhre männlıchen Kollegen.'” Aufßerdem tallen den Frauen
ımmer mehr ASTt un Verantwortung e1ınes Haushaltsvorstandes 19972
wurden 1n Chile 25.5% aller Haushalte VO  - Frauen geleitet, darunter eın
Großteil davon 1n Armut. ıne VO vier Frauen 1st in ıhrem Haus
der Gewalt ausgelıeftert. Dıie Zahl der illegıtımen Kınder (Chıle 1990
34,28%) un der Geburten VO minderjährıigen Frauen (38%) ste1gt. Auf
Tre1 Schwangerschaften fällt eıne Abtreibung.‘“ ıe Zahlen verdeutliıchen,
da „ B 1n Chıiıle jede dritte Familie nıcht den staatlichen oder kirchlichen
Normen VO Famillie (zweı Elternteıile) entspricht. Berücksichtigt wiırd die-

De-facto-Realität bislang aber och nıcht.
In den Analysen VO un: FLACSO wiırd 1in den etizten Jahren

ımmer mehr der kulturelle Faktor des Entwicklungsprozesses ın den Mıiıt-
telpunkt gestellt. Rechtliche Ungleichheıit der Trau und Behinderung bei
der Entwicklung ıhrer Fähigkeiten sınd Kulturmuster gekoppelt, die
»>dıe Diskriminierung unterstreichen«. In Anlehnung die »gender«-
Theorie wiırd der soz1ale, wirtschaftliche, kulturelle, rassısche Faktor der
De-facto-Geschlechterungleichheit 1ın den Entwicklungsprozefß einge-
bracht. Das »gender«-System versteht sıch als »System der Macht«, das dıe
kulturellen Wertesysteme der Gesellschaftt bestimmt. ıne wirkliche Eın-
gliederung der Ya in den Entwicklungsprozefß Einbeziehung ıhrer
Differenz und dieser Aspekt wırd 1n den Jüngsten Diıiskussionen beson-
ers herausgestellt An den Machismo, der die lateinamerikanıschen (3&
sellschaften bıs heute pragt, autbrechen. Wırd der private Bereich das
Reich der alltäglichen Notwendigkeıiten nıcht mehr als eın dem öffentli-
chen Sektor untergeordneter Bereich verstanden, annn die eınem ab-
strakten Freiheitsdiskurs angelehnte Entwicklungsdiskussion eıne humane-

Dımension erhalten. Besonders die Werte, die die Alltäglichkeit der TAau-
estimmen das »No man/’s land«?> wird als eın SINN- und lebensstif-

tender Bereich verstanden. Di1e kulturellen Werte, die 1mM Raum des » Hau-
verborgen sınd, können werden S1e siıchtbar gemacht verdeutlichen,

da{fß Entwicklungsprozesse nıcht einlinıg, sondern A4aUS vielen kleinen Schrit-
ten ZUsammMeENZESETZL sınd Die Oomente VO  €D Differenz un: Pluralität kön-
NC  — die Entwicklungsdiskussion 1m posıtıven Sınn verändern. Diıe Bedeu-
(ung VO interpersonalen Beziehungen, VO Subjektivıtät, VO Offtenheıit für
Pluralıtät, für Perspektivıtät, für Fragmentarıtät un Zerbrechlichkeit des

13 Vgl Mwjeres: cıudadania, cultura desarrollo e] Chile de los nOoOventa Documento
prelıminar, Beyiung F5 Santıago de Chile 1994

14 Vgl tür die Sıtuation 1n Chile Mayra Buvınıic, The vulnerability of households headed
by policy questi10ns and Options tor Latın meri1ica and the Carıbbean (CEPAE,
Serı1e Mwujer Desarrollo Nr 8 Santıago de Chile 1991

15 Vgl A 9 Socıial Development Dıvısıon, Women and development unıt. Integration
of the teminıne into Latın amerıcan culture: 1in search of L1LCW socıal paradıgm (Serıe Mu-
jer desarrollo Nr 9 Santıago de Chile 1992
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Lebens, die Bedeutung eıner die soz1ıale Struktur der Gesellschaft tragenden
»>demanda de comunıdad« (Norbert Lechner) erd 1n den die Lebenswelt
der Frauen geknüpften Werten ausgedrückt. Gerade hıer, 1m Bereich des
Alltäglichen, werden die »grofßen Debatten« ausgeLrLragen.

Das Heroische estehtudarın, leben, ITräume und üunsche mıt der Praxıs des A
täglichen verbinden. Dıieses Heroische 1st nıcht »schön«: esteht darın, die
Verbindung des Schönen miıt dem Häßlichen akzeptieren, die Ambiguitäten und Wı-
dersprüchlichkeiten erkennen und 1m Ausgang VO dieser Spannung kreatıv sein.!®

Als Ziel der Entwicklungsprogramme der Zukunft geben die Experten-
kommıissıonen VO un:! PE ACSC) un 1eSs fließt auch 1n das
Aktionstorum VO Pekıng eın VOTIL allem das Recht Zzur freien Ausübung
der »cı1udadania« VO seıten der Frauen »E.mpowerment« der Frauen
1mM priıvaten un öffentlichen Leben, ıhre völlıge Eıngliederung 1n den Ent-
wicklungsprozefß werden gefordert, wobe] Entwicklung mi1ıt soz1ıaler (5e-
rechtigkeıt un:! Demokratie einhergehen mu{(ß Als weıtere Themen
das »regionale Aktionsprogramm B7für die Frauen 1n Lateiname-
rika un:! der Karıbik«: Zugang Erziıehung, Gesundheıit, Wohnung; eıne
gerechtere Einkommensverteilung; das Thema der Gewalt ın der Famaiulıie,
Abtreibung, Empfängnisverhütung; Famılie und Frauenarbeit.!7

Dıie geschichtliche und kulturanthropologische Dımensıion

Vorbereitet wurden diese Forderungen VO allem durch das Engagement
der Frauen 1in den Jahren der Miılıtärdiktaturen 1n den einzelnen lateın-
amerıikanıschen Staaten. Se1lit den 60er Jahren versteht sıch die lateinameri1-
kanısche Frauenbewegung als Befreiungsbewegung. S1e arbeitete VOT al-
lem mı1ıt dem Konzept des Patriarchats. Ihr Ziel W Aar eıne Ausgestaltung AT
ternatıver politischer Theorie und Praxıs. Wiährend der Zeıt der Miılıtär-
diktaturen bıldeten die Frauen einen Grofßteil der Miıtglieder der »OI gxa-
nızacıones econNÖömıcas populares«, der » Juntas de VeCINOS«. Sıe organı-
s1ierten sıch ın vielen Selbsthilfegruppen. Frauenhäuser wurden gegründet.
War die Sprache der Frauen zunächst den Diskursen der Befreiungsbe-

orıentiert, wiırd selt Mitte/Ende der /0er Jahre das Moment
der Dıifferenz 1n Anlehnung teministische Theorien der Geschlech-
terdıitferenz (»gender«-Theorie) 1n den Mittelpunkt gestellt. Der rasche
Wandel der Identitäten 1ın der Gegenwart in kulturell gepragte prämoder-

Strukturen liändlicher Regionen wırd aufgearbeitet. Durch Mıgrationen
VO Land 1n dıe Stadt verschieben sıch die Biographien der Frauen. My-
then un moderne Siäkularität stoßen autfeinander. Dıie tradıtionellen Rol-
len der Frauen mussen LICUu definiert werden.!®
16 Teresa Valdes/Marısa Weınsteın, Muwujeres qu«C suenan: Las Oorganızacıones de pobladoras

Flacso) Santıago de Chile 1994,
CEPAL/Vereıinte Natıonen, November 1994

18 Vgl die Geschichte der » Maria Marımacha«, die Untersuchung der Identität VO Frauen
1n den »pueblos JOvenes« VO Lıma, CComas: Gecılıa Rıvera, Maria Marıiımacha. Los -
M1NOSs de la iıdentidad temenina. Lıma 1993
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Hıer kommt der Darstellung der Geschichte A4US der Perspektive der
Frauen besondere Bedeutung Kulturgeschichtliche un: anthropologi-
sche Arbeiten legen durch eıne kritische Betrachtung des lateinamerikanı-
schen » Marıanısmus« die Bedeutung des feminınen Elementes frel, das die
einzelnen kulturellen Lebenstormen 1n Lateinamerika gestaltet hat.!? Damıt
wiırd zugleich die Suche ach eıner lateinamerıikanıschen Identität VOTaNSC-
bracht. Der TAau kommt ber dıe einzelnen geschichtlichen Epochen un:
deren Diskrepanz hinweg die Kraft eıner Identitätsstiftung Ihre
sıchtbare Prasenz, dıe die Geschichte un das kulturelle Ethos pragte, wırd
1n den Jüngsten kulturanthropologischen Arbeıiten A4US teministischer Sıcht
»1Ns Wort geholt«. Im Durchbrechen der Tabus werden Schein und Maske
der Mestizenkultur aufgedeckt, 1n der öffentlichen Debatte ber Abtrei-
bung, Scheidung und innerfamılıäre Gewalt dıe doppelte Moral siıchtbar SCr
macht. Dıie »Vergewaltigung des geltenden (zesetzeswortes« (Sonı1a Monte-
C1INO, Miılagros Palma) annn die Gesellschaft AaUus ıhrer Lüge befreijen. So
wiırd der Weg eıner wirklıch »11eEU CI Welt«, eıner rwachsenen Gesell-
schaft bereıtet. Eirste Schritte dieses Selbstbewufstseins zeıgen sıch in
den vieltaltigen Frauenbewegungen. Die »Mutter« Wagt den Schritt 1n die
Offentlichkeit. Ihr Wort, ıhre wirkliıche Gegenwart dem »KOrper« kommt
1n allen Diskussionen besondere Bedeutung stellt dıe Kultur des
Scheins symbolisch 1n Frage. Die TAaH die »CUECCA«, den Tanz der Be-
ireıungsbewegungen in Chile, und aut die »madre-patria« wieder auf

Die Verlebendigung der lateinamerıkanıschen Geschichte AaUS der Per-
spektive der Trau AMSt Z Kern des kulturellen Erlebens und des Ethos’
vorstoßen. Die Präsenz des Weiblichen wiırd als eın Diskurs voller Wıder-
sprüche in der Gleichzeitigkeit VO Ungleichzeıitigkeiten ausgewlesen.
Dabe! wırd deutlich, da{ß sıch 1n der Kultur der Unterdrückung der Tau
eine Kultur der Emanzıpatıon herausgebildet hat Eın kulturschaffender
Diskurs der Befreiung un: der Affirmation des Lebens entsteht. Er rückt
dıe Denunzıation eıner Kultur der Gewalt und des Todes langsam 1NSs Be-
wußtsein. Dafür stehen 1ın der Geschichte Frauen W1e€e Sor ]Juana Ines de la
Ciru7z (Mexı1ko) un! Sor Ursula Suare7z (Chıle), dafür stehen die Mültter der
Plaza de Mayo in Buenos Aıres un die Frauen 1n Chile, die die Verlet-
ZUNg der Menschenrechte 1n den Jahren der Miılıtärdiktaturen eingeklagt
haben, dafür steht Rigoberta Menchu (Guatemala) un: der Kampf der 12 -
dianıschen Frauen eın menschenwürdiges Leben, dafür steht die Dg
eıt VO Ordensftrauen und Laien 1N den kirchlichen Basısorganısationen.

Dıie theologische Dımension: » Optıon für das Leben«
als Charakteristikum theologischer Arbeit der Frauen In Lateinamerika

Von dieser Basis AUS besteht dıe Möglichkeit, theologische un ekklesijale
Sprache 1 posıtıven Sınn verändern. ine theologische Spräche die
19 Vgl Son1a Montecıno, Madres uachos. Alegorias del mestizaje chileno. Santıago

de Chile Miılagros Palma, 12a mujJer PULO CuentO Sımbolica mitico-relig10sa de
la teminıdad aborigen mest1za. Quıito 1992
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das weiıbliche Element in der Kultur ernstnımmt, vewınnt eiınen »eucharı-
stischen« Charakter. Sie 1St Ausdruck der Konsekration des Lebens, Aus-
druck einer Lebenskultur, die jede Gewalt und Präsenz des Todes 1m Na-
II  en Gottes, denunziert. S1e 1St eıne Sprache, die Ausdruck des eistes
Gottes, der Schöpfung und der Fruchtbarkeit IStE. In iıhrer Authentizität
GT} die theologische Sprache eine orößere Lebensdichte erhalten, eıne
ELG Niähe ZUuU Menschen un: (3Off tinden. CJOfFT 1sSt der verzeihende
Vater und dıe zaärtlıche Multter zugleich. Seıine Gnade wırd 1in der Schön-
eıt VO Leben un Schöpfung erkannt. Dıie theologische Reflexion der
Frauen kennzeichnet eıne tiefe Spirıitualität un Nähe ZUu Evangelium.DDazu kommt eın tiefer Lebensrealismus, der die inkarnatorische Dımen-
s10N des Glaubens ernstnımmt. So ann dıe theologische Reflexion
der Perspektive der Frau« als »weısheıtliche Theologie und Feıjer des 16
bens« bezeichnet werden .?° Die theologische Arbeit der Frauen 1n Lateıin-
amerıka zeichnet sıch aus durch ıhre Lebensnähe, durch die Einbindung1n Basısbewegungen, Frauengruppen, durch pastorale un soz1ıale Arbeit
1n den Randzonen der grofßen Stiädte. Di1e Theologie 4aUsSs der Perspektiveder TAU 1n Lateinamerika 1st eıne Theologie, die FL oroßen eıl UuNnsSCc-schrieben, aber sehr lebendig 1St S1e wiırd VO kleineren theologischenZentren gefördert. S1e 1St eıne Theologie der Katechetinnen, der Ordens-
frauen, die 1n den Basısgemeinden arbeiten un 1ın aller Lebenskonsequenzdıe Optıion für die ATrIMe TAatı getroffen haben S1e 1sSt eıne Theologie, die
W1e€e die mıiıttelalterlichen Frauenbewegungen AaUs der Bibellektüre dıe
Kraft ihres evangelıschen Autbruchs schöpft. (sott wırd als der iın seinem
olk gegenwärtige, Gott erlebt, als eın Gott des Lebens, der den
Armen ahe ISE; der S1e efreit. Di1e Theologie der Frauen entsteht 4a4Uus dem
Leben un: isSt auf das Leben bezogen. Darın 1st S1e »Weisheitlich«, enttal-
tet S1e doch ıhren »]_Ogos « A4US dieser als abe Gottes verstandenen »Op—tion für das Leben«.

Gerade 1ın der beständigen Kontrontation MmMIt dem lebendigen Wort
Gottes selbst, in der Bıbelarbeit 1St die Theologie der Frauen Lateiname-
riıkas e1in kreativer Beıtrag ZUuU Proze(ß der Neuschöpfung der theologi-schen Tradition. In ıhr spricht sıch die Erfahrung des Heılıgen in der A
täglichkeit aus

Wenn WIr aut das Gesamt der Geschichte der AÄArmen Lateinamerikas schauen, insbe-
sondere der etzten Jahre, können WIr uns fragen, W1e€ möglıch 1St, VO eıner P
kunft sprechen, WeNn 1n den meısten Ländern die Zahl der Armen ZUSCHOMMEN hat,AÄArmut und Angst sıch vervielfältigt haben und Ungerechtigkeiten jeglicher Art täglichesBrot der AÄArmen sınd Wiıe 1St möglıch, die Hoffnung aut Gerechtigkeit, die Sehnsucht
nach Liebe iın ihrem xl besingen? Wır haben mehr Gründe weınen als AUuUusSs wah-
HT und tieter Freude lachen! Und doch WIr Frauen hoffen aut 1ne NECEUEC Zukuntft,und diese Hoffnung 1sSt 1M Herzen UuULNSCICS Lebens W1€e eın lebendiger Hauch verwurzelt,der dem Leben seiıne Rıchtung, seıiınen 1NnNn und seiıne Dıiıchte o1ibt. (Ivone Gebara)

So ann der Beıtrag der Frauen 1n Lateinamerika ein Impuls für eine wiıirk-
iıch iınkarnatorische Theologie se1nN, eine Theologie der Auferstehung 1n
20 Vgl Margıt Eckholt, Optıion für das Leben Theologie AUS der Perspektive der Frau ın

Lateinamerika. In Herder-Korrespondenz (41995) 67372
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den konkreten Formen des Alltags die sıch dem »verheifßenen Land« VeTiT=

pflichtet weıiß un nıcht die Hoffnung angesichts des verlorenen Paradie-
SCS aufgıbt Mıt dieser Hoffnung annn dem Paradox der Geschichte, ıhrer
Ambiguität Zerbrechlichkeit ıhren Kontflikten standgehalten werden So
1ST Sal VO der Kraft des (zelstes gepragt der AaUS Unfreiem befreit und den

Menschen Mannn und Ta schaffen annn

Impulse für e1INE hatholische Sozıallehre aAUS$ der Perspektive der Frayu

Auf diesem theologisch-spirıtuellen Hıntergrund, VO onkreten Ort der
Reflexion ausgehend annn C11EC SCHULNC soz1alethische Reflexion der Tau-

erwachsen, die der Soziallehre CC Impulse veben annnı Sıe wird ı
Kontext der prophetischen Aufgabe der Kırche stehen Ihr Bemühen
so7z1ıale Gerechtigkeit x1bt davon Zeugn1s Auf dem Soz1iallehre Kongrefß

Santı1ago de Chiule (Oktober anläfßlich des Gedenkens VO » Re-
E3 1NOVAarUum« wurde Blick auf die Frauen ftormuhiert

Jegliche Investition Blıck auf die Förderung der Frau »Humankapıtal« Arbeıt
Unterstützung, das Angebot VO  . Infrastrukturen bedeutet die Quelle des F
ens 1:  eNn,; die Vermuttlerin der Prinzıplen, Werte und Glaubensanschauun-
SCIL, die den Menschen während SC111C5 Lebens begleiten werden Es bedeutet den
Eınsatz für C1NE bessere Gesellschaft und damıt uch für den Autbau der Kırche der ZAB-
kuntt

Di1e Ları soll nıcht » Thema« neben anderen SC1MH damıt nıcht C111E tradı-
tionelle Sıcht der Soziallehre weitergeschrieben wiırd die den wirkliıchen
Herausforderungen gesamtgesellschaftlicher Art nıcht gerecht werden
D3 Nur CI HOE yleichberechtigte Teilnahme der Tau annn be1 der Ent-
wicklung des und öffentlichen Zusammenlebens C6 Akzente
setzen i1ne C Beschreibung desselben bahnt sıch d C111 Gesell-
schaftsmodell wiırd entworten das die bürgerlichen Strukturen ablöst die
sıch sSCHL Mıtte des etizten Jahrhunderts durchgesetzt haben 1ne wichti-
C Aufgabe der Frauen wırd SCHI, konkreten Zukunftsperspektiven
arbeıten, die der »Option für das Leben« verpflichtet sınd So annn C1I11C

Gerechtigkeit für die »Kleinen« und »Schwachen« ach dem Evangelıum
entstehen Diese Arbeıt wiırd nıcht hne Rückwirkungen auf die Kırche
und iıhre Lebenstormen bleiben Sıch dem Thema » Frau« öffnen heißt
für die Kırche C1MN POS1ILLVES Verhältnis ZUr Moderne und ıhrem Freiheits-
ethos FÜr Pluralität auch Raum der Kıirche Wıe die
Wege die Frauen Lateinamerika gehen, bekunden, sıch 1er das
Wıirken VO (zottes Geılist

Vicky Colbert, 506
27 Eın Blıck klassısche europäıische Werke ZUr Sozijallehre Das Thema der Frau

wiırd — WE überhaupt alleın ı Ontext VO Famiuılie und Sexualıtät behandelt (vgl
be1 Nikolaus Monzel, Katholische Soziallehre, Köln 1965—1967; Joseph Höffner, Christ-
lıche Gesellschaftslehre, Kevelaer 1983) Fridolin Utz (Sozialethik, Heidelberg/Leu-
M1} 1958 und Franz Klüber Katholische Gesellschaftslehre, Osnabrück gCc-
hen überhaupt nıcht auf das Thema Cc1n



297

Di1e Vorbildwirksamkeit der Erziehung
Reflexionen Anschlufß Edith Stein

BrunoO Reifenrath

Ile reden ber »Erziehung« doch keiner weilß aut den Begriff
bringen W as damıt eigentlich geme1nt 1ST Dies 1ST iınsotern verwunderlich
als ach Friedrich Schleiermacher As: INa  - allgemeinen Ery-
zıehung versteht als bekannt au  5 Z  « 1ST (Vorlesung AaUsSs dem
Jahre iıne wiıieder abgedruckte scheinbar oriffige Formel
lautet » Als Erzıehung werden so7z1ale Handlungen bezeichnet durch die
Menschen versuchen das Gefüge der psychıschen Dıisposıtionen anderer
Menschen ırgendeiner Hinsıcht dauerhaft verbessern un als
wertvoll beurteilten Komponenten erhalten «X K fällt zunächst eınmal
auf da{ß diese Formel die VO Wolfgang Brezinka STammMtT sehr ho-
hen Allgemeinheitsgrad autweist der Zzu MIi1t Sınnverlust
kauft wurde aber ZAE andern für alle möglıichen Sınndeutungen VO »Er-
zıiehung« often 1St Es äßt sıch MI1t dieser Formel sowohl C111 Erziehungs-
verständnis begreiten dem darauf ankommt »das Unbiologische das
dem germanischen Wıiıllen Widerstrebende auszuscheiden« als auch C1NEC

pädagogische Verfahrensweise, die darauf abzıelt »allseıtig harmonisch
entwickelte soz1ıalıstische Persönlichkeiten« hervorzubringen Denn W AaS

>»wertvoll beurteilten Komponenten« verstehen WSE wiırd VO
Brezinka nıcht prazısıert bzw näher ausgeführt Freilich x1bt Brezinka dıe
Problematik Formel VO solchem Allgemeinheitsgrad selbst Z
WENN eingesteht, »dafß danach auch die Förderung der Fähigkeit ZU
Taschendiebstahl i Subkultur, WIC be1 Charles Dickens ı ‚Olıver
Iwiıst« gyeschildert C1MN Fall VO Erziehung Kurzum: Was 1er
»Erziehungsziel« verstanden wırd 1ST für alle Weltanschauungen offen
un öffnet damıt dem Relativismus Tür und Tor Was ferner auftällt 1ST
der Tatbestand da{ß MIt dieser Formel der Vorgang der Erziehung techno-
Logısch interpretiert wırd enn der Aspekt »pädagogische(n) Effizi-
eNz WIC be1 Brezinka MI1 der Formulierung VO der Verbesserung des
Gefüge(s) der psychischen Dıispositionen anderer Menschen« DA Aus-
druck kommt das »Modell eıner) technischen Einwirkung auf den
Zöglıng VOTaus &« Schon Sal nıcht 1ST WI1IC herkömmlichen Sınne üblich

Woligang Brezınka, Von der Pädagogiık ZUr Erziehungswissenschaft Weinheim/Basel
Berlıin) 373
Alfred Rosenberg, Von der Auffassung über natıonalsozialistische Erzıehung In Hans-
Jochen Gamm, Führung und Verführung Pädagogik des Natıionalsozıaliısmus München

Akademıie der pädagogischen Wissenschaften der SSR/Akademıiıe der pädagogischen
Wıssenschaften der DD  Z (Heg ), Pädagogik Berlin
Zitiert nach Herbert Gudjons, Pädagogisches Grundwissen Bad Heılbrunn 174
OSse: Derbolav, Grundriß Gesamtpädagogik Hg Bruno Reitenrath Frankturt

1987 126



298 Bruno Reifenrath
VO »Erzieher« und »Zögling« die Rede, die 1mM Rahmen der Erziehung 1n
ein Umgangsverhalten eıntreten. Es sind ırgendwelche »Menschen«, die
ach diesem Verständnıiıs auteinander einwirken, da{fß INa mı1t dem
tionalsozıalıistischen Pädagogen BErnst Krieck der Feststellung kommen
könnte: » Alle erziehen alle jederzeit.« Solche »Erzieher« sınd annn frei-
ıch auch aller Verantwortung enthoben, W as eLtwa2a auch 1N jenen iıdeolo-
gisch mot1ivierten » Thesen des Schulamtes für den Rhein-Sieg-Kreis VO

24 P 982<,; die MI1r Jüngst 1n die Hände kamen, Z Ausdruck kommt
und 1n denen COr ausdrücklich he1ßt, da{ß dıe »Renaıissance eıner LLUL PCI-
sonbezogenen Vorbildpädagogik verhindert werden« musse! Wıe hatte
dagegen der Philosoph Max Scheler 1n eiınem bemerkenswerten pädagog1-
schen Traktat ZESABT »Nıchts o1bt CS auft Erden gleichzeitig, W as

sprünglıch un unmıiıttelbar un W as notwendig eıne Person selbst
ZuL werden Lafst, W1e€ die einsichtige un adäquate blofße Anschauung einer

Person In ıhrer Guüte. Dieses Verhältnis 1st 1n PUNCLO möglıchen
Gutwerdens jeglichem anderen möglichen Verhältnıis, AaUsS$s dem solches
entspringend vedacht werden kann, absolut Üüberlegen.«° Ich WaRC dıie
These aufzustellen, da{fß die zunehmende Gewalt unseren Schulen, ber
die allenthalben geklagt wiırd, und diıe zunehmende moralısche Haltlosig-
eıt HSC TET Schülerinnen un! Schüler wenı1gstens AA e1l darauf zurück-
zutführen sınd, da{fß Ort aum och sıttliıche Erziehung stattfindet und
dıes, weıl WIr ZWAar genügend »Unterrichtsingenieure« 1n UBSGIEN Schulen
haben, aber aum och Lehrer, die bereit waren, sıch verhalten, da{fß
sS1e ıhren Schülerinnen un Schülern als möglıche Vorbilder dienen Öönn-
te  5 hne sıttliches Leben keıne sıttlıche Erzıehung, hne sıttliche Erzıe-
hung eın sittliches Leben!

Die Substantialıität des Erziehungs- un: Bıldungsvorgangs wiırd eut-
lıch, WenNnn I1a  a ıhn (3 der Kategorıe des dädagogischen Aktes
begreifen sucht, W OTaus sıch konsequenterweise (E3 wichtige Schlußfol-

für das Erzieher- und Lehrerverhalten, also eiıne pädagogısche
Ethik, zıiehen lassen. Dıies verdeutlichen, 1St die Absıcht der tolgendenÜberlegungen, die sich sehr wesentlich Denken der Phiılosophin und
Pädagogın Edıith Stein orlentieren.

Mıt dem Begriftf des pädagogischen Aktes bezeichnet INa strukturell be-
trachtet die wechselseitige Dynamık VO Erzieher, Zögling und Sache (re-
>5 Aufgabe der Bıldungsinhalt)./ Wer den Begriff erstmals epragt hat,
1st nıcht mehr exakt auszumachen. Wohl 1St testzustellen, da 1mM
Sprachgebrauch der daedagogı1a perennıS, jener Pädagogik also beheimatet
1St, die sıch in der Orıentierung der philosophia perenn1s® ıhrer Koön-

Max Scheler, Der Formalısmus 1n der Ethik und die materıale Wertethik. Hg Marıa
Scheler, München 560
Vgl hierzu und AA folgenden: Bruno Reifenrath, Erziehung 1m Lichte des Ewiıgen.
Die Pädagogık Edich Ste1ins. Frankturt a.M 1985, WE
Darunter versteht 1119  - eıne Phılosophie, die Neuthomismus ausgerichtet 1STt.
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zeption ach eıner christlich-normativen Erziehungslehre verpflichtet
weılß Bereıts (J)tto Wıillmann hebt sinngemäfß die L1 bereits erwähnten
omente (Erzieher-Zögling-Sache) des pädagogischen Aktes hervor, 1N -
dem betont, da: sıch der »Erwerb der Bıldung durch das Indıyiduum

Mitarbeit anderer Individuen« vollzıehe, wobel aller »Bildungser-
werb« grundsätzlıch einem Inhalte« ausgehe.” Joseph Göttler, Be-
zinn uNnNnsec1ICSs Jahrhunderts Protessor für Pädagogik und Katechetik der
Universität München, begreift 1n dezidierter orm den Vorgang der SEı
ziehung« als »Akt bzw. langgestrecktes Aktgefüge ZUuUr Förderung der SCC-

ischen Höherentwicklung des Zöglıngs (einzeln der kollektiv) als Ob-
jekt (rıchtiger als Adressat der objectum CU1) durch den Erzieher als Sub-
jekt (einzeln der korporativ auftretend)«. Darüber hınaus se1l »>dıe Erzie-
hung die Vermittlung eınes bıldenden ‚Stoffes« 1im besonderen durch den
(erziehlichen) Unterricht: Erziehung als Bildung 1.e.S5.«1 Be1 dieser efi-
nıtıon »stolpert« I1a  e freılich ber die Formulierung, mıi1ıt der der Zöglıng
als »Objekt« bezeichnet wırd Solche Bezeichnung wiıderstreıtet WHiLHSeEILET

gegenwärtigen Auffassung VO der Erziehungspraxı1s, die WIr als eın Maıt-
einanderhandeln verstehen, bei dem Erzieher und Zöglıng als Koopera-
tiıonspartner auftreten; enn letztlich 1st der Zöglıng ja 1Ur ber seıne Mo-
tivatıon erreichen. Sıinnvoller 1St CS eshalb, den Zöglıng MmMIt dem Be-
oriff »Bildungssubjekt« belegen, da VO se1iner frühen Kındheit
sıch eın Wesen der Selbstbestimmung ISt: das 1M Laufte des Erziehungs-
und Bildungsprozesses auch für sıch werden soll

Franz Xaver Eggersdorfer, W1€ Göttler Pädagoge un: Theologe, defi-
nıert Erziehung als einen »pädagogischen Grundakt«, 1im besonderen als
eınen »Akt geistiger Liebe«, einem »gelstig 5} ungetestigten Men-
schen«. Von diesem Umgangsverhalten zwıischen »Erzieher und Zögling«
möchte Eggersdorter den Vorgang der Bıldung abheben, in dem eın » Drit-
t[es 1n den pädagogischen Aktablauf« eingebracht werde: das »Bildungs-
gut«.11 Anzumerken Ware. da{fß dieses » DDritte« auch als Moment 1mM Erzie-
hungsprozefß auftritt; ennn Erziehung 1St 1in jedem Falle eın Umgangsver-
halten, be1 dem der Zögling einen Anspruch gestellt wırd

Im Unterschied Göttler und Eggersdorfer bringt Georg Kerschen-
steiner ohl dem Einflu{fß Schelers den Wertaspekt 1Ns Spiel Er
möchte nämli;ch Bildung als eıne »Wiederverlebendigung VO Werten« be-
oreifen, der »dre1 Faktoren« beteilıgt sınd FEın » Vermuittler« mMu »>die
geistige Welrt ırgendwıe, planlos oder planvoll, der Erlebnisfähigkeit des
Werdens« autfschließen. » Dem paädagogischen Objekt trıtt immer eın
pädagogisches Subjekt MIt seiınen lauten der stillen Forderungen gegenNuU-
ber, der Erzieher, der Lehrer, die Eltern, die Religionsgemeinschaft, die
Volksgemeinschaft USW. und dieser Prozefß der Bildung » gelingt«

(Otto Wıllmann, Dıdaktıiık als Bildungslehre. Bd Z Braunschweig FI03: 204
10 Joseph Göttler, 5System der Pädagogik (1943) Neu bearbeitet x erweıtert Johann

Westermayer, München *1961
Franz Xaver Eggersdorfter, Jugendbildung. Allgemeıine Theorie des Schulunterrichts.
München
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1Ur »mıt Hılfe der (süter des objektiven Geıistes, der dınglichen w1e der
persönlichen Guüter«.!*

In der Gegenwart oreift Josef Derbolat 1mM Rahmen seıner »(Gesamt-
pädagogik« den Begriff des »pädagogischen Aktes« wıeder auf Er versteht
darunter »die kleinste Zelle pädagogischer Wirklichkeit und Wırksamkeıt,
iın der alle wesentlichen Elemente des Pädagogischen bereits prasent sıind
Er stellt die Begegnung (oder das Miteinanderhandeln) zweıer durch Re1i-
f der Kompetenzgeftälle gekennzeichneten Partner dar, 1n der der ber-
legenere dem andern miıt der Absıcht der Förderung entgegentritt. Er stellt
1mM Rahmen seınes Erziehungs- und Bıldungsprogramms Aufgaben, AaUS
denen geführter, 1aber VO Educanden selbst leistender BewältigungLerngewınn entspringt. Dieser Lerngewinn ”Dn sıch auftf die unterschied-
lichen wıssenschaftlichen Sınnbereiche beziehen, theoretisch-kogniti-
ver Art seın der den Erwerb Handgriffe und Verfahren, Beweg-oründe und Motiıve betreffen, also technisch-praktischer Art se1n, ann
aber auch den Rahmen der Aästhetischen oder reliıgiösen Erfahrung erwel-
TErn und strukturieren . « Von allen Akten bloßer Sozıialhilte unterscheidet
sıch ach Derbolav der pädagogische Akt dadurch, da{fß S dabe] »die
Vermittlung eiıner Aufgabe« geht, »>dıe beim Educanden eue Leıistungs-möglichkeiten provoziert«. '

In den frühen pädagogischen Vorträgen un Schriften Edıith Steins
sucht INan den Begriff des pädagogischen Aktes vergebens;* Wenn der Be-
oriff be1 Edıth Steın erstmals 1n der Anthropologie-Vorlesung 1mM Wınter-

9372/33 auftaucht, annn Mag 1es auf den Einfluß Max FEttlingerszurückzuführen se1ın, der bıs ZAF Jahre 1929 Dırektor des Deutschen Pa
stiıtuts für wıssenschaftliche Pädagogik WAar und 1928 eınen Aufsatz mı1ıt
dem Tıtel »Das Wesen der Erziehungswissenschaft« publizierte, 1n dem
der Begriff des pädagogischen Aktes ZUur Systematisierung der pädagog1-schen Wıssenschaft herangezogen wırd.!>

An den Anfang ihrer anthropologischen Überlegungen stellt Edıith
Stein eıne Erörterung der iıhrer Zeıt wırksamen Menschenbilder: das
Menschenbild des Deutschen Idealismus (Humanıtätsideal), das tiefen-
psychologische Bıld VO Menschen, die existenzphilosophische Auffas-
SUNg VO Menschen und das Menschenbild der christlichen Metaphysik.Diese Aufzählung mMu nıcht unbedingt zutretfend für die damalige Zeıt

12 Georg Kerschensteıiner, Theorie der Bıldung. Leipzig/Berlin F 3()
13 Josef Derbolav, Aa

Dieser Tatbestand liefß miıch 1n meınem Edith-Stein-Buch der Behauptung kommen,der Begriff des pädagogischen Aktes finde be] Edıth Stein » an keiner Stelle Erwäahnung«(Bruno Reifenrath, C 172) Allerdings WAar mIır be1 der Veröffentlichung meılines
Buches 1m Jahre 1985 der BCNAUC Inhalt der Vorlesung Edıth Steıns Z Thema » Der
Autbau der menschlichen Person«, die S1e 1m Wıntersemester 932/33 Deutschen P
stıtut für wıssenschattliche Pädagogik 1n Münster hielt, noch nıcht ekannt. Diese Vor-
lesung erschien Eerst 1m Jahre 1994 als Bd X- VI der Reihe »Edıth Steins Werke«
Vgl Lexikon der Pädagogik Bd I? Freiburg/Basel/Wien Sp 1083; Max Ettlinger,Das Wesen der Erziehungswissenschaft. In Pädagogik als Wıssenschaft. Wege der For-
schung. Bd Hg Friedhelm Nıcolin, Darmstadt 1969, 305—319
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SeCWESCH seın"®, zumiıindest ware für dıe Zeıt der sıch anbahnenden Macht-
übernahme durch die Nationalsozialisten die Nennung eınes der Blut-
und Bodenideologie entspringenden rassıstischen Menschenbildes ANSC-
ze1igt. Wıchtiger aber 1sSt 1er die Feststellung Edith Steins, da{ß gerade
anthropologische Deutungen estimmte pädagogische Entscheidungen
implizıeren, dıe aan ZEWI1SSE Autfgaben siıchtbar werden lassen der VOI-

decken: » Alle Erziehungsarbeit die sıch bemüht, Menschen ftormen,
1St geleitet VO eıner estimmten Auffassung VO Menschen, selıner Stel-
lung 1n der Welt, seinen Aufgaben 1mM Leben SOWI1e den Möglıichkeiten
raktischer Menschenbehandlung un Formung.«*

T)as Idealbild, das der Neuhumanısmus b7zw. Deutsche Idealiısmus
zubieten hat, 1St das »Biıld des integren Menschen, des Menschen VOT dem
Fall«, aber 1mM Unterschied Z11 Menschenbild der christlichen Anthropo-
logıe werden Ursprung und Ziel des Menschen aufßer acht gelassen, »dıe
Tatsache der Erbsünde« bleibt unberücksichtigt. Hıngegen entwickelt die
Tiefenpsychologie »das Bıld des gefallenen Menschen«; Ursache und (‚ 8
OC des Falls, VO allem die Folgen werden nıcht ZUIE Sprache gebracht,
VOT allem bleibt die Tatsache der Erlösung unberücksichtigt. » Die Ex1-
stenzphılosophıe zeıgt unls den Menschen 1ın der Endlichkeit und Nıchtig-
eıt SC111C5 Wesens«, 1aber ıhr kommt das Absolute nıcht in den Blıck, das
für den gläubıigen Menschen hınter allem bedingten Sein aufleuchtet.!8®
Daraus ergeben sıch für Edıch Stein einıge pädagogische Konsequenzen,
die 1er 1Ur angedeutet werden können:

hne die humanwissenschaftlichen Erkenntnisse außer acht lassen,
wırd eıne christliche Pädagogik bemüht se1n, sıch eiınem Menschenbild

orıentieren, das »die offenbarte Wahrheit zeichnet«. Dabei bıldet für
Edith Stein die »otfenbarte Wahrheit« eıne Absicherung die Irrtü-
INCI, denen die »natürliche Vernunft« möglicherweise unterworten ist.!?
Dıe Offenbarung ann u1ls ferner Auskuntft ber das zel des Menschen
16 Max Scheler 7z.B nn in seiınem Autsatz »Mensch und Geschichte« 4US dem Jahre 1926

fünf Ideen VO Menschen, die die »Lebenskreise« seiner eıt beherrschen: die Idee des
relig1ösen Glaubens, die Idee VFE} »homo sapıens«, die »>»homo taber«-Lehre, d1e Deka-
denztheorie und die Idee des postulatorischen Atheismus des Ernstes und der Verant-
W OTr tung (Nıcolaı Hartmann). Vgl Späte Schriften. In Gesammelte Werke Bd 9 Hg
Manfred Frıings, Bern/München 1976; 120144

17 Edıith Steıin, Der Autfbau der menschlichen Person. Fdıith Steins Werke (SESW Bd XAVIL,;
Hg Lucy Gelber u. Michael Lınssen, Freiburg/Basel/Wiıen 1994,

15 Ebd 3 9 VO Vertasser kursıv!
19 Edıith Stein geht in diesem Zusammenhang davon AauUs, da{fß sıch der yläubige Katholik hın-

sıchtlich der Philosophie und uch der humanwiıssenschaftlichen Eınsıchten, der Eın-
siıchten der »natürlıchen Vernunft« also, grundsätzlich der Autorität der Schrift und des
kirchlichen Lehramtes beugen habe Die Theologie hat Iso uch 1n allen das endliche
e1n betreffenden Fragen das letzte Wort. Kritisch mu( allerdings hierzu angemerktwerden, da{fß dieses VO Edıth Stein 1mM Anschlufß Thomas DO Aqguın konstatierte Ab-
hängigkeitsverhältnis ın der Gegenwart VO otftizıellen Lehramt der Kırche nıcht
mehr gesehen wırd In der pastoralen Konstitution »Gaudiıum elt SPCS« des weıten A
ticanums heıilst u da{fß »>SeW1SSE Geisteshaltungen, die uch Christen e1-
11065 unzulänglichen Verständnisses für die legıtıme AÄAutonomıie der Wıssenschatten VOT-

kamen, bedauern« selen. (Karl Rahner/Herbert Vorgrimler ( Kleines Konzıils-
kompendium. Freiburg/1.B. 1966, 482.)
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geben. 1ıne christlich verstandene pädagogische Praxıs wird sıch die-
C Letztziel orıentieren mussen. Sıe 133 ferner Auskuntft geben >uüber
den Sınn allen pädagogischen Tuns und seıne renzen«. Fur Fdich Stein
1st CS ferner VO Wiıchtigkeıit, »a die Offenbarung nıcht LLUI eın allge-
meı1ınes Bıld des Menschen zeichnet, sondern dıe Differenzen der (
schlechter berücksichtigt und auch der Individualität Rechnung tragt«.
Die Eltern haben sıch als »Werkzeuge der göttlichen Schöpfertätigkeit«
hinsichtlich der Erzeugung der Kinder und »der göttlıchen Führung 1ın der
Erziehung« verstehen.*°

1 )as Wesen des pädagogıschen Aktes bestimmt sıch aufgrund der
»(Geistnatur« des Menschen, der Vernuntt und Freiheit beruten 1STt. Der

pädagogische Akt beinhaltet be1 Fdich Stein gahnz 1m modernen Verständ-
N1S C111 »Miteinanderhandeln VO Erzieher und Zögling«, Je ach den S(H-
fen der Geıistigkeıt, die der Junge Mensch in seıner Entwicklung erreıicht,
bıs seın Verhalten schließlich ganz 1n Selbsttätigkeıit un Selbsterziehung
einmündet. Das TIun des Frziehers erfährt der » Natur« des Zöglings
seıne Grenzen; enn snicht alles un jedes« annn AaUus ıhm »gemacht« WeI-

den Ferner hat die Freiheıit seınes Zöglıngs respektieren, aufgrund
deren sıch dieser auch dem Erziehungsbemühen wıdersetzen annn
Schliefßlich MU davon auSsSgCBall  c werden, da{ß der Frzieher sıch auch
>be]l bestem Willen« keine Kenntnıis ber seiınen Zöglıng verschaften
VErmMas, enn 1m besonderen 1Sst die Individualität letztlich nıcht ergründ-
bar, S1e bleibt »Geheimnisvolles«. Ferner spielt der Generationen-
wechsel eıne wichtige Rolle In jeder Generatıon blickt Neues auf,

der alteren nıcht restlos tafßbar 1St«. Grundsätzlich betrachtet 1St auch
jeder pädagogische Akt eın individuelles Geschehen, insotern Frzieher
un Zöglıng daran unterschiedlichen Anteil haben Der Erzieher, der sıch
der Posıtıivıtät des Glaubens stellt, 1St sıch schließlich dessen bewulßit, >dafß
der eigentliche Frzieher (sott iSt; der allein jeden Menschen bıs 1Ns Inner-
sSTIE kennt; der allein das Ziel jedes einzelnen VOTL Augen hat und weılß, wel-
che Miıttel azu dienen, ıhn 4ans Ziel führen. Menschliche Erzieher siınd
(letztlich) 1Ur Werkzeuge 1in der Hand Gottes.«*I Dıiıe <soeben referierte
Auffassung Fdith Steıins hat 1n der christlichen Tradıtion Z7wel bedeuten-
de Vordenker: Zzu eınen Thomas V“n AÄquın, ZU andern Aurelius Ayu-
Qustinus. Nach Thomas ann NUr C3Oft selbst 1m eigentlichen Sınne »Leh-

ZENANNL werden, und Z W alr principalıter un orginalıte  I'22; enn der
»ırdische« Lehrer VEIMMAS die Formen der Dınge dem Verstand der Schüler
nıcht einzuschreiben. » [Jas Wware«, kommentiert Fdich Steın den ent-

sprechenden Passus 1n »De verıtate«, »e1ın ınneres Wirken, Ww1e 1L1UI (;Ott
vermag«.“  3 Thomas seinerseılts Orlentiert sıch be1 seıner Beschreibung des
Erziehungs- und Bildungsvorganges Augustinus’ »DIe Magıstro«: > Al-

Edich Stein, a.a.0., bzw 25
71 Vgl ebd., 328 bzw
272 Vgl hierzu Magadalene Linnenborn, Das Problem des Lehrens und Lernens be1 Thomas

23
VO Aquıin. In Grundfragen der Pädagogık. Hg Petzelt, Freiburg/1.B. 19556.
Des Thomas VO Aquıno Untersuchungen über die Wahrheıt. ES W Bd ILL, Hg Dr.
Lucy Gelber Hr OMAaEeuUs Leuven DOCD. Louvaın/Freiburg F5 285
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lein (sott hat seıinen Lehrstuhl (cathedra) 1mM Hımmel, da die Wahrheit
innerlich (inter1us) lehrt; eın anderer, eın Mensch, verhält sıch seiınem
Lehrstuhl W1e€e der Landmann zr Baume. Der Landmann 1st 1U aber
nıcht Schöpfer factor) des Baumes, sondern dessen Pfleger cultor) Iso
ann eın Mensch nıcht Spender des 1ssens (doctor scıent1ae) heıißen, SOM-

ern 1LUFr eın AZ12 Hıltfeleistender (ad sc1ent1am dıposıtor).«“*
Damıt ertährt der pädagogische Akt hinsıchtlich selıner Deutung eıne

relig1öse Tietendimensıion, die Edith Stein iınsotern och überhöht, als S1€e
das eucharistische Geschehen selbst als pädagogischen Akt begreiten
sucht. Und ZW ar 1St das eucharıstische Geschehen der »wesentlichste
pädagogische Akt«, e1n »Zusammenwirken (sottes mıt den Menschen,
dessen Ergebnıis die Gewinnung des ewıgen Lebens 1St«. Der »ırdıische«
FErzieher steht dabe] VOTLT der Aufgabe, »den Zögling dahın tühren, da{f

entsprechender Miterziehung 1n diesem göttlich-menschlichen Akt
bereıt werde«. Das hat treılıch Konsequenzen für das pädagogische Ethos,
VO dem nunmehr die ede seın sol1.?5>

IT

Die Deutung der eucharıstischen Erziehung als pädagogisches Aktgesche-
hen hat zunächst eiınmal Konsequenzen für den Religionsunterricht, der
iın die »eucharıstischen Wahrheiten« einzutühren hat,; W as »auch in ande-
E1} Unterrichtsstunden gelegentlich erganzt und gestutzt werden kann«.
Edith Steın hat 1er treıilich eıne Schule VOL Augen, 1n der Lehrerinnen un!
Lehrer wiırken, die ıhr Leben selbst 4aUus dem Geiliste des Evangeliums her-
A4US gestalten und nıcht durch ihre nıhılistische Grundeıinstellung un ıhr
Verhalten die relig1öse Erziehung unterlauten. Es kommt nämli;ch nıcht
1Ur darauf d  9 Glaubenswissen vermitteln, sondern einen »lebendigen
Glauben« 1n den Jungen Menschen wecken: »Glaube 1sSt Gnadenge-
schenk. ber die Erweckung des Glaubens 1Sst menschliche Mitwirkung
gebunden, und ZWar 1in der Regel nıcht HÜF dıe Mıtwirkung dessen, dem
der Glaube geschenkt wird, sondern auch eines menschlichen ‚Glaubens-
boten<.«26 Die bloße Sınnerklärung eınes Glaubenssatzes dient der n
weckung des Glaubens 1Ur dann, »Weinln der Glaube als fides GQUA credıitur
schon vorhanden 1st und 1Ur die fiıdes GUAEC creditur och schrittweise
gee1gnet werden mu{f$«.27 die relıg1öse Belehrung stöfßt L1L1UTr ann auft
truchtbaren Boden, WECNNn eın Leben aus dem Glauben vorhanden 1St as
didaktische Gebot der Lebensweltorientierung 1m Religionsunterricht der
Gegenwart 1St sehr tragwürdig. Was nämli;ch dabe!] herauskommt, 1st oft

24 Übersetzung VoO Magdalene Linnenborn, XR Originaltext bei Agustinus, De
Magıstro AIg ad

25 Edıth Stein, Der Aufbau der menschlichen Person. ESW Bd AVE: 197
26 Ebd
27 Ebd 198; »fides GUaA creditur« meınt hier den eigentlichen Glaubensakt, die vertirauens-

volle Zuwendung Gott, während tides GUAE creditur sovıel w1ıe Glaubenswissen, das
1m Glauben Gewußte also, bedeutet. Diese begriffliche Differenzierung geht m. W auf
Augustinus’ » De TIrınıtate« zurück.
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kaschierte Sozialkunde, die mıi1t dem Etikett »Religionsunterricht« C-

hen wırd Die »gläubige Hinnahme«, die FEdıith Steın als Kerngeschehen
des Religionsunterrichts ansıeht, ann nıcht durch blofßSe intellektuelle
Vermittlung motıvıert werden. » Fın wesentliches Moment 1St die Glaub-
würdıgkeıt des Mitteilenden. Alles Lernen Vertrauen 1n die Wahr-
haftıgkeıt des Lehrers VO Gerade 1mM Religionsunterricht merken
Schüler schnell, ob eın Lehrer NUuUr seinem »J o b « nachgeht, der mIi1t seıner
Person »hınter« dem steht,; W 4S vermuttelt. er Bildungsgewıinn 1STt
den Miıtvollzug des Dargebotenen durch die Schüler gebunden. » Wenn die
Schüler den Unterschied 7zwischen einsichtiger Erkenntnis und blofßem
Autoritätsglauben erftaißt haben und eın Unterricht, 1n dem dieser Einter-
schied nıcht ertafßt würde, hätte wen1g Bildungswert), ann werden s1e
sıch nıcht zutrieden veben, WwWenn ıhnen eın Satz unbewiesen gegeben wiırd
und wenn s$1€e nıcht ausreichende Gründe erfahren, CS geschieht.«**
(Diese Auffassung steht ftreıliıch 1MmM Gegensatz Josef Derbolavus Fınlas-
SUNg, der »Erzieher« »1m pädagogischen Geschäft nıcht sıch sel-
ber, sondern eıne Sache, nämlich dıe Ansprüche und Aufgaben der Erzıie-
hungs- und Bildungswelt.« S1e »alleın aber, nıcht seıne persönlıchen Qua
ıtäten« yäben seıner Posıtion >Gehalrt un: Substanz<.—) Da F letztlich
auf die Glaubwürdigkeıit des Lehrers ankommt, oilt 1n besonderer Weise
für die relig1öse Unterweısung. Hıer kommt 6S zudem nıcht allein auf
stichhaltige Begründungen A, sondern auch auf deren TIransparentwerden
für die Praxıs: » Ist der Inhalt der Belehrung moralische Wahrheıt, die e1l-

Forderung den Menschen stellt, xibt einen doppelten Weg, sS1e
‚veranschaulichen«: die theoretische Zurückführung auf die Prinzıpien

der sıttlıchen Erkenntnis die für frühe Entwicklungsstufen nıcht möglıch
seın wırd) und die praktische Realisierung, durch die Wert un Unwert
des Verhaltens den Belehrenden ühlbar wiırd.«39 Fdıitch Steın hat auch
eın Beispiel bereıit, WwW1e€ 1es geschehen könne. Man wiırd dabe1 unwillkür-
ıch Kanlts »Methodenlehre« ET » Kritik der praktischen Vernunft«
ınnert?!: » Wenn Kinder einsehen sollen, da Ne1d Verwertliches iSt;

werden S$1e das leichtesten 1in onkreten Fällen, 1n denen iıhnen ne1-
dische Menschen und Menschen, die freı VO Neid sınd, VOT Augen SC
stellt werden«, aber nıcht blof(ß zwecks moralischer Beurteijlung, sondern
die CWONNCH moralische Einsicht mu{ das Gewı1issen erreichen: »Jede
solche Belehrung mufßß, wWwenn s1e lebendig aufgenommen wiırd, azu
ftühren, da{ß dıe Kiınder ıhr eigenes Verhalten und das anderer daran 1NCS-

Das gilt mutatıs mutandıs erst recht für die relig1öse Unterweıisung
un die eucharistische Erziehung: » Wenn CS wahr ISt, da{fß eın eucharist1-
sches Leben ZUuUr Vereinigung mı1ıt Christus; ZUTLT Gleichtörmigkeıt mıiıt Ihm
und dadurch ZUYF Erlösung führt, mu{( das den Menschen auch sicht-

28 ESW Bd AVIU, 198
29 Josef Derbolav, Abriß eıner pädagogischen Ethik In Systematische Perspektiven der

Pädagogık. Heidelberg 1973 138
ES W Bd XVI,; a.a.0
Vgl KpV, DL
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bar werden.«? Sıttlıche und relig1öse Werte sınd schliefßlich Personwerte,
und anders werden diese Werte erschaut als Verhalten VO Perso-
nen?? » Die nächstliegende praktische Bewährung 1st auch 1er wıeder
das Verhalten des Lehrers. wenn keıne Früchte ıhm wahrzunehmen
siınd keıine Liebe, keine Geduld, keıne Opfterwilligkeit ann mu{fß das eın
schweres Hındernis für dıe oyläubige Annahme der eucharıstischen Wahr-
heıten se1n.«)*  4 Freilich 1st alle Vorbildhaftigkeit eın iındırektes Geschehen.
Ich annn als Lehrer der Erzieher eiınem bestimmten Jungen Menschen
nıcht Vorbild seın wollen; MU' sıch 1n freıer Entscheidung se1ın Vorbild
selbst wählen. ber C® Aßt sıch eine wichtige Schlufsfolgerung A4aUS Edıth
Steins Reflexionen ber den pädagogischen Ar un die Bedeutung des
Vorbildes zıehen, die iıch als kategorischen Imperatıv der pädagogischen
Praxıs bezeichnen möchte: Der Lehrer un: Erzieher musse sıch Vr -

halten, da{ß wollen könne, den ıhm 4AMVertirabten Jungen Menschen
jederzeit als Vorbild dienen können. Diese Forderung klingt unerbitt-
lıch, aber iıch sehe darın eınen Hauptgrund/Hauptsatz für alle sıttlıche un
relıg1öse Erziehung.

32 ES  z Bd E, 198 bzw. 199
55 Vgl Max Scheler, er Formalismus iın der Ethik und die materiale Wertethik.
34 ESW Bd XVI, a.a.C)
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Was 1St 1ne Agegression?
Anmerkungen Zr Definitionsproblematik‘'
Dieter Ulich

IIDer Beıtrag führt AUs, da{fß die Identitikation eiıner aggressıven (schädıgen-
den) Handlung die Bezugnahme auf Wertmafßstäbe erfordert, un! da{ß das
Intendieren, Erleiden un:! Beurteilen eıner Schädigung perspektivenge-bundene Bedeutungskonstruktionen implızıert. Dıiıese sınd 1n soz1ıuale Be-
zıiehungsstrukturen un: soz1ıale RKepräsentationen eingebettet, die ıhrer-
se1ts kulturellen und historischen Einflüssen und Veränderungen unterlie-
gCcn AH 1es legt den Verzicht auf eınen allgemeingültigen Begrifft VO Ag-
gressıon ahe Deftfinitorische Bestimmungen können nıcht mehr seın als
5Systeme VO Leerstellen, dıe Je ach der Fragestellung eiıner Untersuchungund dem betrachteten Wırklichkeitsausschnitt jeweıls NEU auszuftfüllen
sınd

Hangt der Ertrag aggressionspsychologischer Untersuchungen davon
ab, ob WIr eıne >klare un präzıse«“, »einheıtliche«? un:! »wertneutrale«*
Definition VO Aggression haben? Mufß CS dementsprechend eınen »e1nN-
heıitliıchen« Forschungsgegenstand geben, wırd der »Zusammenhang« der
Aggressionsforschung dadurch vewahrt, da{ß alle selben Gegen-stand« reden?® In den S0er Jahren yab CS eınen o0M Definıitions-Dis-
kussionen, un: auch heute wıdmen Lehrbücher der Definition VO Ag-gression meıst mehrere Seıten.® Eın Ende der Diıskussion ber die ANSC-
Ccssecene Aggressionsdefinıition se1l nıcht in Sıcht./

Welche Auswege der Sar Lösungen biıeten sıch 1ın dieser Sıtuation an”?
Es scheıint m1r nötıg, zunächst wıeder dorthin zurückzugehen, alles
Reden ber Aggression seinen Ursprung hat, also 1n die Wirklichkeit
menschlichen Zusammenlebens un Miteinander-Umgehens.

Vortrag auf der Tagung experimentell arbeitender Psychologen ın Berlıin, März 1997
Berkowitz, Aggress1ion. It’s Causes, CONSCQUCNCES, and control. New York II

Geen, Human Aggress1ion. Milton Keynes: Upen Universıity Press F99O:en * 07E T7E Nolting, Lerntall Agegression. Reinbek 1997, und Werbik 1982,; SA
Hılke/ W Kempf, Naturwissenschattliche kulturwissenschaftliche Perspektiven der

524, 538
Aggressionsforschung. In Hılke/W. Kempf (Hg.), Aggress1ion. Bern '„ 516,; 521

Vgl z B Archer/K. Browne, Human Agegression: Naturalistic approaches. London
1989, 3—24;, Baron/D.R. Rıchardson, Human Agression. 1994, 1—3; Berkowitz,Aggression,RHılke/Kempf Hg.) Agress1ion. Bern A, Nolting, Lern-
tall &s Selg/Mees/Berg, Psychologie der Agegressivıtät. Göttingen 1988; edes-
chi/R..B. Felson Violence, aggress1o0n, and COercıve actıons. Washington 1994, 160—165

Mummendey, Zum Nutzen des Aggressionsbegritfes für die psychologische Aggres-sıonsforschung. In Hılke/KempfF Aggress1ion. Bern 1982 R
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Aggression als moralısche Kategorıe
Stellen S1e sıch VOTIL, Sıe tahren MmMI1t der U-Bahn ZUuUr Arbeıt. Ö1e benutzen
nıcht dıe Rolltreppe, weıl diese plötzlich stehen bleiben der jemand Sıe
hıinunterstoßen könnte. Sıe gehen ımmer möglichst C der Wand eNL-

lang und beobachten mi1t Hıltfe eınes Spiegels, ob sıch Ihnen VO hinten
jemand nihert. Die Fahrkarten für die U-Bahn haben Sıe schon für eın
Jahr 1mM VOTaus gekauft, weıl Sıe den Fahrkartenautomaten un: den Ver-
käufern den Kıosken nıcht i{raben

Koönnen WIr u1nls eınen Alltag vorstellen, der aussieht? Wır können CS

nıcht, weıl menschliches Zusammenleben auf der Grundlage VO Miıfßtrau-
nıcht unktionieren wuürde. Wenn WIr ach den Möglıchkeitsbedingun-

SCH menschlichen Zusammenlebens Iragen, AA stoßen WIr aut mınde-
zer Prämıissen, die notwendigerweılse gelten mussen, damıt Kom-

munıkatıon, Zusammenleben un die Erreichung eigener Zıele möglıch
sınd

Wır unterstellen uUu11ls wechselseıitig Konsıstenz des Verhaltens. Es ware außerordentlich
schwier1g, mıt jemandem vertrauensvoll umzugehen, der INOTSCH schon eın anderer se1in
könnte.

Wır unterstellen U11Ss wechselseıitig Wahrhaftigkeit. Sonst könnten WIr eıgenes Ver-
halten nıcht autf andere einstellen, anderen Orlentieren.
Wır unterstellen u1ls wechselseıtig Verantwortlichkeit des Handelns Dies ermöglıchtYr Bra bara und Kontrolle und schafft Sıcherheit.
Wır unterstellen uns wechselseıtig Gutwilligkeit und Friedfertigkeit 1m Handeln und
Umgehen mıteinander. Eıne »Welt-als-Dschungel«-Konzeption menschlichen Zusam-
menlebens ware für dieses kontraproduktiv und würde die Aufnahme und Aufrechter-
haltung VoO Kommunikatıion und Beziehungen außerordentlich erschweren.

Dıi1e eENANNTEN Prämissen sınd vertrauensbıildende Möglichkeitsbedingun-
gCnh soz1alen Handelns und menschlichen Zusammenlebens, die zugleich
soz1ıale Komplexıität reduzieren. Wesentlich dabej 1St, da{fß die wechselsei-
tige Unterstellung zugleich eıne wechselseitige Verpflichtung auf Konsı-
9 Wahrhaftigkeit, Verantwortlichkeit un: Gutwilligkeit 15  —+ Diese
Prämissen gelten auch kontrafaktisch, d.h unabhängıg VO iıhrer Verlet-
ZUNg

Verantwortung implıziert Bındungen geteilte Werte und Normen,
impliziert C  9 wofdr iıch Verantwortung habe (Z.B eiıne Sache der e1-

Person) SOWI1e eıne Instanz; gegenüber der iıch miıch verantwortlich füh-
le Verantwortung bedeutet auch eın »Gebundensein unsere Mıt- rn
Umwelt«, ein Bewußfßtsein des wechselseitigen Aufeinander-angewiesen-
Se1ns. Verantwortlich seın un handeln bedeutet, das jeweıls Not-
wendige un: Rıchtige LunN, Schaden vermeıden, Pflichten z B als
Mıtglied eıner Gruppe erfüllen dorge tragen für die Vorhersag-barkeit, Kontrollierbarkeit, Zurechnungsfähigkeit und Zulässigkeit des e1-

Handelns und seiner Folgen »auch WenNnn faktisch nıcht alles Tun
selbstverantwortlich 1m Sınne eıner Handlung ist«, weıl 065 z B auch
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bewußft gESLEUECEKLE un: utomatısıert 1ablaufende Routinen iımpulsı-
e Verhalten oibt

Verantwortung bringt MI1 sıch da{f INa  H jemandem der sıch selbst
Rechenschaft schuldet Verantwortung iımplızıert also 616 moralische En

die ber Sollen un Dürten entscheıidet > Immer 1ST das Subjekt der
Verantwortung iıntentional bezogen auf den, die der das wofür C555 D5orge
Lragl, Antızıpatıon Rechenschaft, die CS VOTI ASTaNzZ abzule-
gCH verpflichtet Aus alledem ergıbt sıch Die wechselseıtıge Unter-
stellung un Zuschreibung VO Verantwortlichkeit erfordert un: bewirkt
zugleıch, da{ß WIT uns S als Handelnde und Handlungsfähige
wahrnehmen, W 4S auch Konsequenzen für die Erforschung VO Agegres-
S1OIN hat

Aus der Tatsache, da WITL unls der Regel eben nıcht verhalten WIC

der Bahn Fahrer INEe1INEeET Karıkatur können WIT übrigens schließen
dafßß WITr unls Alltag tatsächlich wechselseıtıg Konsıstenz Wahrhaftig-
eıt Verantwortung und Gutwilligkeit unterstellen

er »logische (JIrt« des Aggressionsproblems scheıint I111E 1er al-
den Möglichkeitsbedingungen menschlichen Zusammenlebens

liegen. Eıne Analyse dieser Möglichkeitsbedingungen erg1ibt, da{fß D uns

nıcht treisteht, WIC WITLE uns dem Aggressionsproblem nähern: die Merk-
male b7zw. Indikatoren VO Agegression sınd nıcht beliebig wählbar. Wer
die vorstehenden Prämissen anerkennt, mu{ß zwingend der Auffassung
gelangen da Agegressionen Handlungen verantwortlicher Subjekte sınd
und da{fß Aggressionen Gefährdungen der Grundlagen menschlichen ZAl-
sammenlebens darstellen Di1e »Schädlichkeit des Schadens« erg1ıbt sıch al-

PI1IMaAar AaUsS den Ertordernissen menschlichen Zusammenlebens b7zw A4aUS

Miıfßachtung dieser Erftordernisse Daraus wıederum tolgt zwıngend
da{ß Agegressionen moralischen Verdikt unterliegen MUSSCN. un:
ZWAar doppelter Hınsıcht eiınmal als Gefährdung der Grundlagen
menschlichen Zusammenlebens und A anderen als Schädigung einzel-
er Personen

Entsprechend wenden WITL Alltag den Begriff »Aggression« 1Ur

auf Schädigungen, die nıcht ST sollen. Hür Schädıgungen, die SC11I1 sollen,
verwenden WITL andere Begriffe WIC trate, Erziehung, Krıeg, Ayıt-
rechterhaltung der Ordnung, Sachzwänge Sınn macht der Aggress1-
onsbegriff dieser allgemeınen orm also VOTr allem als moralische Kate-

Er bezeichnet ©  9 das nıcht SC1INHN soll Dies wiırd der Lıteratur
auch VO utoren akzeptiert, die für den wissenschafttlichen Sprachge-
brauch » Wertfreiheit« tordern, also offenlassen, ob Agegression CLE

Normverletzung impliziert der nıcht.

Graumann, Verantwortung als soz1ales Konstrukt Zeitschriftft für Soz1ialpsycholo-
S1C 1994 185 189
Ebd 186 190
Vgl Eckensberger/W Emminghaus, Moralisches Urteil und Agegression Z ur
5Systematıisierung und Präzısierung des Aggressionskonzeptes CIN1ISCI empirischer
Befunde In Hilke/Kempf Fie‘) Agegression Bern 1987 208—7280 Berkowitz WIC Anm
TE
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Viele Definitionen verwenden den Begriftf der Schädigung als SC1I die-
SCI yänzlıch unproblematisch un! als begänne die Bewertungsproblema-
tik Cersi be1 der Frage ob die Schadenszufügung gerechtfertigt SC1 der
nıcht Tatsächlich erfordert 1aber schon alleın die ede ber und erst recht
die Feststellung Schadens die begründete Bezugnahme auf Wert-
maßtstäbe Und diese mu{ ich mindestens vorübergehend als solche auch
anerkennen (wıe 615 Recht auf Selbstachtung der C171 Recht auf
Wohlbefinden und Unversehrtheit) 1ST C111C Schadensfeststellung
nıcht möglich Diese 1ST auch an unmöglıch WeNn iıch dabei die Per-
spektiven VO Opfter und Täter vollständıg aufßer acht lasse WIC 1€eS$
Selg ordert 11

Mummendey, der ıch mich 1er anschließe, gegenüber
deren Auffassungen den Standpunkt da: der Aggressionsbegriff »Ooffen-
sichtlich nıcht SC1INCT Wertkonnotation (d ANgrESSIVCS Verhalten wiırd C”
meınhın so71al NEQAaALLV bewertet) entledigt werden (kann), hne da{ß
nıcht gleichzeıtig des Bestimmungsstückes verlustig BINSZC, das ıhn für Al:
tagsüberlegungen und wissenschaftliche Beschäftigungen P  nt
macht«. »Ethische Betrachtungen S1nd 1 diesem Zusammenhang gerade
keıne ‘distorting tactors’, die utopisch allgemeingültigen und objek-

Agegressionsbegriff VELZCFFET: sondern ı Gegenteıl dem Begriff der
Aggress1ion ]mMMaAanNneNTe, ıh konstitu:erende Faktoren«.!?

Das Intendieren WIC das Erleiden Schädigung ımplızıeren Prozes-
der Konstruktion VO Bedeutungen, die Urteile münden (vgl 1er

eıl Diese Prozesse können WITE auch als WissenschaftlerInnen
11UTr ann hinreichend rekonstru:eren un: verstehen WEeNn WI1T die Urte1-
le VO Täter un Opter als standortgebunden ansehen und zusätzlich
berücksichtigen da auch C111 außenstehender Beobachter siıch be] serinen
Urteilen auft estimmte Wertma{fistäbe bezieht die mehr der w enNl-

gCI VO Konsens der Gruppe werden der angehört { )ie Iden-
titıkation Handlung als »aAggrCcSSLIV « ertordert also VO Beobachter
C114 »explizıte Parteinahme« für Personen un: für Werte, die geachtet
der mıßachtet werden 13

Bıs heute belastet e1in W EeIlt verbreıitetes Mißverständnıis die Definitions-
diskussion der Aggressionsforschung Das Akzeptieren der Wertkon-
NnNOtLAtıonen des alltagssprachlichen Aggressionsbegritfes, die Berücksichti-
gung VO Wertmafsistäben un: die explizıte Parteinahme verhinderten » C1-

klare Irennung VO Sachverhalt un Wertung« hätten MI1L S -

senschaftlich brauchbaren Begriff« VO Aggression nıchts tu  ] und
machten die Formulierung »wertneutralen« Aggressionsbegriffes
unmöglich den INa unbedingt brauche, die untersuchenden Er-
scheinungen intersubjektiv eindeutig bezeichnen können

Aus der Sıcht des Kritischen Rationalismus kommt C 1er Ners
wechslung verschiedener Aspekte des SOg Wertfreiheit Problems Wert-

Selg/Mees/Berg,
12 Mummendey, Zum Nutzen des Aggressionsbegriffes, WIC Anm 3726 3733
13 Ebd 448
14 Nolting, 28 viele andere vertireftfen Ühnliche Auffassungen
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urteile un Parteinahmen sınd völlig unproblematisch, solange S$1e e-

der als metawissenschaftliche Basisentscheidungen dem Forschungspro-
z e4ß zugrundelıegen (müssen) der sOweıt s1e AA Gegenstandsbereich der
Forschung selbst gehören. » [ Ja für die sozıalen Beziehungen und Hand-
lungen, dıe 1mM Objektbereich der Sozialwissenschaften auftreten,; Wertun-
gCH aller Art konstitutiv sind«, mussen S1e auch analysıert werden, auch
natürlich dann, WECI111 CS »Schädigung« geht der Begriff 1St hne Be-
zugnahme auf Werte völlıg unverständlich.!>

Jede wissenschaftliche Tätigkeıt hängt VO Wertgesichtspunkten ab,
»nach denen Entscheidungen aller Art getroffen werden, z7.B ber diıe
Auswahl VO Problemen«, die ımmer selektıv 1St un sıch ach bestimm-
ten Relevanzkrıiıterien richtet. »Jede Problemstellung, jeder Begritfsappa-
PFAt un! jede Theorı1e enthält solche Auswahlgesichtspunkte, 1n denen die
Rıchtung unseres Interesses ZUuU Ausdruck kommt«. Aus derartıgen Wel-

tenden Basiısentscheidungen tolgt aber überhaupt nıcht, da{ß »be] Ent-
scheidungen ber die Haltbarkeıt sachlicher Behauptungen ( das Inter-
ENSC 3867 die subjektive Wertung dıe Stelle intersubjektiver Überprü-
fungsmethoden« treten sollen, da also » Wertgesichtspunkte ZUr Annah-

der Ablehnung VO Aussagen« tühren, »tür die die Frage ach der
objektiven Wahrheit grundsätzlıch gestellt werden kann«.!®

Ethische Betrachtungen und Parteinahmen haben also keineswegs
tomatisch ZU[r Folge, da{ß Werturteile iınnerhalb wissenschattlicher Aussa-
gESYSLEME auftreten. Wenn ıch z B aufgrund eıner Parteinahme für die
Rechte VO Kındern Kindesmifßshandlung als Forschungsthema wähle,
beeinflufßt diese Entscheidung 1N keiner Weise die intersubjektive ber-
prüfbarkeıt der VO MIr angestrebten Aussagen ber Häufigkeıt, Ursachen
und Folgen derartiger Handlungen ohl aber diıe Operationalısıerungen
VO » Aggression«, also dıe Festlegung der empirischen Indikatoren VO

»Schädigung«.
SO% usländern eınWenn iInNnan aber umgekehrt Kındern, Frauen

Recht auf Selbstachtung gal nıcht zubillıgt, arın annn auch nıemanden
geben, der dieses Recht verletzen könnte, und ann ware eıne ENTISPCE-
chende schädigende Handlung auch keıine Agegression, sondern z B eıne
Strafe, Herstellung der Ordnung, » Verteidigung ULNSCICI natiıonalen Wur-
e« USW.

Wer 7z.B das Verhalten VO einıgen Eltern gegenüber iıhren Kindern als
ageressIV bezeichnet, hat 1in der Regel eıne andere Bezugsgruppe mıt
deren Werten und einem anderen normatıven Konsens als jemand, der A
ZresSs1IVES Verhalten VO Eltern ıhre Kınder generell ausschließt, weıl
alle elterlichen Handlungen erzieherischen Wert haben und daher Schaden

15 Albert, Werttreiheıit als methodisches Prinzıp. In Topitsch (F Logık der So-
zi1alwissenschaften. öln 189

16 Ebd., 189—190
17 Zur Rolle VO Normen und moralischen Bewertungen be1 Ärger und Aggression vgl

uch Rule/T.J. Ferguson, The relations I: attrıbution, moral evaluatıon, N  9
and aggression 1n children and adults. In Mummendey (Ed.); Socıial psychology of
aggress1i0n. Berlin 1984
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höchstens eıne nıcht-ıntendierte Folge dieser Handlungen se1ın Anı Al
lein 1n diesem Jahrhundert haben sıch dıe Auffassungen darüber, Wer

überhaupt Opfer se1ın kann, stark gewandelt. In eıner eher autorıtär H17
patrıarchalisch strukturierten Gesellschatt, 1n der Beziehungen häufıg
hierarchisch organısıert sind, sıeht INall dıe Machtausübung der dominan-
ten Partner als grundsätzlıch gerechttertigt d welche Formen sS1€e auch
ımmer annımmt.

1ıne Aa der ein ınd schlagen valt früher och mehr als heute als
»normal«, also keineswegs als erwartungswidrıg der normabweichend.
Eltern ageress1IV N46 bringt also eın SaNZCS Weltbild z Eınsturz,
1n dem jedes durch Eltern verursachte Leiden VO Kindern ıgnorıert, ba-
vatellisıert bzw. durch elterliche Allmacht legitimıert wurde. Fınen Ehe-
INanil 1n bezug auf seine 1a agoress1IV NECNNECINN bringt ebentalls eın
Weltbild 1NSs Wanken, in dem die Ungleichheıit der Geschlechter und die
männliche Dominanz mI1t der angeblichen Interiorıität und Unmun-
digkeıit VO Frauen erklärt wurden.!®

Wır sehen: Die Anwendung des Begriffes Aggression 1st tatsächlich
Ausdruck der Parteinahme für Opfter. Es W al bıs VOTL wenıgen Jahrzehn-
TEN z.B nıcht üblıch, die Perspektive VO Kındern einzunehmen und
erst ıhre Rolle als möglıche Opfter VO Aggressionen erkennen. Die enL-

sprechende Anwendung des Aggressionsbegriffes annn also geradezu als
eıne >historische Errungenschaft« angesehen werden, un:! ZW aar insofern,
als damıt die Perspektive VO Opfern bzw. ganNzCI Gruppen VO potenti-
ellen Opfern eingenommen wurde, denen INa  } vorher eıne potentielle Op-
terrolle generell bestritten hat Und 1es 1St zugleich auch eine »moralı-
sche« Errungenschaft, weı]l 11124  - Bedürfnisse und Rechte, W1e€ 7 B das
Recht auf Selbstachtung der Rechte eıner Gruppe VO Personen zuer-

kennt un! anerkennt, denen diese vorher nıcht zugebillıgt worden
(Z.B das Recht auf Selbstbestimmung für Frauen).

Aggression 1st also auch 1n dem Sınne eıne moralische Kategorie; als da-
mı1t auf die unzulässıge Verletzung der Rechte bzw. die Vorenthaltung VO

Rechten hingewiesen wird Indem der Beobachter Parte1 ergreift für be-
stimmte Personen und Werte (wıe 7 B Menschenwürde, Recht auft Selbst-
achtung, Unversehrtheıt, Wohlbefinden, Glück),; ann estimmte
Handlungen auch ann als Agegression bezeichnen, WEeEeNN 1€eSs VO den
Handelnden selbst nıcht wiırd. hne derartıge Entscheidungen 1St
Aggressionsforschung AI nıcht möglıch. Berkowitz zıtlert eıne Inter-
viewstudie, die ergab, »that NOL few husbands regard the marrıage licen-

Aas hıtting 1cence«.}? hne Parteinahme könnte 1es ebensowen1g ZuU

Gegenstand VO Aggressionsforschung gemacht werden w1e die Mutter,
die ıhr ınd schlägt, 1e$s aber nıcht Aggression

Da »Schädigung« immer eınen Bezug auf Wertmafistäbe implizıert, soll-
FEn diese auch explizit benannt werden (z.B Recht auf Selbstachtung). C2e-
18 Vgl Ulıich, Anatomıie als Schicksal? Affirmative Funktionen VO Geschlechtsstereo-

In Kienzler/E. eıl Eig) Als Mannn Frau schuf S1e Donauwörth
G1

19 Berkowitz, W1e€e Anm Z
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1au dadurch wırd C111 Untersuchung verwendeter Begriff VO Ag-
»brauchbar« (Nolting, Er mMUu dıe konventionellen un

dividuellen Bedeutungskonstruktionen wıedergeben, die bestimmen VWa

gegebenen Fall »Schaden« und »Schädiıgung« verstehen 1SE IDE
sıch die Fälle unterscheiden, können Aggressions Begriffe nıcht mehr SC1I

als lediglich Leerstellen 5>ysteme (S

44 Dıie soz1ale Konstruktion DO AÄggression
Stellen WITLE u1ls zunächst tolgende Alltagsszene VOTLT 410 Al 1ST MIi1L C1=

1 kleinen technıschen Problem Küchengeräts befafßt Der
Ehe Mann Sagl ıhr » Kann ıch dır helfen?« Im Fall die
1A13 MI1 »Scheifßkerl« anderen Fall MI1 »]a‚ bıtte« Einmal versteht die
Trau die Außerung des Mannes als SCIiHE Zuschreibung VO Inkompetenz
un: Hılflosigkeit, also als Ee1INEC Aggress1ion, un! SIE selbst ENISPTE-
chend ABSICSSIV. Im anderen Fall versteht die FAa dıe Außerung des Man-
Hs als »echtes« Hılfsangebot, 119 SIC entsprechend treundlıch.

Wiäre CS uns als Aufßenstehenden möglıch gCWESCIL, die Reaktion der
ram vorherzusagen? Sıcher nıcht enn WITL kennen die interpretialiven Be-
zugrahmen, Absıichten E: Toleranzspielräume der beiden nıcht Das La
tendieren un: Erleiden Schädigung impliziert Prozesse der Kon-
struktion VO Bedeutungen, der Enkodierung und Dekodierung, 1e 1] —
weıls Wertma{fstäbe un! die Anwendung NC} Normen und Regeln C111

schliefßen hne Kenntnisse ber diese ber die Beziehung der beiden
Kommunikatıionspartner un: deren Geschichte können WIL nıcht teststel-
len ob 1er C1INEC Schadenszufügung stattfand beabsichtigt und auch
erlebt wurde

Di1e Bestimmung Schädigung bzw Schadens 1ST ET

möglıch relatıv den verwendeten Wertmadfstäben, Erwartungen un:
Zielen der beteiligten Personen, worauf iınsbesondere die Forschungs-
SIUDDC au Mummendey wıeder hingewiesen hat Mummen-
dey un: andere Gergen »What has been accepted
HALBFEE 411 be shown 2Ve EeXISTIENCE iındependent of MCANLNS 5
STLEM « S1e tahren fort > [ Damıt 2nnn der Termınus (Aggress10n) nıcht mehr
als Beschreibung eindeut1ig identitizierbaren Verhaltens verwendet, SOI1-

ern mu{fß als Resultat Beurteijlung aufgefafst werden«. Ich tolge W €1-

ter Mummendey und anderen: »Es o1ibt keine Aggression hne be-
soz1alen Kontext der den Ma{fistab für die Beurteilung dafür

jefert ob EeiNe Schädigung WAar der nıcht« Die besondere Qualität
Handlung »entsteht A4US Interpretationen des Beobachters« die Be-

schreibung soz1alen Interaktion als »aARSICSSIV « implızıert also Be-
wertungen durch die jeweıls Beteiligten und gegebenentfalls unbe-
teilıgten Beobachter

Mummendey, Zum Nutzen des Aggressionsbegriffes WIC Anm 1 Z 180
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Die Beurteilungsmafßstäbe lernen wiır<!: Kıinder 1mM Alter VO etwa zehn
Jahren scheinen aufgrund bestimmter Hınweisreize und Regeln recht 5G
L11au 7zwıischen spielerischen un aggressıven feindseligen Kämpfen bzw.
Auseinandersetzungen unterscheiden können. Dıieses Regelbewußtsein
wird sozıalısıert, 6S 1St bei alteren Kındern stärker ausgepragt als be1 Jün-

Zu den VO Kındern verwendeten Unterscheidungsmerkmalen
gehören: die Dauer der Epı1isode, der Gesichtsausdruck der Beteiligten, die
Frage, ob jemand auf dem Boden lıegt, die Vehemenz physıscher Aktıo-
NCN, die räumliche Anordnung der Beteiligten (bleiben ın räumlicher
Nähe der Trennen weg), die Anwesenheıt mehrerer Zuschauer, Folgerun-
SCH 1mM Hınblick autf den rad der Intentionalıtät und Anstrengung »Er
yab seın Bestes«).

Di1e ın eıner Interaktionssituation VOLSCHOMMENECN iındıividuellen Be-
wertungen intentionaler der gewohnheıitsmäfßiger Art unterliegen aber
nıcht LLUrTr dem Finflu(ßß des soz1alen Kontextes un des Verhaltens der Fe*
weılıgen anderen, sondern diese Bewertungen haben auch eıne dispositi0-ale Komponente. Damıt sınd interindividuelle Unterschiede 1mM Hınblick
auf die Selektion und Gewichtung VO Hınweisreizen gemeınt. Wır MUS-
SCIHIN Augenmerk also auch auf die »IM der Person liegenden« Hand-
lungsdeterminanten richten W1€ 7 B »Diftfferenzen 1n überdauernden Mo-
tıven, Deutungsmustern un Wertungen«. Damıt wiırd ber die Aktualge-
CS hinaus auch die Untogenese VO Aggressionen zum zentralen FOr-
schungsthema, also 7 B die Entwicklung VO EFStFeNn Überzeugungen ber
die » Natur« der Umwelrt (wohl der übel gesonnen) der der Aufbau VO

Bereıitschaften, aversive Ereijgnıisse überwiegend als arger-auslösend 1N-
terpretieren. In der Untogenese entstehen »emotıonale Schemata«, die das
Erleben miıt-organısieren.“

Um Wertungen, Zuschreibungen un Urteile verstehen können,
mussen WIr ber aktuelle Interaktionen un S1tuatıve Kontexte hınaus
auch die diesen zugrundeliegenden soz1alen Beziehungen un: weıtere
strukturelle Gegebenheiten W1e€e beispielsweise Machtverhältnisse untersu-
chen, die z.B die Definitionsmacht der Beteiligten ungleıich begrenzen.”Verbale Etikettierung W1e€e z B die aggressive Zuschreibung VO Inkompe-
tenz spiegeln 1aber nıcht Ur die so7z1ale Beziehung zwıischen Urteiler un:
Beurteilter wıeder, sondern S1e sınd zugleich auch der Versuch, soz1ale
Wirklichkeit NEeCUu schaffen der verfestigen (vgl auch GergenDie etikettierte AD wırd die zugeschriebene Inkompetenz vielleicht
Z Bestandteil iıhres Selbstkonzepts machen und sıch ırgendwann auch
entsprechend verhalten.?*

Eıgenschaftszuschreibungen sınd Jeweıls typısch für die so7z1ale Bezie-
hungsstruktur, innerhal derer S1e verwendet Werden.l Dıies oilt auch für
21 Boulton, Children abılities distinguish between playful and aggressıve fıghting:

249263
developmental perspektive. British ournal of Developmental Psychology (4993) &8

27 Kornadt 1982, 43 102 106; vgl Ulich 19942,
23 Vgl uch Hınde 1992
24 Vgl uch Gergen 1984
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das Verhältnis zwıschen verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen: Eın
Antıiısemıit ein jüdisches Kınd, das sıch durchsetzt, AgSICSSLIV« der
»ımpertinent«, während eın deutsches ınd für dasselbe Verhalten als
»unabhängig«, »1Nıt1atıv« der »durchsetzungsfähig« bezeichnet würde.
Gerth un:! Miılls haben darauf hıngewiesen, da{fß mächtige der privile-
gıerte gesellschaftliche Gruppen FA Beurteilung des Verhaltens VO An-
gehörıgen schwächerer Gruppen eın anderes Eigenschaftsvokabular Vei-
wenden als für sıch selbst. Mıt Hılfe solch unterschiedlicher Vokabulare
werden unterschiedliche soz1ıale Wirklichkeiten konstruiert, Statusgren-
zen befestigt, Dominanzverhältnisse stabilisiert.?>

»So7z1al konstrujert« heißt Eınem intendierten bzw. erlittenen Verhal-
ten wırd Bedeutung zugeschrieben, die auf dem Hıntergrund geme1nsa-
ITGT Wertmafistäbe un Deutungsmuster VO mehreren der den meısten
Miıtgliedern eıner Gruppe der Gesellschaft gxetent wiırd, also 1er 1m Sin-

VO »Schaden« der »Nıcht-Schaden«. In Gesellschaften, in denen z.B
eıne »Kultur der (männlichen) Ehre« herrscht, reagıeren Männer auf Pro-
vokatıonen wesentlıich aggressiver als iın Gesellschaften, 1n denen dieses
spezıfische Wertsystem fehlt. 26 In Gesellschaften, 1n denen die Unterord-
NUuNg VO Frauen selbstverständlich 1st; sıeht INa  3 die dadurch verursach-

Diskriminierung VO Frauen nıcht als Schädigung
Wenn WI1r wıeder ullseremTVO vorhın zurückkehren, annn wiırd

deutlich, da für die Qualität und den Fortbestand der Beziehung
VO außerordentlich oroßer Bedeutung 1Sst; ob die 4913 durch die uße-
rung des Mannes eıne Schädigung erleidet un: ob die 4A13 dem Mann
dafür Absicht zuschreibt. Wiıchtig 1sSt terner, ob die beiden dieselben Wert-
ma{(stäbe verwenden, darın übereinstimmen, dafß tatsächlich eıne
Schädigung 1m Sınne eıner Normverletzung beabsıchtigt un erlitten WUur-
de Wır sehen, da{f sıch die z B VO der Forschungsgruppe Mummendeyhervorgehobenen Definitionsmerkmale Schaden, Absıcht und Ormver-
letzung fast zwangsläufig aus den Erfordernissen eınes gelingendenmenschlichen Zusammenlebens 1in Beziehungen, Gruppen und Gesell-
schaften ergeben. Diese Detinitionsmerkmale geben also nıchts anderes
wıeder als Verletzungen dieser Ertordernisse.?7

Zu Prozessen des Aushandelns VO Bedeutungen ann 65 kommen,
Wenn keine Übereinstimmung zwiıschen beiden besteht, WEeNnN also 7z.B
der Mannn der Auffassung seın sollte, mi1t seliner Zuschreibung se1 das
Recht der Tau auf Selbstachtung nıcht verletzt z B weıl Frauen eın der-
artıges Recht gai nıcht hätten. Das Aushandeln ann aber durch
gleich verteılte Deftinitionsmacht behindert werden.

Die eintachste ntwort auf die Erage, die Identifizierung einer
Handlung als Aggression schwierig sel,; lautet also Weil Handlungenkeine eın für allemal festgelegten Bedeutungen haben Was eine Aggressı1-
25 Gerth und Mills, 1973: 160

Cohen u 1996
27 Mummendey/Bornewasser u  *9 Aggressiv sınd immer die anderen. Plädoyer für e1-

sozlalpsychologische Perspektive 1n der Aggressionsforschung. Zeıitschrift Soz1al-
psychologie 1982 1 9 177493
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»>1S51« hängt nämli:ch VO Bedeutungskonstruktionen un deren Durch-
SELZUNgG 1b Wer verwendet welche Urteilsmafßstäbhe MI1 welchem (Ge-
wiıicht WIC 1ST die Beziehung beschaffen, WIC 1ST die Detinitionsmacht VeOeI-

teıilt W as oilt ach kulturellem Selbstverständnıiıs und Konsens als »Scha-
den« W as nıcht welche Toleranzgrenzen bestehen W as wiırd zugemutet?
Dıes sınd Fragen für die Forschung

Das Interesse alltäglichen Bedeutungskonstruktionen und dem
diesen zugrundelıegenden (geteilten) Wıssen Wertma{(stäbe Regeln
Erwartungen un: Handlungsfolgen sollte allmählich das Interesse C1-

HOr »endgültigen« Definition VO Aggression ablösen SO torderte auch
die Forschungsgruppe Mummendey schon VO vielen Jahren dıe VO den
jeweıls beteiligten Interaktionspartnern »wechselseitig VOrFrSCHOMMECNECN
Interpretationen Frage stehender Ereign1sse« Untersuchungen MI1
einzubeziehen

Darüber hiınaus mu{fßs 11141l sıch aber auch MIt soz1alen Repräsen-
beschäftigen, die 7 B als kulturell tradierte Feindbilder der

Konzepte männlicher Ehre die umtassenderen Bezugsysteme ınteraktıver
(aggressiıver) Bedeutungskonstruktionen bılden. Individuelle un iınterak-
LLVEe Bedeutungskonstruktionen sınd Wenlgstens teilweise 1 so7z1ale Re-
prasentationen eingebettet; Bewertungen unterliegen auch dem
Einflu{fß soz1ıualer Repräsentationen auch die Bewertung »Schadens«
Darauf möchte IC folgenden A eingehen

Cohen haben schon 11777 erwähnten eintallsreichen FExpe-
rıment untersucht ob sıch männlıche amerıkanısche Nord und Südstaat-
ler ıhren Reaktionen unterscheiden wWwenn C pI‘OVOZICI't un beleidigt
werden Es ergab sıch da{fß die Nordstaatler ziemlich unbeeindruckt blie-
ben während die Sudstaatler durch dıe Provokationen ıhre männlıche NO<

bedroht sahen, sıch sehr aus der Fassung bringen lıeßen, Anzeı-
chen VO Agegressionsbereitschaft ZeEIgTEN un auch eher Om1-
Hasken un:! ABSICSSIVCN Verhalten tendierten Erklärt werden diese Unter-
schiede MmMI1t den Südstaaten vorherrschenden »Kultur der Ehre«
die verlangt da{ß Männer auf Beleidigungen die rasch als Bedrohungen
männlichen Ansehens aufgefafst werden, MI1 Mafßnahmen FCAplCrCN, die
S1C ıhr Gesıcht wahren lassen un!: iıhren Status den Augen der Famiuılie
un anderer Gruppenmitglieder wiederherstellen

Derartıge Ehrbegriffe sınd Bestandteil der Kultur Gruppe der
Gesellschaft Es handelt sıch »>kollektive Vorstellungen« (Durkheim)
die eben auch ANgrESSIVEC Bedeutungskonstruktionen Beziehungen be-
einflussen L3 den kollektiven Vorstellungen gyehören Rechtsvor-
schriften moralıische Gebote un:! relig1öse Gebräuche S1e haben VOGI-

pflichtenden Charakter und eX1iStieren relatıv unabhängıg VO einzelnen
Indıviduen, WEeNnN S1C sıch auch deren Verhalten manıtestieren. Mosovı1-
C hat hıerfür den Begriff der »so7z1alen Repräsentationen« gepragt Indem
soz1ıale Vorstellungen mıtbestimmen, WI1IC WITr die Welt wahrnehmen und
interpretieren W as WITLE für zuLt und OSse tolerierbar der schädıgend hal-
28 Ebd 191
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tCIE konstituileren S1Ce auch HHASETE Auffassungen ber Aggression un: das
aggressiıve Verhalten selbst mı1t.“?

»Soz1iale Vorstellungen sınd kognitive un evaluatıve Regeln, die VO den
Mitgliedern eıner Gesellschaft als verbindliche Standards un Bezugspunk-

des Denkens und Handelns akzeptiert« un:! entsprechend geteilt WCI-

den  S0 Marıo VO Cranach plädiert dafür, Agegression als eın mehrstufiges
Problem aufzufassen, W as ebenfalls eıner Mitberücksichtigung soz1ıaler
Repräsentationen führen mußte. Dıie so7z1alen Repräsentationen waren 1ın
VO Cranachs Modell der Systemstufe »Sozialstruktur« b7zw. Gesellschaft
zuzuordnen. Insbesondere be]l Handlungen 1mM Rahmen VO Intergruppen-
konflikten sind SEn VO Cranachs Auffassung ımmer mehrere 5Systemstu-
ten beteilıgt und entsprechend berücksichtigen. Dıies möchte iıch 1mM F1
genden Beispiel fremdenteindlicher Handlungen urz ıllustrieren.

Be1 der Betrachtung aggressiver Handlungen 1er ebende Men-
schen AaUS anderen Ländern und Kulturen bleibt die »Mehrstufigkeit« die-
SCr Aktionen einschließlich der »Geschichtlichkeit soz1aler Ereignisse«>'
meı1st außer acht. Zunächst 1st Sanz offensichtlich, da die jer 1n FTage
stehende » Fremdheit« eın natürliches Merkmal einer Person 1St, sondern
gesellschaftlich konstruijert wird Zur Zeıt der 50g Asyldebatte, als ESe-
walttätigkeiten jer ebende Menschen A4US anderen Ländern MASS1V
zunahmen, konnte INa  $ annn diıe Mehrstufigkeıit VO Aggressionen sehr
gul studieren. Ich versuche, 1n der tolgenden Abbildung zeıgen, welche
Systemstufen beachtet werden mussen, W CII WIr den Ausbruch VO
nıfestem Fremdenhadfß, 7B 1n Gestalt eıner aggressiıven Handlung, versie-
hen wollen.

29 Vgl auch Flick (HzX Psychologie des Sozıialen. Repräsentationen 1n Wıssen und
Sprache. Reinbek 1995 A Konzept vgl uch Schlöder, Soz1iale Vorstellungen als Be-
zugspunkte NC Vorurteıilen. In Schäter/F Petermann Heg.) Vorurteile Einstellun-
SCH öln 1988, 66—98®

30 Schlöder, Soz1iale Vorstellungen, ebd.,
Begriffe nach VO Cranach, Aggression als mehrstufiges Problem. Vortrag autf dem
interdiszıplinären Symposium » Aggression« der Unıuversıität Heıidelberg P
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Dıie Entstehung VUonNn Fremdenha/fs
Zeitgeschichte Kulturelle Tradıtionen, Strategien und Kontinulntät

des Hin Ab un: Ausgrenzens; Unterdrückung,
Krıege, Abgeschlossenheıt Nachbarschaftt

öffentliche vorhandene
Stigmatıisıerung Kessentiments

manıitfester
Fremdenhafß

öffentliche vorhandene
Stigmatisierung Alltagstheorien

(Z » Welt-
als Dschungel«-
Ann 2

Lebensgeschichte Entwicklung VO Unbarmherzigkeıt
Mitgefühl SCI1LNSC Menschenachtung, Aggres-
sionsbereitschaft antısozıale Getühlsreaktionen

Kehren WITr 1U wiıeder UHSCTPET Ausgangsfrage, der Definitionsproble-
matık, zurück. Wıe einheıtlıich, eindeutig, klar, PFrazlıse un wertneutral
annn Aggressionsbegriff SC1IMN, WEEeNnNn die Identiftikation Hand-
lung als ARSICSSIV

die Bezugnahme auf und die Anerkennung VO Wertmafsstäben ertordert
WCI11L das Intendieren, Erleiden und Beurteılen Schädigung Bedeutungskonstruk-
t10nNen impliziert die perspektivengebunden sınd
WEeNn diese Bedeutungskonstruktionen Bezıehungsstrukturen und soz1ıuale Repräsen-

eingebettet sınd die
kulturellen und historischen Einflüssen und Veränderungen unterhegen?

TIrotz dieser relativierenden Einsichten oibt Cn och die Hoffnung
auft allgemeingültigen un: objektiven Aggressionsbegriff, mMi1t Hıltfe
dessen das > Wesen« VO Agegression SI für allemal bestimmt werden
könnte. Ich moöchte 1ı folgenden zunächst anhand Beispiels Naml-
ıch der heute recht einflußreichen evolutionsbiologischen Bestimmung
VO Agegression und Emotı1on) die Problematik derartiger esensbestim-
MUNSCH aufzeigen un: an anschließend für CI »empiırısche« Lösung
des Definitionsproblems plädieren.
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LE Von der Ontologisierung UNSCYEY Begrıiffe empirischen
Lösung des Definitionsproblems
In der Psychologie sınd alle Versuche detinıtorischen Wesensbe-
eMI1t der Getahr der Ontologisıierung verbunden, also der C -
tahr HAF Begrifte vergegenständlıchen un: MI1 der Wirklichkeit
verwechseln Fın besonders deutliches Beispiel für C1iNe derartıge Ontolo-
ZISICHUNG finden WIL bıologischen un evolutionsbiologischen Auffas-
SUNSCH VO Aggress1on”“, enn VOTL allem diese fragen ach dem » Wesen«
psychischer Phänomene. In der Tradıtion arwıns sehen auch HEUCT E bıo-
logisch Ansätze 1ı der Emotions- un Agegressionsforschung
das » Wesen« VO Emotionen und auch Aggressionen darın da{f 16 be-
tLiımmtLe »Funktionen« haben, da{ß S1C namlıch 7zweckdienlich un:
sınd für das Uberleben der Gattung und der Indıyiduen. Der SA
SP UNscIer Emotionen und Aggressionen liege entsprechend

dieser 7Zweckdienlichkeit: Es gibt Emotionen un Aggressionen, damıuit
S16 unNns UÜberleben und Anpassung ermöglıchen.

Zentral ı dieser Argumentatıon 1ST der Begriff der Funktion, dessen
pezifische Verwendung ZUFT Vergegenständlichung des Aggressionsbe-

oriffes tührt Man verwendet den Begriff der Funktion dabei häufig als
ob natürliıch entstandene, also der Evolution übriggebliebene un: B
netisch determiniıierte Zweckdienlichkeiteni i Sınne VO Anpassungs- und
UÜberlebensleistungen bezeichne.**

Zweckdienlichkeit wırd Detini:tionsmerkmal VO Aggression
und auch Emotionen ganz allgemeın) wobel dıe 7Zweckdienlichkeit nıcht
als empirıisch überprüfbares Faktum, sondern als anthropologısche Inva-
ran te oalt. Diese ergıbt sıch ı evolutionsbiologischen Antwortschema
denknotwendıg A4AUS Ormatıven Anthropologie ber die axımıe-
rung des Reproduktionserfolges der Gattung Mensch und die Nachge-
ordnetheıt aller anderen Daseinszwecke). ber den biologischen Begritf
der Funktion wırd damıt auch Agegression allgemeinen Wesens-
merkmal des Menschen, der Begrifft Aggression ertährt C1ME€E Vergegen-
ständlichung

Der verwendete Funktionsbegriff macht C1NEC Unterscheidung ZW1-
schen erwartetem und erbrachtem Nutzen, zwischen Wırkung un
Zweckertüllung unmöglıch da CHIE Zweckerfüllung schon VOI-

Man schliefßt VO behaupteten 7wecken auf Ursachen Um F1t-
6cSs55 erhöhen, IL1LUSSCI) Menschen auch ABSICSSIV SC1HMN, S1C sınd AYSICSSIV.
weıl die Gattung nıcht überlebt hätte bzw Aggression oibt S weıl
SIC notwendig un: zweckdienlich War un: 1ST Man schließt VO angeblı-
cher Nützlichkeit auf ursächliche Entstehung Teleologisches un: kausal-
37 Vgl die Zzıitierten Überblickswerke
33 Vgl 71 A Aggressives Verhalten Von SEL Rechtfertigung SC Br

klärung In Edich Stein Jahrbuch Bd (1995) 155 170 und renzen des evolutionsbio-
logischen Ansatzes der Emotionspsychologie Positionsreterat aut der Tagung
perimentell arbeitender Psychologen Bochum, Aprıil 1995 uchz Folgenden

34 Vgl azu UÜliıch renzen des evolutionsbiologischen Ansatzes,
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analytısches Denken VELIMNMENSCIL sıch mMI1t der Folge VO Zirkelschlüssen:
Die Menschen haben dıe Merkmale XYZ, überleben. Die Men-

schen haben überlebt, zweıl S1€e die Merkmale XYVZ haben
So werden Forschungsfragen »Gegenständen« ontologisıert: Aus der

Frage ach möglichen Wirkungen VO Agegressionen machen WIr voreılıg
das Wesensmerkmal der »Funktionalıtäit« VO Aggression; dabel verlegen
und proJızıeren WIr HHISEeTE Bewertungsmadfsstäbe und Bewertungen 1n e1-

ımagınıerte » Natur« b7zw. die »Dinge selbst« hinein. Am Ende
scheınt die Funktionalıtät VO Aggression gleichsam als eıne Art Selbstof-
tenbarung der Natur.

Diese Art der Ontologisierung HS CEET Begriffe VO Emotion U: Ag-
oressıon verwischt nıcht LTE die renzen 7zwıischen psychologischen un
anthropologischen Aussagen, sondern S1€E führt die Aggressionsforschung
auch A4US dem Bereich des empirisch Überprüfbaren heraus. Um beides
vermeıden, sollten WIr die Rolle VO Deftfinitionen 1ın der Psychologie be-
scheidener UB realistischer sehen. Als PFSIES mussen WIr ZUr Kenntnıiıs
nehmen, da{ß psychische Phänomene 1n keıiner natürlichen Ordnung V OT

liegen un auch nıcht, W 1€ 7 B 1n Zoologıe un: Botanık, 1n e1ne quUası-
natürlıche Ordnung gebracht werden können.

Benennung un Klassıtikation psychischer Phäiänomene hängen VO

Standpunkten un Forschungsfragen 1ab Wır selbst schaffen die
»Gegenstände«, ındem WIr estimmte Sachverhalte (Z:B interindividuelle
Unterschiede be] körperlichen Angriffen 1n der Schule) ME bestimmten
Fragen (z.B ach Geschlechtsunterschieden) verknüpfen. rSt AUS der
Verknüpfung VO Sachverhalten mıt Fragen entstehen allgemeine Fr-
kenntnisprobleme, welche »Gegenstand« VO Wissenschaftt sınd (z.B R6
gelhaftigkeiten 1n der körperlichen Gewaltanwendung). ForscherInnen
machen also ıhren Untersuchungsgegenständen, ındem S1Ee Sach-
verhalte mı1ıt Fragen verknüpfen. Begriffe haben »Werkzeug«-Charakter.

Begriffe W1e€ Funktion, Natur der Aggression sınd theoretische Inter-
pretationskonstrukte (Lenk), dıe 1m Kopf des Beobachters verankert siınd
Idortf haben Wr auch ach den Bewertungskriterien für die Feststellung
VO Schädigung un: Normverletzung suchen. Im Hınblick auf Defini-
tiıonsprobleme in der Aggressionsforschung ergibt sıch also als wesentli-
che Aufgabe die der »De-Ontologisierung« IS CFHFOF Fragestellungen un
Konzepte.” Wır mussen die Vorstellung aufgeben, daf UHSETEIN Begriff
» Aggression« eindeutige raum-zeıtliche Ereijgnisse entsprechen; WIr dür-
ten üHS6:€6 Begriffe nıcht mıt der Wirklichkeit verwechseln.

Diese Ontologisierung können WI1Ir 83556 dadurch rückgängıg machen,
da{fß WIr HuMNSeET® spezıfischen Interessen estimmten Ausschnitten der
Wirklichkeit und die damıt verbundenen Fragen artıkulieren. Wurde A
Kındesmißhandlung nıcht R:FE aın eınem Forschungsthema, als INa  D
schon immer Vorgefundenes problematisierte, ındem I1a  e die Recht-

35 Vgl uch K.} Gergen, Aggression discours. In Mummendey (Ed; Socı1al psycholo—
of aggress1i0n. Berlin 1984,
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mäßigkeit des Schlagens VO Kındern anzweıtelte un: plötzlich eıne VOI-

her nıcht vorhandene Opferperspektive einnahm?
Welche Sachverhalte verknüpfen AggressionsforscherInnen mı1ıt wel-

chen Fragen, und welche allgemeıneren Erkenntnisprobleme entstehen
daraus? Definitionen auch des Begriffes Aggression veben Auskuntft dar-
über, 1n welche Rıchtung gefragt werden soll (also A ach Schadenszu-
fügungen und Absichten), und welche Forschungsinteressen bestehen
(Z.D. der Frage, ob un! welche Normen durch e1ıne Schadenszufügung
verletzt werden). Definitionen beantworten also nıcht Fragen, sondern S1e
werten Fragen autf und leiten Forschungsinteressen Am besten versie-
hen WIr Deftinitionen als Aufforderungen, 1m Ansatz VO Mummendey

z B als die Aufforderung, interaktıve Prozesse der Bedeutungskon-
struktion und Bewertung untersuchen, herauszufinden, wWwer W d4s

WwWann un!: als normverletzende Schadenszufügung ansıeht.
So könnten WIr die Krıterien UuUNsecICcsSs jeweılıgen Aggressionsbegriffes

auf empirische Weıse näher bestimmen. Es väbe ann nıcht mehr »die« Ag-
Sress1ON, sondern lediglich aggressionspsychologıische Fragestellungen
mMIt jeweıls unterschiedlichen Bestimmungen VO Aggress1ion. GemeLinnsam
ware diesen das Konzept des »Schadens«, das aber nıcht kontext- un:!
wertfrel bestimmt werden AA

Deftinitorische Bestimmungen, W1e€e z B dıe der Forschungsgruppe
Mummendey, können als eın heuristisches System VO Leerstellen ANZCSC-
hen werden, das aber 1L1UTr annn VO Nutzen 1st; WwWenn diese Leerstellen
(Schaden, Absıcht, Normverletzung) ach Fragestellung und betrachte-
te  3 Wirklichkeitsausschnitt konkret ausgefüllt werden. Dıie Ausfüllung
der Leerstellen richtet sıch ach kulturellen Werten und Normen, die z B
Zumutbarkeit regeln, ach Gruppenstandards ım Hınblick auf das; W as als
Schaden angesehen wiırd, ach Zuschreibungsregeln 1M Hınblick auf Ab-
sıcht un Verantwortung H So hat schliefßlich jede Untersuchung ıhren
eigenen Aggressionsbegriff.

Konkret tolgt aus dem Leerstellen-Konzept, da{fß WIr 1ın jeder ntersu-
chung NECUu fragen mussen, welche Werte OTrt die Leerstellen annehmen
können, also worın eıne Schädigung bestehen könnte, welche Normen
damıt verletzt werden würden, W as als Absicht ausgelegt werden könnte.
Wenn WIr abschließend och einmal 1r unNnserem DA zurückgehen,
AT ertordert die Identifizıerung eıner aggressıven Handlung 1er die
Spezifizierung un Beantwortung der eben angedeuteten Fragen: Was be-
deuten Schädigungen; Normverletzung un:! Absıcht 1n dieser Beziehung
für diese Personen?

Zusammenfassung
Dıie Definiıtionsproblematik könnte aufgelöst werden, WE WIr ÜHAISEF€E

Fragen und Konzepte »de-ontologisieren«, ındem WIr das Reden ber Ag-
oressıon und auch das aggress1ıve Handeln wıeder staärker reale Konsti-
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tutionsbedingungen alltäglichen menschlichen Zusammenlebens rückbin-
den

Zu den Möglichkeitsbedingungen dieses Zusammenlebens gehört dıe
wechselseıtige Unterstellung VO Konsıiıstenz, Wahrhaftigkeıit, Verantwor-
Lung un: Gutwilligkeit des Handelns. Somıit ergıbt sıch die »Schädlichkeit
des Schadens« primär A4US den Erfordernissen menschlichen Zusammenle-
ens bzw. AaUus eıiner Mißachtung dieser FErfordernisse.

Die Verwendung des Schadens-Begriffes ertordert die Bezugnahme auft
Wertmafßßstäbe: ethische Überlegungen sind somıt konstitutiv für den Ag-
gressionsbegriff.

Das Intendieren, Erleiden und Beurteilen eıner Schädigung implızıert
Bedeutungskonstruktionen, die perspektivengebunden sınd Die Beurte1-
lung eıner Schädigung 1St also 1L1UfI möglıch relatıv den Wertmadfisstäben,
Erwartungen un! Zielen der Beteiligten.

Was eıne Agegression »ist«‚ hängt also V O Bedeutungskonstruktionen
un deren Durchsetzung ab

Bedeutungskonstruktionen sınd 1n Beziehungsstrukturen eingebettet
un: unterliegen dem Einflu{f soz1ıaler Repräsentationen w1e€e 7 B kulturell
tradıerter Feindbilder der der Erwartungen einerv » Kultur der (männlı-
chen) Ehre«

Insbesondere die 1m Begriff der »Funktion« (von Aggress1i0on, Emotion)
angelegte Annahme anthropologischer Invarıanten birgt die Getahr eıner
Vergegenständlichung VO Begriffen (Ontologisierung) und tührt die Ag-
gressionsforschung AaUuUs dem Bereich des empirisch Ü5erprüfbaren heraus.

Aggressionsdefinitionen erfüllen ann einen Zweck, WEn sS1e wichtige
Fragen aufwerten un dadurch Forschung anleıten: Definitionsmerkmale
bılden Systeme VO Leerstellen, die jeweıils ach Fragestellung un be-
trachtetem Wirklichkeitsausschnitt IC  C auszufüllen sind
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Einfühlung ach Edith Stein
Phänomenologie un:! Christsein heute

Reinhard Körner

Edıith Steın 1St eine Ta VO BL Jahren, als sS1e ıhr ersties schriftliches Werk
veröffentlicht. Das 140 Seıten umtassende Buch tragt den Titel Zum Pro-
hblem der Einfühlung.‘ Es enthält den Hauptteıil die Kapıtel 11 bıs
ıhrer Inaugural-Dissertation, mıt der sS1e 1m August 1916 der Albert-
Ludwıig-Universität Freiburg 1.Br. »SUumm Cu aude« P Doktor
der Philosophie promovıert worden war.“

Edıith Steıin hatte diıese Arbeit 1914, och während der Vorbereitungenauf das Staatsexamen, 1n Göttingen be] Edmund Husser] begonnen HTE
annn unterbrochen durch eınen freiwilligen Eınsatz 1m Seuchenlazarett
Mährisch-Weißkirchen während ıhrer Tätigkeıit 1m Schuldienst 1n Tres-
lau a b Herbst 1915 fertiggestellt. Es sınd die Jahre, VO denen S1e spaterwırd »Ich hatte 1n Göttingen Ehrturcht VO  — Glaubensfragen und
yläubigen Menschen gelernt; iıch singe Jjetzt mı1ıt meınen Freundinnen
manchmal ın eıne protestantische Kırche ( aber iıch hatte den Weg(Zö# och nıcht gefunden.«? Es handelt sıch be] diesem Werk also e1-

Schrift aus der »atheıistischen« Phase ıhres Lebens, die freilich gepragt
War VO eıner geradezu leidenschaftlichen Suche ach Wahrheit.

Edıith Stein hat damals nıcht 1Ur dem Eıintlu{ß iıhres Lehrers Ed-
mund Husser] (1859—-1 938) gestanden. uch Max Scheler (1874—-1 928) War
1n Jahren VO richtungweisender Bedeutung für S1e geworden.‘ Se1-

Vorträge 1n der »Philosophischen Gesellschaft«, eınem Kreıs VO Hus-
serl-Schülern, der sıch jede Woche eiınmal abends traf,; phılosophischeProbleme erortern, :3 schreıibt S1e rückblickend, »Ffür mich VO
besonderer Bedeutung, da ıch gerade anfıng, mich das Problem der
‚Einfühlung: bemühen Ich weı(ß nıcht, 1ın welchem Jahr Scheler Z
katholischen Kırche zurückgekehrt 1St Es ann damals nıcht sehr langezurückgelegen haben Jedentalls W ar 65 die Zeıt, 1ın der Sanz erfüllt War
VO katholischen Ideen un: mıt allem Glanz seınes (Gelistes un: selner

Edıth Stein, Zum Problem der Einfühlung. 1917 Reprint der UOriginalausgabe:München Kaffke) 1980, MmMIıt eiıner Hınführung VO  w Johannes Baptıst OE 5}Dıie Di1issertation wurde eingereicht dem Titel Das Eınfühlungsproblem 1n seiıner
hıstorischen Entwicklung und 1n phänomenologischer Betrachtung. Das 9 nıcht VCI -
öffentlichte Kapıtel dieser Arbeit mıiıt der Überschriüft: Hıstorische Darlegung des Pro-
blems? blieb ungedruckt und 1St bıs heute verschollen. Vgl Johannes Baptıst Oot7z öf in
der Hinführung Z Reprint der Orıiginalausgabe.Edıth Steıin, Aus dem Leben eiıner jüdischen Famiılie. In Siämtlıche Werke (SESW- Bd
VII Freiburg ı1.Br./Zürich/Base]l 1985, 2729
Zu den näheren Umständen VOT und während der eıt der Abfassung iıhrer Dıssertation
vgl Bruno Reıifenrath, Erziıehung 1m Lichte des Ewiıgen, Dıie Pädagogik Edıth Steins.
Frankfurt/Berlin/München 1983, 23—35; Waltraud Herbstrith, Das wahre Gesıicht Edıcth
Steins. Aufl., Aschaffenburg 1987, 34572
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Sprachgewalt für S$1e werben verstand. Das War meıne Berührungmıiıt dieser bıs dahıin völlig unbekannten Welt S1e führte mich och nıcht
FAr Glauben. ber S1e erschlofß mIır eiınen Bereich VO ‚»Phänomenen«;,denen iıch 11U nıcht mehr blind vorbeigehen konnte.«> Diese Offtenheit für
das »Phänomen Glauben« wiırd sıch einıgen, durchaus nıchtL-
lıchen Stellen der Doktorarbeit widerspiegeln.

Hıer soll nıcht auf die philosophisch-psychologische Problema-
tiık eingegangen werden, mıiıt der sıch Edıith Stein in iıhrer Dıssertation 4aUuS$S-
einandersetzt. Ich möchte Nur ıhre Auffassung VO Einfühlung skizzen-
haft darstellen un zeıgen, W1e S1e diesen Akt des menschlichen elıstes
näherhin umschreıbt. Anschließend soll der (meınes 1ssens bisher och
nıcht unternommene) Versuch SCeWaQT werden, den VO ıhr beschriebenen
Akt der Eiınfühlung auf das geistliche Leben des Christen beziehen,und ZWar auf den Kern des christlichen Glaubensaktes: auf die persönlichvollzogene personale Beziehung dem Gott, der sıch 1n Jesus Christus
offenbart hat

»Einfüblung< ın der Doktorarbeit Edith Steins

Das deutsche erb »fühlen« (engl. teel: nıederl. voelen) 1Sst Westgerma-nıscher Herkunft un hat die Grundbedeutung VO »Tasten« Ursprüng-ıch meınt c5 das Berühren dinghafter Gegenstände; erst 1mM Laufe des 18
Jahrhunderts wırd Cr auch 1m Sınne des Fühlens seelischer Empfindungengebräuchlich.‘ Theodor Lıpps (1851-1914) un Forscher der empirischenPsychologie die Jahrhundertwende benutzen das daraus hergeleiteteWort »Einfühlung« inhaltlich och nıcht klar definiert als Fachbegrifffür das Bemühen des Menschen, das eıgene un tremde innere subjektiveErleben wahrzunehmen.

Edmund Husser] hatte diesen Terminus aufgegriffen, iıh für seıne
phänomenologische Methode nutzbar machen: jedoch hatte auch
och nıcht hinreichend geklärt, W as »Einfühlung« verstehen se1
Dieser Aufgabe wırd sıch Edıth Stein stellen. In feinsinniıgen Analysen,durchwoben VO anschaulichen Beıispielen, un: 1n Auseinandersetzungmiıt den Vorgaben VO Theodor Lıpps und anderen AÄutoren kommt S1e
eiınem Ergebnis, das bıs heute Gültigkeit hat, WEeNnN auch die phänomeno-logische Forschung ber dieses schwierige Thema iınzwischen weıterge-
gangen 1St; nıcht zuletzt durch Edmund Husser! selbst.7

Aus dem Leben eıner jüdıschen Famılie, 182
Vgl Duden, Das Herkunftswörterbuch. Etymologie der deutschen Sprache. Autl
1989, 209
Vgl LWa Cartesianische Medıitationen (Husserliana, Bd 1) Haag 1950 SOW1e das AUSdem Nachlafß herausgegebene Werk Zür Phänomenologie der Intersubjektivität (Hus-serliana, Bde AILL-XV). Haag 1973
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Was meınt »Einfühlung«?
»Einfühlung«, deftinijert Edıith Stein einleıtend, bezeichnet »eıne Grund-
Aart VO Akten, 1n denen remdes Erleben ertaßt wırd«.® S1e gebraucht die-
SC“ Begriff also für estimmte Wahrnehmungsakte vornehmlic IN bezug
auf andere Menschen. (Das Einfühlen iın das e1ıgene innere Erleben
Fdıith Stein miı1t Max Scheler »Innere Wahrnehmung«.”) Im Unterschied
AT Eın-Sicht, dıe darauf gerichtet ISE, dıe Argumente, die Ideen un:! den-
kerischen Konzepte eınes anderen (oder die kausalen Zusammenhänge e1-
NS Geschehens 1n Natur und Geschichte) erfassen un! verstehen,
meınt Ein-Fühlung eınen Erkenntnisakt bzw. die Summe VO Wahrneh-
mungsakten), der auf das subjektive Empfinden des anderen,; auf dessen
ınneres »Erleben« und damıiıt auch auf seine Persönlichkeit selbst C
richtet 1St. Schmerz, Angst, Freude, Ergritfensein, Liebesempfinden,
Glücklichsein und Iraurıgsein all das macht Ja den anderen ebenso aus

Ww1e€e die Gedanken, die außert, un: ]] das 1St 1Ur durch Einfühlung
gänglıch. »Fühlen, un: gerade ein-tTühlen 1St eın anders geartetes Eın-
drıngen 1n die Welt, die der Mensch als solcher darstellt«, schreıibt Secre-
tan  10 Mıt der phänomenologischen Schule geht 65 Edıch Stein darum, die
»Phänomene« (=Erscheinungsformen) der uns umgebenden Wıirklichkeit

erhellen. Fa dieser Wirklichkeit gehört, dafß fremde Subjekte und
iıhr Erleben gegeben« siınd.!! Der Zugang dahın 1aber gelingt nıcht durch
Ein-Sıicht alleın, 0 bedarf 2711 der Eın-Fühlung.

So I8 die Junge Phänomenologin darum bemüht, »Ein-Fühlung neben
FEin-Sicht einzuordnen, da{ß dem Fühlen auch eın Erkenntniswert
erkannt werden kann«.!?® Den onkreten geistigen Vollzug, durch den sol-
ches Einfühlen 1in eınen anderen Menschen geschieht, »1N oröfßter Wesens-
allgemeinheit erfassen un beschreıiben, soll unsere Aufgabe
se1in«.!  3

S1e bewältigt diese Autfgabe 1im Sınne Husserls zunächst dadurch, da
S$1e den Akt des Eintühlens VO Ühnlichen Erkenntnisakten abgrenzt, die
ebenfalls das subjektive Erleben eınes anderen ZU Gegenstand haben
VO  - der »äußeren Wahrnehmung«, VO » Wıssen remdes Erleben«,
VO »Miıtfühlen« un:! VO >»Finstühlen«.

Außere Wahrnehmung »1St eın Titel für die Akte, 1n denen raum-zeıtlı-
ches, dingliches Se1in und Geschehen M1r leibhaftiger Gegebenheıt
kommt«. Auft diese We1se ann ıch Beispiel des Schmerzes demon-
strıert, den e1n anderer erleidet die schmerzliche Mıene des Betreffenden
wahrnehmen. Dıie Einfühlung aber hat den Schmerz selbst ZU Gegen-
stand.1*

N  N ALa O.,,
Vgl ebd., 30—39, bes
Philibert Secretan, Erkenntnis und Aufstieg. Einführung 1n die Philosophie VO Edıith
Stein. Würzburg Innsbruck/Wien 1992

11 d
12

13
Philibert Secretan, Erkenntnis und Aufstieg,
Eınfühlung,
Einfühlung,
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Ahnlich verhält CS sıch mıiıt dem Wıssen fremdes Erleben. In diesem
Fall weı(ß iıch durch die Mıtteilung des anderen seıiınen Schmerz:; der
Schmerz selbst aber bleibt mI1r wıederum fremd; 1st MI1r als »leeres Wiıs-
SCI] auf Grund eıner Miıtteilung«, nıcht 1aber »>anschaulich gegeben«. '

Einfühlen 1st auch anders geartel als das Mitfühlen. Mittühlend versei-
iıch mıch 1er waählt Edıcth Stein als Beıspiel die Freude eınes Studen-

ten ber eın bestandenes Examen 1in das Ereıijgn1s des Prüfungs-
AUSZANSZCS, also 1n das, »worüber (SC der Miıtstudent) sıch freut«: ıch
freue miıch IMItf ıhm mMIt diesem Ereıign1s. Einfühlung dagegen heı1lt, dıe
Freude selbst wahrzunehmen, dıe der Student 1n sıch hat »Einfühlend
fasse iıch seıne Freude, indem ich miıch In S1€e hineinversetze.«1  6

Ebenso sınd Einfühlen un:! Einsfühlen Z7wel verschiedene kte Wenn
ıch mich selben Ereıigni1s der selben Objekt erfreue, dem eın
derer sıch erfreut, annn das 2A71 führen, da nıcht mehr 11Ur ıch und CI;
sondern AD1LV Uu1ls freuen, da{fß WIr uns also eins-tfühlen 1ın der Freude sel-
ben Ere1ignıis. ber auch das 1St eın Vorgang, be1 dem der Erkenntnisakt
auf das gemeınsame Objekt der Freude, nıcht aber auf die Freude des
deren selbst gerichtet ist. och snıcht durch das Einsfühlen erfahren WIr
VO anderen, sondern durch das Eiınfühlen«, wobei ftreilich sdurch FEın-
fühlung Einsfühlung un Bereicherung des eigenen Erlebens möglich«wiırd der werden kann.!

Wır haben CS be1 der Einfühlung also, resüumılert Edıith Stein 1m Ver-
laufe dieser Begriffsabgrenzungen, mıt »eıne(r) Art ertahrender kte SU1
gener1S« ELr  3 E die Eınfühlung, die WIr betrachteten un beschrei-
ben suchten, 1St Erfahrung C} remdem Bewufstsein überhaupt«.!®

Wıe geschieht Einfühlung?
Im Anschlufß diese Begriffsklärung geht Edich Stein der Frage nach; OLE
sıch eın solches Einftfühlen 1n »fremdes Bewufttsein« vollzieht.!? Dabei grenztS1e ebenfalls das untersuchte Phänomen VO benachbarten Phinomenen 1b

Nach der Nachahmungstheorie, MIt der Theodor Lıpps gearbeitet hat-
GE kommt die »Erfahrung VO remdem Seelenleben« in MI1r dadurch
stande, da{fß ich die Handlung eınes anderen der seıine Reaktion auf e1ın
entsprechendes Wıderfahrnis 1mM Beıispielstall die ıhm »gesehene (3@e=-
bäirde« nachahme (>wenn nıcht aufßerlich, doch >ınnerlıch««<), auf
diese Weıse die dadurch ausgedrückte innere Erfahrung nachzuempfin-den och ıch komme »auf dem angegebenen Wege nıcht dem Phäno-
IN  a des remden Erlebnisses, sondern eiınem e1
ftremde vesehene Gebärde 1n mMI1r wachruft«.20

Erlebnis, das die

15

16
Einfühlung,

1
Eınfühlung,
Eınfühlung, Vgl A

19
Eınfühlung,

20
Vgl Eınfühlung, 24 ff
Eınfühlung, 23 b7zw
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Wıe die Nachahmung, tführt auch die damıt verwandte Assozıatıon
nıcht wiıirklichem »Erfassen VO remdem Seelenleben«; 1n diesem Fall
schliefße ich Aaus den Empfindungen, die iıch selbst be1 eıner bestimmten
Gebärde habe der hatte, auf die Empfindungen des anderen. Edıth Steins
Beispielstall: »Ich sehe jemanden mı1t dem Fuf stampfen, 6S fällt mMI1r e1n,
Ww1e€e ıch selbst eiınmal mı1ıt dem Fu( stampfte, zugleich stellt sıch mMI1r dıe
Wut dar, die mich damals erfüllte, un ıch Sapıc AIr wütend 1st der
ere jetzt.«“ Nıcht das Empftinden des anderen, sondern dıe eıgene, 1n Kr
ınnerung gerufene Empfindung habe iıch auf diese Weıse 1n den Blick be-
kommen un! 1n den anderen hineinprojiziert.

Ahnliches oilt für den Analogieschlufs, der ledigliıch AUS dem Wıssen,
da{fß normalerweıse estimmten außeren Verhaltensweisen bestimmte 1 -
ere Empfindungen entsprechen, auftf das seelische Erleben des anderen
schliefßt. So zutreffend 1es 1mM Einzelfall seın kann, mu{fß doch bedacht
werden: » DDer Analogieschlufß trıtt Stelle der vielleicht versagenden
Einfühlung und ergıbt nıcht Erfahrung, sondern eıne mehr der mınder
wahrscheinliche Erkenntnis des remden Erlebnisses.«  22

Dıe Einfühlung nımmt eınen anderen Weg och der 1St schwer »de—
finıeren«. Er 1St ZWar abgrenzbar vegenüber Ühnlichen Erkenntnisakten,
aber 1L11UrTr unzureichend »Taßhbar« 1n definierenden Satzen. Wıe Einfühlung
VOT sıch geht, lßt sıch 1n der Tat 1L1UTr »beschreıiben«, un die beschreiben-
den Worte sınd dabe] W 1€ Fenster, durch die WIr hıiındurchblicken aut die
yemeınte Wirklichkeit: auf das Eınfühlen, das eın anderer vollzieht W1e€e
Z Beispiel Edıch Steıin selbst, die Natur AaUus eın ‚(Gen1e der Freund-
schaft<««?2? WAar aber auch auf die Fähigkeit 1mM eiıgenen BewulßSstsein, sıch
eintühlen können 1n den anderen, 1n dessen Schmerz und ın dessen
Freude. Vielleicht braucht eben das 1st dem Vertasser eım Studium
dieses Themas ımmer deutlicher geworden die Einfühlung, Eintüh-
lung verstehen. Ich annn Ja durchaus, »auch Einfühlungen einfühlen,

den Akten eınes andern, die ich einfühlend erfasse, können auch
Einfühlungsakte se1ın, 1n denen der andere kte eınes anderen ertafßt. [Ddie-
ser sandere« ann eın dritter seın der iıch selbst«.**

Solche Fenster ZU Verständnıis VO Eınfühlung tinden WIr 1ın Worten
WwW1e€e »einfühlendes Hıneinversetzen«, »Ertfahrung VO remdem Bewußt-
Se1IN« der »Einempfinden«? 1ın Satzen W1e€e »Einfühlend (3 zıehen WIr
keine Schlüsse, sondern haben das Erlebnis als remdes 1m Charakter der
Erfahrung gegeben« un:! » ıe Einfühlung als ertahrender Akt
das Sein unmıttelbar un S$1€e erreicht ıhr Objekt direkt«‚ der WEeNnNn FEdıth
Stein den eintühlenden Erkenntnisakt als eıne Wahrnehmung beschreibt,
» in der ıch bei dem remden Ich bın un seın Erleben nachlebend expli-
ziere«.26

Eınfühlung,
Einfühlung,

23 Waltraud Herbstrith, Das wahre Gesicht Edıith Ste1ins,
24 Eınfühlung,

Eınfühlung, bzw. bzw.
Einfühlung, bzw
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Was z ırd durch Einfühlung wahrgenommen?®
Nach un ach ze1gt sıch 1n Fdith Steins Erarbeıitungen, da{fß das Er-
kenntnisobjekt des Einfühlungsaktes, das »fremde Erleben«, verschieden-
artıge Inhalte haben ann. Entsprechend der Vertfaßtheit des Menschen als
eıner Einheit VO Körper, Seele und Geist 17 sıch dabe] eın Böy-
perliches, psychisches oder geistıiges Erleben des anderen handeln. S1e wıd-
IRel daher Zzwel der re1l Kapıtel ıhres Buches austührlich der Reflexion
ber die Wesenskonstitution des Menschen, den S1€e als »psychophysisches
Individuum« (Kapiıtel I1L) und zugleıich als »geıistige Person« (Kapıtel IV)
betrachtet, dadurch och detaillierteren Beschreibungen des Fın-
tühlungsaktes gelangen. SO spricht sS1e S Beispiel VO seintühlender
Vergegenwärtigung« in bezug auf das Körper-Erleben des anderen (wıe ei-

das Erleiden physıscher Schmerzen), VO der »Empfindungseinfüh-
lung« b7zw. der »Einempfindung« 1n seıne seelischen Gefühle und Empfin-
dungen (wıe eLtw2 Freude der Angst) un VO >»nachlebendem Verstehen«
der »eintühlendem Frfassen« seiner geistıgen Erlebniswelt.27

Im Bereich des geistigen Erlebens, das aufgrund der Leibvertaßtheit des
Menschen natürlıch ımmer mıiıt dem psychophysıschen Frleben 1in Verbin-
dung steht, eröffnet sıch dem Einfühlenden 1U »e1n Objektreich:
die Welt der Werte«“S Es begegnet mI1r die » Welt der Geschichte und
der Kulturen«, VO der dieser Mensch epragt 1St und die selbst WwW1€
auch immer mıtprägt un mitgestaltet, eben die Welr der Werte, 1n
denen denkt, fühlt un handelt.??

Es begegnet MI1r VOL allem der Mensch selbst ın seimem ureıigenen Wert
>> W ıe In den eigenen originären geistigen Akten die CIGEME; konstitinert
sıch in den eintfühlend erlebten Akten dıe fremde Person.« Es 1St der
ere selbst, der durch Einfühlung wahrgenommen wird}!

Edith Stein scheut siıch nıcht, 1in diesem Zusammenhang mittendrin iın
der nüchternen Sprache wıssenschaftlicher Analyse VO eiınem »Akt der
Liebe« sprechen: Im »Akt der Liebe« vollzieht sıch »eın Ergreiten bzw.
Intendieren des personalen Wertes«. Und sS$1e fuührt AUS:! » Wır heben eine
Person nıcht, weıl S1e (Gsutes LUL, iıhr Wert besteht nıcht darın. dafß Ss1e Ct-
tes CUuL (wenn auch vielleicht daran zutage trıtt), sondern sS1€e selbst 1STt
wertvoll und C ihrer selbst willen« heben WIr S1e.«}  2

Wodurch z ıyd Einfühlung möglıch?
In diesem Zusammenhang arbeitet Fdith Stein ein Krıterium heraus, das
den Eınfühlungsakt 1n den anderen Menschen und 1n die verschiedenarti-
27

28
Einfühlung, 64 bzw. 65 und tt. bzw 105
Einfühlung, A
Vgl Philıbert Secretan,; Erkenntnis und Aufstieg,

30 Eınfühlung,
Eınfühlung führt eiınem »Wertfühlen, 1n dem u11ls die Person des anderen gegeben 1St«
(Philiıbert Secretan,a46)

52 Eınfühlung, 115 und
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gCNH Inhalte SC1NCS subjektiven Erlebens erst ermöglıicht:  BA  A.-nn Aa Einfühlung Br
lıngt 11111 1Ur dem Maißse, WI1IC 6i 6€ Analogie* C1NE seinsmäfßsıge Ent-
sprechung zwıschen LNEC1NECENINN Wesen und dem Wesen des anderen besteht.
S1e spricht VO gleichen »Typos« der gegeben SC1I1M mu{fß damıt iıch miıch

ıh einfühlen ann Einfühlung wırd I1Tr also grundsätzlich 1Ur den
»Iypos ;Mensch«<« gelingen DE dieser aber zumındest SCILlET körperli-
chen Beschatfenheit anderen Wesen Ühnlich 1ST annn ıch mich gCc-
155C1 Grade auch die Schmerzen Tieres einfühlen »J e weıfer WIT

uns (allerdings) VO » Iypos >;»Mensch«<« entfernen, desto wırd die
Zahl der Erfüllungsmöglichkeiten« des Eınfühlungsaktes Und weıl
Bereich des (zelistes »Jede einzelne Person selbst schon Iypus werde
iıch mich andererseıts 1L1UT SOWEITL CITIE andere Person eintfühlen kön-
nenNn WIC ich selbst Person geworden bın » Nur Wer sıch selbst als Person
als sinnvolles (3anzes erlebt 2ın andere Personen verstehen«
»SPCEITCH WITr uns 61 das Gefängnis ÜHSCIEeT Eıgenart die andern WeI-
den uns Rätseln der W as och schlimmer 1ST WIT modeln .1 © ach
uNsCcICIN Bilde und fälschen die Wahrheit«

Je mehr e1in Mensch »SC1H Selbst« gefunden hat desto eher ann C1in
» Meıster des Verstehens« Al eıster der Liebe werden

Was bewirkt Einfühlung Einfühlenden?
Durch Einfühlung nehme ıch die andere Person wahr iıhrem UFCISCNCH
Wert und ML der Wertewelt die S1C sıch ZUC1ISCN vemacht hat Das hat Je-
doch auch eiNe Rückwirkung auf mich ZUT Folge Im FEintühlen den
deren konstituert sıch IN1r, dem Eiınfühlenden, C1MN Ich »Jedes Er-
tassen andersartıger Personen annn Z Fundament Wertvergleichs
werden« der einfühlend W&hrgenornmene Mitmensch SC1NEM Wert
un MIL SCINCN Werten klärt u1ls »uüber das auf W as WIT mehr der

sind als andre« Denn ındem eintfühlend auf uns verschlossene
Wertbereiche stoßen werden WITr uns CISCHNCH Mangels der nwerts
bewufßt« ann Erfühlen des anderen ZUur Entfaltung kommen,

uns sschlummert«<«. Johannes VO Kreuz Ddder Z WEe1 Jahr-
zehnte Spater Edıith Steins Lehrer SC111 wiırd, hatte ohl dieselbe Erfahrung
gEMEINT, als schrieb: »Die Liebe schafft Ahnlichkeit 7zwischen dem L 32
benden und dem Geliebten«? — für den spanıschen Mystiker Ce1in

P10O tundamental iındıscutıble«37 das SC1MN SanNzZeS Denken estimmte
Es trıfft ganz und gar Edith Steins persönliche Sıtuatıion ZUr Zeıt der

Arbeit iıhrer Diıssertation iıch denke 1er etwa ıhre Begegnungen

33 Edith Stein hält diesem Zusammenhang »die ede VO ‚Analogisieren<« für berech-
UgL; vgl 66

34 Vgl hıer und Z folgenden Einfühlung, 129
35 Eınfühlung, 130
56 Subıda (Aufstieg Z Berg Karmel)
A Eulogio Pacho, San Juan de la CrGz: Obras completas Burgos 1982 197 Anm
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mıiıt Max Scheler, aber auch ıhre Beziehungen Anna und Adolf
Reinach und Hedwig Conrad-Martıus WE S1e als Beispiel für die-

Erfahrung nüchtern notiert: »So gewınne iıch einfühlend den TIyp des
»homo rel1g10suS<, der Mir wesenstremd 1St; und iıch verstehe ıhn, obwohl
das, W as mIr Ort NECUu entgegentritt, ımmer unerfüllt bleiben wırd.«>8

Ist Einfühlung uch ın (zott hinein möglich?
Am Schlufß ıhres Erstlingswerkes stellt FE.dith Stein die rage » Wıe steht
65 11U aber mMI1t rein geistigen Personen LE  «  59 D  9 1st Einfühlung auch 1n
(sott hıneın möglich? Solche Überlegungen seılen »unabhängig VO Jlau-
ben dıe Ex1istenz möglich«*°, un! grundsätzlich hatte s$1e diese rage be-
reits pOSIt1V beantwortet: Finfühlend »ertafißt der Mensch das Seelenleben
se1nes Miıtmenschen, erfafißt aber auch als Gläubiger die Liebe, den
Zorn, das Gebot se1nes (sottes SE ja S1e hatte (3Ott selbst als eıner reın
geistigen, nıcht die natürliche psychophysısche Kausalıtät gebundene
Person die Möglıchkeıit zuerkannt, sıch 1n den Menschen einzutühlen: »
und nıcht anders vVELINAS (sott seın (SC des Menschen) Leben erfassen«,
wobel CDr als 1mM Besıtze vollkommener Erkenntnis sıch ber die
Erlebnisse der Menschen nıcht tiäuschen (wird), W1€ sıch die Menschen
tereinander ber iıhre Erlebnisse täuschen.«+4

Wiäre annn auch möglıch, da{ß die Einfühlung 1ın (5sott autf den e1InN-
fühlenden Menschen iıch-konstiturerend zurückwirkt? » Es hat Menschen
vegeben«, konstatıiert dıe Phänomenologin, »dıe 1n einem plötzlichen
Wandel ıhrer Person das ınwiıirken yöttlicher Gnade ertahren meınten,
andere, die sıch 1ın ihrem Handeln Y eiınem Schutzgeıist geleıtet ühlten.«
Edıth Stein At die ntwort auf diesen Aspekt ıhrer rage offen >Ob 1er
echte Erfahrung vorliegt G WeTr 111 entscheiden?« Sıe beschliefßt ih-

Doktorarbeit mi1t den Worten: »Jedenfalls scheint AAr das Studium des
relig1ösen Bewufßtseins als veeıgnetes Miıttel Z Beantwortung UunNnserer

rage, W1e€e andererseıts ıhre Beantwortung VO höchstem Interesse für das
relig1öse Gebiet ISt Indessen überlasse ıch die Beantwortung der aufge-
wortenen rage weıteren Forschungen und bescheide mich 1er mıiıt eiınem
>Nöon liquet: (sc 0605 1St nıcht klären).«

B Finfühlung als Grundakt des geistlichen Lebens

Gerade da, die Doktorandıin der Phänomenologie aufgehört hat, wol-
len WIr Welche Bedeutung hat der Einfühlungsakt »für das reli-
Z1ÖSE Gebiet«? Dabe] wollen WIr nıcht unbescheidener seın als Edıith Stein
38 Einfühlung, 129
39 Eınfühlung, 1

Eınfühlung, 55

42
Einfühlung, r
Eınfühlung, 131 und 1:352
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selbst. Wır möchten lediglich iın Oorm einıger Thesen darzustellen U -

chen, W1€ ıhre Erarbeitungen ZUu » Problem der Einfühlung« für die
christliche Gottesbeziehung truchtbar vemacht werden könnten. Niäheres
Au soll auch 1ın diesem Fall »weıteren Forschungen« überlassen leiben.

Im Zentrum der jüdiısch-christlichen Glaubenstradıition steht nıcht eine
Lehre ber (ott, sondern der als Person geglaubte (GJott Israels; daher ıst
nıcht Ein-Siıcht allein, sondern Ein-Fühlung erst der ıhm gemäße Grund-
akt des menschlichen Glaubensvollzugs.
er hıistorische Ausgangspunkt für das christliche Gottesbild un seıne
theologische Grundlage, die 1in der Geschichte des Chrıistentums leider oft
VELSCSSCH worden 1St, lıegt 1mM Glauben des jüdıschen Volkes, dem auch
Edich Steın angehörte. Unsere »älteren Schwestern un Brüder« (Johannes
Paul LE gylauben MI1t UNlSCICIN gemeınsamen »Stammvater« Abraham dar-
A  9 da hınter allem, W as ebt un W as da 1St; eıne »>höhere Macht« steht:
eın Gott, der Ursprung VO allem 1St; und dem sıch das Daseın VO Au-
genblick Augenblick, Leben VO Pulsschlag Pulsschlag VeI-
dankt Dieser tsatt 1St der einZIGE Gott”, WAar INa  . spatestens se1it dem

Jahrhundert Chr. in Israel überzeugt; un: 1st eın personaler Gott,
nıcht eıne blofße »alles umtassende Energıie«, sondern eın Gott, der VO sıch
»Ich« ann und den WIr Menschen als » [ IDu« anreden können.

Freilich, WEln WIr VO personalen Gott, Ja ann speziıfisch christlich
VO vrel Personen 1in dem eınen und einzıgen tyOtt sprechen, 1St auch das
eın Begriffs-Fenster; C verweıst autf Größeres als das; W as WIr als Person
un: Persönlichkeit 1m menschlichen Bereich kennen. Gott bzw. die Dreı
1in Gott 1sSt 1in einem 1e] umtassenderen un vollkommeneren, für uns
nıcht auslotbaren Sınn » Person«. ber eın anderes Wort ware ANSCIMMCS-
’ 1n die richtige Rıchtung weısen, 1n der WIr VO (Gott denken
und seıne Wıirklichkeit erahnen dürten. Kann enn Gott, der Urgrund,
kleiner seın als das, W as die Schöpfung als höchste Daseinstorm hervorge-
bracht hat? Und ann können die Dreı 1n Gott enn VO geringerer
Daseinstorm se1ın als Jesus VO Nazaret, der u1ls als eıne menschliche Per-
SO (JOtt nahegebracht und vorgelebt hat? (sott 1St das meınt die ede
VO der »analogıa ent1s «, die allem ber (3O0ft Aussagbaren VO jeher
grundeliegt miıindestens das, W as WIr » Person« MHMEHTICH:

Im Zentrum der jüdisch-christlichen Glaubenstradition steht also nıcht
eıne Lehre ber Gott, sondern die Person (Gottes bzw. dıe Personen 1ın
(sott selbst, nıcht die »Lehre der Kırche«, sondern der, ber den dıe Lehs

der Kırche reflektiert, nıcht die Theo-Logie, sondern der personale
Theos selbst. er christliche Ww1e€e auch der jüdische Glaube sınd zudem,
W1€e Eugen Biıser betont, »keine prımäre, sondern eıne sekundäre Schrift-
relig10n«.“ Juden und Christen glauben nıcht eın VO (3OÖft diık-

4 3 Vgl Deuteronomium, 6!
44 Eugen Bıser, Eınweisung 1NSs Christentum. Düsseldort L7 E 92 vgl 14541672
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tıertes Offenbarungsbuch (Verbalınspiration), sondern seıne Selbstot-
tenbarung 1n Schöpfung und Geschichte hineın, die als menschliche Er-
fahrung un »durch Menschen ach Menschen Art« (Vatiıkanum
den Heıligen Schritten Nıederschlag gefunden hat Im Zentrum unNseres

Glaubens steht daher auch nıcht die Bıbel, sondern der, VO dem die Bıbel
spricht.

Der menschliche Grundakt »glauben« als Tätigkeitswort) besteht tolg-
ıch nıcht allein 1n der Ein-Sicht 1ın Glaubenswahrheıiten, sondern darüber
hınaus un zuallererst 1in der Hınkehr Z Person Gottes, 1n eiınem
Akt der persönlich-existentiellen Ich-Du-Beziehung. Thomas VO Aquın,
der auch Edıth Steins Lehrer geworden 1St, hat deshalb den »relig1ösen
Akt 1mM eigentlichen Sinne« 1 Beten gesehen.“®

Wenn dem 1St, annn entspricht erst die VO Edıith Stein beschriebene
Eınfühlung dem (Gott gemäßen Verhalten des Menschen.

uch diıe och »ungläubige«, aber dem »Phänomen Glauben« gegenu-
ber aufgeschlossene Phılosophın hat die Möglıichkeıit der Eınfühlung 1ın
(3Ott als eıner »reın geistigen Person« grundsätzlich bejaht. Offen blieb für
S1€e die Frage, ))Ob 1er echte Erfahrung vorliegt«, ob also 1er zunächst

philosophischem Aspekt betrachtet die menschlich eingefühlte Brz
fahrung »Gott« durch objektive Wıirklichkeit gedeckt 1st ber diese Fra-
3C wiırd, WEeNnNn 1n wahrheitsliebender Redlichkeit (ott geglaubt wird,
immer offen bleiben mussen.

Einfühlung ıst eın Aspekt des »InNNeErTEN Betens«

Dıie Theologen der Väterzeıt haben das Beten, den »relig1ösen Akt 1im e1-
gentlichen Sınne«, als eiıne »Erhebung B der »Hınwendung des eıstes

(sott« beschrieben als »elevatıo mentis 1n Deum« und »Iintent10 mentis
ad Deum«.? Dıie hierbei verwendete Vokabel »  « steht für Denkkraftt,
Verstand, vernunftbegabter Geıist, Bewußtsein, aber auch für Herz, Seele,
Gemüt, Wılle un Leidenschaft also für das Gesamt der »Inneren« ( 5215
sStes- un Seelenvermögen des Menschen. Der daraus hergeleitete schola-
stische Begriff »Oratıo mentalıs«, der 1mM germanıschen Sprachraum seıt
dem Jahrhundert mıiıt dem Terminus »inneres Beten« (engl. ıinner Pray-
er wiedergegeben wırd und VO allem durch Teresa VO Avıla (1515—-1582)
als »Oracıön mental« 1ın die Sprache der christlichen Mystık Eıngang Be=
funden hat, meınt nıcht WwW1e€ vieltach auch 1mM » Katechismus der Katho-
ischen Kıirche« mißverstanden eıne spezıielle Gebetstorm neben ande-
ren, sondern den Kern des Betens überhaupt.“? »Inneres Beten« Edith

45 Vatıkanum IL, Dogmatische Konstitution ber die göttliche Offenbarung De: Verbum),
Nr.

46 »Oratıo est proprıe relıgi0n1s AaACLUS« (Summa Theologiae {1 11 83 3)
47 Vgl etwa Johannes VO Damaskus, De tide orthodoxa Z 2 9 Aurelius Augustinus, Ser-

3: Evagarıus Ponticus, De oratıone,
48 Vgl Reinhard Körner, Was 1st inneres Beten? Eın kurzer Gang urc die Begriffsge-

schichte. In Communı10 (1997) 3382355



Einfühlung nach Edıth Stein 335

Stein wırd diesem Begriff Kloster als zentralen Stichwort der
karmelitanıschen Spiritualität begegnen C111 Beten
her« C111 »bewufstes« Beten, ganz ogleich ob CS der orm ach MI der
hne Worte, laut der still Herzen betrachtend der bittend/dan-
kend/lobpreisend als Lıturgie der »111 deiner Kammer« vollzogen wiırd
Es 1ST C1Mn Beten durch das der Mensch der Gottesliebe Ausdruck verleıiht
VO der Jesus MIi1t /ıtat aUus dem Ersten Testament Sagt, da{fß S1C

gleichrangıg MI1 der Nächstenliebe das wichtigste aller Gebote SC1 un
» SaNZECM Herzen, MI1tL ll deinen Gedanken un MIt al deiner Kraft«
vollzogen werden solle.*?

Edicth Stein hat die Einfühlung als »Grundakt« der Beziehung
anderen Personen beschrieben un als »Akt der Liebe« bezeich-

nNet Einfühlung wiırd also wesensmäfßig auch Z Akt der Gottesliebe
gehören INUSSCHN un! damıt FA »1iM1DEeTI e Beten« durch das sıch die F482-
be (sott verwirklicht Einfühlend erst geht cS IL1L1TE wirklıch den
deren, diıesem Fall (sott seC1INeEeN » Wert« Person Unser
Glaube 1ST der Gefahr, »utilitarıstisch« werden eıster Fck-
art Sagl »Manche Menschen wollen (SOtt MI den Augen
sehen, MIL denen S1C E1INEC Kuh ansehen un: wollen Gott lieben WIC S1IC

CIL1E Kuh lieben Di1e lebst du der Miılch un des Käses und
überhaupt deines CISCHNCH utzens So halten alle JeEN«C Leute die
(ZOFT außeren Reichtums der NNeTECN TIrostes willen heben Die aber
lieben Gott nıcht recht sondern SIC lieben ıhren Kıgennutz &X An Aktua-
lıtät haben diese Zeilen nıchts verloren Die Getahr bleibt bestehen MI1t
den Miıtteln der Religion 11Ur >Miılch un: Kase« kommen wollen

D1e Gottesliebe verwirklicht siıch »1iNNeren Beten« das Be-
aber 1ST wesentlich Eınfühlung

Konkret wird sıch Einfühlung (3OtT der orm des betrachtenden
Betens verwirklichen das eher Ce1in » Hören« als C1iMN Reden 1ST C1inN >Verko-
STEeEN« un »Schmecken« des » Wortes (sottes« WIC die spanıschen Mystı-
ker ausdrücken Vor allem aber schweigenden bzw kontemplativen
Beten »liebevollen Aufmerken«)! die verborgene Gegenwart
(sottes hineın, durch das sıch der Betende offen halt für das » E1instromen
(sottes die Seele« für JENC » Wissenschaft« der »(sott selber die See-
le geheimniısvoll unftferwelılist und belehrt der Vollkommenheit der Lıie-
E« un die »dıe Kontemplativen EINSCHOSSCHLC Kontemplatıon der
auch >mystische Theologie« (nennen)«

49 Matthäus bzw DeuteronomLuum bzw Markus
50 Meıster Eckehart, Deutsche Predigten und Traktate Hg und übersetzt VO Joset Quint

1979 Predigt 224
»Advertencıa AINOTOSAa« Eın IWa ZWaNZ1g mal wıederkehrendes Wort den Werken
Juans Vgl Aufstieg FAnr Berg Karmel Subida)

52 Die Dunkle Nacht (Noche oscura) 11
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In Jesus V“ON azaret 1SE (C+Ot? einfühlbar geworden
Es 1ST allgemeıne christliche Überzeugung VO den trühkirchlichen (58-
meıiınden d. da{fß (56#t% Jesus VO azaret Mensch geworden 1ST Die
Konzıilien VO Nızäa un Konstantıinopel Nannten Jesus »(Gott
N: (sOtt« »wahrer (sott VO wahren (sott« und »C111C6C5 Wesens NTIE dem
Vater« Wıe auch WIT unls diese Glaubenswahrheit heutigen
Denkhorizont verständlich machen versuchen SIC bleibt doch das
»grundlegende Christliche« OS HI Credo

Das aber bedeutet (zott hat sıch uns als CTE menschliche Person e1N-

uhlbar gemacht Ist (SÖött ESUS WIC das Konzil VO Chalcedon
formuliert »11 allem unls gleich geworden, außer der Suüunde«* annn 1ST

Fdictch Steins Worten ausgedrückt der » Iypos ;»Mensch«<« geworden MITL
der gleichen psycho physischen und DEISTIS personalen Verftaßtheit WIC

die anderen Menschen Was Edich Stein ber die Einfühlung den Mıt-
menschen erarbeıtet hat oilt ann auch Bezug auf den Menschd
denen Gott

Mıt ıhrer Frage ob Einfühlungsakt (5OTt hınein sechte Erfah-
rung« aufgenommen wiırd hat FEdith Stein siıcherlich nıcht 1L1Ur den
grundsätzliıchen philosophischen 7 weıtel der objektiven Frkennbarkeit
(zottes AT Augen gehabt, sondern ohl VOT allem das anthropologisch-
psychologische Problem, da WITL Menschen, eingesperrt » 111 das Gefäng-
111S5 uUuNserIer E1genart«, unls andere Personen diesem Fall (jÖft
»(um)modeln ach UHLISGCTIGCHI Bilde« un! » Irugbildern solcher Erfah-
LUNS« gelangen 55 Wıe aktuell Edith Steins rage diesem Gesichts-
punkt W ar und bıs heute 1ST mu nıcht CISCHNS belegt werden Eın
1Nwels auf die umfangreiche Lıteratur AUS pastoral psychologischer
Sıcht MIt Titeln WIC »Dunkle Gottesbilder« der 5 Dämonische (sottes-
bilder« dart 1er SCNUSECN Um gerade dieser Getahr des »Ummodelns
ach unNnserem Bilde« und der Projektion allzu >»menschlicher« Vorstellun-
SCH (ott hiıneıin entgehen, hat vielen anderen Teresa VO Avıla

vehement auf der unumgänglichen Notwendigkeıt der »Betrachtung
des Menschseins Jesu« geistlichen Leben bestanden

Im Menschen Jesus VO azaret 1ST (5O01t eintüuhlbar geworden
thentisch SC1IHNEIN » Wert« un MI SCINECN » Werten«

53 Im SOg »Grofßen Glaubensbekenntnis« vgl Gotteslob 356 (dt b7zw 473 lat
Vgl Enchiridium Symbolorum Hg Denziger Schönmetzer 301 f
Einfühlung, 131
Vgl Helmut aschke, Dunkle Gottesbilder. Therapeutische Wege der Heilung. Fre1i-
burg/Basel/Wien 1992: arl Frielingsdorf, Dämonische Gottesbilder. Ihre Entstehung,
Entlarvung und Überwindung. Maınz 1992

5 / Vgl Autobiographie (Vıda) Z Innere Burg (Moradas) VI
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Erst ım Zusammenspiel VDO  s historisch-kritischer Exegese und e1N-
fühlender Jesus-Beziehung begegnet MNLY dıe » Welt der erte« Jesu und
der b Wert« Jesus
Selit Erscheinen der Enzyklika » Provıdentissımus I]Ieus« 1m Jahre 1893 be-
kennt sıch die Katholische Kirche ZuUr historisch-kritischen Exegese;

eıner Bibelauslegung, die wissenschaftlich-kritisch ach dem
sprünglichen »historischen« Sınn der biblischen Texte iragt. » Der
Schrifterklärer (mufß), erfassen, W aAs (sott u1ls mıiıtteıilen wollte, SOLS-
fältıg erforschen, W as dıe heilıgen Schrittsteller wirklich beab-
sichtigten un:! W as (sott mMI1t ıhren Worten kundtun wollte«, heiflßt CS Spa-
FEr 1n den Dokumenten des 7 weıten Vatikanischen Konzils.°® Mıt einem
Schreiben der Päpstlichen Bibelkommuissıon ZUfr »Interpretation der Biıbel
in der Kirche« VO 1993 hat Papst Johannes Paul I1 dıe Notwendigkeıt
dieser Vorgehensweıise och einmal 1ın Erinnerung gebracht und jede
yrundsätzliche Ablehnung der historisch-kritischen Methode als Ableh-
NUunNns der »Geheimnisse der Inspıration der Heilıgen Schriftt und der Men-
schwerdung« zurückgewiesen®”; die Kiıirche nehme, der Papst, »den
Realiısmus der Menschwerdung ernNst, 11 daher mißt s$1e dem historisch-
kritischen Studium der Biıbel grofße Bedeutung 711&  61

Die biblischen Texte haben eın Recht darauf, gelesen un: verstanden
werden, w1e€e S$1e 1n ıhrer ursprünglıchen »Aussageabsicht«* gemeınnt

sınd Gerade auch bezüglıch der Schritten des Neuen Testaments 1st uns

1ın den vergangClhelh Jahrzehnten aut diese Weıse eın reicher Schatz Er-
kenntnıs geschenkt worden, der unls hilft, das Leben un die Botschaft e

tieter und authentischer verstehen.
Anfragen eıne ZEWISSE Vereinseitigung der historisch-kritischen Exe-

SCSC ın Theologıe un:! Verkündigung, w1e€ S1€E ausdrücklich auch 1n dem D
nanntien Dokument der Päpstlichen Bibelkommuissıon vorgebracht WEI -

den, sınd jedoch durchaus berechtigt. Meınes Erachtens besteht diese Ver-
einseıt1gung VOT allem darın, da{fß INa  a be1 der (grundsätzlıch richtigen)
rage: Was hat eSUS wirklich ZESaQL, W as hat wirklich getan? stehen
bleibt. Hınzukommen MU dıe rage Wer ıst du, Jesuss S1e stellen 1aber

betend, gerichtet den Christus heute, der der ESUS VO damals 1st
1St eın Akt der Einfühlung; s$1e heißt ann konkret: Wer 1St du, Jesus,
wWwenn du un:! gesprochen hast; das un: das hast?® Einfühlend
»horche« iıch hinter seıne Worte und hinter seıne Taten, 1n die Person des
Redenden und Handelnden selbst hineın. Einfühlend erst werde ich ıhm
wirklich gerecht.

Dogmatische Konstitution über diıe göttliche Otffenbarung Deıi Verbum), Nr
Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls S, hg V Sekretarıat der Deutschen Bı-
schofskonferenz, korr Auflage, Bonn 1996
Ansprache bei der Verötffentlichung dıeses Dokuments, ebd., /—20,
Ebd

62

63
De1 Verbum, Nr
Vgl Reinhard Körner; Wer bıst du, Jesus? Einübung 1n dıe Kernfrage des christlichen
Glaubens, Leipzıg 1998
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Beide Erkenntnıisweıisen, die historisch-kritische und die einfühlende,
gehören un erganzen einander. [)as Bemühen die Er-
kenntnıs der ursprünglıchen Aussageabsıcht eınes Textes allein bleibt reın
sachorientiert; Eınfühlung alleın annn leicht dahın führen, da{ß iıch mich
auf Grund der tlach der Sal talsch verstandenen Texte in eine Schein-
Persönlichkeit einfühle, die der Wiıirklichkeit weder des >hıstorischen«
och des »kerygmatischen« Jesus Christus entspricht. ISst 1mM Zusam-
menspıel VO hıstorisch-kritischer Exezese und einfühlender Jesus-Bezıe-
hung begegnet m1r die » Welt der Werte« Jesu un der » Wert« Jesus selbst.

Dı1e Frage;, inwıeweıt die Evangelien autgrund ıhrer Entstehungsge-
schichte ennn überhaupt och eiınen authentischen Zugang TÄSE ursprung-
liıchen Botschaft Jesu und se1ıner historischen Persönlichkeit möglıch
machen, wiırd iınzwischen iın der Biıbelwissenschaft MI1t zunehmendem
Konsens pOSsI1tLV beantwortet.®* Freilich 1st und bleıibt s1e weıterhın das
Thema eben dieser historisch-kritischen Methode in der Theologie der
Kırche eın notwendiges Thema, gerade der »Echtheit« der Eintfüh-
lung willen.

Niıicht durch Ein-Sicht, sondern durch Ein-Fühlung ıN Jesus
hbonstituiert sich ım Glaubenden der DNEUNE Mensch«.

Was Edıith Stein schliefßlich ber die Rückwirkung SagtT, dıe das Eintfühlen
1n eıne andere Person auf den Einfühlenden selbst ZUrFr Folge hat, 1sSt be-
züglıch der Einfühlung in Jesus Christus immer schon erkannt un be-
stätıgt worden. Nıcht 1L1UT!T für Johannes VO Kreuz 1St S e1in »princ1ıp10
fundamental indıscutible«, da{ß einfühlende Liebe »Ahnlichkeit zwıischen
dem Liebenden und dem Geliebten« schafft. Dıie gyeistliche Tradıti-

des Christentums weıfß darum. Bereıts die Vergöttlichungslehre der
Vätertheologie, ach der »(sott Mensch wurde, damıt der Mensch (zott
werde« (Augustinus), 1St VO dieser Erfahrung her geprägt.® Angelus S1-
lesius hat S1e 1n den Vers zusammengeftadit: »Mensch, W as du lıebst, 1n das
wiırst du verwandelt werden: CGott wIrst duü; lLiebst du (OfT un Erde,
lıebst du Erden« (Cherubinischer Wandersmann).

Nıchrt allein durch Ein-Sicht 1n die Glaubenswahrheiten also, sondern
darüber hınaus durch Eın-Fühlung 1n den 1n Jesus Mensch gewordenen
COr konstituijert sıch der »MICUEC Mensch«

»Einfühlung« eın Thema, das, scheint mı1r, für den Weg des hrı-
1NSs dritte Jahrtausend VO tundamentaler Bedeutung se1ın wıird!

Unsere Gottesliebe und U1LISSCFE Nächstenliebe werden die Gestalt haben,
die WIr ıhnen durch Einfühlung geben oder nıcht geben. ıe ZUr Zeıt der
Nıederschrift der Doktorarbeit och ganz »unfrommen« Gedanken FEdıich
Steins könnten helfen, das Bıld der Kırche und das »Angesicht der Erde«

64 Vgl Dees den Heyer, Der Mann Aaus Nazaret. Bılanz der Jesusforschung. Düsseldort
1998. 2075226
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Edith Stein und Elisabeth VO Thüriıngen
Marıa .i1mata eyer
Im Jahre 1931 ejerte INa  an besonders ın den deutschsprachigen Ländern
der katholischen Welt den 700 Todestag FElisabeths VO Thürıngen. Da-
mals wurde derart 1e]1 un ausgiebig gefeıert; da{ß INanl sıch heuteA e1l-

Vorstellung davon machen annn Manche großen Veranstaltungen ka-
99101 schon 1930 dem eigentlichen Jubiläumsjahr ZUVOTL, andere holten das
Versaumte 1im übernächsten Jahre nach:; vollends 1mM Gedenkjahr selbst
reihte sıch geradezu eıne Feıier die andere. Die katholischen Verbände

VO Lehrlingsvereıin bıs DA Akademikerverband, VO der Jung-
mädchengruppe bıs 711 Dachverband der Frauenorganısationen bete1-
lıgten sıch ausnahmslos daran. Nıcht wenıge erbaten sıch F.dich Stein als
Retferentin für eiınen Festvortrag.

In ıhren Brietfen x1bt csS dafür einıge Hınvweıse. So schreibt s1e AT Be1-
spiel 18 Junı 1931 Emil Vierneıisel in Heidelberg:

Sehr geehrter Herr Professor, habe ich tatsächlich 1in Wıen über St Elisa-
beth gesprochen. S1e können den Vortrag 1n » Neues Reich«, und d< lesen und
annn selbst entscheıden, ob S1e M1r die Festrede auferlegen dürten. Sıe sınd Ja Historiker
und können beurteıilen, W as herauskommt, WECNNn Ihnen jemand Unberutener 1Ns and-
werk pfuscht. Mır 1St VO meıner historischen eıt gerade noch sovıel geblieben, me1-
N  3 Versuch als sehr dilettantisch empfinden. Diesen Vortrag würde ich natürlich
nıcht halten Eınen weıteren Elisabeth-Vortrag habe ich für öln W as das
wird, weıß ıch noch nıcht, und eın für Heidelberg herkommen soll, erst recht nıcht.
Aber wenn seın mudfß, WIF: d Ja möglıch se1n. ber meınen künftigen Wirkungskreıis
1St noch nıchts entschieden; darum 1st eigentlich geWaRLT, für November ıneu
Sapc geben. Vielleicht können WIr wenı1gstens mal offen lassen, ob der

Kurz darauf schreibt s1€e Adelgundıs Jaegerschmid:338  Edith Stein und Elisabeth von Thüringen  /}(Ig£ig émata L]ileyer  Im Jahre 1931 feierte man besonders in den deutschsprachigen Ländern  der katholischen Welt den 700. Todestag Elisabeths von Thüringen. Da-  mals wurde derart viel und ausgiebig gefeiert, daß man sich heute kaum ei-  ne Vorstellung davon machen kann. Manche großen Veranstaltungen ka-  men schon 1930 dem eigentlichen Jubiläumsjahr zuvor; andere holten das  Versäumte im übernächsten Jahre nach; vollends im Gedenkjahr selbst  reihte sich geradezu eine Feier an die andere. Die katholischen Verbände  — vom Lehrlingsverein bis zum Akademikerverband, von der Jung-  mädchengruppe bis zum Dachverband der Frauenorganisationen — betei-  ligten sich ausnahmslos daran. Nicht wenige erbaten sich Edith Stein als  Referentin für einen Festvortrag.  In ihren Briefen gibt es dafür einige Hinweise. So schreibt sie zum Bei-  spiel am 18, Juni 1931 an Emil Vierneisel in Heidelberg:  Sehr geehrter Herr Professor, (...) am 30. V. habe ich tatsächlich in Wien über St. Elisa-  beth gesprochen. Sie können den Vortrag in »Neues Reich«, 13. und 20. VIL, lesen und  dann selbst entscheiden, ob Sie mir die Festrede auferlegen dürfen. Sie sind ja Historiker  und können beurteilen, was herauskommt, wenn Ihnen jemand Unberufener ins Hand-  werk pfuscht. Mir ist von meiner historischen Zeit gerade noch soviel geblieben, um mei-  nen Versuch als sehr dilettantisch zu empfinden. Diesen Vortrag würde ich natürlich  nicht halten. Einen weiteren Elisabeth-Vortrag habe ich für Köln zugesagt. Was das  wird, weiß ich noch nicht, und wo ein 3. für Heidelberg herkommen soll, erst recht nicht.  Aber wenn es sein muß, wird es ja möglich sein. Über meinen künftigen Wirkungskreis  ist noch nichts entschieden; darum ist es eigentlich etwas gewagt, für November eine Zu-  sage zu geben. Vielleicht können wir wenigstens mal offen lassen, ob 15. oder 22.  Kurz darauf schreibt sie an Adelgundis Jaegerschmid:  ... Am 22. 11. soll ich für die Heidelberger Katholiken in der großen Stadthalle die Elis-  abeth-Jubiläumsrede halten. (...) Für Oktober hat mir der Akademikerverband eine Vor-  tragsreise durch das rheinisch-westfälische Industriegebiet eingefädelt.  Und am 1. XI. aus Speyer an Emil Vierneisel:  ...Gestern fand ich Ihren Brief hier vor, als ich von meiner Vortragsreise kam. Ich blei-  be etwa 10 Tage. Auf die Rede in H<eidelberg> verzichte ich herzlich gern, nachdem ich  jetzt schon 11 x geholfen habe, die hl. Elisabeth zu feiern. Am 12, muß ich noch einmal  nach Bonn, dann will ich sofort nach Freiburg (...) und bin froh, wenn ich dann wieder  ruhig arbeiten kann und nicht gleich wieder unterbrechen muß.  Wir ersehen aus diesen Briefen, daß die Reihe der Elisabethfeiern, bei de-  nen Edith Stein »mitgeholfen« hat, in Wien begann, und zwar am 30. Mai.  Zu Anfang dieses Monats hatte Papst Pius XI. ein »Apostolisches Hand-  schreiben an die Kardinäle, Erzbischöfe und Bischöfe Deutschlands« ge-  richtet, in dem er Gedanken zum bevorstehenden Säkular-Jubiläum der hl.  Elisabeth vorlegte. Diese wird zunächst als deutsche Heilige gefeiert. »St.  Elisabeth ist Deutschlands Ruhm (gloria Teutoniae)«, sagt der Papst. Sie  wurde 1207 in Preßburg im damaligen Ungarn als Tochter des KönigsAm 33 soll ich für die Heidelberger Katholiken 1in der großen Stadthalle die lıs-
abeth-Jubiläumsrede halten Fur Oktober hat mI1r der Akademikerverband ıne Vor-
tragsreıse Hrc das rheinisch-westfälische Industriegebiet eingefädelt.

Und . AUS Speyer Emil Vierneisel:
:( ecterD tand ıch Ihren Briet hıer VOT, als ich VO meıner Vortragsreise kam. Ich blei-
be eLIWwWa Tage Auf die ede 1n H<eidelberg> verzichte iıch herzlich SCIIL, nachdem ıch
jetzt schon 11 geholfen habe, die hl Elisabeth teiern. AÄAm mu{(ß iıch noch einmal
ach Bonn, Arı will iıch sotort nach Freiburg C und bın froh, wenn ıch dann wieder
ruhıg arbeıiten kann und nıcht gleich wieder unterbrechen muß

Wır ersehen aus diesen Briefen, dafß die Reihe der Elisabethtfeiern, bei de-
LEeN Edıith Steın »mitgeholfen« hat, 1n Wıen begann, und Z W al Maı
Zu Anfang dieses Monats hatte Papst 1US XI e1in »Apostolisches Hand-
schreiben die Kardıinäle, Erzbischöte und Bischöte Deutschlands« La
richtet, 1n dem GedankenZ bevorstehenden Säkular-Jubiläum der
Elisabeth vorlegte. Diese wırd zunächst als deutsche Heılige gefeıiert: »S5t.
Elisabeth 1Sst Deutschlands uhm (glorıa Teutoniae)«, Sagl der Papst S1e
wurde 1207 in Preisburg 1mM damalıgen Ungarn als Tochter des Könıigs
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Andreas 1{ und Gertruds VO Andechs geboren. en weltaus oröfßten e1]
ıhres allerdings kurzen Lebens hat S1Ee jedoch 1n Thüriıngen verbracht. Im
Alter VO 1er Jahren wurde sS1e Ludwig, dem Sohn des Landgrafen Her-
INann, versprochen. Daher lebte S1e 1mM Kındesalter zunächst als Gespielın,
AT als Verlobte un schließlich als Gemahlıin Ludwigs auf der landgräf-
lıchen Wartburg; VO Ort oing ıhre Wırkung 1ın CPSEFOT Lıinıe AU  N In ıhren
etzten Lebensjahren kam S1€e ber Eisenach ach Marburg, sS1e 19
November 1237 starb. Es W ar also naheliegend, da{fß der Papst S1€e als eut-
sche Heıliıge bezeichnet. Dann erklärt CT S1e als überaus Zzeıt-
nah empfindet:

Möchte gerade jetzt, geliebte Söhne und ehrwürdıge Brüder, das wunderbare Beıispıel
der Liebestätigkeit, deretwegen Elisabeth Multter der Armen hiefß, ın Eurem Lande all-
gemeıne Nachahmung finden, jetzZt, da Euer Vaterland, W1€e auch derN Erdkreis, VO

zahlreichen Bedrängnissen und Schwierigkeıiten heimgesucht ISr Jene heilige Frau
hat in hochherzigem Starkmut ihre Csuter iın ıhrer tiefen Liebe Zl Armut den

Notleidenden zukommen lassen <und> eım Verlust allen Reichtums ott gedankt, da{iß
S1e 1U Jesus Christus ahnlicher geworden.

Dann wiırd Elisabeth ein leuchtendes Beispiel für die Katholische Aktion
und die Mitglieder der Elısabethvereine geENANNL. Diıesen Rıchtlinien eNL-

sprechend, wiırd die Landgräfin be1 fast allen Veranstaltungen des Ju
biläumsjahres als Vorbild und Schutzherrin christlicher Liebestätigkeıit SC
fejert. Dies 1St INSOo verständlicher, als die iımmer stärker anschwellende
Flut VO wiırtschaftlicher Not un: Arbeıitslosigkeıt das 1n Klassenkämpfen
und Parteienhader Zzerrissene deutsche olk überschwemmen drohte.
Der Staat W ar verschuldet, durch die VO Versauiller Vertrag auferlegte
Verpflichtung übermäßig hohen Reparatiıonen überlastet un machtlos:
die gleichfalls Kırche WAar ebenso überfordert. In dieser Lage W arlr
x sinnvoll, die Gläubigen priıvater Liebestätigkeıit aufzurufen,
durch Hılte von'’Mensch Mensch Not lındern, ımmer Cr möglıch
W3a  —$

Es fehlte auch nıcht Versuchen, ber den CHNSCICH Kreıs der kirchlich
gebundenen Katholiken hınaus den Blick der Zeıtgenossen auf die Gestalt
Elisabeths lenken. Mutiges beispielsweise die Intendanz des K OÖl
Hl Schauspielhauses: S1Ee brachte das Elisabeth-Spiel > Die Magd (Gsottes«
VO Franz Johannes Weinrich als Uraufführung auf die Bühne Das Stück
WAar eın Versuch, Elemente der alten Mysterienspiele mıt der Technik des
neuzeıtlichen Dramas verbinden und den Bedingungen des moder-
He Theaters ANZUDASSCNH. In den Kölner Tageszeıtungen wurde das Spiel
VO März bıs Zzum A Aprıl ınsgesamt 15 mal für das Schauspielhaus
angezeıgt; C655 wurde auch mehrtach besprochen, ZU Beispiel 1n dieser
orm

Allen Fleifß und allen Aufwand, dessen seın Theater 1Ur tahıg ISt, hat Intendant oll
das Stück gewandt großes, 1n den Dienst christkatholischen Glaubens gestelltesTheater Fast »faustisch« 1St das Bemühen: mıiıt Glocken und Chorälen, miıt Sprech-und Sıngchören, mıt Erscheinungen und Hexenkünsten, miıt Prozession und Gebeten,
mıt Rıngelreihen und Gloriole340  Marıa Amata Neyer  Andreas II. und Gertruds von Andechs geboren. Den weitaus größten Teil  ihres allerdings kurzen Lebens hat sie jedoch in Thüringen verbracht. Im  Alter von vier Jahren wurde sie Ludwig, dem Sohn des Landgrafen Her-  mann, versprochen. Daher lebte sie im Kindesalter zunächst als Gespielin,  dann als Verlobte und schließlich als Gemahlin Ludwigs auf der landgräf-  lichen Wartburg; von dort ging ihre Wirkung ın erster Linie aus. In ihren  letzten Lebensjahren kam sie über Eisenach nach Marburg, wo sie am 19.  November 1231 starb. Es war also naheliegend, daß der Papst sie als deut-  sche Heilige bezeichnet. Dann erklärt er, warum er sie als so überaus zeit-  nah empfindet:  Möchte gerade jetzt, geliebte Söhne und ehrwürdige Brüder, das wunderbare Beispiel  der Liebestätigkeit, deretwegen Elisabeth Mutter der Armen hieß, in Eurem Lande all-  gemeine Nachahmung finden, jetzt, da Euer Vaterland, wie auch der ganze Erdkreis, von  so zahlreichen Bedrängnissen und Schwierigkeiten heimgesucht ist. (...) Jene heilige Frau  (...) hat in hochherzigem Starkmut (...) ihre Güter in ihrer tiefen Liebe zur Armut den  Notleidenden zukommen lassen <und> beim Verlust allen Reichtums Gott gedankt, daß  sie nun Jesus Christus ähnlicher geworden.  Dann wird Elisabeth ein leuchtendes Beispiel für die Katholische Aktion  und die Mitglieder der Elisabethvereine genannt. Diesen Richtlinien ent-  sprechend, wird die hl. Landgräfin bei fast allen Veranstaltungen des Ju-  biläumsjahres als Vorbild und Schutzherrin christlicher Liebestätigkeit ge-  feiert. Dies ist umso verständlicher, als die immer stärker anschwellende  Flut von wirtschaftlicher Not und Arbeitslosigkeit das in Klassenkämpfen  und Parteienhader zerrissene deutsche Volk zu überschwemmen drohte.  Der Staat war verschuldet, durch die vom Versailler Vertrag auferlegte  Verpflichtung zu übermäßig hohen Reparationen überlastet und machtlos;  die gleichfalls verarmte Kirche war ebenso überfordert. In dieser Lage war  es sinnvoll, die Gläubigen zu privater Liebestätigkeit aufzurufen, um  durch Hilfe von’Mensch zu Mensch Not zu lindern, wo immer es möglich  war.  Es fehlte auch nicht an Versuchen, über den engeren Kreis der kirchlich  gebundenen Katholiken hinaus den Blick der Zeitgenossen auf die Gestalt  Elisabeths zu lenken. Mutiges wagte beispielsweise die Intendanz des Köl-  ner Schauspielhauses: sie brachte das Elisabeth-Spiel »Die Magd Gottes«  von Franz Johannes Weinrich als Uraufführung auf die Bühne. Das Stück  war ein Versuch, Elemente der alten Mysterienspiele mit der Technik des  neuzeitlichen Dramas zu verbinden und so den Bedingungen des moder-  nen Theaters anzupassen. In den Kölner Tageszeitungen wurde das Spiel  vom 22. März bis zum 21. April insgesamt 15 mal für das Schauspielhaus  angezeigt; es wurde auch mehrfach besprochen, zum Beispiel in dieser  Form:  :  Allen Fleiß und allen Aufwand, dessen sein Theater nur fähig ist, hat Intendant Holl an  das Stück gewandt (...) großes, in den Dienst christkatholischen Glaubens gestelltes  Theater (...) Fast »faustisch« ist das Bemühen: mit Glocken und Chorälen, mit Sprech-  und Singchören, mit Erscheinungen und Hexenkünsten, mit Prozession und Gebeten,  mit Ringelreihen und Gloriole...
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Die Rezension endet muiıt den Worten: Z lauten Kundgebungen gab das
dem Alltag un seinen Sorgen entrückte Spiel keinen Anlafs; das Haus W ar

ergriffen.«
Unter dem Titel »5St. Elisabeth 1n uUuLlsereln Tagen« 1st damals auch eın

Filmwerk entstanden. |Jer Streiten wurde 1930 eım deutschen Ka-
tholikentag m Nürnberg erstmals vezeıgt un kam AA auch 1ın andere
Stidte. Die Produzenten hatten sıch ZU Ziel ZESECTZL, Mittelalter und
euzeıt dadurch mıteinander 1n Beziehung bringen und zugleich e1nN-
ander gegenüberzustellen da{fß biographische Darstellungen Aaus dem 1a
ben Flisabeths MIt Szenen symbolischen Inhalts verknüpft wurden, die
mıiıt den kirchlichen Liebeswerken der Gegenwart 1ın Zusammenhang STan-
den Wenn INa  - den zeıtgenössıschen Rezensionen ylauben darf,; ann
MUuU 6S den Herstellern gelungen se1n, das vorhandene historische Mate-
rial richtig erfassen un die kulturgeschichtliche Bedeutung des
Jahrhunderts miıt seiınen orofßen Gestalten, Leıstungen und Leidenschaften
deutlich machen. Die Armutsbewegung des Franz VO Assısı, VO

der sıch auch Elisabeth ertassen der vielmehr hinreißen lıefß, wırd als Z za
waltiger Impuls für die soz1ı1alen Strömungen des 20 Jahrhunderts und VOT

allem für dıe karıtatıve 1ssıon der Kırche gyedeutet.
Obwohl Elisabeth VO Thüringen eıne Heılıge der och ungeteilten

Christenheit 1St; WAar 1ın den vielen Verlautbarungen des Jubiläumsjahres
eın ökumenischer Ton vernehmen. [)as est scheint 1mM Gegenteıl als
willkommene Gelegenheit katholischer Selbstdarstellung SCENULZL WOI-
den se1InN. Die deutschen Katholiken jedenfalls bemühten siıch, Offent-
lıchkeitsarbeit Dıies zeıgt beispielsweise die orofße Elisabethtei-
GTr iın öln Als Großkundgebung der Kölner Katholiken wurde S1e AUS-
schließlich 1ın den Kirchenzeitungen angekündigt, un: ZW AAar ach allen Re-
geln der Kunst. Tageszeıtungen wurden offenbar Sal nıcht erst einge-
schaltet, selbst WECeNN S1e Beıträge ber Elisabeth brachten: jedenfalls
wähnen S1Ce die Feıer 15 November in der orofßen Messehialle mıt kei-
HE Wort. Als Festredner hatte InNna  m den Franziıskaner Heribert Schwa-
1t7 NNCN, eiınen damals weıtbekannten Volks- und früheren Dom-
Prediger. Nach den Worten der Kölner Kirchenzeitung W ar die Feıjer eın
oroßer Erfolg und eıne kräftige Ermutigung für dıe deutschen Katholiken

stärkerer Aktivıtät 1n der Offtentlichkeit. Heute allerdings klingen se1-
wortgewaltigen Aufrufe nıcht unbedenklich. Wır hören da recht

phatische Töne
Wenn alle mıt ıhrer Weısheit nde sınd, wenn die Staatsmanner die Köpfte hängen
lassen und die Wıirtschaftler VO Chaos reden ann rutet die Liebe und S1e wiırd
Wunderkräfte entwickeln, wiırd das Chaos wieder ordnen, Eure Maschinen wiıeder 1n
Gang seizen und Eure Paragraphen mi1t Leben ertüllenEdith Stein und Elisabeth von Thüringen  341  Die Rezension endet mit den Worten: »Zu lauten Kundgebungen gab das  dem Alltag und seinen Sorgen entrückte Spiel keinen Anlaß; das Haus war  ergriffen.«  Unter dem Titel »St. Elisabeth in unseren Tagen« ist damals auch ein  Filmwerk entstanden. Der Streifen wurde 1930 beim 70. deutschen Ka-  tholikentag in Nürnberg erstmals gezeigt und kam dann auch in andere  Städte. Die Produzenten hatten sich zum Ziel gesetzt, Mittelalter und  Neuzeit dadurch miteinander in Beziehung zu bringen - und zugleich ein-  ander gegenüberzustellen - daß biographische Darstellungen aus dem Le-  ben Elisabeths mit Szenen symbolischen Inhalts verknüpft wurden, die  mit den kirchlichen Liebeswerken der Gegenwart in Zusammenhang stan-  den. Wenn man den zeitgenössischen Rezensionen glauben darf, dann  muß es den Herstellern gelungen sein, das vorhandene historische Mate-  rial richtig zu erfassen und die kulturgeschichtliche Bedeutung des 13.  Jahrhunderts mit seinen großen Gestalten, Leistungen und Leidenschaften  deutlich zu machen. Die Armutsbewegung des hl. Franz von Assisi, von  der sich auch Elisabeth erfassen oder vielmehr hinreißen ließ, wird als ge-  waltiger Impuls für die sozialen Strömungen des 20. Jahrhunderts und vor  allem für die karitative Mission der Kirche gedeutet.  Obwohl Elisabeth von Thüringen eine Heilige der noch ungeteilten  Christenheit ist, war in den vielen Verlautbarungen des Jubiläumsjahres  kein ökumenischer Ton zu vernehmen. Das Fest scheint im Gegenteil als  willkommene Gelegenheit zu katholischer Selbstdarstellung genutzt wor-  den zu sein. Die deutschen Katholiken jedenfalls bemühten sich, OÖffent-  lichkeitsarbeit zu wagen. Dies zeigt beispielsweise die große Elisabethfei-  er ın Köln. Als Großkundgebung der Kölner Katholiken wurde sie aus-  schließlich in den Kirchenzeitungen angekündigt, und zwar nach allen Re-  geln der Kunst. Tageszeitungen wurden offenbar gar nicht erst einge-  schaltet, selbst wenn sie Beiträge über Elisabeth brachten; jedenfalls er-  wähnen sie die Feier am 15. November in der großen Messehalle mit kei-  nem Wort. Als Festredner hatte man den Franziskaner Heribert Schwa-  nitz gewonnen, einen damals weitbekannten Volks- und früheren Dom-  Prediger. Nach den Worten der Kölner Kirchenzeitung war die Feier ein  großer Erfolg und eine kräftige Ermutigung für die deutschen Katholiken  zu stärkerer Aktivität in der Öffentlichkeit. Heute allerdings klingen sei-  ne wortgewaltigen Aufrufe nicht unbedenklich. Wir hören da recht em-  phatische Töne:  ...Wenn alle mit ihrer Weisheit am Ende sind, wenn die Staatsmänner die Köpfe hängen  lassen und die Wirtschaftler von Chaos reden — dann rufet die Liebe (...) und sie wird  Wunderkräfte entwickeln, wird das Chaos wieder ordnen, Eure Maschinen wieder in  Gang setzen und Eure Paragraphen mit neuem Leben erfüllen ...  Hier scheinen dem aufrechten Manne, der sich wenige Jahre später durch  abenteuerliche Flucht vor dem Zugriff der Nazis retten mußte, die ver-  schiedenen Ebenen menschlichen Daseins doch ein wenig durcheinander  geraten zu sein. Wie dem auch sei: Mehr als 4000 Menschen ließen sich in  Kölns großer Messehalle von ihm für Elisabeth, »die Fürstin der Armen«  begeistern.Hıer scheinen dem aufrechten Manne, der siıch wenıge Jahre spater durch

abenteuerliche Flucht VO dem Zugriff der Nazıs retiten mußßte, dıe VeT-
schiedenen Ebenen menschlıchen 4ase1ıns doch eın wen1g durcheinander
geraten se1n. Wıe dem auch s@e1: Mehr als 4000 Menschen ließen sıch 1n
Kölns oroßer Messehialle VO ıhm für Elisabeth, »die Fürstın der Armen«
begeistern.
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Diıes alles wurde 1er geschildert, wenıgstens anzudeuten, 1in wel-

chem Umtfteld INa  an sıch FEdith Steins Reden ber Elisabeth vorstellen mu{
Wır kehren also Fdicth Stein zurück. Wıe schon gesagtl, fand ıhr Vor-

trag Maı 1931 1n Wıen STa un ZW ar 1n ganz großem Rahmen. Da-
mals fiel das Pfingsttest auf den Maı, und s$1€e hatte die Festtage 1n
Mödling be1 Wıen verbracht. Dort W AaTr S1C 1m Kloster St Gabriel be] den
Steyler Mıssıonaren Gast, übernachtete 1aber be1 den Kreuzschwestern
1n der Weyprechtsgasse. uch darüber ertahren WIr AaUS eınem Brief
VO Maı eıne ehemalıge Schülerin:

Ich habe mich für die Festtage 1n die Einsamkeit geflüchtet. W1e Du sıehst, ın remdem
Lande Am mu{ß iıch ın Wıen eıne ede Ehren der Elisabeth halten (gelt, da
hıltst Du mMI1r mıiıt einem Memento!). Montag tahre ich ach Wıen zurück, ann werde
ich mıt sehr 1e] Menschen zusammenseın mussen. Ich ekomme berall csehr schwiıer1-
C Dınge 1N dıe Hände und bın ımmer troh, WE iıch enke, da{fß noch viele VO Euch

mich denken und mMır heltfen

Am Maı tuhr Edith Steın ach Wıen un W ar OIrt 1n der Dıiıttesgasse
be] der Famiıulie VO Protessor Dr. Rudolf Allers Gast.

Edıth Steins Vortrag fand auf eıner eindrucksvollen Veranstaltung
6c5 W ar der Dritte Osterreichische Katholische Frauentag die beiden VOI -

hergehenden hatten schon 1910 und 191 stattgefunden. Veranstaltet WUur-
de die Tagung VO der Katholischen Reichsfrauenorganisation Osterreichs

der Leıtung VO Bundesrätıin Fanny Fürstin Starhemberg. Wenn eın
Rundbrief der Wıener Frauenorganısatıon rückblickend teststellte, C555 se1
eıne arbeitsheiße Woche SCWESCI, und die Fülle des Angebotenen habe
harte Anforderungen die Teilnehmer(innen) gyestellt, 1sSt das olaub-
haft die Wıener Kırchenzeitung brauchte eıne Spalte, die efe-
renten und ıhre Vortragsthemen 1m Kleindruck auch 1Ur autzuzählen. 1e]
Prominenz AaUsS Klerus und Arıstokratie W arlr ZUSESCN. Die katholischen
Frauenverbände der Nachbarländer Deutschland, Ungarn, Italien, TIsche-
choslowake: und Schweiz hatten Delegierte entsandt. Aus Deutschland

die Reichstagsabgeordnete Dr. Helene Weber und Tau Dr. Gerta
Krabbel; die Vorsitzende des Katholischen Deutschen Frauenbundes, SC
kommen. Respekt gebührt dem Arbeitsprogramm aber auch se1ınes
Inhalts: die damals brennenden Probleme der Frauen wurden eım Na-
INeN ZeENANNL und wirklich angepackt. Fachleute, die oftmals Frauen
FÜH; vingen auf Arbeıiterinnen, Landfrauen un Akademıikerinnen un
ührten Gespräche mIi1t ıhnen; selbst eıner Studentin hatte INa  F eın eıgenes
Refterat eingeräumt. Dıie Berufsausbildung der Frayu,; ıhre polıtische Betäti1-
gU119, ihr Aufrücken ın leitende Posıtionen, VOT allem aber die relıg1öse
un weltanschauliche Schulung aller Frauen wurden mı1t Entschiedenheıit
gefordert. Es 1St einleuchtend, da{fß diese Bestrebungen 1m Sınne Fdith
Steins

Dıie Tagung begann Abend des 26 Maı 1m Festsaal des Hotels
»Osterreichischer Hof« (Fleischmarkt 10 der die vielen geladenen Gäste
aum fassen konnte. Inwıeweılt Edith Steın die Strapazen dieses festlichen
TIrubels ber siıch ergehen lıefß, 1st ohl nıcht mehr testzustellen: VOGI-

1Sst aber, da{fß S1€e anwesend W aTl. Es mufite ıhr daran gelegen se1N, die
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Frauenprobleme des Nachbarlandes kennen lernen und erfahren,
W as andere Referentinnen ber Elisabeth VO Thüringen vortrugen. Prä-
siıdentıin Fürstın Strahemberg begrüßte die Anwesenden, eröffnete den
Frauentag und stellte iıhn den Schutz der Elisabeth Nach mehre-
TCIN Begrüfßungsansprachen der ausländischen Delegierten erteılte I1a  - Dr.
Marıa Maresch das Wort. Darüber lesen WI1r 1n der Wıener »Reichspost«
VOoO 285 Maı 1931Edith Stein und Elisabeth von Thüringen  343  Frauenprobleme des Nachbarlandes kennen zu lernen und zu erfahren,  was andere Referentinnen über Elisabeth von Thüringen vortrugen. Prä-  sidentin Fürstin Strahemberg begrüßte die Anwesenden, eröffnete den  Frauentag und stellte ihn unter den Schutz der hl. Elisabeth. Nach mehre-  ren Begrüßungsansprachen der ausländischen Delegierten erteilte man Dr.  Maria Maresch das Wort. Darüber lesen wir in der Wiener »Reichspost«  vom 28. Maı 1931:  ... <die Rednerin> knüpfte in ihrer Würdigung der hl. Elisabeth an die letzte Papstenzy-  klika Quadragesimo anno an und wies nach, daß die große Heilige schon vor 700 Jahren  die Grundsätze moderner sozialer Liebe und Gerechtigkeit gleichsam vorgelebt habe. Sie  war nicht nur Wohltäterin, sondern bewußte Vorkämpferin einer neuen sozialen Ord-  nung.  Unerwartet und unangemeldet erschien dann Dr. Friedrich Gustav Piffl,  der Wiener Kardinal, unter den Festgästen. »Stürmisch umjubelt« (...)  »gab <er> dem Wunsche Ausdruck, daß die Arbeit dieses Frauentages  vom heiligen Hauch des Pfingststurmes beseelt sein möge«. - Erwiesen ist,  daß Edith Stein am Rande der Tagung Gespräche mit bedeutenden Per-  sönlichkeiten geführt hat. Bei einer solchen Gelegenheit lernte sie auch  Hildegard Burjan, die Gründerin der Caritas Socialis, kennen. Auch die  Schriftstellerin und spätere Karmelitin Oda Schneider erinnerte sich an ein  solches Zusammentreffen mit Edith Stein in Wien.  Am darauffolgenden 27. Mai, einem Mittwoch, begannen dann die Ar-  beitssitzungen.. Zuvor feierten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer eine  Messe zum HlIl. Geist in der St. Elisabethkirche des Deutschen Ordens  (Singerstraße); es zelebrierte Kardinalerzbischof Dr. Friedrich Gustav  Piffl. Die Beratungen begannen um 10 Uhr im Anschluß an die Referate  und fanden im Saal der Volkslesehalle in der Renngasse 12 statt. Den An-  fang machte der Abt des Schottenstiftes, Dr. Hermann Peichl OSB, mit  dem Referat »Katholische Ehe und modernes Menschentum«. Das Wiener  Blatt »Reichspost« berichtete jeden Tag ausführlich über den Kongreß. Zu  dem Vortrag des Benediktiners lesen wir:  Sein Referat war ein Hoheslied auf die Schönheit und Würde der sakramentalen Ehe. An  der Hand der Papstenzyklika Casti conubii leuchtete der Redner tief hinein in die Wirr-  erschreckendem Maße offenbaren.  sale und die Tragik moderner Eheirrtümer, die sich gerade dem Großstadtseelsorger in  Weiter erfahren wir: »Im zweiten tiefschürfenden Referat des Vormittags  sprach Frau Oda Schneider über die Berufung der Frau zum Dienst am  Menschen« und »Der Nachmittag stand im Zeichen des schönen Gedan-  kens der Volksmutterschaft«. Daß Hauswirtschaft zum Pflichtfach an al-  len Mädchenschulen und auch für die jungen Arbeiterinnen werden müs-  se, wird Edith Stein zustimmend vernommen haben. Breiten Raum nah-  men die »tiefgefühlten und formvollendeten Worte von Frau Bundesrat  Dr. Berta Pichl« ein, die über »volksmütterliche Aufgaben der katholi-  schen Frau in der Fürsorge« sprach. Fürsorge, besonders Familien- und  Arbeitslosenfürsorge, war im verarmten Österreich ein brennendes The-  ma. Das »mit Begeisterung aufgenommene Referat« schloß mit der Wor-  ten »Voksmuttertum kann und soll sich in allen weiblichen Berufen aus-<die Rednerin> knüpfte 1n ihrer Würdigung der 1sabeth die letzte Papstenzy-

klıka Quadragesimo 11110 und WIeSs nach, da{fß dıe große Heılige schon VOT 700 Jahren
die Grundsätze moderner soz1ıaler Liebe und Gerechtigkeıit gleichsam vorgelebt habe S1e
W al nıcht 1Ur Wohltäterin, sondern ewulfite Vorkämpferin elıner soz1ıalen Ord-
NUunNng.

Unerwartet und unangemeldet erschien ann Dr Friedrich (sustav Pıffl,
der Wıener Kardınal, den Festgasten. »Stürmisch umjubelt«
»gab er> dem Wunsche Ausdruck, da{ß die Arbeit dieses Frauentages
VO heiligen Hauch des Pfingststurmes beseelt seın mMmOge«, Erwıesen 1Sst,
da{ß Edıith Stein Rande der JTagung Gespräche mIt bedeutenden Per-
sönlichkeiten geführt hat Be1 eıner solchen Gelegenheit lernte S$1e auch
Hiıldegard Burjan, die Gründerın der Carıtas Socıalıs, kennen. uch die
Schriftstellerin und spatere Karmelıtin Oda Schneider erinnerte sıch eın
solches Zusammentretten mıt Edıth Steın in Wıen.

Am darauffolgenden Fa Maı, eiınem Mittwoch, begannen ann die Ar-
beitssıtzungen. Zuvor teierten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer eine
Messe ZUu HI Geilst 1n der St Elisabethkirche des Deutschen Ordens
(Sıngerstrafßse); CS zelebrierte Kardinalerzbischof Dr. Friedrich (zustav
Pitfl Die Beratungen begannen 10 Uhr 1mM Anschlufß die Referate
un:! tanden 1mM Saal der Volkslesehalle in der Renngasse Den .8
fang machte der Abt des Schottenstiftes, Dr ermann Peichl! OSB, mıiıt
dem Refterat »Katholische Ehe und modernes Menschentum«. Das Wıener
Blatt »Reichspost« berichtete jeden Tag austührlich ber den Kongrefßs, 7Zu
dem Vortrag des Benediktiners lesen WIr:

eın Reterat W ar eın Hoheslied auf die Schönheit und Würde der sakramentalen Ehe An
der Hand der Papstenzyklika Castı conubı1 leuchtete der Redner tief hinein 1n die Wırr-

erschreckendem Ma{fie otftenbaren
sale und die Tragık moderner Eheirrtümer, die sıch gerade dem Großstadtseelsorger 1n

Weıter erfahren WIr: »Im zweıten tieftschürtenden Reterat des Vormittags
sprach Tau Oda Schneider ber die Berufung der Tau ZUuU Dienst
Menschen« und » Der Nachmittag stand 1mM Zeichen des schönen Gedan-
ens der Volksmutterschaftt«. Dafl Hauswirtschaft Zu Pflichtfach al-
len Mädchenschulen und auch für die Jungen Arbeiterinnen werden mUuS-
>  9 wırd Edıth Stein zustıiımmend VernNOmMMMECIN haben Breıten Raum nah-
Iinen die »tiefgefühlten un tormvollendeten Worte VO Tau Bundesrat
Dr. Berta Pichl« e1n, die ber »volksmütterliche Aufgaben der katholi-
schen Trau ın der Fürsorge« sprach. Fürsorge, besonders Famıilien- un
Arbeitslosenfürsorge, W ar 1mM verarmte Osterreich eın brennendes The-

Das »mıt Begeıisterung aufgenommene Referat« schlofß mıiı1ıt der Wor-
ten » Voksmuttertum ann und soll sıch in allen weıblichen Beruten aus-
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wiıirken und eın autbauendes Flement 1mM Volksganzen werden«. Anschlie-
Rend folgten och Je eın Korefterat ber die Autbauarbeit der Famılie
und die Schulung der Jungmuütter.

Der Donnerstag oalt den Frauen 1n der Landwirtschaft. Das Hauptre-
ferat hielt Fürstin Starhemberg, die 1n Oberösterreich srofße (süter VCI-

waltete. Sıe versuchte, der gefährlichen Landflucht entgegenzuwiırken,
un betonte dıe Unersetzlichkeit des Bauernstandes (»Ursprung und Wıe-
C gesunden Volkstums«), VOT allem aber der bäuerlichen A als Mulier
fortis und deren Stellung 1n der österreichischen Volkswirtschaft. Nach-
drücklich angemahnt wiırd eıne durchgreifende und auch politische Schu-
lung der Jungbäuerinnen. Edith Stein hat 1n ıhren eiıgenen Frauenvorträ-
oCnN die Probleme der bäuerlichen LAa vermutlıch deshalb selten ANLSC-
schnıtten, weıl S1€e sehr ohl wulßßste, da{ß S1e sıch auf diıesem Gebiet enn
doch wen1g auskannte: INSO eher dürfen WIr davon ausgehen, da{fß S1e
diesen Referaten MIt oroßer Aufmerksamkeıt gefolgt 1St Eınen der Vor-
trage hatte Dr. Engelbert Dolltufß, der Bundesmuinıister für Landwirtschaft,
9doch anderer Verpflichtungen mu{fite sıch vertireten las-
SC  S Eıgene Erfahrungen (rus Edicth Stein den Beratungen des Nach-
miıttags beı; deren Thema W ar die berufstätige Tau 1m kaufmännischen
Betrieb, 1n Handel und Gewerbe. Edith Stein W ar Ja 1n einem kaufmännıi-
schen Familienbetrieb, der Holzhandlung Siegfried Steıin in Breslau, auf-
gewachsen. Ihre Multter Auguste Stein W ar geradezu das Muster eıner
selbständigen Unternehmerin un beschäftigte Ort nıcht NUur Trel iıhrer
Kınder, sondern hatte auch eın matrıiarchalisches Verhältnis ıhren AnNn-
gestellten, ıhren Arbeıitern un deren Famılien. Probleme der Sozialvers1i-
cherung wurden ebenfalls diesem Nachmittag erortert.

Der Abend Tases W ar eiıner orofßen Festveranstaltung vorbehalten.
Bıs 3000 katholische Frauen traten sıch 1m Festsaal der Neuen Hotburg
be] eıner Feierstunde, der auch Bundespräsident Wılhelm Miıklas un
Altkanzler Dr Ignaz Seipel erschıenen. Bischof Dr Siıg1smund Waıtz,
Geıstlicher Beırat der Katholischen Reichsfrauenorganisation, überbrach-

Grüße des Heıiligen Vaters 1US SC Das Hauptreferat hatte INa  a Helene
Weber A4US Berlın übertragen; S1€e sprach ber » Dıe Landgräfin Elısabeth
als Heıilıge der Carıtas un:! der Famıilie«. Im Anschlufß den Vortrag
brachte der Abend die Uraufführung des Festspiels » Diıe Elisabeth
die moderne Heilige« aus der Feder VO Franz August u uch für ıh
1St Elisabeth »die eigentliche so7z1ale Heıilige dieser un aller kommenden
Zeıit«.} Seinen Versuch erläutert

Die dramatische Fassung mu{fßÖte eıner Mysterienform führen, AT Verwen-
dung eines lıturgischen Mıiıttels, der Lectio, die Ww1e der antıke Chor als Sınnführung 1 -
InNner wıeder 1n die Actıo eingreift, der die reın menschliche dramatische Handlung V OT1 -
behalten 1St. Dı1e Uraufführung meınes Elısabethspiels erfolgt durch die Lux-Gruppe»Spielleute (zottes CN vereinıigt mi1t den ehemalıgen Schottenspielern der e1In-
fühlsamen Regıe des Burgschauspielers Eduard Volters, Donnerstag, 2810 als Festauftf-
führung der Reichsfrauentagung 1m oroßen Saal der Hotburg.

Reichspost, Wıen
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Gespielt wurde auf »einer eintachen Stilbühne« Für Edıith Stein dürften
diese damals modernen Versuche sehr ınteressant SCWESCH SE1IN, W alr S1e
doch VO Jugend auf häufigen Theaterbesuch gewOhnt; spater hat S$1e
auch ıhre Schülerinnen 71 un ıhn den Seminarıstinnen VO

Speyer ermöglıcht.
Am Rreitass dem drıtten Arbeıtstag, begann 1114  - miıt Beratungen ber

dıe »Probleme der Arbeiterın und ıhre Gewimnung für die katholische
Weltauffassung«. Es W ar 1€eSs ohl das schwierigste IThema der SaNzZCH ‚Las
ZunN$S. Die Zeitungsberichte deuten NUr behutsam A  9 da{ß CS diesem Ta:
C auch Wortwechseln kam sıch auch Arbeiterinnnen den Dıs-
kussıonen beteiligten, wırd nıcht erwähnt. Das Hauptreferat hıelt Prälat
Hausleıitner, Generalsekretär der katholischen Arbeiterbünde. uch be1
diesem Fragenkomplex hielt INa  e sıch päpstliche Enzyklıiken, dıe SO-
zialenzyklıka Rerum NOVAaArUM eOs 1111 deren Bestätigung un \A
terführung durch 1US XL 1n Quadragesimo 4A411110O., Meinungsverschieden-
heıiten scheint CS be1 Fragen AA Praxıs der Arbeıteriınnenorganısatıon DE“
geben haben So verlangte TL ür die Arbeıiterinnen eiıne
Ständeorganısatıon. 7 u der »riesenhaft angewachsenen Volksschicht der
Arbeıterinnen gehören, kulturell und so7z1al betrachtet, nıcht 1Ur die e1l-
gentlichen Arbeıiterinnen, sondern auch die FEhefrauen der Arbeıter«. Fı-
nerselts wollte INa diese gesamte Arbeiterinnenschaft 1n eıner selbständi-
SCH »Ständeorganıisat1on« zusammenfassen;: andererseıts sollte diese aber
auch mı1t der katholischen Frauenbewegung CS Zzusammenar-

beıten. Schon 1m vorhergehenden Februar W ar dıie Schaffung eınes katho-
ischen Arbeiterinnenbundes 1n Osterreich Thema eıner Konterenz der
Arbeıiterinnenvertreter aller Bundesländer BCWESCH. Es 1St ohl für die da-
malige Feit bezeichnend, da{fß INan »Stände«organısationen für nötıg hielt
und den Gedanken, Arbeiterinnen also Frauen 1in die allgemeınen
Frauenverbände autzunehmen, möglıcherweıse nıcht einmal CIr WOSCIL hat

Nachmittags standen diesem Freıitag och die Fragen der Akademı-
kerinnen auf der Tagungsordnung. Beredt warb eıne Junge Fraus cand
phıil. Dıtta Danıielskı, 1n ıhrem Referat Verständnıs für das Frauenstu-
1UmM Z war stünden alle Fakultäten auch weıblichen Studierenden offen,
doch selen die Katholikinnen ıhnen ımmer och eine kleine Mın-
derheıit. Nach W1€ VO se]len schwere Vorurteıile VOTLr allem aUus katholı-
schen Kreısen das Frauenstudium abzubauen. Unterstutzung fand
Dıiıtta Danielski be1 der nachfolgenden Referentin, Studienrätıin 1Ir. Anna
Nowak Diese stellte 1m Namen der Reichsirauenorganısation Leıtsätze
auE die VO Edıich Stein hätten LAMMEeEN können. Hıer W1e€e auch schon be1
anderen Referaten annn I1a  F den FEindruck vzewınnen, da{fß deren Salzbur-
SCr ede VO Vorjahr ber » Das Ethos der Frauenberufe« nıcht unbe-
achtet geblieben und manches daraus übernommen worden W al. Trau Dr
Nowak klagte VO allem darüber, da{ß die Frauenbeıilagen vieler Zeıtungen
un Zeitschriften anstelle VO aufklirenden Artıiıkeln ber die Frauenbe-
WCRUNg der VO bildenden Auftsätzen ber Politik, Wissenschaft un SO-
7z1ıales 1L »oberflächliche Plaudereien und Ratschläge für Küche und Mo-
E« bringen würden. Der Wıener »Reichspost« 1st entnehmen, da{ß die-
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i  e Vorträgen ebentfalls eıne ebhafte Aussprache tolgte, der sıch auch
Dr Gerta Krabbel als Vorsiıtzende des Katholischen Deutschen Frauen-
bundes beteıligte. I)en Vorsıtz be] diesen Nachmittagsberatungen führte
Lola Grätin Marschall. An einem der Kongrefßtage Iud sS1e Edith Steın,
Oda Schneider und, W1e diese sıch entsınnen meınte, auch Prof Dr
Erich Przywara 5} sıch e1n, das Gehörte och weıter besprechen
können.

Am 5amstagvormittag fanden die etzten Arbeitssitzungen S1ıe gyal-
ten dem Thema » Di1e rAauH als Politikerin« und »|J)as Wırken der Katho-
ıschen Mandatsträgerin für die Frauenbewegung«. Da Fdicth Steıin poli-
tisch ımmer schon interessiert und ach dem ersten Weltkrieg auch tätıg
SCWESCH WAal, weılte S1e gew1f den Zuhörern. Am Abend 19.30
Uhr hıelt S1Ce annn ıhren eigenen Vortrag. Fuür dıe als Abschlufß.des Kon-
SICSSCS vorgesehene Elisabethfeijer hatte I1  a den oroßen Sıtzungssaal des
nıederösterreichischen Landtages 1n der Herrengasse 13 ausgewählt. Die
Wıener »Reichspost« wufßte berichten, da{fß » Frau Dr Steıin A4AUS Speyer,deren hervorragende Reterate schon be] der Herbstversammlung der ka-
tholischen Akademiker 1n Salzburg Auftfsehen CrFERQLEN« auch diesmal »für
ıhr 1n gyedankentiefen und ftormvollendeten Worten Vorgetra_genes Reftferat
eın lauschendes Publikum« gefunden habe Diese Außerung be-
stärkt eınen 1ın der Vermutung, Aa Edıith Stein die Eınladung Zu Wıener
Reichsfrauentag ıhrem Salzburger Vortrag verdanken hatte. In den Pro-
tokollen der Tagespresse liest INa  3 allerdings nıcht hne Bestürzung, da{fßß
unmıttelbar VO Edıth Steins Vortrag eın 1mM Programm ursprünglıch ganıcht vorgesehener Empfang eingeschoben wurde, den BundespräsidentWıilhelm Miklas und seıne Gemahlıin Leopoldine ın den Festräumen
Ballhausplatz für dıe Prominenz des Kongresses gaben. » Heıteres geselli-
SCS Treiben ertüllte die Gemächer« berichtete wıederum die »Reichspost«.
Wenn I1  n ann auch och bedenkt, 1eviel Kluges ber Elisabeth VO

Thüringen 1mM Verlauf der Tagung schon DESAQT worden W ar und da{ß oben-
drein und Zanz ungewohnt eıne brütende Hıtze VO bıs 40 rad ber
Wıen lag, wiırd klar, dafß Edith Stein sıch 1n keiner beneidenswerten a
C befand: aber StE wurde mıt iıhr erfolgreich fertig.»FElisabeth VO Thüringen Natur un: Übernatur 1n der Formung e1-
HET Heiligengestalt« hatte Edith Stein ıhr Thema tormuliert. Auf den
Carıtasgedanken 1mM Sınne eıner praktischen Nutzanwendung verzichtete
S1Ee Sanz Be1 ıhrer Arbeıit hatte S$1e sıch hauptsächlich auf die Forschungen
Marıa Mareschs gestutzt, deren Quellenwerk soeben erschienen W ar. Eli-
sabeth W ar jJahrhundertelang die Lieblingsheilige der deutschen Christen-
elıt SCWESCNH. Der Vortrag alßt erkennen, Ww1e 743 kam In Elisabeths
Leben trafen ogleich mehrere Umstände Z  I die sıch vorteılhaft autf
die allgemeine Vorliebe un Verehrung auswirkten. Zunächst eiınmal zeıgtdie Erfahrung, dafß sechr Junge Heılige besonders gee1gnet sınd, Bewunde-
rung auf sıch zıiehen. Wıe Therese VO Lisı1ieux starb auch Elisabeth mıiıt

Jahren, un W1e€e jene Lrat auch S1€e mıiıt 15 Jahren 1n den ihr bestimmten
Lebensstand eın Als Elisabeth mıiıt 20 Jahren Wıtwe wurde, hatte S1e reı
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Kinder. Wer auch ımmer VO ıhrem Leben erfuhr, ahm mIi1t Sıcher-
eıt Anteıl ıhrem Geschick.

uch wıssen WIr heute, da tief 1mM Innern des Menschen archaische Bıl-
der verborgen sind, un!' aufgrund ıhrer Herkunft konnte FElisabeth diese
aus der Dunkelheıiıt wiıeder 4115 Licht bringen: z eınen die kleine T1IN-
Z7ess1in Fürstenhöfen und Ritterburgen, Kindheitsgefährtin, Braut und
Gemahlın eınes der reichsten un mächtigsten Landgrafen jener Zeıt;
dann die Fürstın, die be1 41l ıhrer Jugend schon Landesmutter se1n weıiß
un Not mMIt eigener and lındert; endlich die überaus glückliche, durch
TIreue besiegelte Fhe 7zwiıischen den (zatten hne rage besafß diese Junge
Heılıge die Faszınatıon uUunNnserer! deutschen Märchengestalten, die Ja ke1i-
NCSWCOS blofße Phantasıefiguren sınd, sondern Urbilder (Archetypen) VeI-

körpern. Gut hat FEdith Steıin die zwiespältige Lage Elisabeths auf der
Wartburg schildern gewußt: dieses A4US der Fremde gekommene und
selbst fremdartıge ınd wirkt 1n seıner Fremdheit schr ohl anzıehend,
aber insgeheim doch auch abstoßend, und beides wird ıhm
ann Z Schicksal; dem Schicksal der Heıiligen.

Denn W as Elisabeth VOTr allem verkörpert, 1st das CHE Lebensgefühl des
Jahrhunderts, diese erregende Religiosıität, die als Vermächtnıis des Po-

verello ber die Alpen kam Sıie vermochte 065 nıcht als gottgewollte Ord-
NUung anzusehen, da{fß s Reiche &1Dt, dıe Recht und (zesetz die Ar-
iINnen rücksichtslos ausbeuten. ber die Zzerstrıittenen Fürsten brauchten
eld für iıhre Feste und Fehden. Oftmals trieben S1e 65 bei den kleinen
Leuten e1n, die durch Krıege und Mißernten, Hungersnot un Seuchen
ımmer tieter 1Ns Flend gerieten. Elisabeth hatte VO Natur Aa4Uus eın liebe-
volles, Ja überquellendes Herz, das teilen, austeilen und mıiıtteilen mufte.
In diesem Wohltun kannte S1e eın Ma{iß und wollte sıch auch keınes VOI-

schreiben lassen. ange konnte das nıcht gutgehen. Bald W arlr S1€e auf der
Wartburg die Unverstandene un! Unerwünschte. DDenn auch ıhre rTrOm-
miıgkeıt erregte Anstofß. >Sollte S1E«, AflßSt Fdıth Steıin S1e 9 >SOSar
1n der Kıiırche och danach fragen, in welchen Formen CS gesellschaftlich
erlaubt sel, ıhrer Andacht Ausdruck geben?« Es W ar eın Glück für
Elisabeth, da{fß ıhr VO Landgraf Ludwig, ıhrem Gatten, eın grenzenloses
Vertrauen entgegengebracht wurde HRI ımmer wieder zwischen den
Ansprüchen ıhres erzens un denen der höfischen Umgebung VEI-

mıitteln suchte. FEdıich Stein erläutert ıhre Gedanken:
In der Geschichte des christlichen Glaubenslebens w1e auch in den einzelnen Menschen
treten die Glaubensgeheimnisse eınes nach dem andern 1in den Mittelpunkt och 1m
romanıschen Zeitalter sah Ianl 1n Christus vornehmlich den Sıeger, den Köniıg der Herr-
lichkeit.

Ist CS da verwunderlich, da{fß damals die christlichen Fürsten 1m thronen-
den, diademgeschmückten, den Reichsapfel tragenden Herrn eınen der
Ihren erblicken meınten? Nun aber bricht die CL Zeıt der Gotik A
die der franzıskanischen und dominikanischen Mystik den Weg bereıtet.
uch Elisabeth entdeckt 1mM Kyrıos den Menschensohn, Jesus den (36E=-
kreuzigten; s$1e erkennt 1m geschmähten, entblöfßten, mıt Wunden bedeck-
ten Herrn iıhren eıster un:! weiß Ihm hat s1€e tolgen. Daß das ganz
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ers gyeschehen wiırd, als s ıhren Wünschen entspricht, weıiß sS1e treilıch
och nıcht; S1Ce wiırd s 1aber lernen.

Denn ınzwischen hatte sıch Ludwig den Papst gewandt, für Elı-
sabeth eiınen geistlichen Führer erbıtten. IDEK mi1t Ungarn un Böhmen
politisch CN verbundene Thüriıngen W ar ein starkes Fürstentum 4>
den Im politischen Chaos der Zeıt, das auch den päpstlıchen Stuhl miıt
einbezog, W alr 6S wichtig un schwier1g zugleich, dıe Machtstellung
Thüringens behaupten un seınen Reichtum bewahren. IIen aber
sah Ludwig bedroht, falls Elisabeth für unbegrenztes Almosengeben die
herrschaftliıche Kasse »ausplünderte« und durch ıhr untürstliches Verhal-
tenNn weıterhın das landgräfliche Ansehen untergrub hatte S1e Z14 Be1i-
spiel iın der Kırche beim Anblick des Kruzitfixes ranenüberströmt ıhren
Goldschmuck Boden geworten. Und zuletzt vertiel S1€e auf dıe
Klage ber ıhre ınnNıge Liebe Mann un Kındern, weıl diese Bande S1Ee
daran hınderten, 1n der Gefolgschaft des Armen VO Assısı den Türen
betteln gehen.

Als geistliıchen Führer der Landgräfin schickte der Papst Konrad VO

Marburg, un: FElisabeth fühlte sıch VO diesem sogleich verstanden. Es 1St
wichtig, das betonen. S1ıe sah 1n ıhm nıcht den onadenlosen Eıterer, für
den WIr Heutıigen ıh allerdings halten mussen. Beide Kınder ıhrer
Zeıt, S1€ 1aber W ar darüber hınaus eine Heıilıge der wuchs vielmehr e1-
1YOT: solchen heran un schliefßlich weIıt ber ıh hınaus. Er wußte RT und

haltf ıhr dabe1 Kaum hatte sS1e 1mMm ode die Augen geschlossen, eilte
Konrad ach Rom un ruhte nıcht, bıs der Papst S1€ heiliıggesprochen hat-

In kürzester Zeıt W ar der Proze( Ende, aber Konrad erlebte das
nıcht mehr:; se1ın kompromuißßsloser Fanatısmus hatte ıhn derart verhaft er
macht, da{ß ermordet wurde. Er W ar eın Franzıskaner, aber lebte A1TIm
W1e€e eın Bettelmönch. Es erfüllte ıh eın unbändiger Ha{ auf den Überfluß

den Hötfen, den Luxus der Reichen und die Ausschweıtungen vieler
Fürsten. Dennoch mufste Elisabeth MItTt iıhrer uneingeschränkten Freige-
bigkeit sotort authören. In Zukunft estimmte selbst, W as S1€e WE und
W anlııı veben durfte, und das W ar wen1g. Statt dessen wurden ıhre Gelder
sachgemäfßs un zweckdienlich angelegt: Er 1e Spitäler bauen und Arı
menküchen einrichten. Dort durfte Elisabeth 1enste Lun, aber TEEF STUN-

denweıse, WwW1e€e CS mı1t iıhren landgräflichen Pflichten für vereinbar hıelt
Wiıchtig Konrads Einflufß auf Elisabeth scheıint mI1r se1n, da{fß

ıhren ungestumen Drang ZAUF Askese 1n geradezu gesellschaftskrıtische
Bahnen lenkte. S1e hatte den krassen Gegensatz zwıschen der Uppigkeit
des Hoflebens und dem Elend der ausgebeuteten Landbevölkerung als
erträglich empfunden. Marıa Maresch meınt, dıe Mißstände hätten sıch 1m
13 Jahrhundert zunächst auch deshalb weıter verschärft, weıl die bisheri-
C Naturalwirtschaft ımmer mehr auf Geldwirtschaft umgestellt wurde.
Zu den Neuerungen gxehörte auch eıne Grundsteuer, die ach der Boden-
fläche berechnet un eingetrieben wurde. Oftmals; 7zumal be] Miıfßsernten,
stand S$1e Zu Bodenertrag 1in keinem hinnehmbaren Verhältnis. Es blıeb
Elisabeth nıcht verborgen, daflß Steuerpächter un: Vögte häufig wesentlich
mehr einzutreiben wulsten, als ıhnen zustand, elınerseılts die türstlıchen
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Herren zufriedenzustellen, andererseıts aber auch sıch selbst bereichern

können. Des weıteren bietet eld 1mM Gegensatz Naturalien den
sätzliıchen Vorteıl, da{fß INnan belıebig 1e] davon belıebig lange autbewahren
kann, un das AT INa  e enn auch

So 1St 65 verstehen, dafß die franzıskanısche Armutsbewegung nıcht
NUur den Reichtum als solchen, sondern insbesondere das Münzgeld be-
dingungslos ablehnte. uch FElisabeth sah in der Geldwirtschaft e1-

Beraubung der Armen, auf Kosten derer sıch der thürıngische 6,
dessen Land den deutschen Fuürstentumern MmMI1t der oröfßten Prachtent-
faltung zählte, ebentalls lange Zeıt bereichert hatte. Miıt Zustimmung ıh-
1C5S5 Mannes un7 Absprache mıiıt Konrad faßte S1€e den Entschlufß, sıch
selbst eın Speiseverbot aufzuerlegen, das aber MIt eiınem Fastengebot 1MmM
eigentlichen Sınne nıchts tun haben sollte. Ohne die geringsten Beden-
ken konnte S1€e in tröhlicher Tatelrunde mitfeiern, falls Speı1se un Irank
aus rechtmäßigen Einkünften Das aber W ar 11UTr selten nachzu-
weılsen. » Kamen S1e nıcht AaUus ungerechtem Besitz?«, äfßt FEdıth Stein S1e
in ıhrem Vortrag fragen, »Waren s1e nıcht darbenden Bauern entrissen?«
Von unrecht (zut aber dart und 111 Elisabeth auf keinen Fall mehr leben,
und hungert die Fürstın der landgräflichen Tatfel Diese Enthaltsam-
eıt 1St schweigende Auflehnung die vewaltsam herbeigeführte Ver-
AarmMmung des eintachen Volkes, eın stummMer, aber schartfer Protest
Herrscherwillkür. SO wurde iıhr Verhalten enn auch verstanden und
ach dem ode ıhres Mannes abgelehnt. Man sperrte iıhr die Einkünfte
AaUS ıhrer rechtmäfßigen Mitgift, VO der S1Ee hätte unbesorgt leben können,

S1e auf diese Weiıse ZU7 Aufhebung des argerlichen Speiseverbotes
zwıngen. In Panık floh sS1e VO der Wartburg, doch scheint festzustehen,
da{fß sS1e legendären Darstellungen nıcht vertrieben wurde. Spater
yab INa  H ıhr auch wıeder die Kınder zurück, und WwW1e€e damals üblich WAal,
kamen diese bald darauf ZULE Erziehung in befreundete Klöster der
Schlösser. Jle re1 erlebten die Heiligsprechung ıhrer Multter un:
zeıtlebens stolz auf sS1e

Die ETSE 70 Jahre alte Elisabeth WAar bei ıhrer Flucht VO der Wartburg
körperlich un seelisch 1n bedenklicher Verfassung. Nach der 11UTr kurze
eıt zurückliegenden Geburt ıhres dritten Kındes W ar S1€e gesundheıtlıch
angeschlagen. Dıie Nachricht VO Tod ıhres Mannes hatte sS1e den and
des Wahnsinns gebracht; sS1e schrie und tobte, lachte und weınte, da{fß
MAaR sıch miıt iıhr nıcht mehr heltfen wußte. Als S1€e 1n Fisenach ankam
un: Oort Unterkunft bat, wurde sS1e für verrückt gehalten und abge-
wıesen. Menschen, die VO ıhren fürstlichen Wohltaten gelebt hatten, VOGTr-

achteten S1e NUunNn, weıl S$1€e törıcht WAal, sich selbst 1NSs Unglück Sstur-
F  3 Notgedrungen verbrachte S1€e die Nacht 1ın einer Kırche hei-
matlos, mittellos, rechtlos un denen entrissen, die s$1e meısten liebte.
In dieser Nacht bricht die >»vollkommene Freude« des Franz 1n iıhr AaUs,
S1e sıngt das jubelndste Te Deum ıhres Lebens.

Miıt den wenıgen Jahren, die ıhr och verbleiben, klingt ıhr Leben gCc-
wıssermaflen au  ®N Im Gehorsam ıhren eıster Konrad VO Marburg
pflegt S1Ee ın den re1ı VO ıhren Miıtteln errichteten Spitälern die Kranken:
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iıhren eigenen Lebensunterhalt verdient S$1e sıch mıt dem Spinnen VO OT
le Um iıhre Gesundheit schützen, hatte Konrad ıhr die Pflege VO Kın-
ern miıt ansteckenden Krankheiten verboten. Es 1St das einzıge Verbot,

sıch Elisabeth nıcht gehalten hat eın krankes ınd lag och auf
iıhrem Bett, als S1€e 19 November 1231 starb. In seinem Glauben hat das
olk Elısabeth sehr bald als Heılıge erkannt. Dre:einhalb Jahre ach ıhrem
Tod SETZIFEE Papst Gregor seilne Unterschriuft die Bulle ihrer
Heıiligsprechung, und ZW ar in einem Kloster Perugıa, zufälligweiılte. Die VO Junı 1235 datierte Urkunde wurde Zzuerst 1n Erturt VCI-
kündet:. Eınıige Monate spater legte INa  } den Grundstein ZAlr Elisabethkir-
che 1in Marburg, un 1m tolgenden Sommer wurden Elisabeths Gebeine
VO ersten rab teierlich ach Oort überführt. Miıt weıt ber eıner Milli-

Gästen VO überallher soll eıner der oröfßten Festtage des mıttelal-
terlichen Deutschland SEWESCH se1n. Elisabeths Verwandte, darunter ihre
rel Kınder, ıhre Schwiegermutter un iıhre Schwäger ZUgERECN; alle
deutschen Fürsten un Bıschöfe nahmen teıl. Die rangältesten ıhnen
tırugen den Sarg der Heıiligen. An ihrer Spıtze schritt Kaıser Friedrich Ibarfu{( ırug die Gebeine Elisabeths.

Wır aber mussen uns wıeder Edıth Stein zuwenden, die 1n Wıen ıhren
Vortrag hält Wann INa S1€e sıch mı1t den »sehr schwierigen Dıingen« be-
schäftigt haben, dıe ıhr »überall immer« 1n die Hände kamen? Zeıt bliehb
ıhr ohl 1Ur zwıschen, neben und ach den vielen Veranstaltungen des
Reichsfrauentages. Man darf annehmen, dafß auch der Maı für S1e mıiıt
iıhrem Vortrag och lange nıcht Ende WAaft, sondern da{ INa  z S$1e 1mM An-
schlufß daran weıtere Besprechungen 1m kleineren Kreıse bat Kraft
schöpfte Edıith Stein ja immer daraus, daß s1e die Eucharistie mittejer-

Der Frauentag endete mıi1t einem Festgottesdienst 1n der Schottenkir-
che Das Schottenstift 1n Wıen (an der Freyung) erhielt seiınen Namen VO
den ırıschen Mönchen, die CS die Mıtte des 12 Jahrhunderts gründe-
TE  5 Am Junı] 1931 hielt Bischof Dr 51g1smund Waıtz 10.15 Uhr 1n
der dichtbesetzten Schottenkirche eıne oroße Schlußpredigt. Er sprach
INan ylaubt CS aum ber das glorreiche Leben un Sterben der Elısa-
beth VO Thüringen. Zuvor wurde das Telegramm verlesen, das Papst1US XI der Frauentagung durch die Apostolische Nuntıatur zukommen
1eß

Der Heıilige Vater hat mıiıt lebhafter Freude den Ausdruck kındlicher Verehrung des
Kongresses der katholischen Frauen Osterreichs CENtIgegENZgENOMMEN und sendet ihnen
vo Herzen den erbetenen apostolischen Segen. Gez Kardınal Pacell:i

Nach längerem Suchen findet INa  zD in der Zeıtung die Mıtteilung, da{ß
Prior Wolfgang SB ach der Festpredigt 11 Uhr das Konventamt
lebrierte. Damals wurde spater Stunde Vormuittag die Kom-
munıon nıcht ausgeteıilt. Gehen WI1r tehl in der Annahme, daß Edıth Stein
den eucharıstischen Herrn 1ın eıner der Frühmessen schon empfangen hat-
te” So hatte S$1e CS 1n Speyer viele Jahre lang gehalten, WEeNN S1€e 1m Kaıiser-
dom dem Hochamt eiwohnte.
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Wıe eingangs erwähnt, hat Edıith Stein 1mM Laufte des Jahres 1931 och
weıtere FElisabethfeiern mitgestaltet; VO den meısten wıssen WIr bıs jetzt

nıchts (Genaueres. Vor einıgen Jahren erhielt Archiv eınen Brief AUS

der Diözesanbibliothek VO Essen. Dort hatte der Bibliothekar eiım Ord-
NCN alter Bände 1n eiınem Buch eın kleines orangefarbenes Blatt eLtwa VO

Format DIN A7 gefunden. Darauf stand: »FEintrittskarte 0,50 Mark Vor-
rag DIr. Edıth Stein. 12 Oktober 193 20 Uhr. Handelshof, Frühstücks-
zımmer.« Edıith Stein hat also ıhrem 40 Geburtstag OIrt gesprochen.
Auf meıne Anfrage hın erhielt iıch VO der Essener Diözesanbıibhothek
folgende Auskuntt: » [Jas Hotel Handelshof 1St ein tradıtionsreiches, ZeN-

tralgelegenes Essener Hotel (gegenüber dem Hauptbahnhof), heute
dem Namen Mövenpick, Am Hauptbahnhof 7 « Leider verfügt das Hotel
Mövenpick in Essen ber keıne Unterlagen AUS der Zeıt des Handelsho-
fes Es besitzt aber 1m Stock ımmer och eiınen als Frühstückszımmer
bezeichneten Raum. Schon lange W al die ede davon SCWESCHIL,; 1mM Ju
biläumsjahr habe Edıith Stein 1n Essen einen Vortrag ber Elisabeth gehal-
teB; 1es dartf INa  - jetzt als bestätigt ansehen.

Im vorıgen Jahr konnten WI1r 5 eıne weıtere VO Edıth Steins Elısa-
bethteiern ausfindıig machen. Freunde eiıner Mitschwester lıeßen unls die
Kopıe eınes Zeıtungsausschnitts zukommen, dem WIr tfolgendes entneh-
INECIL.

Frau Dr Stein/Breslau sprach ber die hl Elisabeth Die Vortragsgemeinschaft athO-
ıscher ereıne eıtete die Veranstaltungen dieses Wınters Dienstagabend 1m Kam-
mermusıksaal der Stadthalle miıt einem Vortrag VoO LFrau Dr. Stein AaUus Breslau mıt e1-
N Vortrag über dıe Elisabeth eın

Bürgermeıster Dr. 00O0S sprach die eintührenden Worte Durch eıne 13a
mM die dem Vortrag als Schülerin beiwohnte, 1st geklärt, da{ß csS sıch
die Stadthalle in Mülheiım der uhr handelt. Dıiese wurde Anfang der
20er Jahre errichtet un ach weıtgehender Zerstörung durch den Krıeg
1im alten stark VO ıtaliıenıscher Architektur beeinflufßten Stil wıeder auf-
gebaut. Heute och 1st s1e Theater- und Konzertgebäude, Tagungszen-
tirum un Festsaal. Der erwähnte Zeıtungsausschnitt enthält leider eın
Datum. ]Ja FEdith Stein ıhren Vortrag ın Essen eiınem Montag hıelt, fuhr
S1e wahrscheinlich VO Ort AaUsS nächsten Tag ach Mülheım weıter.

Genaueres wıssen WIr ber die Vortrage Edith Steins 1m rheinisch-west-
tälischen Industriegebiet nıcht 1Ur A4US Essen und Mühlheim, sondern
auch aUus Waltrop, s$1e ebentalls ber Elisabeth VO Thüringen sprach.
Ihr Vortrag tand 1mM Herbst 1931 9 also ganz sıcher während der
wähnten Vortragsreıise. Studienrat Hans Scharıing, Vorsitzender der (Orts-
SIuppC Datteln-Waltrop des Akademikerverbandes, hatte 1n seın Wınter-

eiınen Vortrag Edıch Steins aufgenommen. Das Datum wußte
keiner der damals Anwesenden SCHAUCI anzugeben; S$1e nNnanntfen Oktober
oder November 1931 An der Grenze zwischen den beiden Orten befand
sıch damals eıne (jaststätte mı1ıt einem kleinen Festsaal;, 1ın dem der Akade-
miıkerverband seıne Veranstaltungen abhielt un:! 1n dem auch Edıth Stein
vortrug. (GGanz iın der Nähe befindet siıch als besondere Sehenswürdigkeıt
och heute eın Schiftfshebewerk. Dieses 50R Ite Schiffshebewerk wiırd als
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Industriedenkmal erhalten; eın moderneres und orößeres wurde 19672 VO

damalıgen Bundesverkehrsminister Seebohm eingeweıht. Um die beıden
Anlagen unterscheıiden, heißt das alte TEE »Schiffshebewerk Henrı1-
chenburg iın Waltrop«. Henrichenburg 1st eıne heute Castrop-Rauxel,
damals aber Waltrop gehörende Gemeinde. Die Bezeichnung soll
den ursprünglıch einmal geplanten Standort erinnern; das Hebewerk ent-
stand aber VO Anfang ein1ıge Kılometer VO Ortskern entternt in
Waltrop selbst. Der Waltroper Heimattorscher Hugo Westhoff hat
Archiv mıt reichem Bildmaterial beschenkt, da{fß WIr uns das Ambiente
Z vorstellen können, 1ın dem Edıth Stein iıhren Vortrag hıelt; das »He1-
matbuch« des Amtes Waltrop enthält Finzelheiten 2A11

[)as Schitfshebewerk liegt eıner künstliıchen Wasserstraßße, die als
Dortmund-Ems-Kanal 1n der Zeıt VO 1892 bıs 1899 erbaut wurde. Die-
S: verbindet Dortmund un das westtälische Industriegebiet mıt der
Nordsee. Auf seınem Weg mu{fß eınen Höhenunterschied VO AC) be-
wältigen, der iın Teilstrecken überwunden wird; vierzehn Meter davon
schaffte das alte Schiffshebewerk 1ın Waltrop. Gebaut und 1n Betrieb gC-
NOMMEN wurde CS eıner Zeıt, als 1in Deutschland wirtschafttlicher Auf-
schwung herrschte; seıner Entstehung ırug aber vielleicht auch die m1t
Nachdruck betriebene Werbung für die Flotte beıi, W 4S wıederum dem
Schiffsbau ZUuguLe kam Jedentalls War die Eiınweihung des Schitfshebe-
werkes 11 August 1899 eıne höchst teijerliche Angelegenheıt. Auft e1-
e Salonschifft nahte Seine Majestät Kaıser Wıilhelm Hs autf weıteren
Dampfern das zahlreiche Gefolge. »(s3anz Waltrop un Umgebung« stand
Spalier, als der zweıspännıge Kaıiserwagen heranrollte; das Münstersche
Infanterieregiment un: eın Musıkkorps Ehrendienst, un! »dıe VelI-

einıgten Männerchöre des Landkreises ließen ıhren Begrüfßungschor
brausen«. Nach Groöße un Bauart W ar das Hebewerk für die damalıge
eıt eın Wunderwerk der Technık. Zum Heben un Senken fuhren die
Schifte ın einen riesigen mı1t Wasser gefüllten Trog, dessen Gewicht durch

Schwimmer (d.h luftgefüllte Behälter) gehalten und der auf un 1b be-
WERL werden konnte; das (sanze dauerte wen1g mehr als eıne Viertelstun-
de Es 1sSt schwer vorstellbar, da{fß der Akademikerverband N versaumte,
seiner Rednerin die Hauptsehenswürdigkeit Waltrops zeıgen und ıhr
VO deren Entstehung berichten. Mıt ıhren Kenntnissen 1in preufischer
Sozialgeschichte WAar Edıith Stein sicherlich eıne iınteressılerte Zuhörerin.

In Waltrop übernachtete Edich Stein 1mM Herz-Jesu-Heım (Dorfmüller-
straße 8 Dieses Haus wurde se1it Jahrzehnten VO Heiligenstädter Schul-
schwestern geführt und beherbergte mehrere so7z1ale Einrichtungen (als
der Seligsprechungsprozefß für Edicth Stein 1n Gang kam, tırug Schwester
Oberin Bernwarda die Übernachtung des promınenten Gastes nachträg-
ıch in die Hauschronik ein): Das Haus W alr anfangs eıne zweıklassıge
Volksschule und zing 1905 ın den Besıtz der katholischen Kırchenge-
meıinde über, die s den Heıiligenstädter Schwestern ZUET Einrichtung eınes
Kindergartens und eıner Nähschule übergab. Dıie Hauskapelle betand sıch
1mM ersten Stock, doch wurde Ort nıcht tägliıch zelebriert. So besuchten die
Ordensfrauen auch Morgen ach dem Vortrag die Messe 6.30
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Uhr ın der Ptarrkırche St Petrus. i1ne Junge Waltroper Lehrerin hatte
1931 sowohl dem Vortrag als auch der Messe beigewohnt un berich-
Teie u1ls 1965 arüber. Sıe ylaubte sıch erınnern, da{fß Edith Stein damals
AaUuUs unster kam, jedoch wußte s1e das nıcht mehr Wohl aber
fiel ıhr ; Vortrag wieder e1n, da{f G darın Elisabeth VO Thüringen
O1INg; und S1C hatte behalten, WwW1e€e die Reterentin gekleidet War: »Sıe
LLUS eın dunkles Kostum mı1t eıner weißen Bluse.« uch wulifßte S$1e c5

einzurichten, »dafß ıch erst 1397 Kommunıon 1Ng, als s1e zurückkam:
Ich wollte SCIN ıhr Gesıcht sehen«. Und natürlich WAar unsere Zeugın VO
FEdith Steins Andacht und Sammlung tief beeindruckt.

Auf dieser Vortragsreise W ar Edıth Steın nıcht 1L1UTr mıt ıhren Referaten
beschäftigt, sondern machte sıch auch Gedanken ber iıhr weıteres Be-
rutsleben. Aufgrund ıhrer bisherigen wıssenschaftlichen Leistungen hatte
Man iıhr in Freiburg die Fähigkeıit zuerkannt, siıch habilitieren, ıhr VO
der Einreichung der Habilitationsschrift Potenz und Akt jedoch abgera-
ten, weıl damals die Miıttel für Privatdozenten nıcht sıcher 1175 Verfügung
standen. An Roman Ingarden schrieb sS1€e ach ihrer Rückkehr:

Eınıge Aussıichten en sıch u  S eröffnet. Ich habe die iıne 1U 1Ns Auge gefaßt:
eıne Dozentenstelle Pädagogischen Instıtut ın Münster, das als entrum der 4thNOo-
iıschen Akademıen für gallZ Deutschland anzusehen 1St.

Daraus wırd INa schließen dürtfen, da{ß Edıith Stein diese Zeıt jeden-
talls 1ın unster SECWESCH 1St und wahrscheinlich auch einen ıhrer elt Elı-
sabeth-Vorträge Oort gehalten hat

Das est der Landgräfin VO Thüriıngen (T November) beging
FEdıith Steıin 1in deren Jubiläumsjahr Beuron. Im Gästebuch der Pension
Mayer hat sS1e das Datum eingetragen und 4aUuUs Beuron auch Namenstags-
orüße verschickt, ıhre Sorgenschülerin Anneliese Lichtenberger,
die S1e schreibt:

Willst Du Dıiıch nıcht dem besonderen Schutz der Elisabeth, Deiner Patronıin, N1VOI -
trauen ” Im » Neuen Reich« VO und 1Sst der Vortrag abgedruckt, den ich 1ın
Wıen über S1e gehalten habe Sr Agnella <Stadtmüller ()P> kann ıhn Dır wahrscheinlich
verschaffen.?

Nach ihrer Vortragsreıise blieb FEdith Stein zunächst och eıne Weile 1n
Freiburg, 1mM Gästehaus des Benediktinerinnen-Klosters St Lioba 1ın
Günterstal ruhig arbeıiten können. Gleich ach ıhrer Rückkehr be-
suchte S1€e Edmund Husser|] und seıne Famailıie, w1e€e 1n der »Husserl-Chro-
l'lik«3 für den November 1931 testgehalten 1St Nach Freiburg kam s1e
ottenbar Tage ach ıhrem Bonner Vortrag, für den s1e den Novem-
ber angegeben hatte.*

Von Freiburg aUus schickte s1e ann bereits Z7wel Monate spater
Agnella Stadtmüller 1ın Speyer schnell »noch eınen Grußß, ehe iıch 1n die

»Das Neue Reich«, Wochenschritt für Kultur, Polıitik und Volkswirtschaft, hg Dr
Aem Schoepfer Dr Joh Messner, erschıen 1m Tyrolia-Verlag Innsbruck München,
1931 1mM ahrgang Zu tinden 1St der Autsatz auf den Seıten 779—781 8O1—-802
Husserliana, Dokumente Band 1, hg VO arl Schuhmann, Den Haag RS 394
Vgl den eingangs zıtierten Briet Emil Vierneisel VO November.
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Schweiz yehe ETSE Sonntag. Die Vortrage sınd 1R 108 1 <19372> An
Septuagesima nochmal xroße Kantons-FElisabethfejer«. Schon vorher hat-

S1€E Adelgundıs Jaegerschmid OSB wı1ıssen lassen: » Fur die Januar-
hälfte bın iıch ach Zürich engagıert für 7zweımal 1er Vortrage, dıe ıch den
katholischen Frauen halten soll.« uch 1n Zürich handelte 05 sıch e1l-

orößere Veranstaltung, die allerdings gahz anders verlief als 1n Wıen. Im
Kanton Zürich War 1m VOTANSCHANSCHCH Jahr der Zusammenschlufß aller
katholischen Frauenvereinigungen velungen; S1€e 1U als Kantonal-
verband dem Schweizerischen Katholischen Frauenbund eingegliedert,
der seınerseıts 4A45 internatıonalen Lıga katholischer Frauenverbände
gehörte. Der Junge Züricher Frauenbund sollte 1U  e testliıch AUS der Taufe
gehoben werden: dafür ejerte INa  — nachträglich och das Jubiläum der
Elisabeth Die Veranstalter hatten Fdıith Stein als Referentin $ür einen 1er-
teilıgen Vortragszyklus »>Christliches Frauenleben« ONNCH,; die Un-
terthemen lauteten: »Frauenseele«, »Frauenwirken«, »Frauenbildung«
und »Frauenleben 1MmM Licht der Ewigkeit«. Jle Vortrage wurden doppelt
gehalten: Am Montag und Mittwoch fanden S$1E für die Stadtteile des lın-
ken Uters VO Liımmat und Zürichsee 1MmM Kasıno Aussersıihl Sta den
beiden Donnerstagen und Dienstagen wurden sS1e 1mM Gesellenhaus
Woltbach, eiınem ZuUur Pfarre St Peter und Paul gehörenden Ptarrheim, für
die Gemeinden auf dem rechten fer wıederholt. Sonntag, der Januar
(Septuagesıma, ersier Sonntag 1ın der Vorfastenzeıt) W al der Elisabethteier
vorbehalten. Edıith Stein hatte der Feıier das Thema »Lebensgestaltung 1m
Geılst der Elisabeth« zugrunde gelegt. Wıe alle übrigen Vorträge WUI-
de auch dıeser musıkalisch umrahmt. In Zürich wohnte Edıith Stein 1n der
Dreikönigsstraße be1 eıner der Damen des Frauenbundes. Von Oort A4aUS
schrieb s1e eıne ehemalige Schülerin: »Hıer werde ıch ohl och bıs
5Samstag Se1IN.« Der TL Januar geschriebene Brief äfßt erkennen, dafß
Edith Stein auch ın Zürich » aIlı Rande der Tagung« beansprucht wurde.
Dıies bestätigt eine Ansıchtskarte VO Vetliberg (nahe Zürich) mMI1t Datum
VOZdie Adelgundıis Jaegerschmid gerichtet 1St Dort schreibt
S1e: » Heute gibt Cs och 1e] Menschen VO MOTSCNS bıs abends. ber
INOrSCH Mıttag hoftte ich schon in B<euron> se1n. Deo Gratjas!« Die-
ser Auftenthalt 1ın Beuron 1st 1mM Gästebuch der VO ıhr regelmäfßig aufge-
suchten Pensi:on nıcht verzeichnet. Wır wıssen aber aus Briefen mıt Beu-

Absender, dafßß s1€e dort SCWESCH ISt: Februar tuhr sS$1e ach rel-
burg zurück. Der Februar 1932 (Fest Marıae Lichtmeiß) W ar der 10 Jah-
restag ıhrer Fırmung, den s1€e gewins 1mM » Vorhof des immels« W1e€e s1e
dıie Abtei ZENANNTL hat verbringen wollte.

Naheliegend 1St für u1ls Z Schlufß die Frage;, W as enn ohl Edıich
Stein mıt Elisabeth VO Thürıngen verbunden haben INAas Vermutlich hat
für S1e erst das Jubiläumsjahr den Anstofß aa gegeben, sıch mıt der
Thüringer Heıiligen näher befassen, enn diese wiırd bei ıhr
keiner Stelle erwähnt. Nachdem s$1e jene aber SCHAUCI kannte, MUu
1n ıhr ann eıne oroße Sympathıe für die Landgräfin des Mittelalters
wacht se1n. Nırgendwo 1in ıhren Vortragen der Auftsätzen außert s$1e
sıch nämlich warmherzig W1e€ be1i der Charakterisierung Elisabeths und
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der Schilderung ihres Lebens, zumal ıhrer Kındheiıit. An einıgen Stellen
meınt 44  en regelrecht fühlen, WwW1e€e s1e in Elisabeth ıhre eigenen He
fahrungen wiıederfindet CLWA, WE s$1e erzählt, Ww1e Elisabeth der
charistischen Gegenwart des Herrn 1mM Tabernakel innewiırd und VO u

1n der Schlofskapelle weılen möchte, oft un lange S1e kann; der
WEel S$1e schildert, Ww1e€e die 4aUus ıhrem olk und ıhrer Verwandtschaft her-
ausgerissene Elisabeth Tadel, Einsamkeıt un Verlassenheit hne Klage

weılß, weıl »der Herr s1e se1ın Herz SC  INIMNEINS, Und W CI sS1e
Elisabeth entdecken läfßt, da{ß S1e »1N Schmach und Demütigung mı1t dem
Dornengekrönten un: Kreuzbeladenen vereınt 1St«, »da{ß 11UTr durch _- @e1-
den un Kreuz der Weg Zur Herrlichkeit der Auferstehung ührt« a
1St das wıederum ıhre ureigenste Erfahrung. Es klingt tast 5 als stünde
ihr das eıgene Schicksal schon ganz klar VOT Augen, WEeNN s1e VO Elısa-
beth schreıbt, diese habe sıch Ende iıhres Lebens »in Not und FElend
und vollkommener Verlassenheıit VO allen Menschen ıhrem Herrn
restlos verbunden gefühlt WwW1e€e och n1ıe 1n ıhrem Leben«.

Edich Stein hat eiınmal geschrieben, 11UTr der Heilıge erkenne den Heılıi-
BCN, erkenne ıh iın eiıner Tiefe des Wesens, 1n der Raum und Zeıt VOCI-

schwinden. So 1St der Landgräfin des Mittelalters die Philosophin des
piR} Jahrhunderts begegnet, weıl auch s1e eıne Heilige ISE
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Edicth Stein und der Sport’
Armuıin |Afler
por un eıne Nonne Karmelitin der Rıchtung dazu, Theolo-
oIn un! Verfasserin bedeutender philosophischer VWerke, die auf ıhrem 1 e-
bensweg das Kreuz gründlıch Z spuren bekam und als Jüdın iın (Gas Hf
fen VO Auschwitz endete geht das zusammen ”

Spiel und Sport als Thema

Leiblichkeit und Triebleben, aber auch Entbehrungen gehören für die
theologische Schriftstellerin ZUuUr Kreatürlichkeit des Lebens un sınd ıhr
Gaben (sOttes. S1e berichtet 1n Aus meınem Leben Sanz selbstverständlich
ber Kinderspiele ın ıhrer deutschen Bürgerfamilie jüdischer Herkunft,
erwähnt Wandern und Sport 1m Leben Jugendlicher ıhrer Famıulie un 1n
ıhrem eigenen als Studentıin un Lehrerin. ] )as Buch vewährt eınen
mittelbaren Einblick auch ın das sportliche Leben eıner deutschen buür-
gerlichen Famılie jüdischer Herkuntft 1n den ersten Jahrzehnten unNnseIrIecs

Jahrhunderts. Es 111 gerade Junge Deutsche informıieren, Ss1e nıcht e1l-
TI propagandıstischen Zerrbild überlassen.?

Spielparadıes der Kinder

In armeren jüdıschen Famıilıien wurden die Mädchen ftrüh Zzur Haushalts-
arbeit und ZuUur Betreuung der Jüngeren Geschwister herangezogen. Da
blieb wen1g Zeıt für Spiel un Leibesübungen. Edıith wuchs aber mıt ıhrer
Jüngsten Schwester Trna in wirtschaftlich gefestigten Verhältnissen auft
Mutltter Steıin führte ach dem 'Tod des Vaters die elterliche Holzhandlung

geschickt, da sS1e ıhren Jüngsten Kındern Edıith und I(A das Gefühl
a  €, den Armen gehören.

Der Holzplatz der Handlung lag der Breslauer Rosenstraße. Vom
Wohnhaus 1n der Jägerstrafße erreichte in  } ıh hinten ber eıne Leıter.
Für die Kınder begann das ergnugen mıiıt dem UÜberklettern der Leıter.
Der Holzplatz WAar 1mM Sommer das Spielparadıies der Steinschen (36€e-
schwister, Nachbarskıinder, Besucher und Schulfreunde. [)ort durftten S1€,
solange das Geschäft nıcht gyestort wurde, machen, W 4S s1e wollten. Fın
Brett ber eınem Holzblock ergab »das eintachste Vergnügen«. Rıttlings
auf Je eiınem Ende schnellte 1abwechselnd eın iınd 1n die Höhe stunden-

Edich Steın, Aus meınem Leben Freiburg/Br. 1987, Sonderausgabe der Originalausgabe:
Aus dem Leben eiıner jüdiıschen Famiuıulıe. Das Leben Edıth Steins: Kindheit und Jugend.
Edicth Steins Werke VIL Freiburg/Br. 1987

Steın, Aus meınem Leben 1—2, VI
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lang, hne 65 SAatt bekommen Herrlich konnte I1a  — » Versteck spielen«
Die Kınder bauten auch Holzhäuser Edith erhielt den Spıtznamen
»Mietzekatze« ohl weıl S1C sıch gewandt allen Rıngkämpfen MItL

großen Kindern auf den Füßen halten vermochte Die iıltere Schwester
Rosa übertraf S1C aber darın IDIE ZOR 6S oft VOL MIL Gassenjungen SPIC-
len Ihr Spiıtzname > [ eu« rührte VO ıhrem Wutgebrüll Re1izsıtuationen

Im Wınter vertrieben sıch dıie Kınder die Zeıt Hause S1e spielten
Theater, Schule, übten Tänze für Famıilienteiern C un machten Musık
Wiährend Edith gzuLt un CIn LanZte, brachte S1IC 6S eım Klavıierspielen

der geringsten Fingerfertigkeit«. Höhepunkt der häuslichen Spie-
le » Fragen auf Ehre« Dabe:i sollten das 1ebste der Geschwister der
das persönliche Vorbild den Erwachsenen angegeben werden. Be1
diesem Spiel — mehr als be]l körperlichen Bewegungsspielen fühlte sıch
Edıth ı ıhrem Element, weiıl c5 ıhrem Drang entsprang, »dıe Geheim-

des menschlichen erzens einzudringen«.“

Leibesübungen und Sport der Famuilıe

Multter Stein verschaffte sıch ıhr Vergnügung eım bst- un! Gemusean-
bau Gartenteil des Grundstückes hınterm Haus Gern ergriff S1IC Fe1i-
ertagen MI1t ıhrer Famiıilie die Gelegenheıit kleineren Wanderung
MIt Picknick Freıen FEdıicth Stein führte die Gesundheit Rüstigkeıit un
Frische ıhrer Multter bıs 1115 hohe Alter auf deren Sınn für Wandern un
Naturschönheiten auf >»ıhre ständıge Bewegung trischer Luft« zurück
S1e tolgt ıhrer Erklärung europäıschen Tradıtion die VO oriecht-
schen Dijätetikern begründet VO Kiırchenvätern WIC Clemens VO Alexan-
drien und Joh Chrysostomus, schliefßlich mıiıttelalterlichen Gesund-
heitsbüchern weıtergegeben un VO neuzeıtlichen Diarısten und Brief-
schreibern formuliert wurde

Edıith Ste1ins alterer Bruder Paul Nutzfie ausgedehnte Wanderungen
als Entschädigung für unbefriedigende Berufsarbeit In der Famiılie
ihres JUHSCICH Bruders Arno wuchsen Nıchten und Neffen be1 1e| ewe-
SUunNng frischer Luft kräftigen un: gesunden Kındern heran Der Jun$-
sSTE Sohn VO Schwester Else Hamburg hatte 65 schwer Seine Multter
fand N11C den richtigen Ton für ıh Er wurde C1inN trotzıger un: verbitter-
ter Neckteuftel Be1 Grofßmutter Stein und Tante Editch Breslau and
Liebe und Anerkennung Der Neckteufel WAar während der Ferıen res-
lau kurzfristig C117 glücklicher Mensch Be1 SC1INECIIN Eltern Hamburg
durfte sıch keine Freunde 1115 Haus holen Um nıcht allein auf der Straße
spielen INUsSsSeCeNMN Lrat Sportvereın be1 Die Anerkennung seINeTr

Steın, Aus INEC1NEM Leben (wıe Anm
Steıin, Aus Imeinem Leben (wıe Anm 42 41

Ebd., 3S vgl Aloıs Koch, Die Leibesübungen ı Urteil der antıken und trühchristlichen
Anthropologie. Schorndorf 1965, 54—85, 11.053 11 und Heıinrich Schipperges, Der (sarten
der esundheit. München 1985, 260—2672
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sportlichen Leıistungen 1mM Vereın ıhm die ausbleibende Beachtung
seiner Eltern.®

Tennıs, Rudern, Wandern

Schwierige Mathematikaufgaben für Edith 1n der Schule »e1ıne zel-
stige Turnübung«, die s1e mehr als die Leibesübungen interessierten. Als
Ediths schulische Glanzleistungen einem Chemnıitzer Vetter vorgehalten
wurden, W alr ıhm der Grund klar. S1e hatte viel Zeıt für lese-intensıve
Schulfächer, weıl sS1e faul WAal, Sport treıben. Der Vetter behielt aber
11UTr insotern Recht, als Edıth nıcht in eınem Vereıin Sport trıeb. In der
Schule konnte S$1€e die übertrieben natiıonalıstischen Sedanftejern nıcht 4aUuUS-

stehen und ohl auch nıcht den Turnunterricht. Edıth erreichte einmal,
da{fß ıhre Klasse September ZU Sedantag miıt eıner freundli-
chen, Jungen Turnlehrerin auf die Schneekoppe wandern durfte. Schwester
rna ahm s1e mıi1t iın eiınen Kreıs VO Freundınnen un Verehrern ZUuU

Tennisspielen und Rudern. Hans Biberstein hatte eın Auge auftf rna BC-
worten und Iud die Schwestern ZU Tennıs e1IN. Edıth spielte mıiı1ıt
dem schlanken, sehnigen un:! eidenschaftlichen » Tennıishans«. Edıths Ru-
he, eiınem Ball nachzusehen, den sS$1e nıcht erreichen konnte, brachte ıh
ZUr Verzweiflung. Er W al eın erbitterter Matchgegner, der aber ach dem
Spiel treuherzig die and A Versöhnung reichte. Während Schwester
T3Aa auf dem Klavier musızıerte, L[AnNnZiIe FEdich mIit Hans un das
och auf der Hochzeıt VO Erna und Hans 1n Breslau 1920 Manche Mut-
Fer und Tochter sahen 1n dem gebräunten Sportler mı1ıt den schwarzen
Haaren eıine Glanzpartıe. Edıith W ar VO solchen Ambitionen treı und ELST
nıcht 1n Konkurrenz iıhrer Schwester. Ihr WAar Hans Biberstein sehr
VO seıner Multter verwoöhnt und sehr VO ıhr bestimmt. Dıie angstliche
Mutltter Biıberstein verbot ıhrem sportlichen Sohn Hans z B erfolgreich
das Rudern mıit den Steinschwestern. So blieb’es eım Tennıiıs.’

Feriensport
Während der Ferıen bei den Grofßeltern der be1 eıner befreundeten Fa-
milıe auf dem Lande die Schwestern die geringere Autsıicht un
die orößere Freıiheit. »Kühe hüten, Garben bınden, Fische mıi1ıt der Hand
aus dem klaren Bach holen« ıhre Ferientreuden. Edıith Stein eNL-
wickelte durchaus eın Gefühl für ıhren Korper. Weltanschauliche Fragen
in Verbindung MIt iıhrer körperlichen Entwicklung beschäftigten S$1e Zze1it-
weılıg sehr, da{fß ihre schulischen Leıistungen nachließen. Di1e Schule ırug
Zur Klärung dieser Fragen nıcht be1 Eın Auftenthalt 1n Helgoland, ewe-
gung 1mM Reizklıma der Insel setiztie Entwicklungsimpulse Z Verwand-

Ebd
Steıin, Aus meınem Leben (wıe Anmerkung 128
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lung VO einem schwächlichen Mädchen körperlich trauenhafter Fülle
Fortan fühlte sS1e sıch körperlich me1st völlıg frisch und gvesund. Kränkli-
chen und vıtal Schwächeren gegenüber empfand S$1e Miıtleijd.®

In QUt sıtuierten jüdischen Famılien wurde 65 sehr vesehen, WCECeNN
eıner der Söhne Rabbiner werden wollte. In deutschen Jüdıschen Famıli-

studıerten, promovıerten, habilitierten Söhne 1n säkularen Fächern.
Das Philosophiestudium eıner Trau W arlr sehr ungewöhnlıich. ber die
Multter Edıth Steıns stiımmte dem und hıelt das Konto der Schwestern

ausgeglichen, da{fß S1e sıch miıt Freunden VO Breslau AaUsSs Wıntersport-ferıen 1n Schreiberhau/Riesengebirge eısten konnten. Der Student Paul
Bey verwöhnte L.ll; Platau, Edith un: Rose Guttmann, indem ıhre
Schlitten den Berg hinaufzog, während sıch Hans Biberstein ia
kümmerte. Ende des Sommersemesters 1911 singen die Freunde ach
Grofßaupa 1Ns schlesische Gebirge. Gerne balancierten S1e über eiınen
Baumstamm auf die andere Seıte des Flüßchens Aupa, Ort den ter-
steilhang erkliımmen, und besuchten S1e Hans Bıberstein, der mıiıt
seıner Mutltter 1n Bad Reıinerz kurte, miıt ıhm auf der Promenade
spazıeren. 19172 wählten S$1e Grünwald, den höchsten Ort Preußens der
Hohen Meuse, ıhrer Sommerfrische. »Höhepunkt der Feri:enzeit« Wr
eıne mehrtägige Wanderung »bergauf un bergab VO INOTSENS bıs
abends«. Tagesleistungen VO vierz1g Kılometern entsprachen durchaus
dem »Klotzen«, WwW1e En ın der Jugendbewegung üblich W afl. Edith VCI-
stauchte sıch den Fuf un: konnte nıcht WwW1e€e gewohnt die Berge hinunter-
springen, sondern War genötigt, »mühselig Fu{iß VOT Fuf( «
Schließlich muften die reundinnen S$1e fast LLageN. TIrotzdem freuten S1Ee
sıch der herrlichen Gebirgslandschaft. Edith und ıhre Freunde Nutfzten
die Wanderungen auch ausgedehnten klärenden Gesprächen ber ıhre
Lebenspläne. Ab Sommersemester 1913 studierten Edith Stein un Rose
Guttmann be] Husser] 1n Göttingen.”

Tanzen und Wandern

Mittwochs- un: Samstagsnachmittag W ar vorlesungsfrei un GelegenheitTanz draußen 1n Marıa Sprung. Dıie Philosophieprofessoren Nelson
un Husser] beteiligten sıch nıcht dem Tanzvergnügen, sondern zıngen,
WECNN das Wetter 05 erlaubte, 1Ns Freıie. Rose und Edıith erwanderten sıch
auf Rucksacktouren die Umgebung VO Göttingen. Edıth entwickelte e1-

Vorliebe »für die Gleichen Zzwel Gipfel dicht nebeneinander«. eım
Blick 1Ns Tal 1n eıne liebliche Landschafrt »Felder, schmucke Dörter un
nnNZs eın Kranz gruner Wälder WwW1e auf einem Bıld VO Ludwig ıch-

tühlte sıch die Studentin »SO recht 1m Herzen VO Deutschland«.
Pfingsten wanderten die reundinnen durch Thüringen, stiegen VO Ha
senach auf die Wartburg, VO der Drachenschlucht AT Hohen Sonne und

Ebd I 181
Ebd 106—108
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auf dem Rennpfad ZUuU Inselberg. In We1i1mar besuchten s1e das Goethe-
aus Frauenplan un:! Schillers Gartenhaus Stern mıiıt dem armseli-
gCmH Sterbezimmerchen. Be1 ihren Wanderungen begleiteten gelegentlich
Dr. Erich Danzıger un Dr med phıil. Georg Moskijewicz die Freun-
dinnen. Beide Jungen Maänner hatten eine tiefe Neigung Rose gefafst,

aber 1in ıhren ungesicherten akademıiıschen Posıtiıonen erantwor-

tungsbewußfßst SCHNUS, 1es nıcht artıkulieren. Auft der Grundlage ıhrer
gemeiınsamen phılosophischen Interessen verband Edıth Stein mi1t Georg
Moskiewicz, eiınem Habılitanden Husserls, eıne herzliche Freundschaft.
Wenn mıtwanderte, War fröhlich und ausgelassen W1e€e eın kleiner Jun
pC1

Ausgleich und Erholung
Be1 Ausbruch des ersten Weltkriegs meldeten sıch Edıths Göttinger Kom-
mıiılıtonen AaUus patrıotischer Begeisterung sofort ZUuU Kriegsdienst. Im
Dienste Vaterland wollte Edicth Stein nıcht nachstehen un meldete
sıch ZUur Ausbildung als Rot-Kreuz-Schwester. Wenn der Privatdozent
Reinach VO der Front Briete »Schwester FEdith« schrieb und S1e mı1ıt
Kriegskamerad anredete, entsprach das durchaus dem Stand ıhrer eman7zı-
patorischen Leistung als Trau un Jüdın Edıth kam 1mM Lazarett VO

Mährisch-Weißkirchen Z Eingatz. Der Nachtdienst, Sterbeftälle, ungec-
wöhnliche Erwartungen Junger AÄrzte, Liebeskummer eıner Mitschwester
belasteten s1e sehr. Edıth erholte sıch be1 einem erfrischenden Bad und
Spazıergängen mıt »weıten Ausblicken iın die anmutıge Landschaft« AT

Burgruine Helfenstein und den Westbeskiden 1n der Ferne. » ESs War eın
truchtbarer Landstrıich, die mährische Hanna; eın wahres (sarten-
land« Als Schwester a Besuch kam, unternahm Edith MmMIt iıhr eıne
Fufßwanderung ach Heltenstein. Die Wanderung diente den Schwestern
wıeder dazu, vieles ungehindert besprechen.‘'

Als ach Auflösung des Lazaretts Edıith nıcht mehr in den Rot-Kreuz-
Dıiıenst eingezogen wurde, oing S1e sofort in den schulischen Vorberei-
tungsdienst ach Breslau. Ihre Wanderpraxis kam iıhr zugute. ıne Wan-
dervogelgruppe, die VO eıner Turnlehrerin geleıitet wurde, wählte
Reterendarıin Steıin Zur Begleiterıin iıhrer Wochenendausflüge. S1e gestalte-

das ganz zünftig mi1t Citarre und Kochtopft. Wiährend der Breslauer Re-
terendarzeit begann Edıth 1ın eıner Gruppe VO reundinnen un Schwe-

mi1t Mensendieck-Gymnastık.
Wiährend der Vorbereitungen Zu Rıgorosum bei Protfessor Husserl,

der inzwischen 1916 eınen Ruf ach Freiburg/Breisgau CHNOMUNEC hat-
t 9 kam Freundın Erıka Gothe 4aUsSs Göttingen, Edictch ber die Eınsam-
eıt des Prüfungsdrucks hinwegzuhelfen. Zur Erholung bestiegen die
Freundinnen den Feldberg und den Hohentwiel und wanderten MT Bo-

10 Aus meınem Leben (wıe Anmerkung DG
Ebd.,, 333 301
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densee. e1im Klang der Glocken ruderten S$1e ZALT Insel Reichenau. » Weılin-
garten tietblauem Hımmel 1n blendendem Sonnenlicht, umspült VO
den grunen Wellen des Sees« hinterließen bei Edıith einen tiefen Eın-
druck.!?

hne selbst eıner Organısatıon anzugehören, zeıgte sıch Edich Stein
durchaus aufgeschlossen für Werte der Jugendbewegung 7B tür eıne
freie, selbstbestimmte Sportnutzung. Spiel und Sport sah S1e wenıger als
Rekordstreben und Selbstzweck, sondern, W1€ 1n der Jugendbewegung, als
Erziehungsmuittel eınem vesunden Leben und als Ausgleich Bela-
sStungen des Lebens. In Göttingen schätzte S$1e den Dozenten Leonard
Nelson, der 1mM Sınne der Jugendbewegung pädagogische Theorie 1n erz1iıe-
herische Praxıs INZUSeLizen suchte. Sıe Lrat seiner »Pädagogischen Grup-
PC« beı, deren Motor zeıtweılıg Hugo ermsen W al. Dessen ©-bräunter Kopf »mıt schönen edlen Zügen«, seın kraftvolles, gesundes un
sportlich geschultes Auftreten beeindruckten Edich sehr. S1e blieh nıcht
be]l solchen Eindrücken stehen, sondern integrierte, W1€ dargestellt, ganzkonkret Spielen und Rudern, Tennıiıs un Tanzen und ımmer wıeder Wan-
ern 1n ıhr Leben als Schülerin, Studentin, Rot-Kreuz-Schwester, Lehre-
rın un: Philosophin. Edith Stein hat die Nıederschriuft ıhrer Sporterfah-
TUNSCH VOT dem Eintritt in den Kölner Karmel begonnenund 1mM Frühjahr 1939 1m Fluchtkarmel Echt (Holland) beendet. Die As-
zetikerin muf{fste die instrumentelle Sportnutzung ihres Lebens nıcht kor-
rıg1eren. Die totalıtären rassıstischen Ideologen, die Edıth Steın das Leben
nahmen, suchten auch eıner freien, selbstbestimmten Sportnutzung, W 1e€e
S1€e z B ıIn der Jugendbewegung begonnen hatte, eın Ende bereiten. ®

12 Aus meınem Leben (wıe Anmerkung 368
13 Ebd., 368, 163, 401; Wiıinfried Toch, Sport und Leibeserziehung 1m Drıtten Reich In

Horst Veberhorst, Geschichte der Leibesübungen. Bd 372 Berlin/München/Frankfurt
1982, Z2
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Edicth Stein und der Frieden 1mM Jahre 1937/

Eine Dokumentation

}obn _(Snllz'van  5
Einführung

FE.dıith Stein besafß ausgezeichnete Lateinkenntnisse: 65 bereıtete ihr kei-
nerle1 Schwierigkeıiten, Gedichte 1n lateinıscher Sprache schreiben. In
eıner VO kurzem in Rom veröffentlichten Studie hat der Vertasser sıch
eingehend mıi1t eiıner VO Edith Stein vertafSten Strophe eınem ate1n1ı-
schen Hymnus befalst, die bıs heute 1m Kölner Karmelitinnenkloster gC-
SUNSCH wırd In dieser Strophe kommt eıne besondere Andacht Marıa,
der Königın des Friedens, ZUur Geltung, der die Kırche des Jjetzıgen Kölner
Karmel geweıht 1STt. In dem enannten Artıkel wırd dieses Beispiel ate1n1-
scher Dichtung eıne Vorübung für diıe Votivmesse und für das Offizıum

Ehren der Friedenskönigin ZENANNL, dıe Fdith Stein 1940 während ıhres
FExils 1n Echt zusammenstellte: ferner habe CS als »Aufwärmübung für
ein1ıge weıtere Arbeiten ZUr Förderung derselben Andacht 1ın öln 1m Jah-

193/« gedient.‘
Aus der Erforschung der Archive und der Befragung VO Zeıtzeugen 1n

öln un:! Beek/Holland ergibt sıch MI1T einıger Wahrscheinlichkeıt, da{ß
Edıth Stein die ergänzende Strophe AR marıanıschen Hymnus Flos (Jar-
mel 1M Jahre 1935 schrieb. uch die weıteren Beıträge FAr Förderung der
Andacht Zur Friedenskönigın, die sS1e 7wel Jahre spater verfaßte, verdienen
uUuNseTe Aufmerksamkeit, nıcht NnUur ıhrer interessanten Form, SOI -

ern VOT allem auch, weıl sıch auf diese Weıse die Möglıichkeıit erg1bt, eın
breıiteres Publikum auf bislang unveröffentlichte inftormatıve Texte VO

ihr un ber sS$1e autmerksam machen. (Dıe 1940 entstandenen Texte der
Messe un des Offizıums sınd wert, da{fß I1a  — s1e ZAX Gegenstand eıner
eigenen Studıie macht:.)

Edıith Stein und die Dreihundertjahrfeier des Kölner Karmel (#937)
Das Jahr 1937 bot den Kölner Karmelitinnen Anla{fß besonderen Feıier-
liıchkeiten. Begingen s$1e doch 1n jenem Jahr das dreihundertjährige Beste-
hen des ersten Klosters der Unbeschuhten Karmelitinnen auftf deutschem
Boden.? iıne wichtige Zeıtzeugin, Edıth Steins damalige Priorin Sr. Te-
res1a Renata Posselt, bezeugt, da{ß Sr. Teresı1a Benedicta (Steın) der Er-
stellung der Festschrift mıt der Geschichte der Kölner Gründung beteiligt

John Sullıvan, Liturgical Creatıivıty trom Edıth Stein. Teresianum 49, 1/1998
Sıehe Edıth Steıin, Wıe P 1n den Kölner Karmel kam Mıt Ergaänzungen und Erläute-
rungen VO Marıa Amata Neyer. Würzburg 1994, 78—8%3
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W aTl. In ıhrer Edith-Stein-Biographie macht Sr. Posselt (1891—-1961)
A folgende Angaben:

Schwester Benedicta mulifßte nach Kräften be1 der Vorbereitungsarbeıit helfen. Als
Festschriuft sollte die Geschichte des Karmel Marıa VO Frieden und der 1mM Laute der
300 re aus ıhr hervorgegangenen Stiftungen verfaflt werden. Schwester Benedicta
ving der Multter Priorin Z Hand, die historischen Quellen erschließen und die
ertorderlichen Dokumente gelangen. S1e übernahm CS, nach Fertigstellung des Ma-
nuskrıiptes, das unförmiıge Werk 1n Kapıtel und Abschnitte einzuteılen und besorgte dıe
Aufstellung einer SCHAUCH Quellen- und Liıteraturangabe.*

Edıth Stein erwähnt dieses Projekt mehrtach in ıhrer Korrespondenz aUus
der eıt VOL un ach der Hauptfeier m Oktober 1937 Dabe] schreibt S1e
die Autorschaft VO (/nter dem Zepter der Friedenskönigin ımmer Sr.

Posselt Z7u FEdith Stein W ar zuständıg für die bibliographischen Eın-
zelheıten, ferner oblag ıhr die Überprüfung der Angaben 1ın den Fufißnoten
WwW1e€e auch der Hınweise den Ilustrationen. Die Lektüre der zeıtgenÖSs-
siıschen Darstellung früherer Abschnitte AaUus der Geschichte der Kölner
Karmelgründung lieferte ıhr natürlıch auch Informationen, die ıhre An-
dacht AT Friedenskönigin vertieften.

Weder Sr Teresıa Renata Posselt och Edith Steiın selbst machen SCHAUC
Angaben dem Umfang des Beıtrags, den letztere 1n jenem Jahr leistete,
doch jefern unls die Jüngsten Forschungsergebnisse eın BCNAUCTIECS Bıld da-
VO Dıie Analyse VO reı verschiedenen Texten wırd uns zeıgen, W1e€e oft
S1e eıne kreatıve Arbeiıt der Feıier beisteuerte. Die Reihenfolge der Be-
handlung entspricht nıcht unbedingt der Chronologie des Entstehens, da
siıch die Arbeiten Edith Steins 1L1UTr schwer datieren lassen. Mangels
zwıngender innerer Chronologie 1St CS ergiebiger, WenNnn WIr uns ZUGFST e1-
ET Inschrift auf eınem Kunstwerk, 21771 eiınem lateinischen Ep1gramm
und schliefßlich einıgen Büchern zuwenden. Dabe] werden WIr autf Belege
stofßen, die dokumentieren, W as während des ersten Jahres Edıth Steins als
Profteßschwester mi1ıt fejerlichen Gelübden alles 1ın öln geschah.

2.1.Herzförmiges Exvoto für dıie Statue der Friedenskönigin
In dem als Ilustration Edith Steins Arbeıt VWıe iıch ın den Kölner Kar-
mel am zusammengestellten Bildband bringt die Leıiterin des Kölner
Edith-Stein-Archivs un anerkannte Interpretin des Lebens un der Zeıt
Edicth Steıins, Sr. Amata Neyer, eın OtOo VO eınem Sılberherzen. Dieses
Herz wurde als Exvoto für die Statue der Friedenskönigin 1in der Kırche
des ursprünglıchen Kölner Karmel 1mM Süden der Altstadt entworten. [Jas

Siehe eres1ia Renata Posselt, Edıith Stein Eın Lebensbild Nürnberg 198
Sıehe Edith Stein, Briet 239 VO Maı 1937, 8 1 E Briet DV Januar 1938, 101
In Selbstbildnis 1n Brieten: Teil Freiburg 1977
Als Vertasserin wırd auf der Tıtelseite der Festschrift eindeutig ZENANNET: Sr eresia Re-
r de Spirıtu Sancto, Unter dem Zepter der Friedenskönigin, Karmelitinnenkloster
Köln-Lindenthal EOSF, 202 S
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Gnadenbild hatte Marıa de Medicı den armelıitiınnen »kurz VOT ıhrem
Tode« Jul: 16472 vermacht.>

Eın Sılberschmied wurde mMI1t der Anfertigung eınes Sılbermedaillons
beauftragt, das die Namen aller 1n Köln-Lindenthal ebenden Schwestern
enthalten un:! dem Gnadenbild 1n der Kırche der Schnurgasse umgehängt
werden sollte. Sr Neyer hält für »höchstwahrscheinlich«, da{fß der
Wıdmungsvers autf der Rückseite VO Edith Steıin vertaßt wurde; laute-

300 FE 1ın öln dient dır, Marıa, der Karmel. Heute 1n Liebe und Dank weıht
dir, Mutter, 1es Herz VNov.

Sowohl das Medaıillon als auch das Gnadenbild selbst wurden be1 eiınem
Luftangrıiff 28 Aprıl 1947 zerstort. An derselben Stelle 1n der Kloster-
kırche, der sıch einst die ursprünglıche Statue befand, steht heute eıne
Kopıie.

Z Chronogramm » Mater omnıpotens«
Das Chronogramm W ar eıne ftromme UÜbung ın lateinıscher Sprache, e1-
BCNS azu erdacht, die römischen Zahlen des Gründungsjahres 1637 miı1ıt
denen des laufenden Jubiläumsjahres 1937 verbinden./ Dabe! stellen die
Anfangsbuchstaben der aufeinanderfolgenden Zeıilen die » Zahlen« dar, die

das Jahr 1637 ergeben, während MIt den etzten Buchstaben
Zeıle für Zeile das Jahr 1937 »ausbuchstabiert« werden anl

Mater omnıpotens precıbus apud DeuM!
Domina NOSIra clemens, salvas tılıas taC!
Corde tidel; LUO omnıbus tirmiıter speM.
Xristum SEQqUI ducem cupıt pusillus greA,

Sıehe Unbeschuhte armelıtıin Sr. Marıa Monika Hemmes OCDE Marıa VO Frieden,
öln Kırche des Kölner Klosters Geschichte und Kunst (Sammlung unsttührer.
Große Ausgabe 29 München/Zürich 1958, Dıe ursprüngliıche Karmelgründung
befand sıch 1n der Schnurgasse 1mM Süden der Stadt, bıs die Schwestern 1802 1m Zuge der
Säkularisation vertrieben wurden und ausstarben. Im Jahre 1845 kamen erneut Karme-
litinnen nach Köln, die siıch 1n der Straße Gereonskloster Nr. eın Kloster bauten. Der
Kulturkampf 1875 N: diese Kommunıität eıiner Verlegung des Klosters ach cht
1n der nahegelegenen nıederländischen Provınz Limburg. Be1i iıhrer Rückkehr nach
Deutschland konnten sıch die Schwestern weder 1n der Schnurgasse (wo die Klosterkir-
che inzwischen Ptarrkirche geworden war), noch 1n dem (zum Kınderheim umfunktio-
nıerten) Gereonskloster ansıedeln: daher bezogen sS1e Zuerst eıne Mietwohnung und bau-
ten annn eın Haus 1n dem Wohnviertel Köln-Lindenthal westlich der Altstadt.
(Dort begann Edıith Stein 1933 iıhr Ordensleben Weıl 1ın Köln-Lindenthal der Karmel
durch die Luftangriffe der Alliierten gänzlich zerstort und ausgebrannt Wal, sah sıch diıe
Kommunıität 1944 CZWUNSCH, die Stadt öln verlassen; s1e and Autnahme 1m Kar-
mel Welden be1 Augsburg. Nach dem Krıeg lebten dıe Schwestern zunächst 1n Köln-Jun-
kersdorf (Vogelsanger Weg 43) und bauten VO dort aus das ursprüngliıche Kloster der
Ecke Schnurgasse/Vor den Sıebenburgen wiıeder aut.
Sıehe Amata Nexyer, Wıe ıch 1n den Kölner Karmel kam 83
Kölner Edith-Stein-Archiv, Mappe 33 Einzelblatt, C handgeschrieben miıt
Tıinte, undatiert.
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rıstum IC LUUMmM $ilium Genetri X!
TrIstus S1it nobiıs Pax SCINDCI sıt. nobıs ReX
Velis ACaIc LUOS Pacıs Regına et 3E
lesu nobiıs Dux Regına prael,

1105 clementer audILlesum dılıgere tac

Die tolgende Übersetzung macht keinen Versuch, Edıith Steins eister-
schaft in der Kombination der dem Chronogramm ertorderlichen NO-
kabeln einzufangen; C555 soll jer lediglich der Wortsinn iıhres Textes WwI1e-
dergegeben werden:

Mutter, du Mächtige, durch MISGTE Bıtten Gott,
Unsere miılde Herrın, schenke deinen Töchtern das Heiıl
Durch dein EFCUCSs Herz o1b allen sıchere Hoffnung.
Christus als Führer folgen 1st der leinen Herde Wunsch.
Christus, der wahrhaft eın Sohn, Mutter, Wal.

Christus se1 Friede, se1 Könıig auf immer.
Den Deinen 21b, bitte, den Frieden, Friedenskönigin, auch du;
Multter Jesu, uUuns als Führerin und Könıgın vorangehe,
1ılt unls Jesus lıeben, onädıg erhöre uns.

Christus wırd 1er VO Edıth Stein sehr stark hervorgehoben, siıcherlich
stärker als 1n ihrer Zusatzstrophe F1} Tos Carmel.:, die Marıa in den Miıt-
telpunkt stellt. Der ganz und ga marıanısche Charakter des Hymnus Tos
Carmel: machte eıne solche Konzentratıon auftf die Mıtte erforderlich:
außerdem bot das kernige mıttelalterliche Lateın des Orıiginals 1Ur wen12Spielraum für eiıne ausgiebige Biıldersprache.*

Fuür HILISCFIEA Zweck wichtiger ürften die Vokabeln se1ın, die die 1935
entstandene Strophe des Flos Carmel: erınnern, namlıch >filias« (Töchter),»clementer« (gnäd1g), »cor[de]« (Herz), »DaAX« Frıiede), »Regıina« (Könı-
21N), un in gewıssen Sınn auch »Omnıpotens« (Tall]mächtig; die al-
tere Strophe enthielt »potenNter«, »mächt1g«<).

Wenn auch zeıtlich aut das Entstehungsjahr beschränkt bleibt, jefert
dieser Text doch eınen Eindruck VO Edıch Steıns ZuneijgungMarıa als Vorbild und Quelle des Friedens 1n Zeıiten der Verwirrung. Er
weılst SAaNZ sıcher eıne CNSC Verwandtschaft mıt der lateinischen Stropheauf, die s1e Zzweıl Jahre vertaßt hatte. Anders als bei der 1935 ent-
standenen Dichtung wiırd 1mM Archiv des Kölner Karmel eın Orıigıinal des
Chronogramms 1n der Handschrift Edıth Steins autbewahrt. Der Text des
Chronogramms wırd jer F: ersten Mal veröffentlicht un: 1n deutscher
Übersetzung angeboten.

Man vergleiche den Originaltext mıt der 1935 VO Edıch Stein als Erganzung den dreı
tradıtionellen Strophen des Hymnus Tos Carmel: verialsten Zusatzstrophe:Filiarum cordiı SUAaV1ISSIMO Deiner Töchter Herz
Cor tuarum 1lı mı1t1ssımo deinem Herzen, dem zärtlichsten,

inclina. dem sanitmütigsten zıehe du hın
Pacem rogamus-audı clementer NOS, Dıie Friedensbitte gnädig wolle erhör’n;
Te obsecramus-juva NOS. machtvoll hılt UunNns, WIr tliehen dich d}

Regına! Königın.(Deutsche Übersetzung VO Sr Elisabeth Peeters OCD)
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Unter dem Zepter der Friedenskönigin und dıe Herzbücher

Durch ıhre Mitarbeit be1 der Fertigstellung des Buches [/nter dem Zepter
der Friedenskönigin konnte Edıith Stein ıhre Kenntnisse VO Leben und
Werk eıner bedeutenden Persönlichkeit der Geschichte ıhres Karmel,
nämlich Multter Isabella VO Heılıgen Geıist, vertieten. Dıi1e Mıtgründerın
des Kölner Karmel wurde 2R Junı 1606 als Carlotta VO Urquine 1n
Brüssel geboren un starb Maärz 1675 1n öln S1e Erat in Antwer-
PCH iın den (damaligen) Nıederlanden 1n den Karmel eın, ein1ge der
sten A4US Spanıen kommenden Unbeschuhten Karmelitinnen eın Kloster
gegründet hatten.?

Sıe W ar sowohl literarısch als anuch künstlerisch begabt, W as S1e der
Erstellung VO rel yänzlıch handgeschriebenen und VO Hand ıllustrier-
ten Büchern MI1t Schrittmeditationen veranlafßte, die als spirıtuelle Anre-
gUuNns Begınn der beiden täglıchen Erholungszeıten der Kommunıität gC-
lesen werden sollten.!©

231 Herzsymbolik In den Herzbüchern

Die Bandbreite der 1n diesen Büchern enthaltenen (literarischen WwW1e€e auch
graphischen) Meditationsmethoden, ıhre »theologische Anthropologie«
(um eiınen modernen Ausdruck verwenden) un: die 1n ıhnen enthalte-

spiırıtuelle Sıcht 1St iußerst vielschichtig; S1e übersteigt be] weıtem den
Rahmen dieses Berichts. Es moge der 1nweıls genugen, da{fß s1e die e1inst
klassısche Unterscheidung des geistlıchen Entwicklungsprozesses in rel
Phasen der »Wege « Lauterung, Erleuchtung und Vereinigung darle-
SCH Das half den Schwestern, mühelos die grofßen Lıinıen der gesondert 1in
der Erholungszeıit vorgetragenen Meditationen erkennen; der didakti-
sche Ansatz wurde och verstärkt durch die Ilustrationen.

Dıe Bılder sınd 1n sıch schon eindrucksvoll; aufßerdem weısen s1e einıge
besondere Merkmale auf, die bald Sr. Teres1ia Benedictas Aufmerksamkeit
auf sıch b} als S1e sıch be1 der Vorbereitung des Jubiläumsjahres 1937
mıiıt dem Werk betaßte. Die 1n den Meditationen enthaltenen Schriftstellen
sınd mMIt hebräischen Buchstaben ausgeschmückt. Ferner gibt eıne wel-
tere Besonderheıit, die Edicth Steins Interesse weckte: In der unferen rech-
ten Ecke enthalten alle Biılder eın Herz. Dieses Herz steht für die mensch-
lıche Seele 1n iıhrer Beziehung ZuUur Gottheit un! Zu göttlichen Leben Im
dritten Band durchläuft das Herz die Hımmel auf der Suche ach Er-

Sıehe 711 Posselt, Erster Teıl Das Lebenswerk der Multter Isabella VO Heiligen
Geıist. In Unter dem Zepter. 38—41 und passım.

10 Klosterarchiv des Kölner Karmel die Sammlung aller archivalıschen Stücke des Klo-
mıt Ausnahme der Edith-Stein-Sammlung], 1_7 a) Erster Theıil (1—230); Zweı-

ter Theıl9C) Dritter Theıil (1—246). Dıie Größe aller rel Bände beträgt 18,5
2735 nterne Hınweise legen eıne Datıierung des zweıten Bandes autf das Jahr 16358
der danach nahe; die beiden anderen Bände enthalten keinerle1 Datıierung. Be1 en reı
Bänden handelt sıch handschriftliche Codices miıt handgemalten Mlustrationen.



368 John Sullivan

kenntnıs und Inspiratıion. In jedem Herzen sınd 7wel Augen gemalt, VO

denen bıs auf wenıge Ausnahmen das eıne, das für das menschliche Er-
kenntnısvermögen steht, geschlossen 1St; das andere steht für die VO

Glauben, der bıs 1in den Hımmel reicht, erleuchtete Seele und 1St deshalb
otffen Als Symbol für den Glauben halt siıch das Herz eın Fernrohr VOT

das offene Auge: Sowohl die hebräische Schrift als auch die symboli-
schen Darstellungen dürtten FEdith Stein angesprochen haben das He-
bräische ıhrer eigenen jüdischen Herkunftt, das Herz als Symbol für
die fides ıntellectum, eınes der Hauptanlıegen ıhrer eıgenen S11-
che ach Wahrheiıt 1in der Zeıt ach ıhrer Taufe.!?

Die vielen Herzen dürften Fdicth Stein ımmer wiıeder dıe Herzsym-
bolik erinnert haben, auf die S1€e 1935 1n ıhrer lateinıschen Strophe bıs
zweımal zurückgegriffen hatte. Tatsächlich bildet die Vokabel » Herz« e1-
TE  a Kernbegriff der knappen lateinıschen Dichtung, un! s$1e fügt sıch guL
in die Andacht ZUrFr Friedenskönigin e1ın, VO der die Kölner Karmelitin-
NenNn 1mM Jahr 1937 beseelt C:

DE T Neuer Augenzeugenbericht, der die Bedeutung der Herzbücher
für Edıth Stein belegt
Edıth Steins Analyse der eindrucksvollen Herzsymbolik 1n allen reı
Büchern VO Multter Isabella, und ganz besonders 1mM drıtten Band, weck-

Erinnerungen das Symbol, das s$1e schon eher, 1mM Jahr 1935 1n ıhrer
lateinischen Strophe verwendet hatte. Dıie Vokabel »Herz« machte 1er
nıcht wenıger als 40 % der Substantiıve un 10% des ganNzCh Vokabulars
AauUu.  N Edith Stein dürfte die Aufnahme eıner Reproduktion der Herzbilder
AaUsS eınem VO Multter Isabellas Herzbüchern ın die Festschrift Unter dem
Zepter der Friedenskönigin entschieden befürwortet haben

Tatsächlich enthält die 1937 veröffentlichte Festschrift Reproduktionen
VO 7wel Bildern aus dem drıtten Band.* ber der Abbildung gegenüber

befindet sıch die lateinısche Autschrift » Venı1ı spirıtum verıtatıs«: wert
mI1t der Lebensgeschichte Edith Steins iSe wırd darın unschwer
eınen Begriff erkennen, der 1ın iıhrem Leben eıne besondere Bedeutung
spielte, näimli;ch » Wahrheit«. In der Nacht, in der S$1e sich entschlof$, ka-

Mutltter Isabella, Herzbuch 3)
12 Sıehe 711 Reinhard KoOorner, Mystık ue der Vernunft. Erfurter Theologische Stu-

dien Bd 6 ’ Leıipzıg 1990
13 Sıehe Unter dem Lepter. Ablichtungen zwıschen 96 und Das Bild autf der gegenu-

berlıegenden Seıite VO 1st die ILlustration 1n Bd der Herzbücher, 2 9 das wel-
Bıld auf der gegenüberliegenden Seıite VO 1St dıe Ilustration 1n Bd der Herz-

bücher, 98 Zum Glück wurde Multter Isabellas Kunstwerk dem größeren Publikum 1n
anderer Form zugänglich gemacht, und ‚War 1n Gestalt der VO Prot. (Otto Schwalge entL-
worfenen bunten Glastenster der jetzıgen Kölner Karmelkirche Sıehe a Hemmes
QEB: Kırche des Kölner Klosters. 18—30 In diesem Kırchenführer findet I1a  - sowohl
Abbildungen VO den modernen Glastenstern als uch Reproduktionen der jeweıils ent-

sprechenden Orıiginalbilder Aaus dem dritten and VO Multter Isabellas Herzbüchern,
nach denen die Glasfenster geschaftfen wurden.
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tholisch werden soll S1IC das Leben der Teresa VO Avıla MI dem
Ausruf zugeklappt haben » [ Jas 1ST die Wahrheit << Und bezug auf die
Zeıt, der S1IC als Nıchtgläubige ıhren Weg suchte, Sagl SIC selbst, da{ß
letztlich ıhre >Suche ach der Wahrheit 61 Gebet |war |«.**

Diese Argumentatıon lßt sıch ı durch Augenzeugenbericht
nt  ern; der andeutet, da{ß Edıch Steıin grofße Bewunderung für Mut-
ter Isabellas Meditationsbuch für die Erholungszeiten empfand Aufgrund

Briefes, den der Kölner Karmel VO CINISCH Jahren erhielt können
WI1IT heute bestätigen da{fß Edıth Stein dem Abend dem SIC VO öln-
Lindenthal ach Echt reISTE; Band des Originals bei sich LrUug; außer-
dem ahm S1C sıch Auto Zeıt ıh Begleitperson ZCIHCN, deren
Beteiligung dieser Fahrt der Edıith Stein Forschung bıslang nahezu
bekannt WAar

Die Ehre, S1IC eLIwa s1ıeben Wochen ach der Kristallnacht VO Deutsch-
and die Nıederlande begleıten, wırd VO den Historikern ZzZumMeıIst
NUY Dr Paul Strerath zugeschrieben Die unlängst mMI1 Ör
Amata Neyer Kölner Archiv angestellten Nachforschungen ermöglıi-
chen IN1T, die tolgende Korrektur der üblichen geschichtlichen Darstel-
lung 1efern Der lext des viele Jahre ach dem Ereign1s geschriebe-
NEeNN Briefes 1ST selbst der beste Bewelıs für die Tatsache, da{ß Sr Teresıa Be-
nedıicta und ID Paul Strerath auf ıhrer Reıse Sılvestertag 1938 VO C1-

NnNer dritten Person begleıtet wurden
Das katholische Ptarramt Per|
Per| den 196/
Apacherstraße
An den
Karmel
öln Lindenthal SI
Sehr geehrte Frau Abtissıin! SIC
Es drängt mich Ihnen mıtzuteilen da{ß ıch als Beitahrer damals MI1L Herrn Dr med Paul
Strerath mitgeholten habe Ihre Schwester, Dr Fdith Stein, nach Holland über die Gren-

Sıehe Edıith Steıin, zıitiert nach Posselt, Edıith Stein, C1MN Lebensbild /5 terner TE VO

Papst Johannes Paul {{ SCIHGT Homiulıie be1i der Selıgsprechung Edıith Steins (1987), n
Ca herrliches Wort des rostes tür alle,tolgt VO SC1INCT ermutigenden Bemerkung

die sıch IM1L dem Gottesglauben schwertun!« In Predigten und Ansprachen VO Papst
Johannes Paul I1 bei S$SC1NECM zweıten Pastoralbesuch Deutschland UuUuSW (Verlautba-
rungen des Apostolıschen Stuhls 77) Hg Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz,
Bonn 1987

15 Zu den juristischen Umständen VO 1t Steins VersetzungVO Deutschland ı die Nıe-
derlande, sıehe John Sullıvan, Das och unverötftentlichte Übertrittsgesuch FEdıicth Steins

den Stuhl In: FEdith Stein Jahrbuch (1995) n “
Fotos sowohl VO Dr Paul Strerath als uch VO Ptarrer IIr Sudbrack siıehe Wiıe iıch

WC15S5
den Kölner Karmel kam H33 Zu Sudbrack gibt dıe utorın lediglich den knappen Hın-

begleitete die Reisenden VO öln nach Echt« vermutlich Erwartung
gunstigen Gelegenheıit, die N: Geschichte erzählen Meın herzlicher

Dank gilt Sr Amata Neyer für dıe Bereıitstellung des Brietes VO Pfr Dr Sudbrack für
dıesen Autsatz
Kölner Edıich Stein Archıiv, Mappe beidseıitig beschriebenes Eınzelblatt, 19x14
C handgeschrieben MI1tL Tınte
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schaften. Ich erinnere mich noch, da{ß S1Ee eın handgeschriebenes Buch mıtnahm,
das S1e mMI1r zeıgte. Auft jeder Seıte des Buches WAaTlt eın oroßes Herz gezeichnet, umgeben
mı1t alter Schriüft. Diıieses Herz hat großen Eindruck aut miıich gemacht und meıne Arbeit
iın der Vorbereitung der Kinder auf iıhre Kommuniıion 1m trühen Alter stark be-
eintlußt. Ich freue mich heute, da{fß iıch dieser großen Frau begegnet bın und da{fß iıch uch

einer Statıon ihres Kreuzweges dabe; seın durtte.

Möge ihre Fürbitte 1mM Hımmel meıne priesterliche Arbeıt SCHNCIL,
In der Liebe Christı
Ihr ergebenster
Er Leo Sudbrack
Pfr A Per|

Pfarrer Dr Sudbräck War den Schwestern bekannt, weıl se1ın Bruder, der
Jesuit arl Sudbrack, der Kommunıiıtät in Köln-Lindenthal regelmäfßig
Vorträge hielt Da zugleich eın Freund des Fahrers, Dr Paul Strerath,
WAafl, lag dıe Entscheidung für Dr. Leo Sudbrack als Begleiter auf der Fahrt
VO öln ach Echt ahe Abgesehen VO möglıchen weıteren Verbin-
dungen x1bt 065 mehrere Gründe, die für dıe Wahrscheinlichkeit eıner sol-
chen Entscheidung sprechen. Zur damalıgen Zeıt W ar c5 undenkbar, da{fß
eıne Ordensfrau eıne Reise 1n Begleitung eınes einzıgen männlıchen La1i1en
der eiınes einzıgen Priesters angetreten hätte: sS1e wurde grundsätz-
ıch VO mehreren Personen begleitet, die Bildung eıner kleinen Grup-
PC ermöglichen und jede Unschicklichkeit vermeıden (Numguam
solus ( sola und umgekehrt, autete die entsprechende lateinısche Vor-
schrift). Zweıtens fand die Abfahrt aus öln Erst spateren Nachmiuittag
9 daher mufste C555 den Schwestern höflich erscheıinen, eiıne dritte Per-
SO bitten, Dr. Strerath ach öln zurückzubegleıten. Drittens durfte
I1a  a davon ausgehen, da{ß eıne Ordensfrau, die die Grenze passıeren oll-
LO den Zollbeamten wenıger leicht auffallen würde, WECNnNn S1e 1n Begleitung
eınes Priesters reıiste. Als das Auto die deutsch-holländische Grenze
reichte, sa{fß hne Zweıftel Dr Strerath Steuer, während sıch Sr. Teresı1a
Benedicta mIıt Pfarrer Ur. Sudbrack auf dem Rücksıtz befand. Das xab ıhr
außerdem Gelegenheıt, ıhm unterwegs das altehrwürdige Buch mıiıt den
Herzillustrationen ZEIDEN

Der Grund, weshalb S1Ce eın kostbares Buch mıtnahm, 1st tolgender:
Fur die Arbeit der Festschrift VO Sr. Posselt hatten sıch die Köl-
ner Schwestern die beiden ETrSECN Bände der Herzbücher VO den Echter
Karmelitinnen ausgeliehen.!” Nach der Jahrhundertfeier behielten s1e die-

zunächst in öln zurück, weı] s1e auf eıne gzünstıge Gelegenheit e-

18 Dıie Ankunfrt 1n cht erfolgte »SCHCH Abend, eLIwa zwischen und Uhr«; sıehe Edıth
Steıin, Wıe iıch 1n den Kölner Karmel kam 103

19 In der VO Edith Stein zusammengestellten Bıbliographie für Unter dem Zepter wird
cht als der Ort ZENANNT, dem sıch die beiden ersten Bände befinden: sıehe Unter dem
Zepter. 199 In eıiner möglicherweise durch Hochachtung VOT dem Mutterkonvent e1IN-
gegebenen, hochherzigen schwesterlichen (seste haben die Schwestern des vormalıgenEchter Karmel, die Z 1m Karmel Beek leben, VOT kurzem (1996) dem Kölner Karmel
die beiden Bände geschenkt. S1e können jetzt 1m Archiv des Kölner Karmel eingesehenwerden.
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ten die Bände jemandem mıtzugeben der S1C persönlich wiıieder ach
Echt zurückbringen könnte Se1it der Flucht der Kölner Karmelitinnen
ach Holland während des Kulturkampfes befanden die Bücher sıch 11aml-

ıch Echt Ende 1938 dürtten die Karmelitinnen der Meınung SCWESCH
SCHIL, da{fß CHI3 Auto MI1 Trel Insassen ausgezeichneten »Deckmantel«
für die Rückkehr der altehrwürdigen Bände AUS dem E Jahrhundert ach
Echt bot

Wenn WITr c5 betrachten macht der Brief VO Dr Sudbrack sechr
glaubwürdigen Eindruck; aufßerdem belegt Edıith Steins Vertrautheit
MI1L der Herzsymbolik. Wıeso hat Dr Sudbrack aber lange a  > bıs

Kontakt aufnahm MI1L den Kölner Schwestern? ber unmıiıttelba-
Motivatıon ann INa 1L1UTr mutmaßen, doch o1bt 6S mehrere Ereignisse

die als unmiıttelbare Auslöser gedient haben könnten Etwas eher sel-
ben Monat dem sCINEN Briet schrieh hatte der Karmel mMI oroßer
Feierlichkeit den fünfundvıerzigsten Jahrestag des Todes VO Edıich Steıin
begangen Die okalen Zeıtungen voller Berichte ber Kn Er selbst
sollte achtzehn Monate Spater, WIC INall Sagl ach langer Krankheit
Z Aprıl 1969 sterben Vielleicht Spurte Sommer 1967 die ersten
Vorboten SC1NCS bevorstehenden Todes und betand sıch Phase der
Rückschau ber SC1IM VErLSANSCILCS Leben Dabe] dürfte ıhm denk-
würdıge Fahrt mMIit Edich Stein Sılvestertag des Jahres 1938 wiıieder
den Sınn gekommen SC1II Letztlich haben WITr keinen Grund
Behauptungen Frage stellen WE auch nıcht Bilde
SC11I1 scheint, weder bezüglich des damalıgen Standortes des Karmel der
sSC1Ir dem Z weıten Weltkrieg nıcht mehr ı Ööln-Lindenthal war) och be-
züglıch der korrekten Anrede der Oberin, die keıne »Abtissin«, sondern
e1iNEe »Priorin« ı1SE och sınd das unwichtige Einzelheiten, die der Glaub-
würdigkeıt der Botschaft die MItL solcher Dringlichkeit weıtergeben
wollte, keinen Abbruch un Der Kölner Karmel der Person der Leıte-
L3 des Edıich Stein Archıiıvs, W ar freundlich der Veröffentlichung die-
SCS Briefes uz  MMe eben weıl der FEindruck entstanden WAafr, da{ß die-

Geschichte erzäahlt un! die bisherige geschichtliche Darstellung
berichtigt werden sollte So bıldete das Studium der Zusatzstrophe Z
Flos Carmel: das Tor vollständigeren Dokumentatıon des
Weges, den Edith Stein VO öln Lindenthal 11S Fx]] ach Echt der NI6 -

derländischen Provınz Limburg 811N9, Begleitung VO ZWwWel treundlichen
katholischen Herren

20 Am November 1997 geführte persönliche Gespräche mM1 den Beek ebenden
Schwestern des vormalıgen Echter Karmel en keinerle1 Erinnerungen Tage geför-
dert bezüglich des Weges, auf dem die beiden Bücher rechtzeitig ZUT Jahrhundertfeier
nach öln gebracht wurden, damıiıt S1C Sr Posselt und Fdith Stein für iıhre Arbeıt
ZuUur Verfügung stünden eNauUsSo konnte sıch Sr Stanıslas, die EINZISC noch le-
bende Augenzeugın der Ankuntt Edıcth Steins cht Silvesterabend 1938 $
N} Abend ırgendwelche Bücher gesehen haben Vermutlich wurden SI ZUersSt

iskret der Priorin überreicht und dann VO dieser ohne 1e] Authebens der Klosterar-
chivarın anvertraut
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Edith Stein und Ftty Hıllesum
Zusammen Westerbor l
Freda Mary ben

Fdith Stein, Sr Teres1a Benedicta Ciruce OCD kam Spaten Neu-
jahrsabend 1938 Karmel Echt Holland IDieses Haus W ar

VO deutschen Nonnen erbaut worden die während des Kulturkampfes
dem Kampf „wischen Kırche und Staat Bismarck VO 18772 bis 1887

ıhr Kloster öln verlassen muflten Nun WAaTt Edıth VOT dem Natıo-
nalsoz1ıalısmus hıerher geflohen Im Julı danach tolgte ihre Schwester
ROsa, die sıch Kloster als Pförtnerin un! Hobbygärtnerin nützlich
machte

Am August 1947 Sonntag, wurden die beiden Schwestern VECI-

haftet un och Spat der Nacht 115 Lager Amerstoort gebracht Schon
der nächsten Nacht ontag, den August mufsten S1C MmMI1t der

Bahn MI getauften Juden und Ordensmitgliedern ach Hoo-
ghalen fahren Bıs £11: Lager Westerbork hatten S1C Fufßmarsch VO

4 km bewältigen Die etzten T@e1 Tage V-O} dem Iransport ach
Auschwitz August verbrachten Edicth und Rosa Baracke Als
SIC Auschwitz ach ZW e E1ltagıger Fahrt August erreichten, lebten 1Ur

mehr 559 VO 98 / Menschen 264 darunter Rosa und Edıth wurden
fort auf Loren den Todesbaracken gebracht und vergast Edith W arlr

ROsa 58 Jahre alt
uch Ftty Hıllesum weiılte VO bıs FA August 1947 Wester-

bork S1e schreıibt VO Ort ıhrer Brietfe » Es W alr C111 eindrucks-
voller Tagı, als die jüdiıschen Katholiken der die katholischen Juden WIC

auch Du S1C NEHCH willst eintraten Nonnen und Priester die den
gelben Stern ıhrem Habırt FUgenNn << S1e beschrieb CIN1SC FT Beispiel
die schönen Zwillingsschwestern und ZWC1 Priester die den Rosenkranz
beteten uch Edich schreibt ıhrer Eersten Nachricht VO August VO

ihnen
Ende Julı hatte Etty Amsterdam ıhren Auftruf erhalten und fuhr ITIS

Lager ach Westerbork Eınem Bericht VO 15 Julı 1947 zufolge wurden

Vortrag ı Maärz 1995 der Brıigham Young Universıty D: Thema Holocaust und die
Kırchen Übersetzung AUS dem Amerıikanıschen VO Renate Romor.
Vgl Marıa Amata Neyer, Edıth Stein. Ihr Leben ı Dokumenten und Bildern Würzburg
1987 6/-68

4 Documents of the Persecution of the Dutch Jewry 1940—45 Bd Hg
Pollak und Va  - Gennep, Amsterdam, Jewısh Historical Museum, 115 Woltfram Krusen-
LLO (Hg), Vıer Walltahrten. SÖln 1988, 1 18; Freda Mary Oben, Edıth Stein cholar
Feminıst Saınt. 1988
Etty Hıllesum, Letters trom Westerbork. Übers. Arnold Pomerans, 1986,
29—30 (künftig abge L Anm. Übers.: Fuflßn 16, T »(Jne of the 11U115 desceribed

Edıich Stein .. Edıch Steıin, Selbstbildnis ı Brieten. weıter TeılIEdıth
Steins Werke Bd Hg Gelber u Leuven, Freiburg 1977
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Vortag VO 0OO Juden, die eınen Aufruft bekamen, ZHOG ınhaftiert. An
diesem 15 Juli tTAT EttYy ihre Anstellung e1ım Jüdischen Rat Vom
29 Julı datierte ıhr etzter Tagebucheintrag. YsSt September War ihr
nächster. In dieser fünfwöchigen Zwischenzeit hatte St1Ee eingewilligt, für
den Jüdischen Rat ach Westerbork vehen, un betreute OtrTt Erwach-
SC und Kınder. Sıe konnte mehrmals mıiı1ıt eıner Sondergenehmigung ach
Amsterdam reisen und Botschaften zwıschen den Inhaftierten und deren
Famılien austauschen (sogar be1 den Wıderstandsgruppen) SOWIl1e die Me-
dizinversorgung aufrechterhalten us Während des ersten Auftenthalts 1n
Westerbork sah S1Ee Edıith Stein.

Krank kehrt S1e ach Amsterdam zurück und mMuUu den Tod iıhres 6 ;8:
1ebten Julıus Spıer, des Begründers der Psychochirologie, erleben. Nach
YEe1 OoOnaten Autenthalt kehrt S1e für Zzwe!l Wochen ach Westerbork
zurück. Anfang Dezember wıeder 1n Amsterdam, MUu S1€e einer
Gallenblasenerkrankung 1n die Klinik und bleibt ein halbes Jahr in der
Stadt Am 7. Junı 1943 i# S1e wıeder 1n Westerbork. Schon werden viele
Angestellte des Jüdischen Rats 1in die Stadt zurückbeordert. Sıe 111 1mM pa
SCI bleiben. Am 10. Jul: mMu sS1e iıhre Identitätskarte abgeben un: wiırd
normale Lagerinsassın. Am September wırd S$1e mıt ıhren Eltern und
dem Bruder Miıscha einem Iransport ach Auschwitz zugeteılt. Am
10. September kommen S1€e Ort Ihre Eltern werden sofort vergast.Mischa ebt och bis März 1944, Etty stiırbt November 1943 S1e 1st

Jahre alt
Etty 1St $ Jahre, als S1e ZU ErFrsien Mal 1n ihr Tagebuch schreibt. Das

W ar März 1941 Dıi1e Zuspitzung der jüdischen Lage 1941 kommen-
tlert Etty NUur wenıgen Stellen ihres Tagebuchs: Dıi1e Februar-Demon-
stratıon, den ersten un oröfßten Protest der holländischen Nıcht-Judendie Judenverfolgung, vermerkt S1e UF nebenbe:i. uch erwähnt sS1e
nıchts VO den Anstrengungen, die der Jüdische Rat unternahm, die
Sıtuation der Juden verbessern, und nıchts VO den 400 Inhaftierten
VO un Februar, die sofort ermordet wurden. Am 15 März jedochschrieb S1e » Wenn mich eım Zeıtunglesen der be1 eıner Nachricht VO
draußen plötzlich der Hafß überkommt, ann sprudeln die Schimpfwörterdie Deutschen 1Ur AaUsS mMI1r heraus.« Am 14. Juniı klıngt Ss1e philo-sophischer: » Wieder Verhaftungen, Terror, Konzentrationslager, willkür-lıches Abholen VO Vätern, Brüdern, Schwestern. Man sucht ach dem
Sınn des Lebens n fragt sıch, ob CcSs überhaupt och eınen Sınn hat ber
das 1St eıne Sache, die jeder mıiıt siıch allein un mıi1t Gott ausmachen mu{fß.«
Nach den erweıterten Verboten 1mM Oktober, dıie die Anwesenheiıt
VO Juden 1n öffentlichen Parks,; 1mM Berufsleben, bei Verbindungen miıt
Holländern erlassen worden5 schreıibt S1e: »Heute nacht H Ma{fßs-
nahmen die Juden Ich habe MIr erlaubt, eine halbe Stunde aufge-
rEeRL und depressiv Se1IN.« Und 1es außerte eiıne zuversichtli-che Junge Dame, deren einer iıhrer beiden Geliebten ıhr holländischer Ar-
beitgeber war.>?

Das denkende Herz Dıie Tagebücher der Etty Hıllesum Hg eingel.
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Bıs dahın 1sSt 6r die Suche ach dem Sınn des Lebens be] Gott, die EAty
Hıllesum Halt gegeben hat In diesem Punkt 1st s1e sıch mı1ıt Edith Steıin,
der AA Jahre Alteren, eIN1g, die gesucht und AÄAntworten gefunden hatte.
Edıth W arlr als Junge Trau (mıt Ausnahme VO Liebhabern) nıcht anders als
Etty S1e hatte die Natur geliebt und lange Wanderungen HC  men,
sıch Kunst, Theater, Musık erfreut, sıch Liıteratur un Philosophie Br
wıdmet, W alr Schriftstellerin, Dichterin un tanzte CII Beide
und tief veranlagt und hatten doch Sınn für Humor. Wıe Etty studierte
auch Edıith Zzuerst Psychologie un wechselte annn für ıhren spateren Be-
rutf Philosophie und Theologie ber. Mıiıt D Jahren, 1ın Ettys Alter,
schrieb FEdich ihre Thesen Zum Problem der Einfühlung und vab sS1€e her-
au  N S1e begann MmM1t anderen phänomenologischen Arbeiten un War miıt
30 Jahren schon sehr bekannt. In dieser eıt wurde S1e Katholikın.

ttys Tagebuch offenbart ıhre veistige Wandlung. Hıer 1mM Gebet, 1m
Denken, 1n der Intention zeıgt sıch, W1€ sehr sıch diıe beiden Frauen gle1-
chen Und s$1e sınd sıch Ühnlich auf iıhrem Weg VO Ich Z Anderen 1m
Zeıtpunkt ıhres Todes Es 1StTt erstaunlıch, W1e€e die Gegensätze und Ahn-
lichkeiten 1n beider Persönlichkeit un Wırkungskreıis sıch 1n ihrer Spiır1-
tualıtät verbinden. Wır werden Etty und FE.dıith 1ın ıhrem politischen, hı-
storiıschen und theologischen Umfteld eobachten. Dıi1e Person als solche
W arlr eın Hauptthema 1n den Werken Edıith Steins: S1e behandelte mensch-
lıches Bewulfstsein und Subjektivıtät, Einfühlung, Motivatıon und Kausa-
lıtät, das physısch-psychische Sein und die Ontologie des eıstes.®

Edıith machte ach ıhrer Konversıion eıne grofße Persönlichkeitswand-
lung durch Vorher ernährte s1e siıch normal, ZUuU Beispiel mIiıt belegten
Broten und Schokolade aut ıhren geliebten Wanderungen. Jetzt ahm Ste
wenıg Fleisch sıch, ß und schliet sehr wen1g und löste sıch mehr un
mehr VO gewöhnlıchen Lebensstil. S1e wurde zunehmend asketisch, be-
wahrte jedoch iıhre Liebe Musık, Kunst und Theater. Im Karmel schrieb
S1e lıturgısche Lieder für die Nonnen SOWI1e Gedichte. Ediths Famılie,
Freunde, Studenten un: Kollegen lieferten viele Einzelheıiten, die ıhre Per-
sönlichkeit beschreiben: weıblich und doch professionell, bescheiden und
objektiv, einfühlsam und gerecht, wiıllensstark und ausgeglichen, Intu1t1ıv
un intellektuell; gesellıg un mystisch, ruhelos un geduldig. Di1e Liste
1St lang. och alle NeENNEN einen Charakterzug als iıhren typischen: iıhre
orofße Zurückhaltung. ıne ıhrer besten Freundinnen, die Philosophin
Hedwig Conrad-Martıus, schreıibt: »Wır sehr ‘9 aber ich
weı(ß nıchts VO ıhrer ınneren Entwicklung.«’

Gaarland, DA 1985 (künftig abgek DE 3r 64, 6 6} Jacob Presser, Ashes 1n the
Wınd etro1lt 1988, 45-53, 65, 89—90
Vgl Psychische Kausalıtät. In Beıträge Zzur Begründung der Psychologie der eıstes-
wiıssenschaften. Hg. Max Nıemeyer, Tübingen 1970; Edıth Steıin, Die ontische Struktur
der Person u. iıhre erkenntnistheoretische Problematik. In Welt Person. FEdıith Steins
Werke VI, Hg Gelber u. Leuven, Freiburg 1962; Edıth Steıin, Endliches und eW1-
SCS eın Edıth Steıins Werke I: Hg Gelber Leuven, Freiburg 1986; Edıich Steıin,
Zum Problem der Einfühlung. P Reprint 1980 Edich Stein, Dıie Kreuzeswissenschaft.
Edith Steins Werke Bd L Hg Gelber Leuven, Freiburg 1985
Elizabeth de Mirabel, Fdıich Stein. Parıs 1954, Zu den Aussagen ıhrer Freunde, Kol-
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Dagegen legen Ettys Tagebücher eın ergreiıtendes Zeugn1s ıhrer inneren
Reitung ab Darın offenbart sıch das, W as Edith die Auszeichnung des Se1-
enden die geistige Sphäre eıiner Person, die ihre Seele erfüllt und S1e
SA Suche ach (3OTtF drängt. Ettys Junge Freuden 1mM Leben ebnen ıhr den
Weg einer totalen Selbsthingabe den (je1list (ottes. Sıe wırd tähig,sıch rückhaltlos der Sorge für andere freizumachen.

Di1e frühen Eıntragungen iıhres Tagebuches zeıgen eıne Etty, die och
nıcht ber Körper, Geilst und Seele mächtig 15 Ende 1941 schrieb S1e »Ich
irape mich, W1e€e CS kommt, da der Krıeg und alles, W as damıiıtN-
hängt, mich wenıg berührt.« och 1947 wurde 1es anders: Die Politik
tratf ıhr Zuhause. Viele holländische Juden muften iıhre Heımatstädte VCI-
lassen un ach Amsterdam zıehen, während nıcht-holländische Juden
ach Westerbork gebracht wurden. Ettys Geliebter, Julıus Spıer, WAar
Deutscher und mufste deshalb als Einwanderer Z Gestapo. Etty ving miıt
ıhm und wurde ihres Lächelns VO eiınem Deutschen angefahren:
» Was finden Sıe jer liächerlich?« Ö1e hätte SCrn gESaAZT >Aufßer Ihnen $1n-
de iıch nıchts lächerlich hıer.« och S1e antwortetie »Dessen bın iıch mMI1r Salnıcht bewußt, das 1St meın vewÖhnliches Gesicht!« Ö1e hatte keine Angst;der Deutsche tAat ıhr eid Ihr Mut bringt S1e 1n die Nähe Ediıths, die 1mM
Gestapobüro 1n Maastricht die Anwesenden miıt >Gelobt se1l Jesus hrı1-
STUS« grüßte.)®

Im März platzte die Bombe S1e mu{fßte ıhren lıebsten Spazıerwegaufgeben, weıl für Juden verboten wurde! Und ann kam Ende Aprılder gelbe Stern376  Freda Mary Oben  Dagegen legen Ettys Tagebücher ein ergreifendes Zeugnis ihrer inneren  Reifung ab. Darin offenbart sich das, was Edith die Auszeichnung des Sei-  enden nennt: die geistige Sphäre einer Person, die ihre Seele erfüllt und sie  zur Suche nach Gott drängt. Ettys junge Freuden im Leben ebnen ihr den  Weg zu einer totalen Selbsthingabe an den Geist Gottes. Sie wird fähig,  sich rückhaltlos der Sorge für andere freizumachen.  Die frühen Eintragungen ihres Tagebuches zeigen eine Etty, die noch  nicht über Körper, Geist und Seele mächtig ist. Ende 1941 schrieb sie: »Ich  frage mich, wie es kommt, daß der Krieg und alles, was damit zusammen-  hängt, mich so wenig berührt.« Doch 1942 wurde dies anders: Die Politik  traf ihr Zuhause. Viele holländische Juden mußten ihre Heimatstädte ver-  lassen und nach Amsterdam ziehen, während nicht-holländische Juden  nach Westerbork gebracht wurden. Ettys Geliebter, Julius Spier, war  Deutscher und mußte deshalb als Einwanderer zur Gestapo. Etty ging mit  ihm und wurde wegen ihres Lächelns von einem Deutschen angefahren:  »Was finden Sie hier lächerlich?« Sie hätte gern gesagt: »Außer Ihnen fin-  de ich nichts lächerlich hier.« Doch sie antwortete: »Dessen bin ich mir gar  nicht bewußt, das ist mein gewöhnliches Gesicht!« Sie hatte keine Angst;  der Deutsche tat ihr leid. (Ihr Mut bringt sie in die Nähe Ediths, die im  Gestapobüro in Maastricht die Anwesenden mit »Gelobt sei Jesus Chri-  stus« grüßte.)®  Im März platzte die erste Bombe: Sie mußte ihren liebsten Spazierweg  aufgeben, weil er für Juden verboten wurde! Und dann kam Ende Aprıil  der gelbe Stern ... Neue Verordnungen zum Junibeginn stürzen sie in Un-  ruhe und Verzagtheit: Juden dürfen nicht länger beim Gemüsehändler ein-  kaufen, nicht mehr Rad fahren, die Straßenbahn nicht mehr benützen und  müssen abends nach 8.00 Uhr zu Hause sein. Sie bekommt Schuldgefühle,  weil ihr Zimmer so groß ist, während nebenan 8 Personen in einem leben  müssen. (Etty wohnt bei dem Holländer Han Weger, führt ihm den Haus-  halt und ist seine Geliebte.) Seit die Bewegungsfreiheit eingeschränkt ist,  muß sie im Zimmer umhergehen und dort turnen. Sie muß sich mit Kälte  und Nahrungsmangel auseinandersetzen. Sie nimmt sich vor, ihr Leben an  diese Widerwärtigkeiten anzupassen. (Wiederum gleicht sie hierin Edith,  die sich auf ein Arbeitslager vorbereitete, indem sie versuchte, Hunger  und Kälte zu ertragen und Müdigkeit zu überwinden.) Etty erfuhr Ende  Juni, daß schon 700000 Juden im besetzten Europa umgekommen seien.  Sie erwog die Möglichkeit, in einem Konzentrationslager sterben zu müs-  sen.?  Der entscheidende Monat für Ettys Leben ist der Juli 1942. Sie schreibt:  »Ich bin jeden Tag in Polen, auf den Schlachtfeldern, (...) ich bin bei den  Hungernden, bei den Mißhandelten und Sterbenden, jeden Tag (...).« Sie  ist erfüllt von Verzweiflung und macht sich keine Illusionen über die La-  legen usw. vgl. W. Herbstrith (Hg.), Erinnere dich — vergiß es nicht. Annweiler/Essen  1990; Hedwig Conrad-Martius, Edith Stein. 1958, 38—48.  * T 82; Maria Amata Neyer, Edith Stein, Ihr Leben in Dokumenten u. Bildern. Würzburg  1987, 58; Teresia Renata de Spiritu Posselt, Edith Stein. Nürnberg 1954, 233.  * T1L0=-I52120;Neue Verordnungen ZUu Junibeginn sturzen S1e in n
ruhe un Verzagtheıit: Juden dürten nıcht länger eım Gemüsehändler e1IN-
kaufen, nıcht mehr Rad tahren, die Straßenbahn nıcht mehr benützen un
mussen abends ach 8.00 Uhr Hause se1n. Sıie bekommt Schuldgefühle,weıl ıhr Zimmer orofß 1St, während nebenan Personen 1ın einem leben
mussen. (Etty wohnt be] dem Holländer Han Weger, tührt ıhm den Haus-
halt un 1St selne Geliebte.) Se1it die Bewegungsfreıiheit eingeschränkt 1St;
mMu S1e 1mM Zıiımmer umhergehen und OIrt fuüurnen Sıe muf{fß sıch mıt Kälte
und Nahrungsmangel auseiınandersetzen. S1e nımmt sıch VOI, iıhr Leben
diese Wiıderwärtigkeiten AaNZUDASSCNH. (Wıederum oleicht S1e hıeriın Edıth,die sıch auf eın Arbeitslager vorbereitete, iındem S1e versuchte, Hungerun Kälte un Müdigkeit überwinden.) Etty erfuhr Ende
Junı, dafß schon 706 000 Juden 1mM besetzten Europa umgekommen selen.
S1e die Möglıichkeit, 1n eınem Konzentrationslager sterben mMUus-
sen.?

Der entscheidende Monat für Ettys Leben 1St der Julı 1947 Ö1e schreibt:
»Ich bın jeden Tag 1n Polen, auf den Schlachtfeldern, ich bın bei den
Hungernden, be] den Mißhandelten und Sterbenden, jeden JagI S1e
1st erfüllt VO Verzweitlung un macht sıch keine Ilusionen ber die Ka-

legen USW. vgl Herbstrith (Heg.), Erinnere dich vergı1ßß nıcht. Annweıiler/Essen
1990; Hedwig Conrad-Martius, Edıcth Steıin. 1958, 38—48

8 9 Marıa Amata Neyer, Edich Steıin, Ihr Leben 1n Dokumenten Biıldern. Würzburg1987 5 9 eres1a Renata de Spiritu Posselt, Edıth Stein. Nürnberg 1954, Z
110-—-111; 1 A}
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oC S1e weılß, da{ß c für dıe Juden » um Untergang und Vernichtung« geht.
S1e bemuitleidet die kleinen Kınder, die W1e€e S1e Blasen den Füßen VO

Lauten durch die heilße Stadt haben Am 11.Julı iragt S1€e sich: W as S1e
fühlen würde, WE S$1e den Aufruf Z Arbeıitslager 1in der Hand hıelte.
Jedenfalls würde Stie sıch nıcht verstecken. Sıe ewırbt sıch eiınen Po-
sten eım Jüdischen Rats w1€e ıhr empfohlen wurde. 7 wel Wochen spater
Frıtt s1e mı1t Schuldgefühlen ıhre OE Stellung be1 der »Kulturellen Abte1-
lung« Sıe schreıibt 28° Julz: »Es 1st ohl nN1ı€e wiedergutzumachen,
da eın kleiner eıl der Juden mithilft, die überwiegende Mehrheıit abzu-
transportieren. Dıi1e Geschichte wiırd spater ıhr Urteil darüber ällen.« An
fang August geht S1€E freiwilliıg ach Westerbork.!®

Etty wollte nıcht eintach ıhre eigene Haut retiten Dıies zeıgen ıhre gel-
stıgen Arbeıten. Schon auf den Erstenh Seıten ıhres Tagebuches spuren WIT,
dafß Etty die Notwendigkeıt erkannte, Geilst un Herz Z Saı dacCH.Zu=

schließen: ıhre Gefühle 7zwischen Erhebung und Depression auszugle1-
chen, indem S1€e Loslösung un Objektivıtät einubt un: verteinert. (sott
wurde iıhr Lehrer. Am Jagı bevor S1e ZU Jüdischen Rat S1ng, schrieb 1E
» Wenn Man einmal begonnen hat, (sottes Hand wandern, Ja, annn
wandert INall weıter, das Leben wiırd eıner einzıgen Wanderung

e1in sonderbares Getühl.« Sollten WI1r nıcht ttys Tagebuch eınen »Bıl-
dungsroman« NCHNNECIL, eiınen Rechenschaftsbericht hres Reitens? Das We-
sentliche IS6 da Etty Mıtte 1941 beten begonnen hatte: »Ich übe
mich 1mM Knıen«, schreıbt s1€, und e1in anderes Mal » Es 1St; als ob meın
KOrper für den Knieakt gedacht und gemacht 1St.« Bald betet s1e inständıg
mı1ıt außerstem Glauben und Selbstaufgabe. Am Abend, bevor s1e ıhren
Diıienst antrat, ohl wissend, W as S1€e wirklich erwartete »spater und
draufßen«, betet sS1e »Eın kleines Stück Hımmel wırd ohl ımmer
hen se1n, un 1e] Platz wird ımmer mich se1n, da{ß meıne Hände
sıch Z Gebet falten können«.

In vielen Passagen klingt CS W1e€ be1 der kontemplatıven, Ja mYySst1-
schen Edıth Steıin. S1ıe schreıbt: »Auch WwWenn ia  a Schmerzen 1mM Körper
hat, ann doch der Geilst weıterwirken und £ruchtbar se1n. Und lıeben un:!
hineinhorchen 1n sıch und andere un torschen ach den Zusammenhän-
SCH 1n diesem Leben Eigentlich 1St meın Leben eın unablässıges Hın-
einhorchen in mich selbst, 1n andere und 1n Gott.«!!

1930 reıl Jahre; bevor s1e 1n den Karmel eıntrat, schrieb Fdith VO der
dringenden Notwendigkeıt, siıch einem schmerzvollen Reinigungsprozei$ß

unterziehen, außere Probleme beeintlussen können. Sıe tausch-
das weltliche Leben das des fortwährenden Gebetes für die Ju-

den, die Deutschen, die Kırche, für enS, die (ZOÖft nıcht lıeben der nıcht
iıhn glauben, un für den Frieden 1ın der Welt Gebet, Sagl s1€, könnte

eın Gebäude für die Ewigkeıit errichten. In iıhrem etzten Brief aus We-
sterbork August 1947 schrieb s1e »Ich hätte auch gern den näiächsten

10 I2Z: 1:23; 167
1 3A 8 9 I5Z; 176
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Brevierband (konnte bisher herrlich beten).« Das Brevier enthält oröfßten-teils Psalmen AaUus dem Alten Testament, die Edith besonders liebte.!?
Ettys Gespräch mMIt (55ftf erinnert Edıth Steıins Gebete. Kommt da-

her, weıl die aktuelle relig1öse Erfahrung 1M Gebet die oleiche 1st? e1ım
Lesen VO Ettys Gebeten ylaubt IHNan selbst beten. Freilich hält sıch FL
C eın Dogma, und Edıith dagegen stand fest 1m Glauben Christus
un seine Kirche. och die Wırkung ihrer Gebete W ar die oleiche: Es Öff-
e sıch eın Lebensweg, der ın (sott verankert W ar und 1mM Glauben der
Juden und Christen sründete. Dieser Gemeimnsamkeit wollen WIr nachge-hen

Glaube 1sSt eıne Größe ın Gott, schreıibt Steıin, einst selbsternannte the-
1Sst1n. > Darum steht der Glaube der yöttlıchen Weiısheit niäher als alle phi-losophische und selbst theologische Wiıissenschaft.« Ö1e wiıderlegt Heıideg-
DCIS Konzept VO Seın Z Tode, das 1m nıchtenden Nıchts endet. S1e
schreıibt, da{fß S1€e sıch der Vergänglichkeit des Augenblicks sicher
weıiß WwW1€ eın ind 1n den AÄArmen seıiner Mutter. Hıer erkennen WIr mıtten
1n der philosophischen Analyse die Metapher des Psalmisten: » Wıe eın
ınd auf dem Schofß seıner Multter.« Sıe trAt ohne Ilusion 1n eın Leben der
Selbstaufgabe eın S1ıe weıls, S1e würde eines Tages als Jüdın verhaftet WelI-
den Sıe schreıbt: » Was nıcht 1n meınem Plan lag, das hat 1n Gottes Plan
gelegen.« 13

Ettys Tagebücher könnten als Liebesbriefe EjOft beschrieben WEeTl!-
den Im Entdecken iıhrer Liebe Ihm erlehte S1e iıhre oröfßte Ekstase, und
ihr Leben festigte sich och 1ın Westerbork. Ö1e wurde tahigschreiben: »Ich habe dieses Westerbork 1eh GÜ Sıe be-
trachtete iıhr Leben als »eıne Verkettung innerer Wunder (...)«. Wıe Edıth,die 1n ıhren Briefen VO Sıchzurückziehen 1Ns Innerste aller außeren
Stürme sprach, lebte Etty 1n ıhrer eigenen Stille mıtten 1mM Getümmel des
Lagers. Ihre posıtıve Eınstellung schwankte zeıiıtweıse und kehrte mıt 11CUH-

Kraft zurück. » N1ıemand annn verhindern, da{ß WIr uNnsere innere Stär-
ke mobilisieren«, die Stärke, die S1e anderer Stelle »grofße Herrlichkeit«
und »UuLNlseren unveräufßerlichen Besitz« In einem Brief, den sS1e rel
Tage VOT ıhrem Abtransport ach Auschwitz schrieb, finden WIr 1es
WIr wurden VO Leiden gezeichnet für das Leben Und doch 1St das
Leben 1ın seiner unergründlichen Tiete wundervoll ZUut,; Marıa iıch
mMu ımmer wıieder zurückkommen auf diese Zeıt. Und WeNnNn WIr auch gC-
NUS dSorgen haben, 1St (JOft miıt uns allem, Marıa.«!1*

Sıe WAar dankbar, auserwählt se1N, 1e] Liebe und Leiden ertah-
F  3 Sıe glaubte, da{ß das Leiden schon immer exıistlert hat un: 6S 1e] A US-
macht, »WI1e INa  a} ertragt un ob I1a  3 CS 1ın seın Leben einzuordnen VOTI-

INag« Ahnlich W1€ Edıth, die Westerbork Z Strahlen brachte, kannte
Etty »e1n geheimes, nıcht gSanz erklärbares inneres Glück« .5

Steın, Selbstbildnis 1n Brieten. weıter Teıl Edıich Steins Werke Bd 1
178

13 Steıin, Endliches und ew1iges eın Edıch Steins Werke IL, 2 9 1 DPs S17
14 HR EF 3 9 214; 144
15 123; 135
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Beide Frauen trafen sıch 1mM »Geıst, der gesprochen hat durch die Pro-
pheten«. Es I1STt der Geilst der Liebe und des Mitleidens mi1t der SaNzZeCN
Menschheiıt. Ediths Gebet wollte eın vermittelndes seın zwischen den
schuldıgen Optern und den Nazıs. Und Etty schreibt: » Wenn I1a  — auf
dere moralısch einwirken will, mMu INa  H damıt beginnen, mIt der eigenen
Moral Ernst machen.« » Irotz allen Le1ids und Unrechts, das überall Er
schieht, ann iıch die Menschen nıcht hassen. Das entsetzliche und STaU-
envolle Geschehen 1St nıcht geheimnısvoll Fernes un Drohendes
VO aufßen, sondern geht AaUsSs u1ls Menschen hervor.«16

ttys Sensibilität dem Leiden anderer gegenüber motiviıerte ıhr Gebet
und TIun Zum Tod VO Julius Spier schreıibt S1e » KoOönnte 1119a  E die Liebe,
die INa  ; nıcht einem einzıgen des anderen Geschlechts schenken kann,
nıcht 1in eıne Kraft verwandeln, die der Gemeinschaft Zzugute kommt und
die I1a  — 213} vielleicht auch wıederum Liebe LECMNNECIN könnte?« S1e fühlte,
da{fß ıhr SaANZCS Leben Vorbereitung für ıhren Dienst der Gemeinschaft
W aTl.

uch Edıith lebte für die Gemeinschaft dıe Welt WAar ıhre Gemeın-
schatft. Als Junge Phänomenologiın hatte s1e die Gemeinschaft 1M Verhält-
N1S zu Individuum un dem Staat analysıert. In iıhrem Gebet 1m Karmel
ylaubte s1€, sS1e könnte (zottes mitleidsvolle Liebe allen spenden: »wahr-
haftıg, heılend, rettend«. Be1 Etty klingt N »Ich mMu mich 4aUs eiıner
kleineren Gemeinschaft zurückzıehen, miıch eıne größere wenden

können. Ich 111 Zuerst den Fronten iınmıtten der leidenden
Menschheit sein.«!  8

Beide Frauen tanden ihre Autgabe 1ın Westerbork. uch Fdith trostete
und pflegte Frauen un: Kınder während ıhrer TEe1 Tage 1mM Lager. »Schwe-
ster Benedicta kümmerte sıch sogleich die Kleinen, wusch un amm-

S1€ und sah Z da{fß sS1e Nahrung un! Autfmerksamkeıt erhielten. Solan-
C S1e 1mM Lager weılte, übernahm s1e das Waschen und Putzen, und alle

darüber glücklich.« Edıich und Etty übten siıch beıde 1n »geıstiger
Mutterschaft«, die Edith 1n ıhren Studien ber dıe Ta beschrieb.!?

Jeder verantwortliche Mensch möchte eım Schaffen eiıner Welt
eın Wörtchen mıtreden. Wenn Er schreıbt: »Ich getraue mich, jedem
Leiden autfrecht 1Ns Auge sehen, ıch üurchte mich nıcht davor«, wählt
S1€e bereitwillig den Akt der Liebe »Das Entscheidungsrecht ber sıch
selbst steht der Seele ZU«, schreıibt FEdicth »(Gott wiırkt 1Ur darum 1er al-
les, weıl sıch die Seele ıhm völlig übergibt. Und diese Übergabe 1st die
16 Steıin, Welt u. Person. Edictch Steins Werke Bd 11 (wıe Anm. 6);, 193 Steins Konzept

der Stellvertretung vgl da 161—168; Oben, FEdıth Stein Scholar Femuinıiıst Saınt.
1988,

17 189, 9 9 180
18 Vgl Individuum und Gemeinschaft. und Untersuchung über den Staat In Beiträge ZuUur

Begründung der Psychologıe und Geisteswissenschatt. (wıe Anm 6) vgl Stein, Ver-
borgenes Leben Edıth Steins Werke Bd XIL, Hg Gelber Lıinssen, Freiburg 1987:
/ 187

Oben, Edıch Stein Scholar Femuinist Saınt. 1988, A 3 9 Stein, Dıi1e Frau Ih-
Aufgabe nach Natur und Gnade Edith Steins Werke Bd V, Hg Gelber Ü; Leu-

VEenN, Freiburg 1959,
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höchste Tat der Freiheit.« Und Etty W alr eıne Frau: dıe auft ıhren Knıen lag,
bereıt .17 vollen Übergabe: »S1e verstehen och nıcht, meın Gott, da{fß
außer Dır alles TIreibsand 1St.« Sıe wulßete, da{fß (ott ın ıhr arbeıtete, S1Ee
wulßfste aber auch, da{fß St1E G3ÖTTt helfen mulßSste, ıhr helten. Etty hiefß Gott
1n ıhrem nneren wıllkommen. IJer Jasmın blüht nıcht 1L1UT draufßen, SOIMN-

ern auch 1n iıhrer Seele un: verbreıtet seinen uft dort, (sott wohnt.
Iiese Poesıe, Ja Mystık spiegelt den (sarten der Innerlichkeit des Karmel-
ordens. Etty olaubt, ıhr Vorzug als menschliıches Wesen wiırd sıch 11UT 1ın
schlimmen Sıtuationen erweısen, Ww1e s1e sıch verhält der Ww1e€e sS1e stirbt.
Der letzte Briet des Tagebuchs, der ıhren Freund Jopıe Vleeschouwer
gerichtet 1St, beschreibt eıne sprühende un lächelnde ED als sS1e mıiıt
ıhren Büchern ach Auschwitz abtfuhr: >... vielleicht auch eıne Spur
wehmütigen Humors, aber ganz HSGFE Etty; wıe iıhr S1e alle kennt. (#}
Und schon alleın die Art; W1€e 1E auf ihr Fortgehen reagıerten, sprach Bän-
de ber dıe Liebe un Treue, die sS1Ee diesen Menschen gegeben hat.«

Beide Frauen glaubten menschliche Solıdarıtät un eıinen Gott der
Liebe Edith fühlte diese Liebe nıcht AF als Lebenspuls, sondern als den
Puls ıhres Lebens: iıne Ov1ızın des Echter Karmel erinnerte sıch, Ww1e€e
Edıth gESAQT hatte, S1e wuü{fßete nıchts Größeres als diese Liebe und S1e
wünschte, sovıel als möglich 1n ıhr Leben un das Leben derer, die sS1€e
sınd, bringen.“

TIrotz Ettys zuweılen herben kritischen Bemerkungen ber den Jüdı-
schen Rat und auch iıhre jüdischen Miıtbrüder, 1St S1E doch tief mıiıt iıhnen
verbunden. Nachdem Zz7wel Freunde ber Juden- und Christentum disku-
tlert hatten, schreıibt s1e »Ich habe ımmer wiıeder das Gefühl, da{ß 1n jede
bewufßt verteidigte Lebensanschauung sıch eın vewlsser Betrug e1IN-
schleicht, da{fß ständıg. auf Kosten der Wahrheit vergewaltigt wiırd.« Aus
ıhren Tagebüchern un Brieten wıssen WIT, da{fß Etty 1ın diesen beıden Les
bensjahren VO Glauben beider Religionen gelernt und S1€e beide geliebt
hat In eiınem Brief bekannte s$1e 1942, da »Jedes Atom Hafßs, das der Welt
hinzugefügt wiırd, S1€e unwirklicher werden 1äfßt« Und »die Erde wırd wI1e-
der bewohnbarer werden 11LUTr durch die Liebe, die der Jude Paulus 1n se1-
Nne Brief die Korinther beschreibt.« Schon 1mM nächsten Absatz spricht
s1e zartlıch VO der hostbaren Erinnerung, den Chanukka-Lichtern 1n den
oroßen Baracken.??

Dıi1e Bibel W ar iıhr ständıger Begleiter mıt christlichen ıch-
tern un: Denkern W1€ Rılke, Dostojewski, Tolstoi, Augustinus, un S1€e
wähnt S1€E häufig. Spıer hatte sS1e auf den Weg (30tt und F Lesen der
Bibel geleıtet. Er fühlte sıch stark ZU Christentum hingezogen: Christus-
und Madonnenbilder hingen seiınen Wänden, un raumte davon,
da{fß Christus iıh getauft hatte. Etty erkannte, da sS1e nıcht 1U VO

CGott lehrte. Er Wal der Vermiuttler zwischen (Gott un ıhr, un sS1e wollte

20 203; Stein, Kreuzeswissenschaft. Edıth Steins Werke Bd (wıe Anm. 6
104; 149, 150, 7E
Edıith Stein, Verborgenes Leben Edich Steins Werke Bd XL, 138

22 / 36,
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ebenso (zott allen vermıtteln die S1C erreichen konnte (Auch hıerın olich
S1IC wıederum Edıich Und wollte S1C ZuUEeTST sıch selbst das AUS -

rotten W as S1IC be] anderen STOriIe
Fdith dagegen wurde durch ihre Konversion auf ıhr jüdisches Erbe

urückgeführt Durch die Verfolgung der Juden sınd diese »SCZWUNSCH
worden, ber sıch selbst iıhr Wesen und ıhr Schicksal nachzudenken«
schrieb Edich Vorwort iıhrer Autobiographie, ihrem Zeugn1s für
disches Menschentum Durch die Liebe ıhrem olk un iıhrer Famiuilie
besonders ıhrer Mutter, fühlte SI6 sıch aufgeruten, die VEerzZerrie Karı-
katur des Judentums berichtigen Ihre Multter War stark jüdischen
Glauben verankert S1ie konnte iıhn jedoch keinem ıhrer s1ıeben Kınder VGI-
miıtteln Nur Edich fand durch iıhren christlichen Glauben ıhren Wur-
eln zurück Der jüdısche Philosoph Schalom Ben Chorin sıeht be1 Edıth
»e1iNe starke Mischung VO tradıtionell jüdischem und christlichem lau-
ben«. S1e W ar eben VO Erziehung und Jüdıscher Tradıtion her stark Be-

und beeintflufst. Ich ylaube, Cn 1ST unmöglıch, ıhr Leben hne diese
Übereinstimmung VO Juden- und Christentum sehen.**

Als Studentin der Uniiversıität Göttingen begegnete Edıth getauften Ju-
den Husser| Scheler und den Reinachs Von AIr Rastlosigkeit geLE-
ben, las S1IC das Ite Testament besonders die prophetischen Bücher Ihre
jüdische Freundıin Gertrud Koehner berichtet da{f Edith der jüdischen
Religion näiäherkommen wollte Und als s 165 schliefßlich Katholikin wurde
versuchte S1IC MN1C, jemanden bekehren S1e W ar ökumenisch lange VOT
dem {{ Vatıcanum

Anfang 1932 erkannte S1IC die Ausma{fße VO Hıtlers Antısemiuitismus
VO dem die amerıikaniıschen Zeıtungen berichteten Es wurde ıhr sotfort
klar, da{ß das Schicksal ihres Volkes auch ıhr CIHCNCS SC11MH würde S1e
klärte, die Nazıs wollten dıe Juden der Probleme und Fehler der
Weımarer Republık ZU Süundenbock machen und sendet Bischof
Ce1in Protestschreıiben, dem S1IC die Verfälschung des »leuchtenden
menschlichen un moralıischen Erbes« als »hart un ungerecht« AaNDTFan-
gert Im Vorfrühling 1933 schriebh SA Papst 1US X C1M Gesuch MmMi1t der
Bıtte diesem Antısemitismus MI Enzyklıka begegnen Als S1IC

den Karmel eintzrai wußfte S1C da{ß S1IC das Todesurteil be1 sıch tırug
Oftmals drückte 5G F iıhre Freude darüber auUs, da{fß Marıa ESUS un die

Apostel VO ıhrem Blute Ihre Bındung den Karmel W ar für S1C

23 173 1/2 184
24 Steıin, Aus dem Leben jüdıschen Famillie Edictch Steins Werke Bd VII Hg

Gelber Leuven, Freiburg 1985 Matthıias Böckel Fdich Stein das Judentum
Ramsteın 1991 121 Wılhelmine Böhm, Im Schatten VO Golgotha Edich Stein Me1ı-
Uuıngen 1980 Oben, An Annotated Edıition of FEdıth Stein Papers Woman
Doctoral Thesis Aat The Catholıc Unıiversıty ot merıca 1979 DF

25 Herbstrith (Hg > FEdıith Steın, Aus der Tiete leben München 1988
26 Posselt Edıth Stein Nürnberg 1954 1/ Herbstrith (Hg } Erinnere dich vergiß

nıcht Annweıiler/Essen 1990 109 108
27 Herbstrith (Hg X Edich Stein Eın Lebensbild Zeugnissen Selbstzeugnissen

Maınz 1993 134
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famılıär, da Teresa XC Avıla, se1ıne orofße Reformatorin, jüdısche Vortah-
ICI hatte und weıl der Prophet FElhias der legendäre Gründer des Karmel
WAar. S1ie ehrte ıh ın ıhrem Autsatz Vor (Jottes Antlıtz. In eiınem anderen
Aufsatz, Das Gebet der Kırche, stellte S1€e 7zwıischen Christiı hohepriester-
lıchem Gebet und dem Gebet des Hohen Priesters 1MmM Alten Testament e1-
1G  3 Vergleich an, der iıhr Wıssen die Rıtuale un die Theologie beider
Religionen hervorhebt. Ihre Mitschwestern 1M Karmel bezeugen ıhre Lıe-
be ZUuUr Schrift, und INa  — braucht 1Ur iıhre Werke lesen, enNt-

decken, Ww1e€e S1e die Bılder und Gestalten der Bıbel für philosophische und
theologische Argumente Wenn s$1e 1n Endliches und ew1ge€Ss eın das
Seıin (GJottes bedenkt, LUL s1e mIiıt dem (Gsotteswort Moses: »Ich bın,
der Ich bın« und »Dage den Söhnen Israels: ‚er ıst sendet miıch euch«<«.
In Kreuzeswissenschaft macht s1e deutlıch, dafß für Johannes VO Kreuz
das Ite W1e€e das Neue Testament gleichrangıg9und der Leser spurt,
da S1e 1es auch für Edıith sind.?8

S1e schrieb dieser Studie 1n Echt bıs ıhrer Verhaftung durch die
Es W ar iıhr nıcht vergonnt, S1€e tertigzustellen. S1e lıtt sehr den Be-

riıchten ber die Unmenschlichkeiten der Nazıs und der Arroganz 11anNn-

cher Nonnen gegenüber Juden. Ihre Gedichte aus dieser Zeıt le1-
denschattlich un schmerzvoll. Als S1e un! Rosa VO der Gestapo abge-
tführt wurden, hörte eıne Nachbarın, Fräulein Delsıing, sS1e »Rosa,
WIr gehen für Volk « Von Westerbork aUus bat Ste telegraphisch und
1n Brieten Hılte, die der Jüdische Rat vermuittelte, lange bıs für oll-
juden eın Schrittverkehr mehr möglıch Wa  $ Als der holländische eam-

Wielek s1e fragte, ob Utrecht anruten solle, sS1e VO dem Iransport
retten; Edith eın Als getaufte Jüdın musse S1e das Los mıiıt den

anderen teilen. Ihr Leben se1 wertlos.??
»Irgendwo tief 1ın mır: eıne Werkstatt, Tıtanen diese Welt NECU

schmieden«, schreıibt S un auch Edith kämpfte für die Zukuntt der
Menschlichkeıt: Ihre Sühne galt nıcht Nur dem Unrecht, das der Na-
z1ıherrschaft geschah. S1e sollte zukünftige Sünden die Menschlich-
e1it und Csott verhindern helten. Editch lıtt als deutsche Christin un als
geborene Jüdın. Sıe wulßsete, W as Deutsche den Juden antaten, und da{ß SC
taufte Christen WwW1e€e Hıtler, Hımmler US W. eine solch schreckliche
Schuld auft sıch luden Ihr Beichtvater Pater Johannes Hirschmann be-
zZeuUgLE spater iıhr Leiden dieser Fragen. Sıe suchte eine ntwort
darauf un tand S1e dem Ha{ß stellvertretend un sühnend begegnen. S1e
meınt, aus dem Leid der Gehaßten dürte eın Ha{ entstehen. Die

28 Peter 'Thomas Rohrbach, ]oürnal Carıth The Story of the Carmelite Order Garden
Cıty 1966, 3 ’ 56—88; uch Steıin, Verborgenes Leben Edith Steıns Werke Bd XL, 1_)
Steıin, Wrıitings ot Edıith Stein. London 1956, 32—34; Steıin, Endliches und Ewiges
e1n Fdith Steins Werke Bd IL, 58—59; Stein, Kreuzeswissenschatt. Fdıich Steins Wer-
ke Bd 1, 11

29 Stein, Heil 1mM Unheıl. Edıith Steins Werke Bd A, Hg Gelber Leuven, Frei-
burg 1983 159 1 9 140; vgl Stein, Beten mıiıt Edith Stein. Hg Herbstrith, Bergen
Euckheım, 19/74; Waltraud Herbstrith, Edıch Stein: Biography. San Francısco F992,
LA
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Opfter des Hasses könnten ıhr Leid und das Leid der Hassenden auft sıch
nehmen.?“

Im Sich-Ausleeren wuchs ıhr die Kraft ZUr Sühne (sottes Kraft wiırd
1m Schwachen stark, schreıbt S1€ 1n ıhrem etzten Werk »[dieser lebendi-
gCN orm un Kraft 1MmM tiefsten Innern entspringt auch die Lebensauffas-
SUNgS, das (zottes- un Weltbild des Menschen, und D S1€e Ausdruck
finden 1n einem Gedankengebilde, eıner Theorie, die WIr Kreuzeswıissen-
schaft nennen.«)  1

An Spiers Todestag schrieb Ett >»Ich möchte och 1mM etzten Augen-
blick die einmalıge, erlösende Formel tinden«, und hatte dabei übersehen,
da{ß S1e selbst diese Formel lebte Sınd nıcht alle Martyrer der Shoah Miıt-
telpunkte der Weltrettung, Weltvertreter? Am Jad Vashem, Edıith als
gerechte Heidın eingetragen 1St, steht geschrieben, da{fß das Geheimnıis der
Wiedergutmachung das Sıch-Erinnern 15t32

19872 beherbergte der Kölner Karmel eıne liturgische Gemeinschaft VO

Chrıisten un Juden, die sıch eıner Agape 1m Namen Fditch Steıns ira-
ten Und 1993 ehrte die Holy Trinıty Catholic Church miıt der
jüdıschen Gemeinde VO Washington das Gedächtnıis VO Etty Hıl-
lesum. Idiese Ehrungen haben beide Frauen nıcht HLE verdient, sondern S1e
dokumentieren gleichzeıtıg, W1e€e sehr Ha{ und Spaltung beklagen sınd
Edith und Etty geben uns eın Beispiel dafür, da{ß das Gebet die Quelle
ıhrer reinen Natur eıne vemeınsame Erfahrung VO Juden und Christen
1St Edıith Stein und Etty Hillesum sind Zeichen der erhofften Versöhnung.

10 194; Waltraud Herbstrith H23 Edıith Steıin. Eın Lebensbild 1n Zeugnissen Selbst-
zeugnıssen. Maınz 1993 134
Edich Stein, Kreuzeswissenschatftt. Edıth Steins Werke Bd E

372 171 Shoa (hebr.) Vernichtung, Zerstörung; Jad Vashem (hebr.) Denkmal und Na-
Denkmal für die Opfter des Holocaust ın Jerusalem. Anm.d.U.)
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FEdıth Stein und Schitterstadt

Joachım €gldes
Edith Stein und ıhr Seelenführer Joseph Schwind

Am Januar 19722 wırd Edıith Stein A:€) Dekan ugen Breıitling 1n der St
Martinskirche VO Bergzabern getauft un besiegelt ıhre Entscheidung,
1n die katholische Kıiırche konvertieren. Hınter der 30jährigen Frau,

Oktober 1891 ın Breslau als s1ebtes ınd VO Sıegfried un:! Auguste
Stein geboren, lıegt eın langer Weg des uchens. och weder Judentum,
die Religion iıhrer Eltern, och Philosophie, w 1e€e S1€e Edıicth VOT allem be1
Edmund Husser| (1859—-1938) 1n Göttingen uun Freiburg 1m Breisgau
kennengelernt hat, geben ıhr befriedigende Antworten auf ıhre rage ach
dem Sınn des Lebens, der Wahrheıit der menschlichen Exıstenz. MS in der
Begegnung MmMIt dem Christentum, besonders dem Leben der spanıschen
Karmelitin Tleresa VO Avıla (1515—-1582), findet Fdiths Suche iıhr Ziel
Hıer auch reıift iıhr Wunsch, Christıin, Katholikin un: armelitin WelI-

den
Weıtgehend 1mM Selbststudium eıgnet sıch die promovıerte Philosophin

die Kenntnisse ber Leben und Lehre der katholischen Kırche och
für eıne weıtere, ıhr ANSCHMICSSCILC Einführung in den Katholizismus sıeht
sıch Breitling überfordert un:! überweist S$1e MI1t eiınem Brief seınen
Kursgenossen un Freund Joseph Schwind ach Speyer.

Der 1851 geborene Joseph Schwind, der mıiıt Edıith Steın 1n Kontakt
kommt, W ar seıt 1909 Domkapitular 1in Speyer un! wurde Maäaärz
1924 bischöflicher Generalvıikar.

Sein Leben lang beeindruckt Joseph Schwind durch se1ın umtassendes
Wıssen 1n Theologie un Philosophıie. Den Prıester, dem Breitling die
Konvertitin Z geistlıchen Begleitung anempfiehlt, kennt FL1:  H als erfah-

Seelsorger mıt der erprobten Fähigkeit, Junge Menschen führen
und ıhnen A dem Glauben Orıientierung geben. Dieses besondere
Eiınfühlungsvermögen verbindet sıch be1 Schwind mıt seıner wıssen-
schaftlıchen Kompetenz, W as ıhn für die Aufgabe des Seelentührers eiıner
Wa W1e€e Edith Stein geradezu prädestiniert. Gleichwohl stellt s$1e ıhn 1 -
Iner wiıeder auf eıne harte Probe, W1€ eıne kleine Episode zeıgt, die seıne
Nıchte und Haushälterin Anna Schwind erzählt:

Wıe jeden Sonntag 1St FEdıich Stein be1 Schwind 1n dessen Wohnung Dom Gast,
und wıeder einmal zıeht sıch das Gespräch ein1ıge Stunden hın Nach der Verabschiedung
kommt der alte Herr Anna 1n die Küche, |ßt sıch auf eiınen tuhl tallen und ruft hän-
deringend AaUs: »Oh, diese Philosophin! Sıe kann mehr Fragen stellen, als ehn gelehrte
Theologen beantworten können.«!

Kölner Selıg- und Heiligsprechungsprozefß der Dienerin (Sottes Sr eres1ia Benedicta
Cruce. öln 1962, Art ( 1537
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Wann C S: ersten persönlichen Begegnung 7zwıischen chwind und
Stein kommt, ob vielleicht schon anläfßlich ıhrer Fırmung durch Bischof
Dr. Ludwig Sebastian Februar 1927 iın dessen Hauskapelle, 1St nıcht
mehr bekannt. Sıcher aber 1St; da{fß Schwind ıhr bıs seiınem Tod PE
September 1927 ZUT Seıte steht. Edıth, beschreibt s se1ın Neffte Konrad
1ın eiınem Gespräch mı1t Fouquet un Dr Emıil Sold Februar 1956,
»unternahm keinen Schritt hne den Rat ıhres Seelenführers«. Die

Korrespondenz zwischen Stein und chwind wurde unmıttelbar ach
dem 'Tod des Priesters VO Konrad und Edith E September 1927 SC
eiınsam vernichtet.

FEın aussagekräftiges Dokument ber Ediths Beziehung ıhrem ve1ISt-
lıchen Begleıiter stellt der Nachruf dar, den sS1€e ur7z ach seınem Tod 1m
Korrespondenzblatt des Canıs1ıanums 1ın Innsbruck veröftentlicht. Darın
schriebh S$1e386  Joachim Feldes  Wann genau es zur ersten persönlichen Begegnung zwischen Schwind und  Stein kommt, ob vielleicht schon anläßlich ihrer Firmung durch Bischof  Dr. Ludwig Sebastian am 2. Februar 1922 in dessen Hauskapelle, ist nicht  mehr bekannt. Sicher aber ist, daß Schwind ihr bis zu seinem Tod am 17.  September 1927 zur Seite steht. Edith, so beschreibt es sein Neffe Konrad  in einem Gespräch mit Fouquet und Dr. Emil Sold am 5. Februar 1956,  »unternahm keinen Schritt ohne den Rat ihres Seelenführers«. Die gesam-  te Korrespondenz zwischen Stein und Schwind wurde unmittelbar nach  dem Tod des Priesters von Konrad und Edith am 17. September 1927 ge-  meinsam vernichtet.  Ein aussagekräftiges Dokument über Ediths Beziehung zu ihrem geist-  lichen Begleiter stellt der Nachruf dar, den sie kurz nach seinem Tod im  Korrespondenzblatt des Canisianums in Innsbruck veröffentlicht. Darin  schrieb sie:  ... Kardinal Newman hat öfter betont: Es ist relativ leicht, eine Seite des christlichen Le-  bens in sich zur Entfaltung zu bringen. Strenge oder Milde, Ernst oder Heiterkeit, aber  die wahre christliche Vollkommenheit zeigt sich erst in der Vereinigung entgegenge-  setzter Tugenden. (...) Man hat mir gesagt, sein Ruf sei gewesen: Gerecht aber streng. (...)  Strengste Pflichterfüllung war das höchste und er hat alle seine Kraft eingesetzt, um ihm  gerecht zu werden. Zweifellos hat er sein Amt als Generalvikar in diesem Sinne geführt.  Sicher ist er nie ein Haarbreit von seinen Grundsätzen gewichen und wer darin anders  dachte als er, dem mag sein Verhalten unnachgiebig, streng erschienen sein. Aber sicher  hat jede Maßnahme, mit der er jemanden wehe tun mußte, jedes Wort des Tadels oder  des Versagens diesem weichen Herzen im Stillen Qual bereitet. Glücklich war er, wenn  er dem Zuge seines gütigen Herzens unbedenklich folgen konnte. Jeder hat es erfahren,  der einmal mit einem Anliegen zu ihm kam. Wie wußte er schon allein zuzuhören! Er  lebte ganz mit bei allem, was man ihm erzählte. Galt es in schwierigen Situationen den  rechten Entschluß zu finden: er hatte sofort ein lebendiges Bild von Menschen und Ver-  hältnissen, die er nie gesehen hatte, und traf mit seinem Rat meist den Nagel auf den  Kopf. Zeigte sich für ihn eine Möglichkeit, mit der Tat zu helfen, so geschah es mit der  größten Selbstverständlichkeit. (...) Seine Seelenführung war ruhig, sicher und besonnen,  auf weise Menschenkenntnis und die Erfahrung jahrzehntelanger Seelsorgerarbeit ge-  stützt, doch zugleich voll heiliger Ehrfurcht vor dem Wirken Gottes in der Seele und  darin ebenso zart wie kühn: wo er ein Herz fand, das dem Zuge der Gnade folgte, da ließ  er es gewähren, ohne einzugreifen, und zeigte ein Vertrauen ohne Grenzen; auch Un-  ternehmungen, die von außen gesehen gewagt und bedenklich erscheinen mußten, hieß  er in solchen Fällen gut und ermunterte sogar dazu. Unerschütterlich war sein Vertrau-  en auf die Führungen der göttlichen Vorsehung und auf die Kraft des Gebetes; dazu  wußte er zu erziehen und damit in Lagen, wo aller menschliche Rat versagte, Trost und  Ruhe zu geben. ...?  Edith Stein, die ihren eigenen Vater kaum kannte — er starb auf einer Ge-  schäftsreise 1893, als sie erst eindreiviertel Jahre alt war - verdankt dem  Schifferstadter Joseph Schwind die entscheidende geistliche und mensch-  liche Führung während ihrer ersten Jahre als Mitglied der katholischen  Kirche. Daneben bemüht sich Schwind darum, die begabte junge Frau auf  wissenschaftlichem Gebiet zu fördern und ermöglicht ihr die Begegnung  mit anderen bedeutenden Persönlichkeiten der Zeit. Im Zusammenhang  mit ihren Übersetzungen von Newman, den sie ja auch im Nachruf zitiert,  ? Edith Stein, Prälat Joseph Schwind. In: Korrespondenzblatt des Priestergebetsvereins im  theologischen Konvikte zu Innsbruck 62 (1927) 6-9.Kardinal Newman hat öfter betont: Es 1st relatıv eicht, eine Seıite des christlichen Le-

ens in sıch ZUrTr Entfaltung bringen. Strenge der Miılde, Ernst der Heıterkeıt, ber
die wahre chrıstlıche Vollkommenheit zeıigt sıch erst 1n der Vereinigung entgegenNge-
setizter Tugenden. f Man hat mMI1r ZESARLT, se1n Ruf se1 SCWESCH: Gerecht ber Streng.
Strengste Pflichterfüllung WTl das Ööchste und hat alle seıne Kratt eingesetzt, iıhm
gerecht werden. Zweıtellos hat se1ın Amt als Generalvıkar ın diesem Sınne geführt.
Sıcher 1St nıe eın Haarbreıt VO seınen Grundsätzen gewichen und WerTr darın anders
dachte als CI, dem INAas seın Verhalten unnachgiebig, Streng erschıenen se1n. ber sicher
hat jede MafSnahme, mıiıt der jemanden wehe {un mußte, jedes Wort des Tadels der
des Versagens diesem weichen Herzen 1im Stillen Qual bereıtet. Glücklich W ar c WE

dem Zuge se1ınes gütıgen erzens unbedenklıch tolgen konnte. Jeder hat erfahren,
der einmal mMıt eiınem Anlıegen ihm kam Wıe wußfßte schon alleın zuzuhören! Er
te anz mıt be] allem, W as INa  3 ıhm erzählte. alt 1n schwiıerıigen Sıtuationen den
rechten Entschluß $tfinden: hatte sofort eın lebendiges ıld VO Menschen und Ver-
hältnıssen, die nıe gesehen hatte, und trat mıt seınem KRat meılst den Nagel aut den
Kopf Zeıgte sıch tür ıhn ıne Möglıchkeıt, mi1t der 'Tat elten, geschah mıt der
orößten Selbstverständlichkeit. b Seıine Seelentührung War ruhig, sıcher und besonnen,
auf welse Menschenkenntnis und die Erfahrung jahrzehntelanger Seelsorgerarbeıit gCcC-
stutzt, doch zugleich voll heiliger Ehrturcht VOT dem Wırken CGottes ıIn der Seele und
darın ebenso a Ww1e kuühn eın Herz tand,; das dem Zuge der Gnade tolgte, da ließ

gewähren, hne einzugreifen, un zeıgte eın Vertrauen ohne Grenzen; uch Uns
ternehmungen, die VO außen gesehen geWagT und bedenklich erscheinen mußfsten, hiefß

1n solchen Fällen gutl und ermuntert azu Unerschütterlich WaTr seın ertrau-
auf die Führungen der göttlichen Vorsehung und auf die Kraft des Gebetes:; dazu

wußte erziehen und damıt ın Lagen, aller menschlıche Rat»Trost und
uhe geben.

Edıth Steıin, die ıhren eigenen Vater aum kannte starb auf eıner (36-
schäftsreise 1393 als S1@e erst eindreiviertel Jahre alt WAar verdankt dem
Schifferstadter Joseph chwind die entscheidende geistliche und mensch-
lıche Führung während ıhrer ersten Jahre als Mitglied der katholischen
Kırche. Daneben bemüht sıch Schwind darum, die begabte Junge Tau auf
wıssenschaftlichem Gebiet Öördern 11n ermöglicht iıhr die Begegnung
mıiıt anderen bedeutenden Persönlichkeiten der Zeıt. Im Zusammenhang
mıiıt ıhren Übersetzungen VO Newman, den S1e Ja auch 1m Nachruf zıtıert,

Edıith Steın, Prälat Joseph chwind In Korrespondenzblatt des Priestergebetsvereins 1m
theologischen Konviıkte Innsbruck 6—
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arrangıert Schwind 19725 1n seinem Haus eın Treffen mıiıt dem Religions-
philosophen Erich Przywara 5 ] (1889-12 der eıne deutsche (sesamt-
ausgabe der Werke Newmans plant.”

Dıie Begegnung mıt dem Jesuıiten 1st für Edıith auf ıhrem weıteren Weg
als katholische Philosophin VO Bedeutung, insotern Przywara S$1e ZUur

UÜbersetzung un Kommentierung der QOunaestiones de verıtate ermutıgt,
einem der orofßen Werke des Kirchenlehrers Thomas VO Aquın (ca
1224/25-1274). Diese Aufgabe bırgt für Edith nämlı:ch eıne persönlıche
Herausforderung, bedeutet s1e doch eiıne Auseinandersetzung zwıschen
7wel philosophischen Welten: der Philosophie Husserls, 1n der S1e heran-
gebildet wurde, und der Welt des Thomas.*

Nıcht 1Ur auf wissenschaftlichem Gebiet, sondern auch 1m geistlichen
Bereich vewınnt Stein zunehmend das Vertrauen des Generalvikars. Dıies
wırd deutlich 1mM Fall der Marıa Commıssar, eiınem der Beichtkinder
Schwinds, die W1€ CS Unterlagen des Selıgsprechungsprozesses 4UuS-

drücken »häufig Angriffen des Teuftfels überlassen Wal, die sıch bıs ALr
Besessenheit auswirkten.«> Joseph Schwind TFAH Commissar der
seelischen Betreuung Edicth Ste1iıns d die sS1e wIle, 1sSt nıcht bekannt autf
eiınen Weg zurückbringt. Eın Brief der Geheılten, den s1e Crüun-
donnerstag, den 18 Aprıil 9935 VO Speyer A FEdicth Stein ach öln
schreibt, verleiht ıhrer Dankbarkeit Ausdruck. Das Vertrauen, das
Schwind 1n Stein SseLzZte, hatte sıch gelohnt.

Edith Stein als Lehrerin hei den Dominikanerinnen In ST Magdalena
Joseph Schwind 1St die wıssenschaftliche Tätigkeıit und dıe seelısche
Entwicklung Edicth Steins besorgt, doch lıegt ıhm ebenso sehr die mater1-
elle Absıcherung der ıhm Anempfohlenen Herzen. Aufgrund ıhrer Be-
gabung bietet sıch eıne Tätigkeıt als Lehrerin A un! erkundigt sıch
Schwind be1 den Dominıiıkanerinnen VO St Magdalena. Dıie Schwestern
unterhalten in Speyer das Katholische Lehrerinnenseminar für die Pfalz
SOWI1e Lyzeen in opeyver un Mannheım, planen aber, a b (O)stern 19723 eın
weıteres Mädchenlyzeum 1ın Ludwigshaten übernehmen. Der Bedart

Lehrkräften kommt Edith Stein ZUgQULE, die seıt 1915 ber die Fa-
kultas für Deutsch un Geschichte verfügt. Denn die Priorin des Klosters,
Mutltter Ambrosia He(‘ler (1876—1948), dem Urteil un! der
Menschenkenntnis des Prälaten un:! geht auf seıne Bıtte, die promovıerte
Philosophin anzustellen, SCIN ein

ber Lehrtätigkeit un Auftreten Edıiıth Steins 1ın Speyer, die sıch VO

Ende der Osterferien 1923 bis FAdE Schuljahresende 1931 erstrecken, se1l
1er aus der ausführlichsten Darstellung zıtıert, die eıne Schiftterstädterin
verfaßte, Ta Flisabeth Wahl, geborene Schlosser.

Adele Herrmann, A, 265 105108
Vgl dazu Herrmann, A0 105114
Kölner Selig- und Heiligsprechungsprozefß (wıe Anm 1), Art 55
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Ihr Tagesstundenplan W ar Unterricht, dem C116 ausgezeichnete Vorbereitung
VOTaUSg1NS, und Gebet (Beı Klassentretten ach dem Krıeg Sankt Magdalena
erzählte uUu1ls AL ehemalıge Lehrerin anderem » Wenn WITr IMOTSCHS Uhr ZUu

Laudes das Schwesternchor SINSCIL, knıete S Fräulein Doktor schon
der Kirche « ) In den treien Stunden beschäftigte sıch FEdıith Stein IMI wıssenschattl;-

chen Arbeiten und betätigte sich als Schrittstellerin In den Abendstunden halt Edıich
der Klosterpforte eım Austeıilen des Essens Arme

S1e te sehr bescheiden drıtten Stock des Pfortenhauses S1e Irug eintache Kleidung
und Wal C110 zıierliche Frau TIrotzdem strahlte S1C Autorität Aus und INan hatte sroßen
Respekt VOT iıhr Ihre Unterrichtsstunden NL [an hat die guLE Vor-
bereitung gemerkt. S1e wulfßste 1e] und gab den Schülerinnen uch viel, da{fß 51C MIItL

großem Wıssen ı die Prüfung gehen konnten. Deshalb Wurd€ S1C uch als hochbegabte
Lehrerin sehr geachtet. Fast als CINZISC weltliche Person 119 n den Werktags-
gottesdiensten AT heiligen Kommunıion. Tägliches Kommuni1zıeren W ar damals bel La1-

nıcht übliıch Edıith Stein INg gesammelt VO der Kommunı:0onban zurück da{fß
Hür:®  - fast VO Ekstase sprechen könnte
Wıe gul S1IC die Liturgie der heiligen Messe kannte, möchte iıch schildern Die Direkto-
[11I1 des Lyzeums, die uch IS Klassenlehrerin Wal, estimmte die Gebete und L1e-
der für die Me(tejern Fräulein Doktor wulfiste dies
Da einmal 11SCIC Klassenlehrerin >> Fräulein Doktor hat M1 Har gesprochen, C

WAare doch schön, wWenn Sonntagsschülergottesdienst nıcht 11U aAaus dem Salve Regına
gebetet würde, sondern uch AaUus dem Schott Der Vorbeterin wurde angegeben, W as S1C

beten solle Di1e Anregung VO Fräulein Doktor wurde ausgeführt Am Montag berich-
tTetfe SGGL Klassenlehrerın, da{fß sıch Fräulein Doktor über diese Mef{fteier gefreut habe,
ber das Offertorium SC1 nıcht ZUur gleichen Zeıt gesprochen worden, WI1IC der Priester

Altar gebetet habe Wır haben da{fß C1NEC noch nıcht lange eıt konver-
Lierte Jüdin 1es besser wußte, als CI© Lehrerin, die schon Jahre Religionsunterricht
hatte An unserem Entlassungstag nach bestandener Reifeprüfung 1924
haben WITr für das Lehrerkollegium C1116 Abschlufßfßteier der Turnhalle auf die Bühne
gebracht Unter Dankesworten drückten WIT jeder Lehrerin die Hand dabe; wurde
uns ein Heiligenbildchen überreicht. Herrn Prälat [Joseph Schwind)] erzählte iıch VO

UuUNseTeT Abschlußteier. Dabei fragte miıch »Hab ıhr VO den ehrerinnen uch LE

Abschied bekommen?« Ich übergab ıhm darauft die Bildchen. Er schaute S1ICn
und las die Wıdmungen. Als das Biıldchen VO Dr. Edich Steıin ı der Hand hielt,

»Ach WIC demütig <

Dıie Beziehungen Anna Konrad und Lısette Schwind

Als ach Joseph Schwinds Tod Nıchten Anna und Liısette Kon-
rad ach Schweix zıehen, besucht Edictch Stein die reı Geschwister auch
ort wıeder 1928 verbringt S1C CIN1SC Wochen ıhrer Ferıen
dortigen Pfarrhaus:; WIC Konrad und Anna Gespräch VO 1956 berich-
Len Anna Schwind erzählt

Dann kam S1IC S Ptarrhaus Schweix M1 sroßen Kofter Und ıch iıhr
»Um Gottes Wıllen, Fräulein Dr Stein, iıch glaube, S1e haben ihre NBibliothek mM1L-

gebracht dagt S1C »Ja, glauben S1e nıcht da{fß iıch komme, mich auszuruhen, ich ha-
be Ja vıiel Cun, ich mu{(ß vieles arbeiten der eıt »Ach«, ich, »a haben WIrTLr

gar nıchts davon, W ITE haben uns gefreut. Da{iß Sıe uch hier wıeder lernen INUSsenN

UÜbrigens bın iıch froh, dafß, WEeNn Sle 11115 Kloster kommen, da{ß Sıe uch wieder uns
kommen. << dagt sie »Ach, das glaube ich nıcht, da{fß ich ann noch komme, enn WEl

kommt WIC der Onkel DESaART hat ann beginnt InNnen Leiden, INC1M Kreuz erst
ann
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FEdıth Ste1ins Beziehung ıhrer CISCHNCN Famiıilie Breslau entwickelt sıch
ach iıhrer Konvers1ion un Taufe keineswegs spannungsfreı Be1
Besuch erwähnt Konrad Schwind Gespräch VO 1956 habe ıhr
dıie Multter eröffnet S1C könne sıch keine orößere Schande denken als C1-

11C  3 getauften Juden och 1ST die Reaktion der Famılie auf die Konvers1-
FEdıiths wesentlich VO TIrauer und Unverständnıs gepragt Edıich rech-

net schildert c ıhre Novızenmelilsterin und Biographin Schwe-
ster Teresıa Renata Posselt SC IRa dem Schlimmsten, mM1
Verstoß A4aUs der Famiıulie. ber die Reaktion der Multter Wartr überraschend.
S1ie weılinte Fın Familienmitglied berichtet

Nr alle be1 diıeser Eröffnung WICILund wußten nıcht ob WIT mehr über
Edıth staunen ollten der über die Haltung EALS e FET: Multter Fur u1ls alle W ar Edıiths
Schritt unverständlich I)Den Katholiziısmus kannten WITL 11UTr aus unseren Beobachtungen

der tietstehenden Menschenklasse uUuNsSsSeierT ostschlesischen Heımat und glaubten, die
katholische Religion estehe darın, auf den Knıen rutschen und den Priestern die
Schuhe küssen SO konnten WIL eintach nıcht fassen, WIC der Geist HASGEGT ochste-
henden Edith sıch dieser abergläubıschen Sekte herabwürdigen konnte

Vorbehalte un Schmerz auf beiden Seliten spiegeln sıch ber lange Jahre
gerade den Briefen wiıieder Am 18 Oktober 1933 schon Karmel
schreibt Edith Mater DPetra Brünıng OSU C6 befreundete Ordensfrau

Orsten
Es W ar I[1117 den etzten Wochen ll[1d Tagen C111 Trost und C111 Stärkung, WEeNn

jemand I111T: den festen Glauben INEC1NECMN Beruf versicherte Denn ILHGIiHET nächsten
Umgebung sah ich NUur den orofßen Schmerz dem vegenüber Hen Fortgehen WIC 6C1IHE
untafßliche Grausamkeıt erschiıen

Kurz darauf 31 Oktober, berichtet S1IC iıhrer Freundın und Taufpatın
Dr Hedwig Conrad artıus

Di1e etzten Wochen Hause und der Abschied natürlich sehr schwer Meıner
Mutltter verständlıch machen, W al ganz unmöglıch Es blieb SCIHHOE: ganzecn
Härte und Untaßlichkeit stehen, und iıch konnte HUL gehen dem testen Vertrauen autf
Gottes Nal und die Kraft UNSeFEs Gebets Dafiß Multter selbst gläubıg 1SL und
schliefßlich auch ihre noch starke Natur machten uch eichter Ic
dart WIC al den Jahren früher, jede Woche nach Hause schreiben und bekomme uch
pünktlıch Wochenbriet VO der Famiılıe

Kontakte ber Mauern hinweg Dıiıe Zeit Karmel

Schon früh ohl VOT allem durch die Begegnung MI Teresa VO Avıla,
keimt Edıith Stein der Wunsch den Karmel e1  en Ihr Seelen-
tührer Joseph chwind sıch Konrad FAr ıhr davon allerdings

eresia Posselt (Sr eresıia Renata de Spırıtu Sancto OCD) Edıth Stein Nürnberg
Edich Stein, Selbstbildnis Briefen 'Teıl 6—1 934 In Edıth Steins Werke Bd 444
Freiburg 977 F353
Ebd 156



390 Joachim Feldes390  Joachim Feldes  ... Sie wäre schon längst vorher [vor seinem Tod] ins Kloster gegangen. Da hat er ihr ge-  sagt: »Nein, Sie müssen jetzt noch in der Welt bleiben.« Und ob sie ganz fliehen kann  von der Welt, wenn sie ins Kloster geht, das ist auch nicht gesagt, das hat er ihr immer  gesagt: »Sie müssen auch dort wieder eine Leuchte sein.«  Nach dem Tod Josephs übernimmt Erzabt Raphael Walzer OSB aus Beu-  ron die geistliche Begleitung Edith Steins. Auch ihm eröffnet sie ihren  Wunsch, ins Kloster einzutreten, aber wie Schwind rät Walzer ab. Der Be-  nediktiner fördert ganz im Sinne Joseph Schwinds ihre wissenschaftliche  Tätigkeit, und vermittelt ihr eine Stelle als Dozentin am Deutschen Insti-  tut für wissenschaftliche Pädagogik in Münster. So verläßt Edith Ende  März 1931 Speyer und beginnt im Frühjahr 1932 ihre Vorlesungen, doch  der Machtantritt Hitlers bereitet ihrer wissenschaftlichen Karriere ein  jähes Ende. Auch um durch ihre jüdische Abstammung das Institut nicht  zu gefährden, beendet Edith ihre Lehrtätigkeit im Frühjahr 1933.  In dieser Zeit gibt Walzer seinen Widerstand gegen ihren Wunsch auf,  und Edith Stein tritt in den Karmel in Köln-Lindenthal ein. Für den Be-  ginn des Postulats wird der 15. Oktober, das Fest der Teresa von Avila  festgelegt, bevor sie nach einer halbjährigen Probezeit das Ordenskleid  empfängt und das Noviziat beginnt. Über diesen Tag berichtet ausführlich  Lisette, die auf Wunsch Ediths die Familie Schwind bei der Feier vertritt  und sich als Erkennungszeichen eine weiße Nelke ansteckt. Ursprünglich  hätte Anna, die Edith besonders nahe stand, nach Köln fahren sollen, doch  ist sie in dieser Zeit erkrankt. Im Gespräch mit Dr. Emil Sold stellt Liset-  te ihr Erlebnis folgendermaßen dar:  ... Dann bin ich auch vor ins Chor und habe ziemlich gut gesehen, wie sie das Kreuz auf-  gelegt bekam und wie sie dann vom einen zum anderen, die Zeremonie habe ich so be-  obachten können. Und dann war sie so ganz auf den Boden hingelegt. (...) Und als alles  vorbei war, ist man noch in das Sprechzimmer gebeten worden und der ganze Konvent  war da versammelt, mit der ehrwürdigen Mutter, aber schon verschleiert, da hat man sie  nur noch sehen dürfen, so über die Nase. Dann durfte man noch nach vorne gehen, da  hat sie gefragt, ob es mir gefallen hätte, wie schön es wäre. Ich habe sie gefragt, wie sie  sich so eingelebt hat, ob sie so entsagen kann in allem, ob es ihr nicht schwer gefallen wä-  re, sie bekämen doch kein Fleisch und keine Eier. Dann sagte sie: »Sehe ich etwa schlecht  aus?« Sagte ich: »Nein, im Gegenteil, Sie sehen so gesund und so froh aus.«...  Aus ihrer Zeit im Karmel sind über die Begegnung vom April 1934 hinaus  kaum Kontakte zwischen Mitgliedern der Familie Schwind und Edith  Stein bekannt. Nur ein einziger Briefwechsel ist erhalten, in dem sich  Konrad wegen Krankenbildchen an den Karmel wendet und sich in die-  sem Zusammenhang auch nach dem Befinden von Edith erkundigt. Auf  Konrads Anfrage antwortet sie:  ... ich hoffe im April die ersten hl. Gelübde ablegen zu dürfen. Über die Frage, wie ich  mich an die Einsamkeit gewöhnt hätte, mußte ich ein wenig lächeln. Ich bin die meiste  Zeit meines Lebens viel einsamer gewesen als hier. Ich vermisse nichts, was draußen ist,  und ich habe alles, was ich draußen vermißte, so daß ich nur immer für die ganz unver-  diente, übergroße Gnade der Berufung danken muß.?  Edith Stein. Selbstbildnis in Briefen: Teil 2 - 1934-1942. In: Edith Steins Werke Bd. IX.  Ffeburg 19777Sıe ware schon längst vorher |vor seınem Tod] 1Ns Kloster Da hat iıhr BC+
Sagl »Neın, Sıe mussen jetzt och 1ın der elt leiben.« Und ob sS1e ganz liehen kann
VO der Welt, WenNnn S1e 1Ns Kloster geht, das 1St uch nıcht gESARLT, das hat ihr immer
DESART: »Sıe mussen uch dort wıeder ıne Leuchte SEe1IN.«

Nach dem Tod Josephs übernımmt Erzabt Raphael Walzer OSB A4US Beu-
1O die geistliche Begleitung Edith Steins. uch ıhm eröffnet sS1e ıhren
Wunsch, 1Ns Kloster einzutreten, aber WwW1e€e Schwind Fat Walzer ab Der Be-
nediktiner Öördert Banz 1mM Sınne Joseph Schwinds ıhre wissenschaftliche
Tätigkeıt, und vermuıiıttelt ıhr eıne Stelle als Dozentin Deutschen Instı-
LU für wıssenschaftliche Pädagogik 1n unster. SO verlißt FEdıith Ende
Maärz 1931 Speyer und beginnt 1m Frühjahr 19372 iıhre Vorlesungen, doch
der Machtantrıitt Hıtlers bereitet ıhrer wissenschaftlichen Karrıere eın
jähes Ende uch durch ıhre jüdische Abstammung das Institut nıcht

gefährden, beendet Edictch ıhre Lehrtätigkeit 1mM Frühjahr 1933
In dieser Zeıt o1ibt Walzer seınen Wıderstand iıhren Wunsch auf,

un FEdith Stein trıtt iın den Karmel 1in Köln-Lindenthal eın Fur den Be-
ginn des Postulats wırd der 15 Oktober, das est der Teresa VO Avıla
festgelegt, bevor sS1e ach eıner halbjährigen Probezeit das Ordenskleid
empfängt un das Novızıat beginnt. ber diesen Tag berichtet austführlich
Lisette, die auf Wunsch Ediths die Famiıulie Schwind be] der Feıier vertriıtt
un sıch als Erkennungszeichen eine weıiße Nelke ansteckt. Ursprünglıch
hätte Anna, die Edith besonders ahe stand, ach öln fahren sollen, doch
1st S1e in dieser Zeıt erkrankt. Im Gespräch MmMI1t IIr Emuil Sold stellt Liset-

ıhr Erlebnis tolgendermaßen dar390  Joachim Feldes  ... Sie wäre schon längst vorher [vor seinem Tod] ins Kloster gegangen. Da hat er ihr ge-  sagt: »Nein, Sie müssen jetzt noch in der Welt bleiben.« Und ob sie ganz fliehen kann  von der Welt, wenn sie ins Kloster geht, das ist auch nicht gesagt, das hat er ihr immer  gesagt: »Sie müssen auch dort wieder eine Leuchte sein.«  Nach dem Tod Josephs übernimmt Erzabt Raphael Walzer OSB aus Beu-  ron die geistliche Begleitung Edith Steins. Auch ihm eröffnet sie ihren  Wunsch, ins Kloster einzutreten, aber wie Schwind rät Walzer ab. Der Be-  nediktiner fördert ganz im Sinne Joseph Schwinds ihre wissenschaftliche  Tätigkeit, und vermittelt ihr eine Stelle als Dozentin am Deutschen Insti-  tut für wissenschaftliche Pädagogik in Münster. So verläßt Edith Ende  März 1931 Speyer und beginnt im Frühjahr 1932 ihre Vorlesungen, doch  der Machtantritt Hitlers bereitet ihrer wissenschaftlichen Karriere ein  jähes Ende. Auch um durch ihre jüdische Abstammung das Institut nicht  zu gefährden, beendet Edith ihre Lehrtätigkeit im Frühjahr 1933.  In dieser Zeit gibt Walzer seinen Widerstand gegen ihren Wunsch auf,  und Edith Stein tritt in den Karmel in Köln-Lindenthal ein. Für den Be-  ginn des Postulats wird der 15. Oktober, das Fest der Teresa von Avila  festgelegt, bevor sie nach einer halbjährigen Probezeit das Ordenskleid  empfängt und das Noviziat beginnt. Über diesen Tag berichtet ausführlich  Lisette, die auf Wunsch Ediths die Familie Schwind bei der Feier vertritt  und sich als Erkennungszeichen eine weiße Nelke ansteckt. Ursprünglich  hätte Anna, die Edith besonders nahe stand, nach Köln fahren sollen, doch  ist sie in dieser Zeit erkrankt. Im Gespräch mit Dr. Emil Sold stellt Liset-  te ihr Erlebnis folgendermaßen dar:  ... Dann bin ich auch vor ins Chor und habe ziemlich gut gesehen, wie sie das Kreuz auf-  gelegt bekam und wie sie dann vom einen zum anderen, die Zeremonie habe ich so be-  obachten können. Und dann war sie so ganz auf den Boden hingelegt. (...) Und als alles  vorbei war, ist man noch in das Sprechzimmer gebeten worden und der ganze Konvent  war da versammelt, mit der ehrwürdigen Mutter, aber schon verschleiert, da hat man sie  nur noch sehen dürfen, so über die Nase. Dann durfte man noch nach vorne gehen, da  hat sie gefragt, ob es mir gefallen hätte, wie schön es wäre. Ich habe sie gefragt, wie sie  sich so eingelebt hat, ob sie so entsagen kann in allem, ob es ihr nicht schwer gefallen wä-  re, sie bekämen doch kein Fleisch und keine Eier. Dann sagte sie: »Sehe ich etwa schlecht  aus?« Sagte ich: »Nein, im Gegenteil, Sie sehen so gesund und so froh aus.«...  Aus ihrer Zeit im Karmel sind über die Begegnung vom April 1934 hinaus  kaum Kontakte zwischen Mitgliedern der Familie Schwind und Edith  Stein bekannt. Nur ein einziger Briefwechsel ist erhalten, in dem sich  Konrad wegen Krankenbildchen an den Karmel wendet und sich in die-  sem Zusammenhang auch nach dem Befinden von Edith erkundigt. Auf  Konrads Anfrage antwortet sie:  ... ich hoffe im April die ersten hl. Gelübde ablegen zu dürfen. Über die Frage, wie ich  mich an die Einsamkeit gewöhnt hätte, mußte ich ein wenig lächeln. Ich bin die meiste  Zeit meines Lebens viel einsamer gewesen als hier. Ich vermisse nichts, was draußen ist,  und ich habe alles, was ich draußen vermißte, so daß ich nur immer für die ganz unver-  diente, übergroße Gnade der Berufung danken muß.?  Edith Stein. Selbstbildnis in Briefen: Teil 2 - 1934-1942. In: Edith Steins Werke Bd. IX.  Ffeburg 19777Dann bın iıch uch VOILI 1Ns Chor undihabe ziemlich gur gesehen, WI1e S1ıe das Kreuz autf-
gelegt am und Ww1e S1e dann VO einen ZU anderen, die Zeremoniıe habe iıch be-
obachten können. Und ann W ar S1e ganz auf den Boden hingelegt. Und als €es
vorbei Wal, 1st INan noch 1n das Sprechzımmer gebeten worden und der I1 Onvent
WAar da versammelt, mi1t der ehrwürdigen Mutter, ber schon verschleiert, da hat INan s$1e
1L1UT noch sehen dürten, über die Nase. Dann durtfte INa  - och nach gehen, da
hat sıe gefragt, ob MI1r gefallen hätte, Ww1e schön ware. Ich habe s$1e gefragt, Ww1e S1e
sıch eingelebt hat, ob s1e ann 1n allem, ob iıhr nıcht schwer gefallen WwWa-
r S1e bekämen doch keın Fleisch und keine Fıer Dann sS1e »Sehe iıch eLtwa chlecht
aUS?« Sagte ich »Neın, 1m Gegenteıl, Sıe sehen gesund und roh «  an

Aus iıhrer Zeıt 1mM Karmel sınd ber die Begegnung VO Aprıl 1934 hınaus
aum Kontakte zwıschen Mitgliedern der Famılie Schwind un:' Edictch
Stein bekannt. Nur ein einz1ıger Brieftwechsel 1st erhalten, 1n dem sıch
Konrad Krankenbildchen den Karmel wendet und sıch ın die-
C® Zusammenhang auch ach dem Betfinden VO Edıith erkundigt. Auf
Konrads Anfrage antwortet s1e:390  Joachim Feldes  ... Sie wäre schon längst vorher [vor seinem Tod] ins Kloster gegangen. Da hat er ihr ge-  sagt: »Nein, Sie müssen jetzt noch in der Welt bleiben.« Und ob sie ganz fliehen kann  von der Welt, wenn sie ins Kloster geht, das ist auch nicht gesagt, das hat er ihr immer  gesagt: »Sie müssen auch dort wieder eine Leuchte sein.«  Nach dem Tod Josephs übernimmt Erzabt Raphael Walzer OSB aus Beu-  ron die geistliche Begleitung Edith Steins. Auch ihm eröffnet sie ihren  Wunsch, ins Kloster einzutreten, aber wie Schwind rät Walzer ab. Der Be-  nediktiner fördert ganz im Sinne Joseph Schwinds ihre wissenschaftliche  Tätigkeit, und vermittelt ihr eine Stelle als Dozentin am Deutschen Insti-  tut für wissenschaftliche Pädagogik in Münster. So verläßt Edith Ende  März 1931 Speyer und beginnt im Frühjahr 1932 ihre Vorlesungen, doch  der Machtantritt Hitlers bereitet ihrer wissenschaftlichen Karriere ein  jähes Ende. Auch um durch ihre jüdische Abstammung das Institut nicht  zu gefährden, beendet Edith ihre Lehrtätigkeit im Frühjahr 1933.  In dieser Zeit gibt Walzer seinen Widerstand gegen ihren Wunsch auf,  und Edith Stein tritt in den Karmel in Köln-Lindenthal ein. Für den Be-  ginn des Postulats wird der 15. Oktober, das Fest der Teresa von Avila  festgelegt, bevor sie nach einer halbjährigen Probezeit das Ordenskleid  empfängt und das Noviziat beginnt. Über diesen Tag berichtet ausführlich  Lisette, die auf Wunsch Ediths die Familie Schwind bei der Feier vertritt  und sich als Erkennungszeichen eine weiße Nelke ansteckt. Ursprünglich  hätte Anna, die Edith besonders nahe stand, nach Köln fahren sollen, doch  ist sie in dieser Zeit erkrankt. Im Gespräch mit Dr. Emil Sold stellt Liset-  te ihr Erlebnis folgendermaßen dar:  ... Dann bin ich auch vor ins Chor und habe ziemlich gut gesehen, wie sie das Kreuz auf-  gelegt bekam und wie sie dann vom einen zum anderen, die Zeremonie habe ich so be-  obachten können. Und dann war sie so ganz auf den Boden hingelegt. (...) Und als alles  vorbei war, ist man noch in das Sprechzimmer gebeten worden und der ganze Konvent  war da versammelt, mit der ehrwürdigen Mutter, aber schon verschleiert, da hat man sie  nur noch sehen dürfen, so über die Nase. Dann durfte man noch nach vorne gehen, da  hat sie gefragt, ob es mir gefallen hätte, wie schön es wäre. Ich habe sie gefragt, wie sie  sich so eingelebt hat, ob sie so entsagen kann in allem, ob es ihr nicht schwer gefallen wä-  re, sie bekämen doch kein Fleisch und keine Eier. Dann sagte sie: »Sehe ich etwa schlecht  aus?« Sagte ich: »Nein, im Gegenteil, Sie sehen so gesund und so froh aus.«...  Aus ihrer Zeit im Karmel sind über die Begegnung vom April 1934 hinaus  kaum Kontakte zwischen Mitgliedern der Familie Schwind und Edith  Stein bekannt. Nur ein einziger Briefwechsel ist erhalten, in dem sich  Konrad wegen Krankenbildchen an den Karmel wendet und sich in die-  sem Zusammenhang auch nach dem Befinden von Edith erkundigt. Auf  Konrads Anfrage antwortet sie:  ... ich hoffe im April die ersten hl. Gelübde ablegen zu dürfen. Über die Frage, wie ich  mich an die Einsamkeit gewöhnt hätte, mußte ich ein wenig lächeln. Ich bin die meiste  Zeit meines Lebens viel einsamer gewesen als hier. Ich vermisse nichts, was draußen ist,  und ich habe alles, was ich draußen vermißte, so daß ich nur immer für die ganz unver-  diente, übergroße Gnade der Berufung danken muß.?  Edith Stein. Selbstbildnis in Briefen: Teil 2 - 1934-1942. In: Edith Steins Werke Bd. IX.  Ffeburg 19777ich hofte 1mM Aprıl die ersten Gelübde ablegen dürten. ber die Frage, w1ıe iıch

mich die Eiınsamkeıiıt gewöhnt hätte, mußte iıch eın wenı1g lächeln. Ich bın die me1ıste
eıt meınes Lebens 1e]1 einsamer SCWESCH als hiıer Ich vermiısse nıchts, W as raußen ISt,
und iıch habe alles, W as ıch raußen vermißte, da{fß iıch NUur ımmer für die gBanz NVCI -
diente, übergroße Gnade der Berufung danken MU:

Edith Stein. Selbstbildnis 1n Brieten: Teıl In 1t Steins Werke Bd
Freiburg IDER
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Bahnhof Schifferstadt August 1947

Angesıichts der zunehmenden Bedrohung flieht Edith Stein der Sılve-
sternacht 1938 ber die Grenze den Karmel nıederländischen Echt
och nachdem Jahre 1940 die Nationalsozialisten auch OFrt Ee1INIMMNAar-

schıeren und die Macht sıch reißen, Sp1tZt sıch dıie S1iıtuation dramatisch
Edith Stein versucht verzweıtelt Aufnahme der Schweiz finden

aber vergebens
Als die Judenverfolgung den Nıederlanden schärtere Züge

wenden sıch die dortigen Kırchen 11 Jul: 1947 M1 Pro-
testtelegramm die Machthaber. Überraschenderweise geben diese
gehend C116 Antwort, die sıch jedoch bald als bloße Beschwichti-
un So entschließen sıch die katholischen Bischöte
Hırtenbriet der aller Behinderungen 26 Julı verlesen wırd MMI
entbrannt entscheıiıden darauf die Nationalsozıialısten, auch die bısher VCeCI-

chonten ZUu Christentum konvertierten Juden deportieren lassen
Am August 1942, Uhr nachmittags, erscheinen Z W E1 S5-Of-

fizıere 1 Echter Karmel und ZWINSCH Edich un! ihre als Klosterpförtne-
1111 angestellte Schwester KOsa, den Karmel verlassen. ber Roermond
und Amerstoort werden S: August hr ı das Konzentrati-
onslager Westerbork gebracht das als Sammellager dient Von 1er Aaus tre-
fen S 1€ ftrühen orgen des August MIt 9085 Juden Män-
61Ln Frauen und Kındern ıhren Weg den Tod A der SIC als Geftfan-
CII CI etztes Mal auch ach Schifferstadt bringt

Im Frühjahr 1995 bat miıich der Regens des Speyerer Priesterseminars,
Domkapıtular (Otto Schüßler, C116 Rekonstruktion der Ereignisse VO

August 1947 auft dem Schifferstadter Bahnhof Er WI1CS5 mich auf
verschiedene Wiıdersprüchlichkeiten und Ungereimtheıiten hın die sıch
aus den TrTe1 Augenzeugenberichten ergeben MmMeıl1ntfe aber ıch WAalIic als E
bürtiger Schiftferstadter und derzeıtiger Kaplan VO Bad Bergzabern für
diese Aufgabe

Nach umfangreichen Recherchen konnte ıch Anfang 1996 E1INEC

Fassung vorlegen die auf Interesse un Wohlwollen stie{ß un! schließlich
verschiedenen Publikationen veröftentlicht wurde Durch weitergehen-

de Nachtorschungen wurde s danach möglıch CINLSC Details der Fassung
VO 1996 überarbeiten, da{fß iıch C1N«C Z wWweıite und WIC IL1L1IE

scheint verbesserte Rekonstruktion vorlegen aı 1Damıt erhebe ıch fre1i-
ıch nıcht den Anspruch alle FragenZ Autenthalt Edıth Steins auf dem
Schifferstadter Bahnhof geklärt haben Manche Einzelheiten dürften
ohl nıcht mehr endgültıg rekonstru:eren SC11H HD: HIUSSEH als Hypo-
these CHNOMMECHN werden Unter diesen Prämissen 1ST tolgende Darstel-
lung lesen

Am August 1947 WAartet der Bahnhoftfsvorsteher Valentin Fouquet auf
den Schnellzug VO Saarbrücken ach Ludwigshafen Da er ach den Aus-

10 Anne Mohr/Elisabeth Pregardıer (Hg ); Passıon August (2 Annweiler
1995 105108 assım
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Fouquets SOWIl1e der beiden anderen Zeugen der Ereign1sse ungefähr
Mıttag WAal, äßt sıch auf den Schnellzug schliefßen. Von den übrigenSchnellzügen, die auf dieser Strecke verkehrten, passıerten die Zz7wel Zzeıt-
ıch nächsten lıegenden Schifferstadt 9 .45 Uhr 103) bzw. 16.10
Uhr 1153 aut dem damals gültigen Kursbuch der Reichsbahn hat der

58 der NC Luxemburg kommend ach Frankfurt Maın tuhr, fahr-
planmäßig alt in Neustadt der Weıinstrafißse 12.39 Uhr un 13507
Uhr iın Ludwigshafen, nıcht aber 1n Schifferstadt. Fur seınen Halt, AaUus
welchen Gründen auch ımmer erfolgte, ware also auf eıne Zeıt ME VO
1300 Uhr schließen.

Wıe auch andere Züge kennzeichnet das Kursbuch der Reichsbahn den
mi1t dem Hınweıs, da der Zug nıcht regelmäßig, sondern NUur auf be-

sondere Anordnung verkehrt. Seine Ankuntft wırd den einzelnen Bahnhö-
fen telefonısch mıitgeteıilt, da{fß der entsprechende Beamte rechtzeitig auf
dem Gleis warten kann, auf dem einfährt.

Da der Zug VO Luxemburg AaUs verkehrt, könnte CS durchaus se1N, da{i
dıe Wagen mıiıt den Gefangenen AUS den Niederlanden ıhm entweder Ort
der eıner anderen Stelle westlich der Reichsgrenze angehängt worden
sınd Zeitlich würde CS Passch, enn die Abtahrt des Zuges 1st 117 ach

Uhr 1n Luxemburg und der Iransport verliäßt den Bahnhof Hooghalen1187 VOT Uhr MOrSCNS. Hooghalen, acht Kiılometer VO Lager Wester-
bork entfernt, W ar Haltepunkt der Gefangenentransporte ZAH der VO

Läger. Die Weiıtertahrt VO Hooghalen diese Zeıt erg1ıbt sıch aus eınem
Telefongespräch, das der Pfarrer der nahegelegenen Stadt Assen Jjenem
Morgen führte. Der Zug hätte also eLwa fünf Stunden Zeıt yehabt, W EeSL-
ıch der Reichsgrenze ach Süden fahren, bevor die Wagen den
schnellen angehängt wurden.!!

An dieser Stelle drängt sıch freilich die Prage aul die weıte
Strecke ber Luxemburg und die Pfalz und nıcht der nähere Weg durch
Norddeutschland Z Zielort Auschwitz-Birkenau gewählt wurde. Eın
möglicher Grund dafür könnte se1nN, dafß der Iransport möglıchst geheim-gehalten werden sollte. Eugen Fouquet un Dr. Emiıil Sold zıtieren Valen-
tın Fouquet mıiıt der überzeugten Aussage, 05 habe sıch be1 dem Waggonnıcht eiınen Viehwaggon, sondern eınen WEeNnN auch verschlosse-
Nnen und bewachten Personenwagen gehandelt, dem seıne wahre Bestim-
INUNg nıcht anzusehen W afl. S1e erınnern daran, da{fß dieser Gefange-
NneENtLraNspOrt eıner der Eersten dieser AÄrt SCWESCH se1 und die Bevölkerung1mM großen und BaNzZCN nıchts VO solchen Iransporten vgewußßt habe Wä-

der Transport VO Hooghalen aus viele hundert Kiılometer durch das
Reichsgebiet Norddeutschland gefahren, hätte auffallen können. Der
kürzere Weg vewährleistete eıne relatıv kurze Strecke auf dem Reichsge-bıet, bevor der Iransport ber das damalige Reichsprotektorat Böhmen
und Mähren schließlich die Todeslager erreichte.!?

Ra 255 und 145 Weıtere Hınweıse autf diese Abtahrtszeit 5 191. 254
12 Über eiınen Ühnlichen er uch gleichen) Transport AaUus den Niederlanden, der

August 1947 1in Auschwitz-Birkenau ankam, oibt Berichte VO UÜberlebenden. Dabe1
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Eın weıteres Argument für diese suüudlıche Varıante besteht darın, da{fß
den Gefangenen das wahre Ziel relatıv lange verborgen blieb Edicth Stein
selbst das wiırd AUS einem Brief deutlıich, den s$1e och August 1947

dıe Priorin des Echter Karmels richtet denkt einen Iransport ach
Schlesien der die TIschechoslowake:. Man könnte daraus tolgern, die Ver-
antwortlichen hätten sıch deshalb für diıe Strecke durch Süddeutschland
entschıieden, auf diese Weıse die Gefangenen fast bıs ZUFT Ankuntftt 1mM
Todeslager 1m Glauben belassen, 6S handle sıch eınen Arbeitstrans-
DOrT 1n den Osten.?®

Zieht InNna  e freıilich andere Iransporte in Betracht, fällt auf, da{fß 1m Jul:
1947 eıne Reihe M (3 Deportationen AaUus den Nıederlanden durch Nord-
deutschland ührten. In eıner detaillierten Aufstellung verzeichnet Martın
Gılbert zwıschen dem 15 und A1 Julı sieben LAgE, die ınsgesamt 5978 Ju-
den VO Westerbork durch den Norden des Deutschen Reiches in den Tod
ach Auschwitz brachten. 7 war nımmt tälschlicherweise für den TIrans-
port VO August dıie Nordvarıiante A 1aber weılst darauf hın, da{i An
tang August Iransporte auch Belgien un Luxemburg verlassen. Die
ersten Deportationen AaUS Belgien datıiert auf den August. Auf diesem
Hıntergrund halte iıch 6S für möglıch, dafß der Iransport VO August
deshalb ber Luxemburg verkehrte, och weıtere Wagen AUS Belgien
und/oder Luxemburg anzuhängen.!“

Die Entscheidung der Machthaber für die Varıante ber Luxemburg 1sSt
also durchaus einleuchtend. Abgesehen VO der Möglichkeit, autf diese
Weiıse verschiedene Iransporte mıteinander verbinden, hätte s1e auch
A VAR gedient, den Iransport VO der deutschen Bevölkerung verheim-
liıchen. Zudem konnten sıch die Gefangenen relatıv lange 1n Sıcherheit
wähnen. Dadurch wurde frühe Unruhe 1mM Zug verhindert, die wıederum
auf den Iransport hätte aufmerksam machen können. Gerade dieser Pat>
schlufß ermöglıchte letztlich die Begegnungen mıt Edıth Stein ın Schitfer-
stadt.

Schon allein aufgrund der vielen Vortrage, die Edıith Stein 1n ıhrer Speyerer
eıt gehalten hatte, dürfte ıhr der Bahnhof Schifterstadt BeWESCH
se1n. Sıe wufßte ohl auch, da der Zug VO Neustadt kommend Schif-
terstadt passıeren mufte und als ”annn tatsächlich hielt, Nutfzftie S$1e die han-
C Kontakt aufzunehmen.

emerkt Frau Jesaja Vetter aUus Amsterdam, sS1e se1 1n einem gewöhnlichen Eisenbahnwa-
SCH gereıst, andere seı]en 1n Viehwagen transportıiert worden (Anne Mobhr 303)

13 Steıin, Selbstbildnis 1n Brieten. Teıl 2‚ L7
14 Martın Giılbert, Endlösung. Die Vertreibung und Vernichtung der Juden. Reinbek9

106 5 109 Karte F3 FTO: vgl 109 Im Fall der Südvarıante hätte sıch der Transport, mit
dem Edich Stein nach Auschwitz verschleppt wurde, AUus mındestens drei Gruppen
S ammengesetzt: den 987 Juden, d1€ Morgen des August das Lager Westerbork VeI-
lassen hatten, mındestens einer Gruppe aus Belgien und Luxemburg und einer dritten
Gruppe Gefangener, die pCI Eisenbahn VO Amsterdam 4auUus nach Hooghalen gebracht
und dann mIt der Gruppe A4US Westerbork verbunden Wurd€ Mohr, 301 3077 Eın

oroßer Transport entspräche annn uch her der Schilderung VO Meckes, der VO »ei-
510 Wagen« berichtet.
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|DITG Augenzeugen Ferdiınand Meckes und mma Jöckle berichten ber-
einstımmend der Schnellzug habe auf dem 1ußersten Gleıs, Gleis gC-
halten Iso steht Fouquet den Edıth Stein unmıiıttelbar ach Ankunft des
Zuges anspricht auf diesem Bahnsteig Meckes behauptet ZWAar der Bahn-
hofsvorsteher habe dıe Zeıt ber auf Bahnsteig 1 gestanden doch
mu{ß CH schon allein den Schnellzug un: spater den Zug AaUuU$ Ludwigs-
hatfen abzufertigen, aut dem gleichen Bahnsteig WI1C der damalige Kaplan
BCWESCH SC1IMN Da zwıschen den verschıiedenen Gleisen wıeder
wechseln mu{ steht ohl der Niähe der Straße dıe damals och die
Schienen überquert (Dannstadter- b7zw Bahnhofstraße) Aus dem Wagen
der VOT ıhm häalt spricht ıhn Edıicth Stein dA. und iragt iıhn, ob VO Schif-
ferstadt SC1 und die Priesterftamıilie chwind kenne Er ANLWOrIeTt da{fß ıhm
die Famılie VO Dekan Konrad Schwind SC1IHNECIN Schulkameraden Zut be-
kannt SC1 Darauthin bıttet S1C ıhn INOSC Gruüße ausrichten vVvon der
Schwester Teres1ia Benedicta TE WAaIcC die Edıith Stein un fahre
(JIsten

Fouquet berichtet WweIliftfer habe diese Nachricht schon kurze Zeıt SDa-
fer diejenige Schwester des Dekans weıtergeben können die der Eın-
kleidung VO Edıth Stein Kölner Karmel teilgenommen hatte Hıer hat
Fouquet ohl Konrads Schwestern [ .ısette und Marıa mıteinander VeCeI-
wechselt Denn etwa C1INE halbe Stunde ach der Begegnung MIt FEdith
Stein tährt C1MN Zug A4aUsS Ludwigshafen CH] (Gleis AUsSs dem dıe alteste
Schwester Konrads, Marıa ausste1i1gt Ihre damalige Begleiterin, Else
Eckrich berichtet da{fß Fouquet ıhnen yanz aufgeregt entgegengekommen
SCI1 und ıhnen dabe] die Nachricht mitgeteilt habe

Nachdem Fouquet sıch VO Fenster des Wagens entfernt hat auf
den nächsten Zug warten, der 13 05 Uhr AaUS Ludwigshafen autf
Gleis eintahren wırd spricht Edith Stein den Priester der autf dem
Bahnsteig steht und Ort auf SC1IHNECIIN Zug ach Ludwigshafen wWwartet Fer-
dinand Meckes steht diesem Zeıtpunkt schon CTE gutLe halbe Stunde
auf dem Bahnsteig Auf der Rückfahrt VO Bischöflichen Ordinarıat das

Vormittag besucht hat mu Schifferstadt umste1gen FEr kennt
Edith Stein ber ehemalige Mitschülerinnen aus Rodalben die VO ıhr
Lehrerinnenseminar betreut wurden Jetzt auf dem Bahnhof fragt S1C iıhn,
ob Konviıkt BCWESCH SC1I Auf Rückfrage hın FEdictch Stein
ıhren Namen und bittet auch ıh Grüße auszurichten Ihre Grüße gehen

Prälat Nıkolaus Lauer, ab 19907 Schriftleiter des Pıilger un! Studienrat
der Lehrerinnenbildungsanstalt St Magdalena. SI weılß, da{fß Prälat

Lauer mıiıttlerweiıle (seıt dem 16 Junı 1942 als Pfarrer ı Insheim IST,
bleibt offen

Dıie Sıtuation auf dem Bahnsteig SPITZT sıch Z als 05 Uhr aut
Gleis 2 der Zug 744 eintäihrt Nur Z W 1 Damen steıgen AaUS, VO denen
FEdith Stein C1INeE sofort erkennt und ıhr zuruft »E mma orüßen S1e dıe
Schwestern VO St Magdalena Ich fahre ach (O)sten << Am August 1ST

Emma Jöckle ber ıhre Begleıiterin lıegen keine Informationen VOT auf
dem Weg ach Speyer ıhre Mutltter besuchen und StE1QL Schif-
ferstadt Nachdem S1IC ausgestiegen 1STt steht S1C ach CISCNECN Angaben
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zuLl Meter entfernt VO Z7wel annern (Meckes und Fouquet), nıcht aber
3() Meter, W1€ Meckes schildert. Be1 eıner solchen Entfternung ware S1€
aum 1Ns Blickfeld VO FEdith Stein gelangt, zumal der Bahnsteig NUur eLtwa

Meter breit 1St I JDer Zuruf VO Edıith Stein erklärt aber, 1U Sol-
daten AaUuUS$ den vorderen Wagen springen und eıner schreıt: » Was 1St dahın-
TEn 10s?« Darauf dreht sıch Meckes un geht ZUur Miıtte des Bahnsteigs.

Von den TEl Zeugenaussagen ist die VO Tau Jöckle dıe problema-
tischste, weıl S1€e berichtet, Edıith Stein se1l auf dem Bahnsteig ıhr VOI-

beigelaufen. Bıs auf s1€e beide SOWIl1e den beiden annern se1 der Bahnsteig
menschenleer BCWESCH. Wıe Fouquet, der VO eıner dunklen Kleidung
spricht, macht auch Fa Jöckle Angaben ber die Kleidung VO Edıth
Steıin. Nach ihr LE S1€e eın abgetragenes blaues Kostum. IDDiese Aussage
würde jedoch 1mM Gegensatz den Aussagen VO Fouquet und Meckes
voraussetzen, dafß die Tuüren der agen geöffnetG

Selbst WEn 1eSs der Fall SCWESCH ware W as MIr be1 eiınem Gefange-
nentranspOTTt, der außerplanmäßig hält, sehr unwahrscheinlich erscheınt
xıbt 6S auch ein1ıge Hınweıse dafür, da FEdıith Steıin ohl nıcht ausgestie-
gChH 1st Schwester Placıda Laubhardt OSB 4aUs dem Kloster St Lioba 1ın
Freiburg-Günthersthal, auf die ich och sprechen komme, berichtet

anderem VO eiınem Gespräch, das sıch 1m Lager Westerbork Z7WI1-
schen dem jüdischen Obmann Wielek und Fdith Stein entwickelte. Dabei
macht S1€e darauf aufmerksam, da{fß 6S 1er »sehr zuverlässıge Wachmän-

gebe und die Flucht leicht möglıch sSe1 och FEdıth Stein lehnt seın
Angebot ab 15 uch andere Oomente ıhres Lebensweges belegen, da{fß
FEdictch Stein n1ı€e Vorschriften verstoßen wollte, selbst WEeNnNn s1€e sS1Ce als
ungerechtfertigt betrachtete. So möchte iıch schlufßfolgern, da{fß Edith Stein

der Aussage VO TAau Jöckle den Zug 1in Schifferstadt nıcht
verlassen hat

Meckes berichtet weıter, da{ß be1 Austahrt des Zuges den Bahnhofts-
vorsteher schon Gleis sieht. 1 J)as he1ßt, Fouquet müßte vorher och
den Zug 744 abgefertigt haben, der laut Fahrplan AUhr abfährt. Iso
tährt der urz ach 15 {)Z Uhr weıter. Vor der Abtahrt aber ruft FEdıith
Stein Meckes och »Hallo, Achtung!« und ASt eın kleines Zettelchen
tallen, orofß Ww1e€e die halbe Seıite eiınes Taschenkalenders. Meckes behält
CS 1m Auge, springt, als der letzte Wagen den Bahnhof verlassen hat, auf
die Schienen un geht miıt dem Zettel auf die Damen

Nach der Ankunft 1n Schifferstadt hat Ya Jöckle ein wen1g Zeıt, weiıl
iıhr Anschlufßzug, der Triebwagen ach Speyer VO den Einheimischen
»Hexe« genannt erst 13 M} Uhr abfährt. Ö1e bleibt och auf dem
Bahnsteig, auf dem auch Meckes steht, und CS entwickelt sıch eın kurzes
Gespräch 7zwischen den rel Personen. Meckes nämlich auf-
orund des Zurufts VO Fdith Steıin, da: die beiden Damen Lehrerinnen sınd
un: wohl 1n St Magdalena Als s1e das bestätigen, übergıibt iıh-
Ne  a das Zettelchen und fügt hınzu: »Sıe hat gesagl ;Bestellen S1e liebe
Grüße Prälat Lauer und die Schwestern VO St Magdalena«.« Di1e be1i-

15 Näheres hıerzu uch be1 Mohr, LO 05
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den Damen nehmen den Zettel un überquerten schnell die
Schienen, 1n den abfahrbereiten Zug (Nr ach Speyer umzuste1-
gCNnN In diesem Zug tretffen sS1e eıne ıhnen VO früher her bekannte Schwe-
sSter VO St Magdalena, Schwester Aloysıa Fickinger Möglicherweise
übergibt Tau Jöckle schon bei dieser Gelegenheit den Zettel mıiıt den
Grüßen VO Edıich Stein.

Vor Weihnachten 1947 überbringt Schwester Bonaventura Walther
die Nachricht VO der Deportation 1in den Kölner Karmel. S$1e dabei
den Zettel mıt sıch führt, scheıint jedoch aus Gründen der persönlichen Ö1-
cherheit fraglıch. Sıcher 1sSt jedoch, da der Zettel WwW1e€e auch ımmer ach
Freiburg 1mM Breisgau der schon erwähnten Schwester Placıda Laub-
hardt OSB (1904—-1998) gelangt. Schwester Placıda kennt Edıith Steıin selmt
Sommer 19727 und weılß 1947 auch die Ermordung VO Juden durch die
Natıionalsoz1ıalisten. Aufgrund ıhres jüdischen Vaters wırd S1e 1mM
April 1943 selbst AaUsS dem St Lioba-Kloster 1Ns Konzentrationslager Ra-
vensbrück deportiert. Um das Kloster schützen, verbrennt S1Ee den Fa
tel einıge Tase, bevor s1e abgeholt wırd S1e 1St sıch sıcher, dafß csS Edıth
Steins Handschrift W dal.

Grüße VO Schwester eresia Benedicta (r ÜüCceE. Unterwegs ad orıentem.!®

16 Dem Vertasser berichtet 1m Gespräch 21 Januar 1996
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Rosa Stein

Carlaf Jungels

Vielen Menschen 1st die 11 Oktober 1998 durch Papst Johannes Paul 14
heilıg gesprochene FEdıth Stein bekannt. Wer aber weı(ß heute ber
ihre um Jahre altere Schwester Rosa Steıin, die ebenfalls ZA1 Katholi-
7Z71SmMUuUS konvertierte, ıhre etzten Lebensjahre wWI1Ie FEdith Stein 1mM Karmel
VO  m Echt verbrachte, mıiıt ıhr deportiert und 1n Auschwitz ermordet WUuLr-

de?
Rosa Stein hat 1m Unterschied ıhrer Schwester Edıth, W1e€e die me1-

sten Opfter der Nazıdıktatur, aufßer eın Paal Briefen nıchts Schriftliches
hinterlassen. So sınd WIr be1 allem, W as WIr ber s1e können, auf
Aussagen Edith Stei1ns un: ıhrer Famılie SOWI1e auf Zeugnisse VO Men-
schen, die ıhr begegnet sınd, angewıesen.

Rosa Stein wurde als üunftes VO sıeben Kindern in L.ub=-
lınıtz gyeboren. Zu dieser Zeıt bestritten ıhre Eltern, Siegfried un Augu-
StTE Steıin, veb Courant ıhren Lebensunterhalt durch die Vertriebstirma für
»Holz, Baumaterialien un Kohlen«. och die Geschäfte vingen schlecht
un die Famılie W ar ımmer wıeder auf finanzielle Unterstützung durch die
Eltern TAau Auguste Steins, Famiuilie CoOUrant: angewlesen.

Im Aprıl des Jahres 1890 übersiedelte dıe Famılıie ach Breslau, da I1  n

hoffte, 1er wirtschaftlich hochzukommen, w1e€e Edıth Stein Im Leben e1-
ner jJüdiıschen Famuilie berichtet. Wahrscheinlich wurde Rosa Stein 1er e1n-
geschult.

Im Alter VO Jahren verlor Rosa ıhren Vater, der 0.7.1893 be] der
Arbeit starb. Auguste Steıin, dıie sıch VO Jetzt das Geschäft küum-
INnern mußste, stand miıt siıeben Kındern alleine da Fa Stein entwickelte
sıch als tüchtige Geschäftsfrau U: machte aus dem verschuldeten
Betrijeb eine angesehene Fırma; die die Famılie ernähren konnte. Sıe mu{fß-

VO INOTSCHS bıs abends arbeıiten un konnte sıch 1L1UT wen1g ıhre
Kınder kümmern.

In dieser Sıtuation konnte sıch Rosa aum auf die Schule onzentrieren
und zeıgte Verhaltensauftälligkeiten. Fdıith Stein schreıbt: »Rosa hiefß MmMI1t
iıhrem Spıtznamen ;der eu< Das kam VO dem lauten Wutgebrüll, das s1e
anstımmte, WE S1Ce gereıizt wurde. S1e W ar schwersten VO allen Kın-
ern erziehen. Obgleıich sS$1e durchaus nıcht schlecht begabt W al, W ar S1€e
immer eıne schlechte Schülerin. Die n ezogensten Jungen aus dem Haus
und der Nachbarschaft ıhre besten Freunde. Mıt ıhnen ZOS s1e
durch dıe Straßen, rı{ allen Doktorklingeln und verübte ÜAhnliche Bu-
benstreiche.«!

dem Jahre 897/98 ührten die 14jährıge Rosa und iıhre Jahre
altere Schwester Frieda gemeınsam den mütterlichen Haushalt. Rosa ze1g-

Edıth Stein, Aus dem Leben eiıner jüdischen Famaiulıie. TE Steıns Werke (SESW. Bd
VIL; 25
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ach Beendigung des Viktorialyzeums vergleichbar der heutigen Re-

alschule (mıt 15 ahren) keine Neıigung eınem estimmten Beruf
SO beschlofß INall, s1e den Haushalt gründlıch lernen lassen, spater
den muütterlichen Haushalt führen können. F3 diesem 7weck wurde S1€e
für Jahr ıhren Tanten ach Lublinıitz geschickt. Idiese Zeıt behielt
Rosa 1n sechr glücklicher Erinnerung. Dıi1e Tanten umsorgten s1€e lıebevoll,;
erklärten ıhr alles, W 4as S1€e wı1issen mud{fßte und schenkten ıhr Geborgenheıt.
In den müuütterlichen Haushalt zurückgekehrt, entwickelte sıch Rosa e1-
ner mustergültigen Hausfrau un Köchin. Sıe teılte un reich-
iıch au  N Fdith Stein schreibt: »Es freute S1€, WL C555 uns schmeckte, und
s1e dachte sıch SCIN VO Zeıt Zeıt CC Leckerbissen au  N Ihre selbstge-
backenen Kuchen sınd allmählich 1in der gaNzZCH Verwandtschaft und Be-
kanntschaftt berühmt geworden. Wenn iıch mıt ıhr 1n die Stadt ving
unterlie{ß sS1e selten, mIt MI1r in eıne kleine Konditore!1 gehen, und mır
eın Stück Apfelkuchen mı1ıt Schlagsahne gveben lassen. C eım Kochen
un Putzen 1st s1e Sanz 1in ıhrem Element, un dabei macht ıhr nıcht leicht
jemand anders recht. Dagegen lıegen ıhr Näharbeiten gar nıcht A  «

Rosa kıummerte sıch mıiıt Sanz besonderer Liebe ıhre Jüngste Schwe-
ster Edıth und SOrgte dafür, da{ß diese auch spätabends, WEECeNNn S1e och ler-
HE  b mufßfßste; ZUur Stärkung vortand.} Als die Jüngsten Geschwister
herangewachsen bedauerte s1e C als einzıge in der Famılie keıine
Berufsausbildung gemacht haben und empfand ıhre Arbeıt als unterge-
ordnet un: wen1g veschätzt. uch iıhr heftiges Temperament un:! iıhre
oroße Erregbarkeıit erschwerten zeıiıtweıse das Zusammenleben iın der Fa-
milıie. 1ıne zeitlang versorgte S1e die 1m mütterlichen Haus ebenden Nıch-
ten und Neffen mıiıt und stand auch nachts auf, WenNnn die Babys schrieen.
Mıt kleineren Kındern konnte s$1e zut umgehen, den größeren hielt S1€e
sehr ıhre nNarten VOI, W as deren Liebe ıhr abkühlte Dadurch erntetie
sS$1e 1e] wenıger ank als S1e wirklich verdiente.*

Rosa dachte 1ın der Folgezeit daran; Krankenschwester werden, annn
wollte S1€ eın Haus 1M Gebirge kaufen, Sommergäste aufzunehmen,
aber Ss1e konnte sıch nıcht den entsprechenden Schritten entschließen.
So blıeb s1e Hausfrau und betreute engagıert un! MmMI1t 1e] Liebe ehren-
amtlich Waisenkinder, dıe VO der Stadt in Familienpflege untergebracht

Rosa besuchte die Kinder, beschenkte s1€, stellte alle notwendıgen
Antrage bei den Behörden und 1e s$1e sıch kommen, s1e bei den
Schularbeiten beaufsichtigen. Spater besuchte s$1e mıt Freude lıterarı-
sche un! kunstgeschichtliche Abendkurse be] der Volkshochschule und
tand eınen Kreıs VO Menschen, die S1e achteten und be1 denen s1e sıch
ohl fühlte.>

Rosas relig1öse Entwicklung 1st schwer rekonstruijeren. S1e W ar VO

iıhrer Kındheıit epragt durch die Traditionen des Judentums un ıhre
tiefgläubige jüdiısche Mutltter. Der Haushalt 1m Hause Steın wurde »ko-

Ebd.,
Ebd., 358DE e S73 ı C Ebd.,
Ebd
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scher« geführt INan hiıelt sıch allgemeinen Reinheitsvorschriften
und Speisegesetze Jle jüdischen Festtage die wöchentliche Sab-
batteıier wurden vorschriftsmäfßig der Famiuilie begangen Als Hausfrau
kam Rosa 1er BHIE tragende Rolle auch och der eıt als SFC
Herzen längst Christin WAar

Wır können heute nıcht mehr W anllı und welchen
Umständen Rosa die Entscheidung getroffen hat sıch tautfen lassen Es
o1bt allerdings Hınweıise darauf da{ß SC diesen Entschlufß SpatestenNs Ende
der WaNZISCI Jahre taßte da SIC damals schon Edıth be] Besuchen VCI-
schiedene Klöster begleitete und diese S1IC MItTt ıhren katholischen Freun-
den bekannt machte Edicth Stein schreıibt Trna ermann »Darf ich S1e
bıtten LIC11ET Schwester Rosa gedenken die sıch schon SEeIT Jahren

die Kırche hiıneinsehnt und durch die Ungunst der Lebensverhältnisse
och zurückgehalten wıird?«® In ıhrem Brief VO 10 1930 bıttet

Fdıith Stein Adelgundıs Jaegerschmid und Placıda Laubhardt das >)be—
sondere Gebet« für ıhre Schwester Rosa un iıhre Mutltter’ da die häuslı-
chen Spannungen aufgrund Rosas Hınwendung ZU Christentum und der
ausgepragten jüdischen Rıchtung ıhrer Hause ebenden Nıchte Eriıka

unerträglicher wurden
Um die Gefühle iıhrer Mutter nıcht och mehr verletzen, verzichtet

Rosa auf ıhre Taufte bıs ZU ode VO Tauı Auguste Stein September
1936 die bis zuletzt darunter litt da Edıch sıch Jahre 19272 hatte Lau-
fen lassen und 10 1933 den Karmel CiINgELrELEN W alr Pater Franz
Zephyrin®, der Rosas geistliıcher Begleiter Wr und SIC auf die Taute VOI-

bereıtete, War Gegensatz Edıich Stein MT diesem Warten nıcht C11H-
verstanden. Er schriebh ı Jahre 1935 FEdıch Stein: »(Überlegen S16€) da-
be1 bitte, ob ‚388  — derartigen Gnadenrutfe, WIC die Berufung Zu
Christentum 1ST auf Jahre hinaus vielleicht umgehender Schwie-
rigkeiten wıderstehen darf <<

AÄAm Nachmittag des 12 1936 wurde Rosa der Kapelle des Kran-
kenhauses öln Hohenlind endlich getauft un empfing Weih-
nachtstag die Heıliıge Kommunıon der Kapelle des Karmel
öln Lindenthal Anschließend verbrachte S1IC och mehrere Tage als (5ast

Kölner Karmel Edith Stein schreıibt AazZu >> Was die Tage 1er für S1C

(Rosa) bedeutet haben, ann 1Ur Wer die langen Jahre des War-
tens und den Druck Lebens ganz anders ZESINNTLEN Umge-
bung miıterlebt S1e ISse 1er Sanz aufgeblüht S1e hat Ce1in Salz selbstver-
ständliches Verstehen für Leben ebenso WIC RTC. die Glaubens-
welt hne alle Kämpfe und Schwierigkeiten MI1t der Einfalt un: Bereitwil-

Edith Steıin, Selbstbildnis Briefen Erster Teıl - ESW Bd 1{11 Auflage,
Freiburg 1998 Brief VO 1931 Breslau, 203
Vergl St Magdalena, 150
Franz Zephyrin, Franziskaner, veb 11 1903 gESL 11 19658 Er W ar bekannt als gUu-
ter Beichtvater und Seelenführer
Bisher unveröffentlichtes Brieffragment 4US$S dem Jahre 1935 VO Zephyrin FEdich
Stein, Orıginal Edith Stein Archiv des Karmel öln
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ligkeıit eiınes Kindes hineingewachsen 1st K  « Ta Marıa Goebels, die da-
mals als Gärtnerın 1m Krankenhaus Köln-Hohenlind arbeıtete, ahm
der Tauffeijer teıl. Sıe kannte Rosa Steıin ebentfalls VO einıgen Begegnun-
gCH 1im Karmel VO Breslau, in dem S$1e 1m Jahre 1933 als Pförtnerin be-
schäftigt W aTl. Nach ıhrem Zeugnıis machte Rosa »den Eindruck eınes st1il-
len, herzlichen und bescheidenen Menschen, der die gleiche Gottverbun-
denheıt ausstrahlte W1e€e ıhre Schwester Edith«.!!

ROosa W ar sıcher die Person aus der Famiılie Steıin, die Fdıiths religiöse
Entwicklung verstand und miıttrug. Am 31.:10:33; 16 Tage ach ıhrem Fın-
trıtt 1n den Kölner Karmel, schreibt Edıth Stein Hedwig Conrad-Mar-
t1us!?: » ROsa geht ganz innerlich MIt MIr. Sıe hat ohl das stille Vertrauen,
da{fß auch für S$1€e mıtgesorgt se1ın wiıird Wır brauchten darüber al nıcht

sprechen.«
1933 kam Hıtler die Macht Der Druck auft alle Nichtarier wuchs,

und 1Ab 1935 wurden eıne Reihe VO (Gesetzen Schutz der deutschen
Ehre und des deutschen Blutes« (Nürnberger Gesetze) erlassen. Juden
wurden 1933 A4aUuUsSs oöffentlichen Amtern entlassen, durften eın Telefon
mehr besitzen, keine Parkanlagen betreten, 1n öffentlichen Verkehrsmuit-
teln HT: Stehplätze einnehmen un eın Theater un keıiıne Uniiversıitäiten
mehr besuchen. S1e besaßen 1 b 1936 eın Reichstagswahlrecht mehr un
mu{fsten 1938 ıhre Betriebe verkauten un Wertpapiere un Schmuck be]
den Behörden abliefern.

Beschimpfungen und Demütigungen nahmen und Rosa wurde die
Betreuung der Waisenkinder Sıe wufite nıcht mehr, mı1ıt W S1€e
och treundschaftlich verkehren sollte, da S1e nıemanden in Schwierigkeı-
ten bringen wollte. Fdith Stein schrieb in ıhrem Brief Petra Brünıng
OS VO »Meıner Schwester Rosa wırd Sr eıne oroße Freude
se1ın, WE S1e ach Breslau kommen. S1e 1Sst sehr verschüchtert 1m Verkehr
MIt Menschen anderer Abstammung durch die Erfahrungen, die S$1e gCc-
macht hat400  Carla Jungels  ligkeit eines Kindes hineingewachsen ist ...«!° Frau Maria Goebels, die da-  mals als Gärtnerin im Krankenhaus Köln-Hohenlind arbeitete, nahm an  der Tauffeier teil. Sie kannte Rosa Stein ebenfalls von einigen Begegnun-  gen im Karmel von Breslau, in dem sie im Jahre 1933 als Pförtnerin be-  schäftigt war. Nach ihrem Zeugnis machte Rosa »den Eindruck eines stil-  len, herzlichen und bescheidenen Menschen, der die gleiche Gottverbun-  denheit ausstrahlte wie ihre Schwester Edith«.!!  Rosa war sicher die Person aus der Familie Stein, die Ediths religiöse  Entwicklung verstand und mittrug. Am 31.10.33, 16 Tage nach ihrem Ein-  tritt in den Kölner Karmel, schreibt Edith Stein an Hedwig Conrad-Mar-  tius!?; »Rosa geht ganz innerlich mit mir. Sie hat wohl das stille Vertrauen,  daß so auch für sie mitgesorgt sein wird. Wir brauchten darüber gar nicht  zu sprechen.«  1933 kam Hitler an die Macht. Der Druck auf alle Nichtarier wuchs,  und ab 1935 wurden eine Reihe von Gesetzen »zum Schutz der deutschen  Ehre und des deutschen Blutes« (Nürnberger Gesetze) erlassen. Juden  wurden 1933 aus öffentlichen Ämtern entlassen, durften kein Telefon  mehr besitzen, keine Parkanlagen betreten, in öffentlichen Verkehrsmit-  teln nur Stehplätze einnehmen und kein Theater und keine Universitäten  mehr besuchen. Sie besaßen ab 1936 kein Reichstagswahlrecht mehr und  mußten 1938 ihre Betriebe verkaufen und Wertpapiere und Schmuck bei  den Behörden abliefern.  Beschimpfungen und Demütigungen nahmen zu und Rosa wurde die  Betreuung der Waisenkinder entzogen. Sie wußte nicht mehr, mit wem sie  noch freundschaftlich verkehren sollte, da sie niemanden in Schwierigkei-  ten bringen wollte. Edith Stein schrieb in ihrem Brief an Petra Brüning  OSU vom 9.11.37: »Meiner Schwester Rosa wird es eine große Freude  sein, wenn Sie nach Breslau kommen. Sie ist sehr verschüchtert im Verkehr  mit Menschen anderer Abstammung durch die Erfahrungen, die sie ge-  macht hat «  Neben der immer stärker werdenden Diskriminierung von außen litt  Rosa auch unter der inneren Einsamkeit in ihrer Familie, da niemand ihre  Hinwendung zur katholischen Kirche verstand. In dieser Situation lebte  sie nach dem Zeugnis Ediths ganz aus dem Glauben und nahm jeden Mor-  gen um 5.00 Uhr an der Hl. Messen teil. So oft es ihr möglich war, be-  suchte sie Edith im Karmel zu Köln, wo sie sich ganz zu Hause fühlte.'*  Nach der Reichskristallnacht im November 1938 siedelte Edith Stein in  der Silvesternacht 1938/39 in das Karmelitinnenkloster zu Echt/Holland  über, um die Kölner Schwestern nicht weiter durch ihre jüdische Abstam-  mung zu gefährden. Im Februar 1939 wanderte ihre Schwester Erna Bi-  19 E, Stein, Selbstbildnis in Briefen. Zweiter Teil: 1934-1942. ESW Bd. IX, 1. Auflage, Frei-  burg 1977, Brief vom 28.1.1937 an Schwester Adelgundis Jaegerschmid, Köln-Linden-  ihal 77  11  Gespräch vom 17.4.1998 im Kölner Karmel mit der Verfasserin.  12  —  3  Hedwig Conrad-Martius, Philosophin und Taufpatin Edith Steins.  14  ESWBd: Ea  Vergl. Brief Edith Steins an Uta v. Bodmann, Köln-Lindenthal, 16.11.1937, ebd., 93.Neben der iımmer stärker werdenden Diskriminierung VO außen lıtt
Rosa auch der ınneren insamkeıt 1n ıhrer Famaıulie, da nıemand ıhre
Hinwendung Z katholischen Kırche verstand. In dieser Sıtuation lebte
S1€e ach dem Zeugn1s F.diths Zanz 4aUus dem Glauben un ahm jeden Mor-
CIl 5.00 Uhr der HI Messen teıl. SO oft iıhr möglıch WAal, be-
suchte s1e FEdith 1mM Karmel Köln, s1e siıch ganz Hause fühlte.!*

Nach der Reichskristallnacht 1im November 1938 s1ıedelte Edıth Steın 1in
der Siılvesternacht 938/39 in das Karmelitinnenkloster Echt/Holland
über, die Kölner Schwestern nıcht weıter durch ıhre jüdische Abstam-
MUnNng gefährden. Im Februar 1939 wanderte ıhre Schwester F3 Bı-

Steıin, Selbstbildnis 1n Brieten. weıter Teıil E: ES  z Bd L  n Auflage, Fre1-
burg EL Briet VO Y 937 Schwester Adelgundıs Jaegerschmid, Köln-Linden-
thal,
Gespräch VO 741998 1m Kölner Karmel mMiıt der Vertasserin.

12 Hedwig Conrad-Martıus, Phiılosophın und Taufpatın FEdith Steıins.

14
ES  z Bd L na 91
Vergl. Brief Edith Steins Uta Bodmann, Köln-Lindenthal; ebd., 923
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bersteıin mMI1t ıhrer Famılıe ın die Vereinigten Staaten AaUS, da die Lebens-
möglıchkeiten der Juden ımmer mehr eingeschränkt un die Auswande-
rung empfohlen wurde Dıiıeser Abschied WAar für Rosa sehr schmerzlıch.!

uch Rosa versuchte auszuwandern und Sing 1in eın orf 1n Belgien,
eın Klosterleben beginnen und sıch eıner Ordensgründung

beteiligen. S1e fie] auf eıne Schwindlerin herein und verlor ıhre Ha-
be Nach vielen Schwierigkeıiten erhielt s$1e die Auftenthalts-
erlaubnıs für Echt und W ar 1mM dortigen Karmel 1mM Bereich der Kloster-
pforte beschäftigt. Rosa hatte sıch gewünscht, als Ptortenschwester 1n den
dortigen Karmel eintreten dürfen, wenıgstens Jahr in der Tgı
SUT leben können. S1e W ar sehr enttäuscht darüber, da{fß dieser Status 1mM
Karmel Echt nıcht vorgesehen W AaTl. Man empfahl ıhr, ın den 111 Orden
einzutreten. Am 25 Juniı 1941 legte s1e ıhre Gelübde als Miıtglied des 111
Ordens üUunNserer lıeben rTaH VO Berge Karmel ab Rosa empfing un vVer-

sSorgte dıe Gaäste, machte Besorgungen un informierte diıe Schwestern 1mM
Kloster ber as; W as S1e draußen wahrnahm. Außerdem versah S1€e das
Amt der Sakrıstanıin. Edıth erteılte ıhr 1 x wöchentlich Unterricht. S1e
beıitete sehr zuverlässıg un! W ar bei den Schwestern der Kommunlıität, be1
(3ästen und be] den Nachbarn außerst eljiebt.

och die dorgen rissen nıcht ab Die Angehörigen in Amerıka versuch-
ten mıt allen Mıtteln, auch den altesten Bruder, Paul Steıin, mıiıt se1iner TAaQn
Gertrude, die Schwester Friıeda Iworoger, geb Steıin, und Eva; die och-
Ler Arno Steins, ach Amerıka holen, leiıder vergeblich.*® Der Rest der
Verwandten lebte ZEersStrehHt 1n den USA, ın Südameriıka und Palästina.

Im Maı 1940 wurden die Niederlande VO den Deutschen besetzt. Ro-
und Edıith Stein als Nıchtarier regıstrıiert. Rosa mufste sıch

natlıch be1 den Behörden melden, ıhre Autenthaltserlaubnis VeI-

längern. Am schreıibt Edıth Stein Hılde Borsinger: » Nun
kam die Verfügung der Besatzungsbehörden, die alle nıchtarıschen
Deutschen 1ın den Niederlanden für staatenlos erklärte und aufforderte,
sıch bıs 1512 UT Emigration anzumelden. Wır meıne Schwester
Rosa un ıch haben das getLan, weıl C schwerer Strafe befohlen

Edıth bat darum, sıch für S$1€e ach den Einreisebestimmungen für die
Schweiz erkundıgen und ach eiıner Möglichkeit, bei Karmelitinnen
unterzukommen.

Es folgte 1U eıne außerst aufreibende Zeıt mıiıt Antragen verschie-
ene schweıizerische, nıederländische und deutsche Behörden und der Su-
che ach eventuellen Autenthaltsorten für Fdith und Rosa. FEdıith Steiın
schreibt 2.2.1947 Johanna Va  ; eersth OCD »Denk auch bıtte

15 Vergl. bısher unveröffentlichten Briet VO Rosa Stein Edıith Stein VO 221939 Orı1-
ginal 1m Edith-Stein-Archiv des Karmel 1n öln Darın heißt Nu  n} 1St die schwere
Irennung geschehen; alle traurıg über die Irennung Mır Wal tast WwI1e

Sterbetag meıner Multter
Paul Steıin, seıne Frau Gertrude, Frieda Tworoger, geb Stein, und Eva Stein wurden
wahrscheinlich 1m Jahre 942/43 1M Theresienstadt getotet. Näheres konnte nıcht
mıttelt werden.
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daran da{fß WIT och E Einladung ach Amsterdam haben
diıe WIT nıcht ablehnen dürten Dann geht nıcht dem wohlwollenden
oodsen aad sondern den <<

Der Karmel »L.e Paquier« der Schweiz erklärte sıch Jul: 1947 be-
reıit Edıth Stein autzunehmen Rosa sollte be] den Terziarınnen Yr-
kommen ber 1U W ar 6S höchst unwahrscheinlich die Ausreiseerlaub-
11Ss aus den Niederlanden bekommen

Zwiaschenzeitlich schöpfte I1a  a C® Hoffnung, da die Nachricht
durchdrang, da{fß die getauften Juden der Nıederlande VO der Deportatıi-

verschont bleiben sollten och 1947 lefßen die nıederländi-
schen Bischöte allen Kırchen C1iMn Hırtenwort verlesen das die Vertol-
gun un Deportation aller Juden verurteilte iıne Woche Spater

1942, wurden Rosa und Edıth Stein MI1 allen katholischen Juden der
Nıederlande verhaftet un ber das Durchgangslager Amerstoort 1 das
Sammellager Westerbork gebracht. Unterwegs, ager Amerstoort,
wurden den Häftlingen »Gewehrkolben ı den Rücken gestoßen«. Am

1947 MOTrSCNS S1119 der Iransport ach Auschwitz 1947 kamen
S1C Oort Rosa Edıith und zahlreiche Mitgefangene wurden och
gleichen Tag die Gaskammern getrieben und ermordet

Rosa Stein gerıet danach WIC die eiısten ıhrer jüdischen Brüder un
Schwestern, nahezu Vergessenheıit Hıldegard Domizlaff!8 schriebh
iıhrem Brief VO 14 1977 den Kölner Karmel »ROsa Stein schätze ich
sechr weıl S1C für mich carmelıtischen Gelst verkörpert Verborgenheit

dienen bıs S1IC dieselben artern durchlitt WIC ıhre Schwester un: alle
Welt VO dieser (Edıth Steın) un eın Mensch VO ıhrem Rosas) ode
sprach <<

Selit ihrer Hınwendung ZU Christentum lebte Rosa
schmerzvollen Einsamkeit Spannung und Ireue ıhren christlichen lau-
ben un S1115 MmMIiIt Edith un WIC Edich un:! viele andere ıhren
Weg 1115 »Martyrıum«

Protessor Bernhard Rosenmöller!? der die Geschwister Edicth Rosa
und Frieda kannte un ıhnen schwieriger Zeıt beıistand betonte VeI-
schiedenen Briefen?® da Rosa C6 Heıilige SC1 Be1 all dem Schweren das
17 Bericht VO  en Pıet Va  } Kempen AaUus Passıon August Hg Anne Mohr und Flisabeth
18

Pregardıier, Annweıler 1995 99
Hıldegard Domiuizlatt geb 1898 ZEST z 1987 Biıldhauerin, kannte Rosa und FEdıth
Stein Original des Brietes betindet sıch Edıith Stein Archiv des Karmel öln

19 Bernhard Rosenmöller sen Prof geb 1883 ZESL 1974 halt den Geschwistern
Rosa Stein und Frieda Iworoger M1 Lebensmiuitteln, da diese als Jüdiınnen VO ıhren
gekürzten Ratıonen kaum leben konnten. Um nıcht aufzufallen, schickte öfters sCINECIN
Sohn Bernhard ıJUN., geb Pa 1920, DESL. 1993 m1T Lebensmittelpaketen den bei-
den Schwestern. Im Schutze der Dunkelheit WaTtr Rosa VO eıt eıt möglıch, Fa-
mıilıe Rosenmöller besuchen. Die Originale der geNaNNTLEN Briete betinden sıch ı
Edith-Stein-Archiv des Karmel ı Öln
Vergl]l Briete VO: Bernhard Rosenmöller SCIH die Kölner armelıitinnen VO 1946

1949 eın Sohn Bernhard Rosenmöller Jun bestätigte mehreren Schreiben
den Kölner Karmel die Auffassung SCTH6$S Vaters, VO em sC1INCM Brieft VO
20 1975
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s1e durchmachen mulßste, habe nıe eın Wort der Klage VO ıhr gehört.Rosa blıebe immer neben iıhrer Schwester Edıich und se1 eıne Heılıge und
Märtyrerın W1e€e diese. Jeder, der dıie stille, kleine Heılıge lıebt, mOge s1e
denken un:! ıhr beten.?!

Vom Lager Westerbork AaUsSs schreibt Rosa 4.8.1942, fünf Tage VOT
ıhrem gewaltsamen Tod, ıhre etzten unNns erhaltenen Zeilen: »Herzlichste
Grüße allen, CS LUut uns sehr leid, Multter Ottilıa nıcht mehr gyesehen ha-
ben In der kurzen Zeıt haben WIr 1e] erlebt, INa  3 ebt mıteinander und
hılft sıch gegenseılt1g überall. Geschlaten haben WIr 1Ur wen1g, 1aber guLeLuft und viele Fahrten gehabt. Sophıe viele Grüße, auch Marıa und allen,
s1e aufgeregt, WIr Sar nıcht. In corde Jesu finden WIr u1ls alle in
Dankbarkeıt. Rosa.«“

Vergl. Faustino Ssanna in: Osservatore Romano VO 22:5.41992 zıtlert 1mM Autsatz VO
Dr. Heemskerk: Rosa Stein, de onbekende AAr ZUS Edıth«, erschienen 1n
der Bıstumszeitung Roermond »De Sleutel«, Marz 1994 Ins Deutsche übersetzt VO
Michael Linssen.

22 ESW Bd 1 8a 176, 4.5.1942, Drente-Westerbork, Baracke Zeilen autf eiınem No-
tiızblockzettel, autbewahrt 1mM Edith-Stein-Archiv des Karmel 1n öln
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1 J)as Archivyvum Carmelitanum Edith Stein

M icbaelf Linssen

In ıhrem Beıtrag F: Edıith Stein Jahrbuch Band hat Sr AÄAmata Ney-
CS  e 1n der ıhr eıgenen, akkuraten Weıse wobei s1e sıch als eıne Meı-

sterın der Exkurse un: zugleich sehr trettsıcher 1mM Wiıiederauffinden des
Fadens zeıgt die Geschichte des Edith-Stein-Archivs 1mM Kölner

Karmel dafgelegt. Inhaltlıch aber hat ıhr Beıtrag siıch ZUuU Thema »Wıe s

dem Nachla{fß Edıth Steins erg1ing« entwickelt, wodurch genügend Raum
ST Darlegung des Entstehens un der Aktivitäten des für die Herausga-
be der Steinschen Schriften verantwortlichen Archivum Carmelıtanum
Edith Steıin entstand.! Sr. Amata schreıibt ber die Entstehungsgeschichte
der beiden Archive: »50 habe iıch ach meınem besten Wıssen den Absatz
alleın verfaßßt, in der Erwartung, da{ß meın Mitbruder (Mıichael Lıinssen)
demnächst alles Fehlende un: alles Unrichtige korrigieren wiıird.« ıne
gutgemeinte, ohl A4US mehreren Gründen unmögliıche Aufgabe. Alles
Fehlende erganzen WTr bestimmt, W as da tehlt? Alles Unrichtige korri-
xjeren WCI bestimmt, W as da unrichtig 1st? Welche Fehler, welche LIB-
richtigkeiten sınd der ede un der Reaktion wert?*

An eıner Stelle aber hat Sr. Amata auf eiınen Sachverhalt hingewiesen,
der eıne mögliche Erhellung verdient. Es wırd Protessor Herman Leo Van

Breda OFM zıtıert, der 1955 Mutltter Johanna Vanll eersth CC  S gC-
schrieben hat, da{fß 1.7.1955 alle Schriften VO Fdictch Steıin, die 1m Hus-
ser!-Archiv hinterlegt9 dem Archiv WERSCHOINTNCI und 1r -
gendwo anders untergebracht« wurden. Ebenso heifßt CS dort, da{fß
1.7.1955 der Kontrakt VO 241947 7zwischen dem Provinzıal der nbe-
schuhten Karmeliten In den Niıederlanden un dem Husserl-Archiv be-
züglich des Stein-Nachlasses aufgelöst wurde. » Von 1U  $ mussen alle
Anfragen bezüglıch des FEdith Stein Archiıvs nıcht mehr mıiıch, als *-
rektor des Husserl-Archivs, gerichtet werden, sondern Romaeus
OCD. Geleen.« Sr. Amata fährt weıter, und dieser Absatz könnte ergan-
zungsbedürtftig erscheinen:

Dieses seltsame Handeln gegenüber Proft. Va  - Breda, dem Ja schließlich die Rettung des
Stein-Nachlasses verdanken Wal, wurde uns nıemals näher erläutert; WIr ertuhren kei-

Gründe dafür. Der Ort,; dem »irgendwo anders« die Schritten ULNSCICT Mitschwe-
ster (Edıth Steın) gelagert5 erwıes sıch spater als die Privatwohnung VO Dr Lucy
Gelber Um diese eıt mu{ß das Archivyvum Carmeliıtanum FEdıth Stein 1Ns Leben gEeru-
ten worden se1n. Sıcheres arüber 1St mMI1r nıcht bekannt.?

Marıa Amata Neyér, Geschichte des FEdith-Stein-Archivs. In Edıth Stein Jahrbuch Bd
4’ Das Christentum, Erster eıl (1998) 549575
Aa 571 f.; die korrekte chreıb- der Druckweise der nıederländischen Sprache
scheint in deutschen Autsätzen nıcht leicht se1n, wodurch gelegentlich Unklarheıten
entstehen können.
AÄa:©,,; 565
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Hıer zeıgt sıch eıne Lücke, die L11U geschlossen werden an Wahr-
scheinlich wurde n1ıe der richtigen Stelle nachgefragt. Dieses »seltsame
Handeln« wiırd 1mM tolgenden näher erläutert.

Dıie zıtlerte ÄAußerung VO Sr. Amata wırd also als Eınladung verstian-
den Und MIt diesem Zıiel wırd der Versuch ntie  men, aus den 1M Ar-
chivyvum Carmelitanum Fdicth Stein vorhandenen Unterlagen und Akten e1-

Antwort auf die Frage ach den Gründen eıiner Entfernung der Schrif-
ten Edith Steins A4US dem Husserl-Archiv finden.

Fuür eın Verständnıis des SaNzZCh wichtigen Hıntergrundes 1Sst CS unerlä{$-
lıch, VO  e den ursprünglichen und bleibenden Absıchten VO Herman Va  aD

Breda Kenntnıiıs nehmen. Er hat s$1e 1n eiınem Schreiben, datiert VO

28  . 1945 und gerichtet ;»>Hochwürden Pater Prior«, tormuliert. Es
heißt

Diese Schritten (Edıth Steins) wurden uUuns einstweılıg übermiuttelt: S1e sıcher
verwahren; S1e ordnen: damıt WIr ZEWI1SSE Stücke einsehen und studieren kön-
NECI, des Lichtes willen, das s1e eventuell auf dl€ Lehre und die Person VO Edıith
Steins Meıster, Edmund Husserl,; werten können. Dıiese Manuskrıipte dürfen aufßerhalb
des Rahmens der ben gENANNLEN Punkte nıcht verwendet werden, bevor WIr mıiıt den
Oberen VO Schwester Marıe Benedicta verhandelt haben.*

Exkurs

Dıiıeser Brief VO Van Breda 1St 1mM Zusammenhang mI1t der Geschichte
der Manuskrıipte Edıith Steins emınent wichtig, VO solch fundamenta-
ler und prinzıpieller Bedeutung, da{ß 1er vollständig, se1 auch 1n nıe-
derländıscher Sprache und 1in eıner iınzwischen veralteten Rechtschrei-
bung, folgen dart:

Leuven, 8— 354
Zeer Ferwaarde P ater Prıior,
Bı) dezen bevestig ık dat ik, als directeur Va  - het Husserl-Archiet Leuven (Kardı-
aal Mercierplaats 2) Leuven), Maandag Maart 1945 ult de hand Va  - den heer Prick
Va  - het Miılıtair Gezag (Maastricht) de geestelijke nalatenschap Va  3 Zuster Marıa Bene-
dicta der usters Carmelitessen Va  an echt (Meyjuffrouw 1t Steın) 1n Ontvangst Na
Deze geschriften werden ONS overgemaakt ten voorloopigen titel: ın veiligheid

bewaren; ordenen: opdat zekere stukken zouden kunnen inzıen
bestudeeren het lıcht dat evenntueel kunnen Werpen de leer den PETSOON Va  -
den eester Va  - Stein, Edmund Husser|.
Het gebruik Va  - eze manuscrıpten, buiten het bestek Va  3 de boven AaANSCHEVECN PUunten,
7al nlıet geschieden vooraleer MmMet de Oversten Va  — Zuster Marıe Benedicta
zullen onderhandeld hebben
(Om eluiten will ık NOS Va  - harte danken, Zeer Eerwaarde Pater, de groote wel-
willendheid waarmede OMNS hebt willen helpen dıt waardevolle wetenschappelijke
vezıt 1n veiligheid brengen.
Met hoogachtenden 1n Christo Jesu,
Pater Herman Leo van Breda, O.F
Lector Aa  - de Katholieke Univeersıiteut.
Vlamingstraat 4 „ Leuven.

Im Archivum Carmelitanum FEdich Stein
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Di1e Anschrift des Husser!l-Archivs W ar Kardınaal Mercıierplaats Z LLeU-
Ven. Kardinaal Desıre Mercıer, yeboren in Braine-l’Alleud be1
Brüssel, gestorben 3 . 1.1926 1n Brüssel, W dl se1it 1907 Kardınal un:! hatte
(entgegen anderslautenden Angaben) nıchts mMI1t der Gründung der katho-
ıischen Uniiversıität 1in Leuven 1mM Jahre 1425, u  5 Der erwähnte Herr
Prick ist Gerard Prick, Kulturbeamter, Substitut 1in der Abteilung für Kul-
Lur be1 der Milıtärgewalt 1n Maastricht. Mıt »Marıa Benedicta« un »Ma-
r1e Benedicta« 1St 1er selbstverständlich Teresıa Benedicta Cruce Edicth
Stein gemeınt. Nach se1ıner ersten un zugleich etzten Begegnung miıt
Edith Steın 1mM Karmel 1n Echt W arlr V A:  — Breda anscheinend och nıcht
(ganz) MIt Edıiths Ordensnamen

Be1 der Identifizierung des hochwürdigen Priors: erwähnt 1m Briet
VO Vanll Breda, 28.3.1945, xibt eine Schwierigkeıt. Eın Tıtel, eiıne DPer-
SO Man möchte meınen, da könne CS keıine Undeutlichkeit, keinen 7 we1i-
tel geben. Und eben deshalb werden Details gelegentlich sehr IFE ber-
lıefert, auch WE S1e nıcht stimmen.

Stimmt C da{fß der damalıge Prıor des Konvents der Unbeschuhten
Karmeliten 1n Geleen der VO Sr Amata Christophorus VO

Schutzengel BEeWESCH 1st?? Van Breda erwähnt als Datum der UÜberrei-
chung der Manuskrıipte FEdich Steins durch Gerard Prick 1m Husserl-Ar-
chiv den 6.3.1945 Gerard Prick hat » Prior« während seıner Fahrt VO

Maastrıcht ber Geleen ach Echt und Herkenbosch mıtgenommen. Nach
der Auffindung der Manuskripte fuhr ber Geleen, » D Priıor« abge-
stiegen seın wiırd, zurück ach Maastricht. Am nächsten Tag werden die
wertvollen Pabıere VO Maastricht ach LOöwen (Leuven, Louvaın) Aa
bracht un! Ort 1mM Husserl-Archiv überreicht.

Bezüglıch »der hinterlassenen Werke VO Dr. Edith Stein« wırd 1mM
Buch Als een brandende LOOTYETES (Wıe eINE brennende Fackel!)® tolgendes
wähnt:

Herr Prick reiste miıt Pater Christophorus VO Karmel 1n Geleen ach cht
und VO dort weıter nach Herkenbosch, sS1e dıe Manuskripte tanden Die glück-
ıchen Finder nahmen die zusammengesuchten Papıere mMıt nach Maastrıicht und
nächsten Tag wurden diese nach LOöwen transportiert; enn Professor Va  . Breda, Direk-
tOr des Husserl-Archivs, hatte Ja VO Provinzıal der Nıederländischen armel-Proviınz
die Erlaubnis bekommen, diese Manuskripte leihweise übernehmen, natürlıch als Fı-
geNLUmM der Nıederländischen Provınz, besonders des Karmel 1n Echt./

Dıie Besitzverhältnisse wurden durch Sr Amata Neyer C  E tiefgehend
untersucht, belegt und mıt Siıcherheıit dargelegt. Dabe] wurde aber m.E
ırrtüumliıcherweise der »Prior« des Karmelitenklosters 1n Geleen, »Chrı-
stoph VO den Schutzengeln (Wıllems)« aufgeführt.‘
Aa 561
Als 6CM brandende LOOTFTS Decomentaıire getulgenıssen OVvVer Dr. Edıth Steıin CZ eres1ia

cht 1967
Benedicta Cruce) medeslachtofters. Uitgegeven door vrienden Va Dr. Edıich Stein.

Aa.O: 261
Vollständig und richtig müfßte heißen: Chrıistophorus a1b Angelo Cus'tode OCD (vom

Schutzengel), Philıppus Augustinus (Augus Wıllems, geb 11.1907 1in Geleen Nıe-
derlande), ZESL. 6.9.1976 1n Belo Horı1izonte (Brasılıen
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I )as Irreführende 1in dieser Darlegung 1STt das » Priorat« des Chrısto-
phorus. Er W ar se1it dem 4 .4.1942 Subprior des Klosters 1ın Geleen. Prior
dagegen W ar damals Bruno Cruce (Joseph Heunen).” eım ersten Pro-
vinzkapitel der Niederländischen Ordensprovınz (Sem1-Provınz) 1n der
Nachkriegszeıt wurde Christoph Prior der Kommunıität 1n Geleen als

Brunos Nachfolger.*° Dieses Nachkriegskapitel ftand VO 2C)  N bıs
ZU AB 1945 'g also ach der Wiederentdeckung der Manuskripte
Fdith Steins.

Die Recherchen, die AaZu tührten, 196/ Christoph als Mittinder
erwähnen, nıcht unrichtig. Diıe 1ın der spateren Geschichtsschrei-
bung vorgenoOmMMECN Erhebung des P. Christoph SC Prior W ar

voreilig un stiımmte nıcht MIt der Lage der » Latzeıt« übereın.
Wiäre CS vielleicht möglich, dafß Bruno Prior W alr und somıt verant-

wortlich für das Unternehmen, wobe]l auch Christoph AD als Subpri-
beteiligt war”? Wer beıide Patres un:! die damalıge wırre Sıtuation uLz

ach der Befreiung gekannt hat, wiırd ohl annehmen, da{fß 65 Christoph
WAal, der als Subprior die Fahrt ach Echt und Herkenbosch mıt AaUS-

drücklicher Zustimmung des Priors Brunontiehat Der Briet
VO Van Breda VO 8 31945 richtet sıch den Prior. Der Prior W ar

Bruno Heunen, der als Hausoberer 1n Jjener Leıt bestimmt gewußt hat,
W as seın Subprior unternahm, un dem auch zugestimmt hat

Nach diesem Exkurs kehren WIr A Thema der Entfernung der Ma-
nuskrıpte Fdith Steins AaUS dem Husserl-Archiv 1n LOöowen zurück.
Van Breda macht 1in seiınem Briet klar

Die Schriften Edıith Steins vorher nıcht 1n Sicherheıt.
S1e befanden sıch be1 der Überbringung 1n das Husserl-Archiv 1n eiınem ungeordneten
Zustand.
Sıe befanden sıch 1im Husserl-Archiv, weıl dort die begründete Vermutung bestand, sS1e
könnten der Arbeıt und den Veröffentlichungen des Husserl-Archivs dienlich se1in.

In einem Brief VO »Pater Prior« in Geleen und diesmal
könnte also wirklich Christophorus Willems gemeınt se1n, WenNnNn 65 kei-

andere »Lösung« &1bt) dankt N:  e Breda für den Empfang weıterer
Stücke aus dem Nachla{ß VO Schwester Teres1a Benedicta und außert den
Wunsch, das OQeuvre Edıich Steins möglıchst vollständıg sammeln. + J4-
be] wiederholt CI, da{fß alle Schriftstücke »E1gentum des Karmel 1ın Echt
bleiben un da{ß WIr s1e 1Ur verwenden werden, ıhren Wert TE Gal-

<a  11Lung kommen lassen408  Michael Linssen  Das Irreführende in dieser Darlegung ist das »Priorat« des P. Christo-  phorus. Er war seit dem 24.4.1942 Subprior des Klosters in Geleen. Prior  dagegen war damals P. Bruno a Cruce (Joseph Heunen).’ Beim ersten Pro-  vinzkapitel der Niederländischen Ordensprovinz (Semi-Provinz) in der  Nachkriegszeit wurde P. Christoph Prior der Kommunität in Geleen als  P. Brunos Nachfolger.!® Dieses erste Nachkriegskapitel fand vom 20.4. bis  zum 23.4. 1945 statt, also nach der Wiederentdeckung der Manuskripte  Edith Steins.  Die Recherchen, die dazu führten, 1967 P. Christoph als Mitfinder zu  erwähnen, waren nicht unrichtig. Die in der späteren Geschichtsschrei-  bung vorgenommene Erhebung des P. Christoph zum Prior war etwas  voreilig und stimmte nicht mit der Lage der »Tatzeit« überein.  Wäre es vielleicht möglich, daß P. Bruno Prior war und somit verant-  wortlich für das Unternehmen, wobei auch P. Christoph dann als Subpri-  or beteiligt war? Wer beide Patres und die damalige wirre Situation kurz  nach der Befreiung gekannt hat, wird wohl annehmen, daß es P. Christoph  war, der als Subprior die Fahrt nach Echt und Herkenbosch mit aus-  drücklicher Zustimmung des Priors P. Bruno unternommen hat. Der Brief  von van Breda vom 28.3.1945 richtet sich an den Prior. Der Prior war  P. Bruno Heünen, der als Hausoberer in jener Zeit bestimmt gewußt hat,  was sein Subprior unternahm, und dem auch zugestimmt hat.  Nach diesem Exkurs kehren wir zum Thema der Entfernung der Ma-  nuskripte Edith Steins aus dem Husserl-Archiv in Löwen zurück.  Van Breda macht in seinem Brief klar:  — Die Schriften Edith Steins waren vorher nicht in Sicherheit.  — Sie befanden sich bei der Überbringung in das Husserl-Archiv in einem ungeordneten  Zustand.  — Sie befanden sich im Husserl-Archiv, weil dort die begründete Vermutung bestand, sie  könnten der Arbeit und den Veröffentlichungen des Husserl-Archivs dienlich sein.  In einem Brief vom 20.12.1945 an »Pater Prior« in Geleen (und diesmal  könnte also wirklich P. Christophorus Willems gemeint sein, wenn es kei-  ne andere »Lösung« gibt) dankt van Breda für den Empfang weiterer  Stücke aus dem Nachlaß von Schwester Teresia Benedicta und äußert den  Wunsch, das Oeuvre Edith Steins möglichst vollständig zu sammeln. Da-  bei wiederholt er, daß alle Schriftstücke »Eigentum des Karmel in Echt  bleiben und daß wir sie nur verwenden werden, um ihren Wert zur Gel-  «_11  tung kommen zu lassen ...  Van Breda legt in einem Brief an P. Provinzial Avertanus Hennekens  OCD die Entwicklungen und Geschehnisse seit Anfang 1945 dar.'? Er er-  wähnt wieder die Unsicherheit bezüglich der Frage nach den Eigentums-  ? P. Bruno a Cruce (Joseph Heunen), geb. 19.3.1908 in Geleen, gest. 5.7.1979 in Hillens-  berg, war Prior in Geleen vom 1.5.1939 bis zum erwähnten Kapitel 1945.  19 P, Christoph blieb Prior bis zum 6.11.1947, als er sein Amt niederlegte, weil er als Mi-  litärgeistlicher nach Indonesien ging.  4Im A CE:S: unter HA 45.12.20;  12 Brief vom 23.12.1945. Avertanus a Virg. Carmeli (Pierre Hennekens), geb. 25.8.1903 in  Stevensweert, gest. 9.12.1957 in Hazerswoude. Siehe 2. Exkurs.Van Breda legt 1n eınem Brief Proviınzıal Avertanus Hennekens
CIE:  e die Entwicklungen und Geschehnıisse se1it Anfang 1945 dar.!? Er
wähnt wıeder die Unsicherheıit bezüglich der Frage ach den Eıgentums-

Bruno Cruce (Joseph Heunen), geb 93 1908 1n Geleen, ZESLT. 52711979 1n Hıllens-
berg, War Prior 1n Geleen VO 151939 bıs ZU erwähnten Kapıtel 1945

10 Christoph blieb Prior blS Z 6.11.194/7, als seın Amt nıederlegte, weıl als Mı-
lıtärgeistlicher nach Indonesien 1ng.
Im CS 4512 20

12 Briet VO Avertanus Vırg. Carmeli (Pıerre Hennekens), geb 75 81903 1n
Stevensweert, ZESL. 9.12.195/ ın Hazerswoude. Sıehe FExkurs.
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rechten un:! bestätigt den »erbärmlichen Zustand« der Manuskripte, als S1I1C
LOwen überreıicht wurden. Nach kurzen Überprüfung durch Vall

Breda hat Dr Lucy Gelber »monatelang die hınterlassenen Papıere ear-
beıitet und 05 gelang ıhr, fast alle Handschriftften 1ı ıhren ursprünglıchen
Zustand bringen und SI datieren«. Es ertorderte »e1ine unerhört
oroße Anstrengung« die vielen ausend Seıten »dıe u1ls durch-
AaUS ungeordneten Zustand ausgehändigt wurden« C113 wohlgeordnetes
Archiv verwandeln das seıtdem Husser]| Archıiıv, Kardınaal Mer-
cıerplaats LOwen, verwahrt wırd

Van Breda bestätigt Proviınzıal Avertanus Hennekens ausdrücklich
(er konnte Ja nıcht annehmen, da{ß früheren Brietkontakte MI dem
Priıor Geleen auch dem Proviınzıal iınhaltlıch bekannt waren)

da M11E IS Te Absıcht W al die Rechte dieser Hınterlassenschaft erwerben,
wohl ber

AUS$ dieser Hınterlassenschaft alle Elemente herauszuholen, die für dıe Bearbe1i-
tung der Husserlschen Hınterlassenschaft wichtig sınd

diese Hınterlassenschaft wıssenschaftlich bearbeiten und ordnen;
WE möglıch JeNC Teile dieser Hınterlassenschaft die autf dem Gebiet der Phäno-

menologıe wichtıig sind die Veröffentlichungen des Husser] Archivs mitautzuneh-
INCN, WEenNn die Berechtigten damıt einverstanden SC1IM würden 14

Dıe Antwort AUS dem Provınzıalat Hazerswoude erfolgte 18 1946
Daraus geht hervor da Avertanus die Rechte den Handschriften
e1im Echter Karmel und be1 der Provınz der Unbeschuhten Karmeliten
den Niederlanden zlaubte Er freute sıch darüber da die Manuskripte
durch » Männer der Wıssenschaft« geordnet wurden Der Karmel Echt
könne ber die Bearbeıtung USW der Manuskripte verfügen, »und auch
der Provinzıal hat nıchts dagegen, dafßß S1e (van Breda) alle Schriften
vemäfß Ihrer Absichten verwenden«

Exhburs

Im Brief VO Avertanus Hennekens Vanlnl Breda findet sıch die wiıchtige
Aussage

Persönlich habe ich MI1 Herrn Prick und Leutnant der Miılıtärgewalt
die Schriften VO  = Schwester Benedicta Herkenbosch V dem Untergang

Es W ar also nıcht Pater Prior Bruno Heunen nıcht Pater Priıor Christo-
phorus VWıllems, auch nıcht der Subprior Christophorus sondern Aver-

Vırg Carmeli, der MI1 Prick die Re1ise ach Herken-
bosch unternahm und die Manuskripte retitetfe Nachdem Cornelius

Joseph (Leunıiıssen) der als amerıkanıscher Staatsbürger ach der
Kriegserklärung der USA eilends die Vereinigten Staaten zurückkehren
mufite als Proviınzıal nachfolgte, wurde Avertanus Hennekens VO Kapı-
13 m: Ast. 45
14 A.a.QO
15 ImACES unter HA 46.1.18
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tel Aprıl 1947 Zr Provinzıal gewählt Dıieses Amt hatte bıs Zu

Provinzkapıtel Aprıl 1948 1NNe Der ersten Exkurs VO Va  a Breda
geäußerte ank die Adresse des Priors Geleen gerichtet galt also
auch Avertanus Hennekens Der ank Brief VO XC 1945 VO Vall
Breda Prior (Christophorus) für den Empfang Schritten gC-
bührt also auch Avertanus Hennekens. Weil Vall Breda sıch anscheinend
nıcht gul auskannte, c5S Namen, Titel un Amter S1119, besteht die

Sicherheit grenzende Wahrscheinlichkeit, da sıch MI SCIMNECIN » Pa-
ter Prior« gerichteten Brieten Avertanus Hennekens gewandt hat Ganz
gewifß 1ST 6S da van Breda die Inıtıatıve ZUur Rettung der Stein oku-

ergriffen 1aber Avertanus Hennekens SIC hat
Ergänzend annn jer och auf Bericht VO Romaeus Leuven hın-

werden In SC1ILEIN Artikel »Edıth Stein Zr Teresıa Benedicta
Cruce« Jahrgang der Zeitschrift »Carmel« schreıbt dafß Pro-
vinzıal Avertanus Vırgıiıne Carmel}ji MI1 Prıor Christo-
phorus ab Angelo Custode, die Schriften Edıith Steins Herkenbosch rei-
Leie Mıt » Prıor« annn 1er also auch Subprior SEMEINL SC1IMN

Nach diesem ZzZweıten Exkurs annn festgestellt werden Bıs Januar 1947
oıbt CS nıchts melden Dies aus dem eintachen Grund da AaUS dem Jah-

1946 keıine Nierne Korrespondenz zwıschen dem Husser] Archiv und
der Nıederländischen Provınz der Unbeschuhten Karmeliten Archi-
VU Carmelitanum Edith Stein vorhanden 1ST

Während der schon angelaufenen Vorbereitungen für die Herausgabe
der Kreuzeswissenschaft kehrt diıe Frage ach den Rechten und dem P
gentum wıeder Vor allem der Karmel Echt bemuüuht sıch Klarheit
dieser Angelegenheit

NSeit der ersten Begegnung zwischen Romaeus Leuven OC  — un Tau
Dr Lucy Gelber Echt Januar 94 / xibt s regelmäßigen Brief-
wechsel zwıischen beiden S1€e verireten die Belange der Nıederländischen
Provınz der Unbeschuhten Karmeliten un! des Husser|] Archivs
Löwen wobe1i anzumerken IsT dafß Gelber als Mıtarbeiterin VO Van
Breda Husser] Archiv nıcht auf CISCHC Faust das Archiv Vertireten
konnte
Aus Brieft VO Herman Van Breda Romaeus Leuven!/ geht her-
VOI, da{

Frau Dr Gelber SC1IL CINM1ISCN Monaten Namen des Husser!] Archivs Löwen
M1 Ihnen Fragen bezüglich des gEISLIBEN Nachlasses der Schwester eres1ia Benedicta,
der sıch SEeIT —- Husser] Archıv Löwen befindet (erörtert) S1e hat die
Güte, jede anstehende Frage ausglebig ML INr besprechen Dadurch konnte iıch als
verantwortlicher Dırektor des Husser! Archivs dıe Verhandlungen verfolgen ach-
drücklich und schriftlich bestätige ich hiermit nochmals, da{fß Frau Dr Gelber Na-
iInNnen der Direktion des Husser] Archivs die Verhandlungen MI1 Ihnen führen wird

16 Heft 4 E Aprıl 1949 3729 343 hier 343 Sonderdruck
1/ Vom 5.3.1947 ım A.C.E.S unter HA 47.3.5
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Die letzte Entscheidungsbefugnis beruht be1 Va  an Breda, iın Übereinstim-
INUNg mıiıt dem Verwaltungsrat des Husserl-Archivs. Van Breda stellt test:

Ich meıne, dafß WIr U  — wirklich eıne gesunde Grundlage für eıne truchtbare und detinı-
t1ve Besprechung erreicht haben und da{fß WIr 1n Balız kurzer eıt für alles eıne Lösung
tinden werden, mıt Wahrung der Rechte aller Parteıen und 1n olcher Weıse, da{fß die Ver-
diıenste VO Schwester Teresi1a-Benedicta jedem deutlich werden und hne da{fß WIr
uch 1L1UT 1m geringsten dem Kloster 1n cht und den nıederländischen Karmelıitenpatres

schuldiger Ehrfurcht tehlen lassen.

Dıie Beziehung zwiıischen dem Husserl-Archiv un: dem Karmel 1n Echt 1st
manchmal Zut, manchmal wenıger ZUE Das Husserl-Archiv, Vall Bre-
da; 1sSt dafür, MIt dem Karmel in öln Kontakt aufzunehmen un einen
Austausch VO Intormationen versuchen.!®

Dıie Besprechungen, die AI größten el brieflich geschahen, ührten
dem VO Sr. Amata Neyer austührlich beschriebenen Kontrakt ZW1-

schen dem Provinzıal der Nıederländischen Provınz der Unbeschuhten
Karmeliten (ın der Person des Romaeus Leuven OCD) un dem Hus-
serl-Archiv 1ın Löwen (ın der Person des Va  e} Breda OFM) Aus diesem
Kontrakt geht hervor, da{ß Klarheit ber eıne Herausgabe der Manuskrip-

Edıth Steins besteht, wobei die » Dienlichkeit« für die Husserlsche Sa-
che nıcht mehr erwähnt wiırd Ebenso steht test, da{fß das Husserl-Archiv
sıch ZUE Miıtwirkung der wiıissenschaftlichen Vorbereitung der Manu-
skrıpte, die veröffentlicht werden sollten, verpflichtet.!”

(Genannter Kontrakt enthält Punkt die Abmachung, dafß das
Provinzıalat und der Verleger vertraglich testlegen, da: alle weıteren Aus-
vaben der Schriften Edıich Steins in Buchtorm insotern das Proviınzıalat
die Rechte für diese Schriften besitzt durch denselben Verleger
werden. Dıiıeser Punkt wiırd 7141 springenden Punkt in den Beziehungen
zwıschen dem Husserl-Archiv und dem Proviınzıalat der Karmeliten.

Bereıts 5.4.1947/ reagıert Va  a Breda Mıt dem CNaANNLEN Punkt
könne hne weıteres einverstanden se1n, sotern sıch dieser auf Schriften
Edıith Steins beziehe, die nıcht ausdrücklich der Philosophie und der DPer-
SO Edmund Husserls gewıdmet sınd Di1e Schriften sınd Endliches und
ewiges eın und »e1n der Zzwel größere Manuskripte«. Van Breda möch-

diese Manuskrıipte 1m Rahmen der Husserl-Ausgabe veröffentlichen.?‘
Im gleichen Schreiben zıeht Vall Breda seıne Unterschrift dem

Kontrakt zurück. Er unscht eıne deutliche Abmachung bezüglich der
philosophischen Manuskrıipte, die für seıne Husserliana reserviıeren
möchte. Dafür hatte zumutbare un einsichtige Gründe (inhaltliche T1
sammengehörigkeit, estimmter Leserkreıis). Das Proviınzıalat der Karme-

18 Im € ES leraus ergıbt sıch eın 1n mancher Hiınsıcht interessanter
Brietwechsel zwischen der Nıederländischen und der Bayerischen Provınz der nbe-
schuhten Karmeliten.

19 Herman Va  - Breda hat den Kontrakt 1.4.194 / unterschrıieben, OMAaEeuUs Leuven
241947 Später, 10.4.1948, ın einem Briet VO Herman Va  - Breda OMAaECeuUs Leu-
VCHNs wiırd klar, da{ß diesen Vertrag bei der Unterzeichnung talsch datiert hat Sıehe 1mM
€ ; Hn

20 ImO 4745
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lıten hatte inzwischen Kontakt MI dem Verlag Het Spectrum aufgenom-
ITHC  en jedoch och keinen Vertrag abgeschlossen Seıne Absıcht C1NneE OS
sonderte, VO der Husserlıana getrennte Ausgabe der Werke Edıicth Steıns
herauszugeben stand jedoch fest IDITG sachlichen Standpunkte verhärteten
sıch der Ton blieb treundlich

Romaeus Leuven fühlt sıch »peinlich betroffen« möchte 1aber WEeIL
WIC möglıch »den Weg der Verhandlung« gehen Er schlägt Va Breda WCI-

tere Unterredungen V.OI, klären WIC die Stein Ausgabe verwirk-
lichen SCI, wenn »der wichtigste eıl des Nachlasses für die Husserljana
gefordert wırd« Be1 Gespräch 7zwischen Van Breda und Romaeus
Leuven 1947 Maastrıicht wurden die nebenheiten beseıitigt
Eın Protokaoll liegt nıcht VOTVT.

Gelber bearbeıtet iınzwischen 1ı Löwen 1ı Husserl-Archiv ı
dıe systematısche Erfassung aller Schriften Edıith Steins dadurch
zunächst C111C bessere Beurteilung der Angelegenheit ermöglichen
S1e ertfährt VO Romaeus Leuven, da{ß die Besprechung MI1t VdAd  — Breda
Maastrıicht »sehr angenehm und nutzlich« W AaTl. »Ja Meınung be-
züglich der Bedeutung VO Schwester Benedictas Nachlafß für das Hus-
serl-Archiıv geäindert hatte, erreichten WIT C11C völlige UÜbereinstim-
HAU «

Obwohl die Schwierigkeiten innerhal der Karmeltamilie hinsıiıchtlich
der Eigentumsansprüche keineswegs beseıtigt9 hatte Provınzıal
Avertanus Hennekens, Ende Aprıil 1947 Rom dem Ordensgeneral die
Sache vorgelegt un SCr wurde entschıieden, »dafß die Holländische Provınz
dıe Schritten der Schwester Benedicta herausgeben sollte«

Am 10 1947 unterschrieb Romaeus Leuven den Vertrag zwischen dem
Provinzialat der Unbeschuhten Karmeliten das auch Namen des Kar-
mel FEcht handelte) un dem Husser| Archiv LOwen; Van Breda
terschrieb 15 1947 Der Vertrag oilt also SEeIT dem 15 1947 In die-
SC Vertrag wiırd ZUu wıederholten Male bestätigt da{ß die Schritten
Edith Ste1ins (nach dem hinzugefügten Inventarverzeichnis) Ekıgentum des
Karmel Echt sınd und dem Husser] Archiv leihweise TALT Verfügung DC-
stellt wurden Eın schr wichtiger Punkt 1ST auch die Abmachung, da{fß 1Ur

MIt Genehmigung beider Parteıen Teıle des Nachlasses veröftentlicht Wel-

den dürten Damıt W arlr das Verhältnis zwıschen dem Husser]! Archiv un:
dem Provınzıalat beidseitigen Einverständnis yenügend klar umschrie-
ben un testgelegt Wen1gstens vorläufig

Es meldeten sıch bald Sorgen anderer Art Das och Husser] Ar
chiv befand sıch ständıg Geldnot Nun schlug Va  — Breda VOI, die Fın-
künfte die MIt den Schriften Edith Steins verbunden9 für die baldı-
C Tilgung der Unkosten benutzen, die dem Husser] Archiv bereits
Sachen Edıth Stein entstanden un: 1€es VO beıden Par-
21 Briet H05 und

Sıehe Gelbers Briet Leuven
23 Im A(A BıS unter HA 47.6.1
24 Sıehe 18
25 ImAC.KES unter 5.47.7:15
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telen vertraglich testzulegenden Regelung. Somıit würde ach Meınungdes Provınzıalats das Husserl-Archiv eınen tfinanzıellen Vorteil haben
durch Anstrengungen, die 6S nıcht geleistet hatte. Obwohl diese inan7zı-
elle Angelegenheıit nıcht schnell gelöst werden konnte, bestätigte Van Bre-
da seıne Bereitschaft ZUr Miıtarbeit der Ausgabe der Werke Edıth Steıns
un se1n Vorhaben, mıt Romaeus Leuven die Herausgabe des
Nachlasses Edith Steıns einem Abschlufß bringen.*®

Am 4121947 wurden dıe tinanzıellen Fragen 1n einem Gespräch ZW1-
schen Van Breda und Romaeus Leuven 1n LOöwen beidseitiger Zufrie-
denheit geklärt.? Damıt dıe »iInternen« Schwierigkeiten beseıtigt.Dıie weıteren Bemühungen die Herausgabe der Werke Kreuzeswissen-
schaft und Endliches und ewiges eın verliefen 1in Eiınverständnıis.

Am 24 3 1949 schreibt Vall Breda Romaeus Leuven, da die finanzı-
elle Lage des Husserl-Archivs sehr prekär sel, un nıcht WI1SSEe, Ww1e€e lan-
C seıne Miıtarbeıiter behalten könne. Damıt ware annn auch die Posıti-

VO rar Gelber gefährdet.“‘ Obwohl W  a Breda für Geheimhaltung ist,
besteht Romaeus Leuven darauf, Gelber VO der Sıtuation iın Kenntnıiıs

serizen Er schreıibt:
Was 1St halten VO der Aufrichtigkeit dieses Brietes (von Vall Breda)? ( Ich bedauere

sehr tür Sıe, da{fß Sıe jetzt dastehen, achdem Sıe gearbeitet haben Das 1St
der Dank, den die Welt Ihnen für Ihr aufrichtiges und grofßherziges Streben bietet 29

In eıner kurzen Notız antwortet Gelber Romaeus Leuven: Va  aD Bre-
da >»Nımmt d da{fß ich weıterhın hne Bezahlung arbeite.«30

Am 5.5.1949 heißt CS 1n eıner offiziellen Abmachung: Fuür die 1mM Aıf-
trag des Va  - Breda durch Ta Dr. Gelber als Konservatorın des gC-
Nannten Archivs geleistete Arbeit empfängt der Diırektor des Husserl-Ar-
chivs VO Provinzıalat der Nıederländischen Provınz der Unbeschuhten
Karmeliten die Summe VO 01010 Franken. Im Gegenzug erhält die Pro-
1N7z VO Vanll Breda die Zusage, dafß die Zusammenarbeıt be] der Her-
ausgabe der sämtlichen Werke FEdich Steıns fortgesetzt werde.}!

Damıt sind die Schwierigkeiten keineswegs beseıitigt. Van Breda be-
tont das Prinzıp der Zusammenarbeit 1mM Geılste des Abkommens VO
2 4 1987 un der Erganzung VO ordert aber, dafß weıtere (B
kosten des Husserl-Archivs) für die Stein-Sache durch die Einkünfte der
Stein-Ausgabe bestritten werden sollten. Es geht eld auch 1n gel-
stıgen und geistliıchen AngelegenheitenDas Archivum Carmelitanum Edith Stein  413  teien vertraglich festzulegenden Regelung. Somit würde — nach Meinung  des Provinzialats — das Husserl-Archiv einen finanziellen Vorteil haben  durch Anstrengungen, die es nicht geleistet hatte. Obwohl diese finanzi-  elle Angelegenheit nicht schnell gelöst werden konnte, bestätigte van Bre-  da seine Bereitschaft zur Mitarbeit an der Ausgabe der Werke Edith Steins  und sein Vorhaben, zusammen mit Romaeus Leuven die Herausgabe des  Nachlasses Edith Steins zu einem guten Abschluß zu bringen.?®  Am 4.12.1947 wurden die finanziellen Fragen in einem Gespräch zwi-  schen van Breda und Romaeus Leuven in Löwen zu beidseitiger Zufrie-  denheit geklärt.” Damit waren die »internen« Schwierigkeiten beseitigt.  Die weiteren Bemühungen um die Herausgabe der Werke Kreuzeswissen-  schaft und Endliches und ewiges Sein verliefen in gutem Einverständnis.  Am 24.3.1949 schreibt van Breda an Romaeus Leuven, daß die finanzi-  elle Lage des Husserl-Archivs sehr prekär sei, und er nicht wisse, wie lan-  ge er seine Mitarbeiter behalten könne. Damit wäre dann auch die Positi-  on von Frau Gelber gefährdet.? Obwohl van Breda für Geheimhaltung ist,  besteht Romaeus Leuven darauf, L. Gelber von der Situation in Kenntnis  zu setzen. Er schreibt:  Was ist zu halten von der Aufrichtigkeit dieses Briefes (von van Breda)? (...) Ich bedauere  es so sehr für Sie, daß Sie jetzt so dastehen, nachdem Sie so gearbeitet haben (...) Das ist  der Dank, den die Welt Ihnen für Ihr aufrichtiges und großherziges Streben bietet ...?  In einer kurzen Notiz antwortet L. Gelber Romaeus Leuven: P. van Bre-  da »nimmt an, daß ich weiterhin ohne Bezahlung arbeite.«?  Am 5.5.1949 heißt es in einer offiziellen Abmachung: Für die im Auf-  trag des P. van Breda durch Frau Dr. Gelber als Konservatorin des ge-  nannten Archivs geleistete Arbeit empfängt der Direktor des Husserl-Ar-  chivs vom Provinzialat der Niederländischen Provinz der Unbeschuhten  Karmeliten die Summe von 8 000 Franken. Im Gegenzug erhält die Pro-  vinz von P. van Breda die Zusage, daß die Zusammenarbeit bei der Her-  ausgabe der sämtlichen Werke Edith Steins fortgesetzt werde.*!  Damit sind die Schwierigkeiten keineswegs beseitigt. P. van Breda be-  tont das Prinzip der Zusammenarbeit im Geiste des Abkommens vom  2.4.1947 und der Ergänzung vom 5.5.1949, fordert aber, daß weitere Un-  kosten (des Husserl-Archivs) für die Stein-Sache durch die Einkünfte der  Stein-Ausgabe bestritten werden sollten. Es geht um Geld — auch in gei-  stigen und geistlichen Angelegenheiten ...  Am 4.1.1950 erklärt van Breda in einem Brief an Romaeus Leuven:  Sehr gerne werde ich die herzliche Zusammenarbeit mit Ihnen fortsetzen. Ich bin ganz  sicher, daß uns das Jahr 1950 bereits einen schönen Erfolg bringen wird.®  26  Im A.C.E.S. unter HA 47.10.19 bzw. 47.10.27 und HA 47.11.22.  2 Im A.C.E.S unter HA 47.12.8.  2  8  Brief im A.C.E.S. unter HA 49.3.24.  22  Brief ohne Datum, wahrscheinlich ca. 27.3.1949; im A.C.E.S. unter HA 49.3.24.  % Im A.C.E.S. unter HA 49.4.14.  31  DE  Siehe A.C.E.S. unter HA 49.5.5.  Im A.C.E.S. unter HA 49.5.6, in einem Brief an Romaeus Leuven.  33  Im A.C.E.S. unter HA 50.1.4.Am 4.1.1950 erklärt Van Breda in eiınem Brief Romaeus Leuven:

Sehr werde iıch die herzliche Zusammenarbeit mıt Ihnen tortsetzen. Ich bın ganzsıcher, dafß unls das Jahr 1950 bereıits eınen schönen Erfolg bringen wird.

26 Im {& 47.10.19 bzw AF AD DA und 47 14127
ImA

S Briet 1m C.ES
Brief hne Datum, wahrscheinlich 27.3:1949: 1mM ( HS
Im AGES

52
Sıehe E K R 49.5.5
Im CC RS 49.5.6, 1in einem Briet OMAaeuUs Leuven.

33 Im € K R 5014



414 Michael inssen

uch die Zusammenarbeıt VO Gelber und Romaeus Leuven wırd -
fester besser und selbstverständlicher 7Zwischen Va  e Breda un!

Gelber wırd och C116 »prinzıpielle« Sache geklärt Gelber bekam den
Tiıtel » Archivıste A4U X Archives Husser| Louvaın« WICg-
ıch vorgesehen »des Archıives« Romaeus Leuven entschuldigt sıch be1
Vall Breda Er hatte >des« »AaU X« drucken lassen Er o1ibt nıcht Al-
le uancen Französıischen richtig verstehen un verspricht C1iNne

Korrektur versuchen W as ıhm aber nıcht gelıngt Für den Verlag 1ST
C C1NEC unbedeutende Angelegenheit nıcht aber für Vall Breda Er möchte
SIC durchsetzen un ann muüundliıch erklären, weshalb >diıesem Detail
Bedeutung beimesse« Vor die vollendete Tatsache gestellt o1bt sıch
geschlagen

Van Breda beglückwünscht Romaeus Leuven August 1950
»der Qualität des gelietferten Produkts« Kreuzeswissenschaft Ihre PCI-
sönlıche Beziehung Van Breda Gelber gul Das Verhältnis ZW1-
schen Gelber un Romaeus Leuven 1ST durch C11lE DESENSECILNYE herzli-
che Zuneigung gekennzeıichnet durch Dankbarkeıit Anerkennung un
Respekt Treue, Hıltsbereitschaft und Hochschätzung S1e wurden richti-
C Freunde

Ende Julı 1951 wurde Va  n Breda Z außerordentlichen Protessor be-
ruten. Fur Gelber W ar 1es C101 freudıger Anlafß S1€e ermutıgte Romaeus
Leuven, die Frage ach iıhrer Stellung als Archivarın erneut stellen und

Lösung bringen. Als solche könne S1C ıhr Gehalt VO der Uni1-
beziehen. Romaeus Leuven W ar schon längst der Meınung, da{ß

Gelber für ihre Arbeit Husser| Archiv tfinanzıell ungenügend entL-

schädıgt wurde und ergriff dıe Gelegenheıt SCINEN wohlgemeınten Glück-
wunsch für Vanll Breda MItL Bıtte verbinden

Frau Dr Gelber arbeıitete den etzten Jahren gänzlıch une1geNNUTZ1g tür die Stein-
Ausgabe, die U1l bıs keinen Gewıinn gebracht sondern VO Karmel He Invest1i-
LONeEN verlangt Deshalb bm ich nıcht der Lage; aut die durch Frau Gelber 111C

ausgesprochene und doch redliche Bıtte ANSCINCSSCHNCHN Ausgleıch 611

zugehen Wäre E Ihnen nıcht möglıch Frau Gelber otftiziell für ihre Arbeit
würdigen, indem S1C als 13r die Uniiversıität angestellte Archivarın des Husserl-
Archivs C111 bestimmtes onorar bekäme?*9

34 Im 50 R »Archiviste des Archives Husser! Louvaın« wiırd
and (1950), and (1950) und Band (1952) VO Edıch Steins Werken erwähnt
Im and (1955) erscheınt die Andeutung »Conservator Archiyvum Carmelitanum
Edith Stein«

35 Im Diese mündliche Erklärung 1ST inhaltlich nıcht »Ar-
chivum« festgelegt worden Später wird klar, da{fß Herman van Breda der Meınung WAal,

36
Gelber hätte siıch diesen Tıtel unrechtmäßıg Zugee1gnNel; sıehe

In Briet OMAaeuUs Leuven;
37 Im A.C.E.S unter HA 50.8.25
38 Sıehe 51 22 1950 CrsSt entdeckt OMAaeuUus Leuven die Be-

deutung des Buchstabens »L << VOT »Gelber« eın » Luc1a« War tast richtig tür »Lucy«
Sıehe 50 B und 51

39 Siehe 51 30
Im A.C.ES unter HA 51.8.2
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Van Breda empfängt den Glückwunsch MmMIt herzlichem ank Fuür die Bıt-
habe VOTrersti keine Lösung. Wohl aber se1 bereıt, sıch eiınmal MmMI1ıt

Romaeus Leuven darüber unterhalten. Romaeus Leuven WAar bestürzt.
Er vereinbarte mıiıt Va Breda für Anfang 1952 eın Gespräch. In der Stein-
Sache gebe keıne wesentlichen Schwierigkeiten, ohl aber bezüglich
der Arbeıit VOT Gelber 1M Zusammenhang mıiıt ıhrer Posıtion 1mM Hus-
serl-Archiv. Sıe se1l ach WwW1e€ VOT Zur Zusammenarbeit bereıt. Die finan7zı-
elle Seıte se1 ıhr VO nebensächlicher Bedeutung, eın eigener Arbeıitsraum
jedoch drıngend nötıg. Inzwischen 1St Gelber der Ansıcht, wesentliche
Leistungen selen 1LL1UTr durch demütige Zusammenarbeit erreichbar, Streıt
1st eın menschlich-unwürdiges Benehmen. Der Weg friedlicher und sSTE-
ter Zusammenarbeit musse gefunden werden. Sıe möchte 1L1UTr och ruhıg
un st1l] weıterarbeıten.“!

Die geplante Verabredung fand 1mM Februar 19572 Eın Protokall 1ST
nıcht vorhanden. Danach bezeichnet Gelber Romaeus Leuveni
ber ıhre Lage »S kleinlich, da{ß Sıe besten mIiıt einem Lächeln darüber
hıinweggehen«. Im Junı 19572 muf{fste eın geplantes Gespräch zwıischen Vall

Breda un! Romaeus Leuven in Löwen abgesagt werden. Leuven biıttet Va  e
Breda PCI Brief, für Gelber dıe Funktion eınes Archivars des Husserl-
Archivs unabhängıg VO eıner tinanzıellen Regelung sıcherzustellen. Aus
der Antwort VO Va Breda geht hervor, da das Husserl-Archiv die
Miıtarbeiter unmöglıch definıtiv vertraglıch bınden könne. Van Breda
möchte Gelber behalten, lange dıe Archiv-Leitung amtıert, un
lange das Archiv einıgermafßßen aktıv se1ın annn » Diese prinzıpielle Hal-
(ung oilt allerdings 11UTr dann, WenNnn rau Gelber selber nıcht kündigt un
die wesentlichen Prinzıpien der Zusammenarbeit 1mM Archiv akzeptieren
kann.« Dıie »Royalties« der Stein-Ausgabe könnten azu verwendet Wer-

den, die Fınanzlage VO Gelber erleichtern. Romaeus Leuven zeıgt
sıch mıiıt diesem Vorschlag einverstanden, weıl Gelber dadurch auch
für ıhre vielen Verdienste für das ZESAMTLE Archiv eın wen12 entschädıgt
wuürde.“?

iıne Angelegenheit, die bislang 1m Husserl-Archiv bezüglıch der Ma-
nuskrıpte Edıth Steins vernachlässigt wurde, W ar die Konsultationsmög-
iıchkeıt. Eın konkreter Fall War für Va  - Breda der Anlafß, eıne Klärung die-
scr Sache herbeizuführen. Romaeus Leuven hatte 5/) 1953 Gelber
gebeten, die Manuskripte für die Untersuchung 1mM Zusammenhang mıiıt
dem Seligsprechungsprozefß bereitzuhalten, un keıine Konsultation des
Stein-Archivs genehmigen. Van Breda lehnt die Bezeichnung tein-Ar-
chiv entschieden 1ab In Löwen befinde sıch eın Husserl-Archiv, das auch
Stein-Dokumente enthalte. Dieses wissenschaftliche Instıtut begrüfße
Konsultationen. Dıiıe Dokumente, die enthält, mussen also gaänzlıch der
z eıl zugänglıch se1n, auch die philosophischen un! wissenschaftli-
chen Inedita VO FEditch Stein. Veröffentlichungen dürten hne Erlaubnis
VO Romaeus Leuven selbstverständlich nıcht statttinden. Persönliche Pa-

Im AA 51.8.5 und 8141115 bzw. 1141 10
42 Im f W bzw.y,sıehe uch
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pıere FEdith Steins könnten Auftsicht konsultiert werden. Falls RGO-
Leuven 1€eSs nıcht genehmige, musse das Husserl-Archiv in WI1S-

senschaftlichen Zeitschritten eıne diesbezügliche Nota veröffentlichen,
nämli;ch da{fß eın Teijlbestand nıcht konsultiert werden könne. Inedita MUS-
S  a auch VO der Veröffentlichung zugänglıch se1ın und benutzt werden
können.?

In seıner Antwort 1St Romaeus Leuven klar, nachsichtig und bestimmt.
Er betont, da{fß die Schriftten Edıch Steıns dem Husserl-Archiv AHVOLELFAaUTt

wurden, eıne wiıissenschaftliche Ausgabe ermöglıchen. Vertrage miıt
Verlegern wurden mıt beidseıitiger Zustimmung abgeschlossen. Daraus
ergebe sıch, da{ß bezüglıch der Konsultationsmöglichkeıt tolgendes be-
achten se1l

Dokumente werden nıcht ausgeliehen.
Konsultation 1m Husserl-Archiv 1st 1Ur mıt Genehmigung VO Direktor des Hus-
serl-Archivs und VO Provinzıal der Unbeschuhten Karmeliten erlaubt.
Vorläufig dürten 1Ur Jjene Dokumente konsultiert werden, die inhaltlıch 1mM SIreENg -
sten Sınne philosophisch sınd
hne beidseitige Genehmigung und ohne Auftsicht der K A Gelber sınd
Auszüge nıcht erlaubt.
Veröffentlichungen VO Dokumenten oder Auszügen durch Drıtte, welche die e1ge-

Ausgabe der dıe Rechte der Verleger benachteıiligen würden, sınd nıcht erlaubt.
Künftig wırd L1UT der Name »Husserl-Archiv« mıt dem Untertitel »Stein-Dokumen-
LE « verwende

Van Breda verlangt umgehend eıne klare Abmachung 1n Bezug auf kon-
krete Manuskripte, die auch 1MmM Strengsten Sınne nıcht philosophisch sınd

Gelber meınt a »Auch dieser Hagel wırd bst nıcht verder-
ben«. Sıe begegnet 1mM Husserl-Archiv eıner tfreundlichen, 1aber ılloyalen
Haltung. Romaeus Leuven stimmt den Vorschlägen VO Van Breda
ZUuU wiıederholten Male »Ich ylaube, WIr haben wıederum alle Schwieri1g-
keiten, welche die Ausgabe und die wıissenschaftliche Arbeit hindern
könnten, aus dem Weg geräumt. «”

Inzwischen wurde 1m Husserl-Archiv be] der Konsultation der Steın-
Dokumente hne Erlaubnis des Provinzıialats der Unbeschuhten Karme-
lıten gehandelt. ıne weıtere Besprechung W ar unvermeiıdlich. Zunächst
verlangte Vall Breda, daß( Ziıtate aus den Inedita 1Ur ann abgedruckt Wel-

den könnten, WEeNn der 1nweIıls auf die Genehmigung und das Husserl-
Archiv nıcht tehlt Romaeus Leuven mahnt Vorsicht un oibt wıeder
ach »Stacheldrahtverhau bedeutet Schwäche, gediegene Sicherung be-
weıst msıcht.«

Dıie Verhältnisse 1mM Husserl-Archiv entwickelten sıch ımmer mehr
sachlichen Mifßverständnissen und persönlichen Gegensätzen. Van Breda
drängte auf eıne definıtive Vereinbarung bezüglıch der Konsultation der

43 Antrag VO Hılda Graef; 1m ACGES
44 Im ( RS
45 Im e 88 und Im (D 85 .

Im CS 53./7.4 und BA JN
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Stein Dokumente und ZW ar ausschliefßlich 7zwıischen ıhm und Romaeus
Leuven Idieser 1ST wieder verständnısvoll und Gespräch bere]lt47

In der Zwischenzeıt erscheint der Band VO Edıith Steins Werkhen Van
Breda sendet E1LHE herzliche Gratulation Romaeus Leuven, mu{fß aber e1in

Gespräch aus Termingründen verschieben das Gespräch stattfand
un W CI Ja W annn und W konnte bısher nıcht testgestellt werden

Van Breda FEeISTIE 1954 ach Pittsburgh Ort und auch
anderen Orten Vorlesungen halten Er hoffte August wieder

LOöwen SC1IIl Seine Abwesenheıt hatte Folgen Den ersien Beleg für den
Namen » Archivum Carmelitanum Edıith Stein« jefert ein Briet VO

1954 VO Gelber Romaeus Leuven IDIT: persönliche Beziehung
zwıischen Vall Breda und Gelber wurde inzwiıischen wıeder freundlich
herzlich un dankbar

Wäiährend des Verbleibes VO Va  e Breda den Vereiniugten Staaten gC-
hen Husserl-Archiv un VOT allem der Stein-Ausgabe diıe Entwick-
lungen weılıter. Im Zusammenhang mI1T den Vorbereitungen für eıtere

Veröffentlichungen N: Übersetzungen I1NUSSCI Entscheidungen getroffen
werden, wobe!l eiINE Abstimmung MIt Vall Breda alleıin schon 4UuS Zeıt-
gründen oft nıcht möglıch ı1STt Es ı1ST also nıcht verwunderlich, wenn Ro-

Leuven ı Junı teststellt, da: Cr » 1111 Grunde während SCINECT AB
wesenheıt Bruch MmMI1t Va  z Breda gekommen ı Dieser Bruch
ST ach sSCINECT Meınung nıcht mehr wiedergutgemacht werden Dabe]
schmerzt ıh snıcht der Bruch sondern die Abwesenheıit des Partners«

Am gleichen Tag schreıibt Romaeus Leuven Mer Prof Dr de
Raeymaeker den Präsıdenten des Höheren Instıtuts für Philosophie 51 Er
hebt hervor, da{ß die Stein Ausgabe durch die unsıchere Posıtion VO Dr

Gelber erschwert wırd un! da{ß CHIE endgültige Vereinbarung
wıeder hinausgezögert wurde Er außert den Wunsch die Stein Ausgabe
und das Stein Archiv fest MI1 dem Höheren Instıtut verbinden, un
bıttet

Kann das Archivyvum Carmeliıtanum FEdith Stein eım Höheren Instıtut für Philosophie
untergebracht werden, und könnte Frau Dr Gelber den Titel »Archivar« dieses Ar“

chıvs tragen?”
Aus Notız VO Gelber geht hervor, da{fß Romaeus Leuven SC1INECIIN

Brief de Raeymaeker nıcht verschickte »Er könnte 61116 verkehrte
Auswirkung haben << Di1e Schwierigkeiten werden aber nıcht WEN1LSCI Es

sıch da{ß Manuskrıipte und Transkrıptionen rechtzeitiger Mıt-
teilung ausgeliehen wurden » Zahlreiche andere Stücke, die Ihren Gel:
bers) Schränken entnommen wurden wurden ausschliefßlich den Rau-
IN  a des Archivs selbst bearbeitet << Es wurden aber auch Manuskrıpte
47 Diese wurden Z größten Teil durch die Bestrebungen VO Hılda Graet bestimmte

48
Stein Dokumente einsehen können, verursacht:; 53
Im A.C.E.S unter HA 53.8.6 und 53.8.13

49 Im ACGC-K S unter HA 54.1.10 bzw
.10 ImA: C ES unter HA 54.6.9

52
Hoger Instıtuut OOI Wijsbegeerte Löwen
Im A:C.ES unter HA 54.6.9
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»vorübergehend« anderswo (1im Ausland) gebraucht. Das geschah mM1t
Finvernehmen VO Va Breda, verbesserte aber die Arbeitsatmosphäre 1m
Husserl-Archiv keineswegs.””

Van Breda hatte VOL seiıner Abreise 1n die USA schriftlich festgelegt, da{ß
der Satfe mı1t den Manuskrıipten von Husser! und den Manuskripten VO

Fdith Stein für seınen Stellvertreter freı zugänglıch seın musse und da
Gelber den Stein-Nachla: un die Leıtung der Stein-Ausgabe gänzlıch

verwalte. Im Junı un 1mM Julı stellte Gelber fest, da{ß ohne iıhr Fınver-
nehmen Manuskripte konsultiert wurden. Am 0.7.1954 entnahm s1€, auf-
ogrund ıhrer Verantwortung, die Manuskripte und Dokumente dem Satfe
und verwahrte S1€, vorläufig und siıcher, 1n eiınem Schrank ıhres
Zimmers 1mM Husserl-Archiv. Den Schlüssel stellte S$1e Provinzıal GE  @®
und Va  e Breda ZUr Verfügung. Die schriftlichen Bestimmungen Va  F Bre-
das Romaeus Leuven unbekannt. Er 1st mMI1t der »Schutzmafßnahme«
einverstanden. Eınige für die Stein-Ausgabe nıcht dringend wichtigen
Schrittstücke werden bald wieder 1ın den Sate befördert. FEın Bruch mı1t Vanll

Breda wiırd möglichst vermieden, ebenso der Kontakt mi1t ıhm  54
Van Breda kehrte 7.9.1954 AaUus den USA ach Löwen zurück. Am

schlägt Romaeus Leuven eıne Besprechung 1in
LOwen VOTVV. Romaeus erklirt sıch einverstanden. Eın Bericht ber den
Inhalt dieser Besprechung 1e% sıch bisher nıcht finden. Wahrscheinlich
wurde be1 dieser Gelegenheıit keine Übereinstimmung erzielt. Eınıge Tage
spater schlägt Gelber Romaeus Leuven VOI,; »die Gründung des Archi-
VU Carmelitanum Fdith Stein ruhig erwagen«. Aus eıner Reaktion
Van Bredas geht hervor, da Romaeus Leuven eınen Briet
mıiıt »ergänzenden Erklärungen Zu Kontrakt VO U AGRAR geschrieben
hat.”

Van Breda ordert für die Mitarbeiıter 1mM Husserl-Archiv eıne Erweıte-
rung der Konsultationsmöglichkeit bezüglich der Stein-Dokumente. Fuür
auswärtige, zuverlässige wissenschaftliche Forscher sollte eıne Konsulta-
ti1on Ur miıt schrittlicher Genehmigung des Provinzıalats der Unbeschuh-
tenN Karmeliten möglich se1N, ebenso die Veröffentlichung von Atuszügen.””
iıne nNntwort VO Romaeus Leuven erfolgt nıcht sotort. Wohl aber heißt
65 Weihnachten 1ın einem Brief VO Gelber Romaeus:

Lokalıität tür das Archivyvum Nauwelaerts wird nde März über das NECUC Haus
verfügen können Deponieren der Papıere und Dokumente und Bücher, dıe dem Ar-
chiyvum gehören, wird VOL dem Januar erledigt 57

Inzwischen hat sıch Romaeus Leuven die Sache überlegt. Und diesmal ak-
zeptiert die Forderungen Van Bredas nıcht, die Stein-Ausgabe nıcht
weıter durch 211 eıl unkontrollierbare Konsultationen gefährden. Er
besteht wiıeder) auf eıne guLe finanzıelle Regelung für Gelber.®
53 Im AA IES bzw. BA f 7
54 Im CES B 7 18l und bzw 547 18
55 Im ACKS 54.10.20 und 54.1 12  A Der Brief wurde bisher nıcht aufgefunden.
56

5/
Im E R S4 12171

Nauwelaerts: Damals Verlag in Löwen; 1mM C S 54 172 725
55 Im K N 54.12.31



Das Archivum Carmelitanum Fdith Stein 419

Am 1955 ann Gelber Romaeus Leuven mıiıtteilen, »da{fß alles, WIC
verabredet geregelt wurde« Alles, W as ZUuU Inventar VO 194 / gehört,
wurde sıchergestellt Nauwelaerts wiırd Z W E1 Zımmer SC1INECM Haus, Lat
deuzepleın Zur Verfügung stellen vielleicht och mehr Van Breda LCA-

enttäuscht erschüttert und art Solange Mifßtrauen gegenüber Miıt-
arbeitern nıcht bewiesen werden kann, Wweiıigert sıch Mafßnahmen
oreiten die objektiv Mißtrauensbeweis enthalten würden Er billigt
Romaeus Leuven nıcht Z anderer Meınung SC1M Jede VO ıhm für das
Husser| Archiv unterschriebene Abmachung wiırd für die wıssenschaftlı-
chen Mitarbeiter den direkten Zugang allen Akten einschließen SOonst
vebe 65 keine Grundlage für C116 truchtbare und eichte Zusammenarbeit
Van Breda Romaeus Leuven das Recht Pa Entscheidungen
für die Aufbewahrung und die Bearbeitung des Stein Nachlasses TEV1-
dieren Damıt 1ST der Bruch gegeben eıtere Vorschläge und Möglichkei-
ten scheitern dieser Forderung Gelber versucht och persönli-
chen Brietfen Van Breda und Romaeus Leuven vermıiıtteln

Romaeus Leuven erklärt Va  a Breda vegenüber da{fß die Beschränkung
der Konsultationsfreiheit nıcht als eiNeEe Frage des Miftrauens, sondern als
Ce1iNe Frage der Zuständigkeit betrachte Er hält Van Breda dessen CISCNC
Brietfe VOT die offenlegen, da{ß sıch bezügliıch der Konsultation der
Stein Dokumente C113 CISCHC Meınung gebildet un: diese wıeder geändert
hat Dıie Mitarbeit VO Gelber könne 1C  C tormuliert werden, hne ıhre
Posıtion als vollwertige Mitarbeiterin und nıcht Untergebene) der
Stein--Ausgabe schmälern. Romaeus Leuven schließt SCINCN Brief (»e1-
ne  . der schwierigsten die iıch ı Ine1inNnem Provinzıalat geschrieben habe«)
1b MI1tL der Beteuerung,

da{fß S1e Meınung verstehen werden, die durch Sorge und Liebe für dıe Stein Aus-
gabe und die Stein Bıographie eingegeben wırd WOZU das Husser| Archiv durch die-
EIgENNUTZIELE Inıtiıatıve SC1INECS Dıirektors Miıtarbeit verliehen hat 60

Keın Wunder da INan sıch inzwischen schon Gedanken ber BA P
tuelle »Liquidierung« un: die gegense1ltgen Forderungen gemacht hatte
ber die INa  - sıch N1Ee verständigen konnte Van Breda aber erstellt och
CiNeEe Lıste VO Bedingungen hne die der Direktor des Husser] Archivs
nıcht bereıit SCı den Stein Nachlafß aufzubewahren und bearbeıiten las-
SC  a Er ordert anderem freie Einsicht Akten, Verträge Korre-
spondenz mMi1t dem Recht Abschritften anzufertigen un:! für alle Mıtar-
beiter des Husser| Archivs den Zugang Zu Studium aller Stein oku-

Weniıiger WAaTre für das Husserl-Archiıv nıcht annehmbar. Und 065
wırd C116 Frist genannt: Vor dem 1955 ber alle BedingungenÜbereinstimmung erzielt werden. Sonst tolge C1inNn Vorschlag Zur Auflö-
SUNng der Zusammenarbeit und das Husserl-Archiv werde die te1in-[)0-
kumente nıcht länger verwahren 61

Im A.C.E.S unter HA 55.1.11 und 55.1.19
Im ACES unter HA 55.2.8
Im A.C.E.S und 1 bzw 59ı D 0
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Van Breda stellt also eın Ultimatum. Für ıh stand fest: Mıt den Stein-
Dokumenten verliäilßt auch raı Dr Gelber das Husserl-Archiv. Lucy Gl
ber 1st sıch ıhrer unsıcheren Lage bewußt, aber »Sıe (Romaeus Leuven) als
Provınzıal der Unbeschuhten Karmelıiten serizen Vertrauen auf miıch, und
ıch auf Sı1e, das übrige wiırd der lıebe CSOFt ohl fügen«.°

Nach Kenntnisnahme der detaıillierten, verbindlichen un:! für das Ärı
chivyvum Carmelıtanum Edıth Steın unannehmbaren weıl die Selbstän-
dıgkeıt der Stein-Ausgabe gefährdenden Bedingungen seıtens Vanl Breda,
akzeptierte Romaeus Leuven die Auflösung der Zusammenarbeıt, un
bat Rückgabe der Stein-Dokumente, die sıch 1mM Husserl-Archiv be-
fanden.®

Ta Gelber wurde gebeten, das Husserl-Archiv Maı VCI>-
lassen. Die freundschaftlichen Beziehungen bliıeben erhalten, die Steın-
Ausgabe dürte nıcht gefährdet werden. Somıt W ar für das Archıivyvum (ar-
melitanum Edith Stein der Weg trei, sıch anderswo nıederzulassen. e
ber bekam VO Romaeus Leuven den Auftrag, nıcht hne die teiın-Do-
kumente gyehen. Die »fFriedliche LOsung« wurde VO Romaeus Leuven
begrüßßt, »insotfern INa  a 1€es friedliebend nNECEMNNECIN kann«.®*

In eiınem Schreiben Romaeus Leuven bestätigte Vall Breda den Ent-
schlufß Zr Auflösung und die geplante Übergabe der Stein-Dokumente,
nıcht hne die Erlaubnis bıtten, mıt schritftlicher Genehmigung des
Provinzıals och einıge Dokumente kopieren un VeErMWMWerten dürten.®
iıne offizielle, VO Vanl Breda un Gelber unterzeichnete Erklärung be-
scheinigt,

daß Gelber alle ıhre ZUYT Benutzung und Verwertung überlassenen Dokumente des
Husserl-Archivs Va  m Breda ausgehändigt habe;

da{fß Gelber be] der Verwendung VO Dokumenten des Husser!l-Archivs die S1e
bearbeitet hatte SIr das Husserl-Archiv der AA Forscher, die 1n Übereinstim-
MUunNng mıiıt dem Husserl-Archiv publizieren, keinen einzıgen Anspruch rheben könne;

da{ß be1 Veröffentlichungen VO Dokumenten, die durch Gelber bearbeitet wurden,
das Husserl-Archiv die Beteiligung VO Gelber erwähnen werde.®®

Es wurde eın Ort für das Archivum Carmelitanum Edıith Stein gCc-
funden: Bondgenotenlaan A Löwen. Dıie 1n Tre1l Koffern vorläufig auf
Bondgenotenlaan untergebrachten Manuskripte wurden dorthin 5
bracht.®7 IBDIE Adresse mußte ein1ıge Male geändert werden: Marıa-The-

62

63
Im KK S und 5 A
Im RD

64 Im AF H und
65 Im C: P Be1 den Dokumenten handelte sıch 1—8 und

IL, d.h Kolleghefte 1—8) und Husserl/Husserl-Schüler: Aufzeichnungen, Kor-
respondenz, Zeiıtungsausschnitte, Photographien. Sıehe 1m 5 M

66 Im CCS
67/ Im A CGS undnOffiziell autete die Anschrift der 7we1ı-

sprachigkeit 1ın Löwen: Archivum Carmelıtanum FEdıcth Steıin, Bondgenotenlaan BF Leu-
V  3 Avenue des Allıes 37 Louvaın. Seılit dem 1719355 WAal 1es uch der Briefkopf des
Archivum Carmelitanum Fdich Stein. Die Gleichstellung VO »ırgendwo anders« mıiıt der
»Privatwohnung VO Dr Lucy Gelber« könnte als abfällig der geringschätzig aufgefaßt
werden, WOZU ber SAl keıin Grund vorhanden WAar der 1ISt. Das Archivum Carmelita-
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res1a-Straat 94, Leuven Rue Marıe-Therese 94, Louvaın; Kolonienstraat
14, Brüssel Rue des Colonies 14, Bruxelles:; Sınt-Lazaruslaan I Brüssel

Boulevard Saınt-Lazaire 14; Bruxelles.
Am 23.5.1955 hatten Va  $ Breda und Romaeus Leuven eıne Erklärung

abgefafßt un S1e auf den 1.7.1955 datiert: An diesem Tag sollte die offizı-
elle Scheidung 1ın Kraft Lretfen Dıie CUE Unterkunft des Archivum (Gays=
melıtanum Edith Stein War Vall Breda damals schon bekannt.®® Seıine Spa-
Ltere Andeutung »anderswo« könnte also mifßverständlich se1n.

Be1 den 1n der Zwischenzeit och geplanten Unterredungen, WOZU
Gelber VO Romaeus Leuven bevollmächtigt wurde, sollte S1e Va  w Bre-

da 1im Auftrag VO Leuven sSOwelılt W1e€ möglıch »entgegenkommen, enn
Prinzıp lautet: Füt Gutes, WE ıhr könnt, un überwindet das BOö-

durch das CGsute«. Um 4nnn die Angelegenheit beschleunigen und
vereinfachen, wurde das 351955 VO Romaeus Leuven unterzeıich-
etre Abkommen 1.7.1955 Va  n Breda gesandt. lle Rechte un
Pflichten Aaus dem Abkommen VO Z MEF somıt ungültig.°”Nach einer teilweise aufregenden Vorgeschichte verlief die Scheidungzwischen dem Archivum Carmelıtanum Edith Stein und dem Husserl-Ar-
chiv freundschafrtlich 7° Der Auftrag, Edıch Steins Werke herauszugeben,wurde weıter ausgeführt. Die Arbeit wurde fortgesetzt, möglicherweise
iıntensıvıert. Die Stein-Ausgabe wuchs un SCWANN internationaler Be-
deutung.

Als rau Lucy Gelber 1997 aus Brüssel ach Tienen-Goetsenhoven
S$1e zu dieser Zeıt wohnte 9 viele Manuskripte bereits

aus Brüssel ach Geleen gebracht worden. Dıiese Dokumente wurden
nıcht hne weıtsıichtige Überlegungen un:! nıcht hne Absıcht durch das
Archivum Carmelıtanum Edıith Stein 2.2.1995 den Kölner Karmel
zurückgegeben. Am 3.5.1997 wurden weıtere Stein-Dokumente ber-
reicht. Dıies veschah nıcht aufgrund eınes Entschlusses, der durch das Ar-
chıiyum Carmelitanum Edıch Steın ach seıner angeblichen Auflösung De*
taflst wurde, sondern 1m Rahmen eiıner siıcheren Zukunftsplanung.”!

Romaeus Leuven OC  ® ELATt 1987 als Präsıdent des Archivum (Sap-
melitanum Edith Steıin zurück.”? Zusammen MIt Van Breda OF  Z un!
VO allem mıt rau Gelber hat die Geschichte un! die Geschicke des Ar-
chiyvum Carmelitanum Edith Stein gyeführt un epragt, 1n oft mühseligen
Unterhandlungen iınnerhalb und außerhal des Karmelordens. Die
scheinend dazugehörenden negatıven Erfahrungen hat C SCNAUSO WwW1e
TAauy Gelber, grofßmütig, verzeiıhend und geduldıg Dıie »Steıin-

1U Edıcth Stein und Frau ULr Gelber haben sıch ımmer, bıs Zr Überbringung des
»Archivum« ach Geleen, Anschrift und Mıete geteılt.
Im ACES
Im ACFES bzw und 557 1
Im CF
Das Archivyvum Carmelitanum Edith Stein wurde 1n Brüsse]l keineswegs aufgelöst, SOM -
dern VO dort ach Geleen verlegt.
OMAaeuUuUs eres1a a Jesu Infante, geb 291 1n Dınxperlo, gBEST. in Wa-
Spik, Ware957 Provinzoberer der Unbeschuhten Karmeliten 1n den Nıederlanden.
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Sache« W ar ıhnen die oroße Mühe Wwert Sıe hat ıhnen 1e1 und tiefe Treu-
de geschenkt.

Mıt ıhren fünfundneunzig Jahren 1St Tau Dr Bucy Gelber se1lt Zzwel
Jahren nıcht mehr imstande, 1m Archivum Carmelıtanum Edıth Stein und
für die Stein-Ausgabe arbeıten. In ıhren Eriınnerungen aber 1st S1e mi1t
dem ıhr eigenen Temperament fest mıt der »Stein-Sache« verbunden
un! beschäftigt, da{fß INa  m 1Ur bewundernd, staunend, dankbar un a41llCec1-
kennend annn »Grandijos!'«

Die Entfernung der Stein-Dokumente aus dem Husserl-Archiv 1n
Löwen hat sıch gelohnt und die Entstehung des Archıyum Carmelitanum
Edıth Stein für die Sache und für den Karmelorden) als unschätzbar wiıich-
t1g erwıesen.
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Edıth Stein Italıen
Übersetzungen, Studıien, Bıbliographie
Anna Marıa Pezzella

Ubersetzungen
Edıch Steins philosophische Werke werden Italien erst SEeIT Begınn der
achtzıger Jahre übersetzt. In katholischen Kreıisen jedoch W ar die Philo-
sophın durch ıhre deutsche Übersetzung des Werkes De des Tho-
11ASs VO Aquın schon trüher bekannt geworden. Diese Arbeit brachte ıhr
1e] Zustimmung eC1in WIC AaUus Brief Sr Adelgundıs Jaegerschmid
VO 7 1931 hervorgeht S1e erwähnt darın Protessor ] och der iıhr die
Möglichkeit angeboten habe sıch Breslau habılitieren, un! schreıibt
ann »Kürzliıch erzählte dafß Rom sehr rühmliche Urteıile ber
mich (d ber LMEINEN Thomas) gehört habe

[JDer außergewöhnliche Entwicklungsweg dieser Philosophiın weckte beı
vielen Studierenden unmıttelbares Interesse Schon 1949 als die Bıogra-
phıe VO Teresıa Renata de Spiırıtu Sancto och nıcht iıtalıenıischer Spra-
che vorlag, schrieb Cornelio0o Fabro Auftsatz ber die Husserlschüle-
T1 MIL dem Titel sFEdich Stein dalla filosofia a} suppliz10«7 dem C1 HC Bı-
bliographie der Werke der Philosophın angefügt W ar Der gleiche Autor
hat azu beigetragen den Seligsprechungsprozefß aNZUrFESCN, un:! veröf-
fentlichte 1951 » [’Osservatore Romano« Artikel >Dalla fenome-
nologı1a l Carmelo al dı CONCEe  CI  « dem auf die Ver-
öffentlichung des Werkes »Endliches un! CWISCS Se1n« hinweist

Im Hınblick auft die Wechseltälle ihres philosophischen Werdegangs
scheint 1950 CLE Studie VO Paganı »Dall Unıiversıta al >Camıp1 della
morte«<! La Lragıca avventur: di unla donna ebrea«

1ne Annäherung das Gedankengut Steins annn erst ab 1954
MI dem Autsatz »La fıgura l’opera dı Stein« VO Vannı Rovıghı
folgen Die Vertasserıin stellt darın Vergleich zwıischen der (se-
dankenwelt Ste1ins un! der des Thomas VO Aquın un:! kommt dem
Ergebnıis, da{fß Stein keıine Thomistin 1ST

Allerdings 1SL C1MN gründlicheres und vollständigeres Studıi1um der Werke
un der Gedanken Steiıns erst den sıebzıger Jahren möglıch V1ı-
SOIC publiziert 1973 SC111 Werk 11 filosofico dı Edith Stein« un:

Aus dem Italienıschen übersetzt VO Sr Marıa Ancılla (Karmel Rankweıil/Osterreich)
Stein, Selbstbildnis Brieten Erster Teil 6—1 934, Freiburg/Basel/Wıen 1976, Ver-

lag Herder,
Ecclesia L Julı 1949, 344—-346, 1N; Profili dı Santı, Rovıgo 1956 Fabro hat auch ı En-
ciıclopedia Cattolica ext ZUuU Stichwort »E Stein« geschrieben.
La Rocca 1950
Studium Sept Okt 1954 554—56%
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Bettinell: 1976 11 pensıiero dı Edıth Stein«.® Beide Arbeiten geben eıne
Beschreibung und eıne Zusammenfassung der Werke Edıch Steins, die
och nıcht 1NSs Italienıische übersetzt worden die dem Leser 1aber e1l-
LiCH UÜberblick ber ıhre Philosophie anbieten.

Angefangen VO 1950 bıs 1970 ann FI49:  3 eın steigendes Interesse 1n Be-
ZUg auf die Phänomenologie teststellen. Gerade 1n diesen Jahren beginnt
INan MmMIt der Übersetzung LEA Publikation der ersten philosophischenWerke Steins.

Im Jahre 1955 übersetzt Ea Paz » [JDas Weihnachtsgeheimnis<<7, Zzwel
Jahre spater » [ Jas Ethos der Frauenberute«® und 1959 Balestrier: » [JDas
Gebet der Kırche«.?

In diesen Jahren erscheinen auch zahlreiche Aufsätze 1n »11 Osservato-
Romano«, die das Interesse der Philosophie betonen Fabro,

Aprıl 1951 Gemellti, 20-21, August 1951:; Castıghıioni Humanı, 13
August 1954; Dell’Aglıio, Mäarz 1965 un Gıiordanı, Februar

und 1ın » Rıviısta di ıta spirıtuale«.
Im Jahre 1960 erscheint 1ın ıtalıenischer Sprache »Kreuzeswiıssenschaft.

Studie ber Joannes Cruce«!°, un 1969 übersetzt Nobilıi Ventura
» Die Tau ıhre Aufgabe ach Natur un: Gnade«\!!

les Bello veröffentlicht 1974 »Husserls Phänomenologie und die
Philosophie des Thomas VO Aquın«" und 1mM gleichen Jahr beginntVıgone mıiıt der Übersetzung VO »Endliches un ew1ges Sein«. $ Diese Ar-
elIt wırd jedoch erst 1988 ın Rom bei Citta Nuova veröffentlicht. Der gle1-che Verlag hatte auch 1973 eıne Sammlung VO Brieten herausgegeben.!‘Mıt den achtziger Jahren beginnt eıne Periode, die reich UÜberset-
ZUNSCN ist, besonders hinsıichtlich der philosophischen Werke

Im Jahre 1987 wırd »Meın ersties Göttinger Semester«*> übersetzt:;
Mangıagallı übersetzt 1983 »Der Intellekt und die Intellektuellen«!® und
1mM gleichen Jahr erscheint auch » Wege der Gotteserkenntnis«.!7

Cıtta Nuova. Roma FS/3, Aufl!l 1991 bzw ı1ta pensıiero. Miılano 1976
mıstero de]l Natale. Corsı1a dei Serv1,; Mılano 1955D S ' . ı E Formazıone VvVOcazıone della donna. Cors1a de1 ServI1, Miılano 1957

La preghiera della Chiesa. Morcellıana, Brescıa 1959
Scıentia Crucıs. Studı1o Sa  3 (G1o0vannı della Croce. Hg VO der Postulation des Gene-
ralates der Unbeschuhten Karmelıten, Roma 1960
La donna, l SUÜU)' COmpI1to secondo la natura la grazla. Ciıttä Nuova Edıtrice, Roma 969Auflage 1987

12 La fenomenologia di Husser] la tilosofia di San OoMMAaso d’Aquino. In »Memori1e 13I0-
men1cane«, 7‚ 1976, 265—303; ıne durchgesehene und verbesserte Übersetzung 1n
Stein. La ricerca della verıtä. Veranlaßt VO les Bello, Citta Nuova Edıtrice, Roma

13
1993 61—-90
Essere finito Essere Eterno. Ltal Übersetzung VO Vıgone, durchgesehen und einge-leitet VO les Bello, CAtt.  a Nuova Edıtrice, Roma 1988

14

15
Edith Stein, La scelta dı Dıio0 Lettere Ciıttäa Nuova, Roma 1973

M10 prımo a Gottinga. Editrice Morcelliana, Brescıa 1982
L’intelletto lı iıntellettualıi. In 1vısta dı Filosofia Neoscolastica, ON (1983) 47
623—634

Padova 1993
Vıe della ONSCECENZ dı Dı10 Einleitung (Einführung) VO Bettinelli,; Messaggero,
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Zwel Übersetzungen der Doktorarbeit »Zum Problem der Einfüh-
lung«!® erscheinen 1985 un 1986

Die Selıgsprechung durch Johannes Paul 11 1mM Jahre 1987 hat der ite-
ber Stein eınen beachtlichen Auftrieh gegeben. Der Papst selbst

wıdmet ıhr mehrere Artikel »E Stein: 1n le1 la sintes1ı drammatica del
SIrO secolo anche la sıntes1ı di U1l verıtäi pıena l dı dell‘ uomo«!?;»Beatıficata Edıth Steın, SUOor Teresa Benedetta della Croce«*0. » Beata F6
P[e€Sa Benedetta della Croce (Edıth Stein)«.?!

Im gleichen Jahr erscheinen auch Artıkel VO les Bello, Bettinelli,Costantını, Galofaro, Congı1a; D Muzıo, Sıcarı, Springhetti, Rossı. S1e al-
le Lıragen a 7 bei, dafß das Leben, die Gedanken und die Werke der Phi-
losophin immer bekannter werden.

Inzwischen wiırd auch 1n den neunzıger Jahren die Übersetzungsarbeitaufend fortgesetzt. Eınıige grundlegende Werke werden veröffentlicht:;1es ISt VOTr allem der Anregung un dem wırksamen Eınsatz VO les
Bello verdanken.

AÄus dem Jahr 19972 stammt die Übersetzung VO Venturı »Aus dem
Leben eiıner jüdischen Famıilie«?2, 1mM darauffolgenden Jahr übersetzt
les Bello >> 1ıne Untersuchung ber den Staat«“> und 1mM gleichen Jahrscheint »La ricerca della verita«st. eıne Anthologie MmMIt Texten VO Edıth
Stein 4a4Uus der Zeit VO 1924 bıs 1937 » Was 1St Phänomenologie«, » Die
weltanschauliche Bedeutung der Phänomenologie«, »E Husserl]: Dıi1e Krı-
S15 der europäıischen Wıssenschaften und die transzendentale Phänomeno-
logie«, »Ea Phenomenologie«, eın Beıtrag VO Stein e1ım Kongrefß VO
Juvısy, der VO der Thomistischen Gesellschaft organısıert WAarFr. »M Heı1-
deggers Exıstentialphilosophie«, auch eıne andere iıtalienischeÜbersetzung VO Neumann un Brancaforte®5 exıstıiert, und chließ-
ıch och einıge Briete Steıns Conrad-Martius.

Im Jahr 1994 wırd VO Franzos:ı »Ganzheıtliches Leben Schriften ZUrT
religiösen Bildllng« übersetzt, 1996 VO Pezzella »Beıträge ZUur phı-losophischen Begründung der Psychologie un der Geıisteswissenschaf-
ten«.46

1997 wırd eıne Anthologie übersetzt mıt dem Tıtel »Natura, PCISONA,mist1ca«?7, die folgende Texte enthält » Natur un: Übernatur 1n Goethes
> Faust<« (übers. VO Franzost), »Dıie ontische Struktur der Person un

problema dell’empatia. Ital. Übersetzung VO und Costantını, Ed Studiıum, Ro-
19

1985 und L’empatıa. Ital Übersetzung VO Nıcoletti, Prısma, Mılano 1986
L’Osservatore Romano, Samstag, Maı 1987, 104,
1vista Dıiocesana dı Roma 2 9 Roma K98Z,; /26—734
Fıamma Teresıiana, Roma 1987 H4 RO

272 Stor1a di ul  D famiglıa ebrea. Cıittä Nuova Editrice, Roma 19972
2

24 A.a.O
Una ricerca sullo Stato. Cıtt  a Nuova Editrice, Roma 1993

La tiılosofia esistenzıale d; Heıidegger. Herder, atanıa 1979
26 La ıta COMmMe totalıtäa. Scritt1 sull’educazıone religi0sa. Cıiıtta Nuova, Roma 1994 bzw. Ps1-cologıa scı1enze dello spırıto. Contributi PCI ula tondazıone tiılosofica. Ebd Roma

1996
27 Cittä Nuova, Roma 1997
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ıhre erkenntnistheoretische Problematıik« (übers. VO D’Ambra), » Die
Seelenburg« (übers. durch Edizion1 OC Fiırenze 1981 durchgesehen
VO Pezzella), und »Newly Refound Transter Document of Edıth
Stein« VO Sullivan (übers. VO Pezzella).

Die Veröffentlichung VO »Einführung 1n die Philosophie« Geat. UÜbers.
vo Pezzella) hingegen hat bereıts begonnen. Auf Grund dieser
Übersetzungen konnte die Gedankenwelt Steıns in ıhren mannıgfachen
Aspekten gründlıch ertorscht werden. Dıie richtungsweisenden iıtalien1-
schen Studienkreise wollen VO allem Stein als überzeugte Phänomeno-
logın herausstellen, die sS1e ımmer blieb, auch als s1e ach der Konversion
auf die ehristliche Philosophie traf

les Bello 1st 7zweıtelsohne 1n Italıen die bedeutendste Phäiänomeno-
logın. S1e hat WwW1e€e ben angeführt viele Auftsätze und Essays dem Werk

Ste1i1ns gewıdmet. Ihre letzte Arbeıt » Stein: la passıone PCI 1a verıtä«“®
untersucht verschiedene Aspekte der deutschen Phänomenologie und
hebt deren Wert und Bedeutung nıcht 1LUFr innerhal der phänomenolo-
yischen Schule _hervor.

uch Bettinelli hat das Studium der Werke Steins 1n Italıen aNsC-
regt Ihr Interesse gilt VOTLr allem der Analyse ıhrer Person, 1n der S$1e Auf-
schlufß ber dıe Gedanken Steins finden glaubt.

In der Bibliographie wırd 1mM einzelnen darauf hingewı1esen, da{fß in
Italıen viele Studien xibt, die auf verschiedene Aspekte des Gedankengu-
Les VO Stein eingehen.

Für den Bereich der Pädagogik 1St das ohl umfassendste Werk das VO

Oerr1 Musso »La pedagogı1a dell’Einfühlung; sagg10 Stein«*?,
dem die wichtigsten anthropologischen un! erzieherischen Aspekte der
Phänomenologın behandelt werden und das die Einfühlung als das grund-
legende Moment für das Erfassen der Erfahrung eiınes anderen heraus-
stellt.

uch die Verfässerin dieser Arbeıt (Anna Marıa Pezzella) hat sıch in e1-
H Artıkel für den erzieherischen Aspekt interessiert: 11 problema edu-
Catıvo nella filosotia dı Stein«.” Darın wiırd VOT allem der Finflu(ß der
Philosophie auf dieses Thema hervorgehoben un dıe Feinfühligkeit un:!
die Aktualıtät der Antworten unterstrichen.

Fuür die Zukunft bleibt noch, die Zusammenhänge zwiıischen der Philo-
sophie Steıins, dem Thomismus un! der Metaphysık vertieften.
les Bello hat schon damıt begonnen, einıge Artikel, die den Vergleich mıiıt
Thomas betreffen, herauszugeben, »A proposıto della ‚Philosophia
perenn1s« Tommaso D’Aquıno Husser]! nell’interpretazıone diıe
Stein«,?' »Fenomenologıa om1smo 1n Stein«** und 5 FE.dith Steın inter-

28 Edizioni1 Messaggero, Padova 1998
Fdıtrıce La Scuola, Brescia 1995

30 Pezzella; problema educatıvo ne tilosotia dı Stein. In DPer la filosofia XIV
3 „ Januar-Aprıil 1997 027

Sapıenza 2 ’ Napolı 1974
37 In ommaAso D’Aquıno nella stor1a del pensiero, Bd L’Essere; Dokumente des 1n -
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dı SAdlil Tommaso nel secolo. «X Sie hält c5 für möglıch, da{ß dıe
Phänomenologie Husserls und die systematische Philosophie des 'Thomas
VO Aquın auf der Suche ach Wahrheit usammenwirken können, auch
WwWenNln dıe Wege der beiden Denker auseinandergehen sobald sıch die
Glaubensfrage stellt

uch Penne** siıeht C11C Möglichkeıit der Versöhnung zwischen den
Gedanken Steins un denen des Aquınaten 1e] kritischer dagegen VCI-

halt sıch Mondiın, WenNnn CS den Vergleich der Philosophie Steins
mMiıt dem Thomısmus geht. In SC1ET Arbeiıt » Filosotfia Crıst1ana, fenome-
nologıa metafisıca secondo Stein«> sıeht spekulativen Entwurt
»Endliches und CWISCS Sein« C1MNEC phänomenologische Übertragung C1111-

CI grundsätzlicher Lehren der Metaphysık des Christentums. Nach Ant-
fassung des Gelehrten ann INnNnan nıcht VO Thomiıiısmus sprechen enn die
Weltsicht Steins 1ST der VO Platon 1e] näher als der des Thomas VO

Aquıin. Was die Frage ach der Metaphysik betrifft, Molinaro>®,
da der Versuch Ste1ins, die Metaphysık begründen, NUuUr ein Versuch
bleıibt. Diıeses Schicksal würde S1C EMEINSAIM MI1 Heidegger und Conrad-
artıus teilen, WEeNnNn auch aUus verschiedenen Gründen.

Zu erwähnen sınd och CIN1SC Studien ber den Staat Agost1ino
sıeht der VO der Phılosophiın dem Staat gewıdmeten Arbeit die Mög-
ichkeıit die Einheit 7zwıschen Recht Staat un Politik wiederherzustel-
len Terravecchıa betont die Bedeutung der Gemeinschaft als grund-
legendes Moment für den Staat In SCLNCIN Artıkel »Una T1ICcCETICa yiuridi-

politica prospetluVva fenomenolog1ica« Rızzarasa auf W1C
Steıin phänomenologisch die Struktur des Staates versteht

Interessant sınd die vielen Artıkel die sıch MItL Fragen der Psychologie
und der Geisteswissenschaften befassen Ö1€e beginnen MI der ntersu-
chung der »Beltrage« un: lassen die Interpretationen Steins
Licht sehen

Ippolito SC1INCINHN Artıkel »L analısı tenomenologica
dell anıma«“ darauf hın, welch hohen Wert die erkenntnistheoretischen
»Beıtrage« haben, die sıch MmMi1t dem Begriff »Seele« auseinandersetzen
uch Psychopathologen, WI1EC Gaston“! haben für diese Themenbere1-
che Interesse EZEIQL. Dıi1e Problematik der Beziehung Ursache-Natur-
Psyche, diıe der Ansiedlung der Psyche 7zwischen Geilst und Natur un die
des Übergangs des Individuums DAr Gemeinschaft ı1STt ıhr Thema

tern Kongresses OoMMASO Aquıno nel SUÜU!‘ settLi1mo centenarıo (Roma Napolı, 24
Aprıl » Napolı, 1977
In Quaderni dı Ko1unon1t1a, Fırenze 1990

34 In tt1ı del Congresso internazıionale,
35 In Aquinas, Maı August 1994 Heft 377386

47
Molınaro, Edıich Stein fenomenologıa e/o metafisıca 395—399

Agost1ino, Una LIGeEiICa Su Stato dı Stein 409—415
38 Terravecchia, La ftondazıone12dello Stato Stein In Per la filosof1a,

Sept Dez 1995 35 FERF
39

40
In Idee, 24 1993 6/—-94

41
Ippolito, Aquiınas, 1997 6167

Gaston, Psiche, individuo, 73
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Sıgnore sıeht 1n »Scıenze dello spırıto clenze della cultura«*? da{ß
die VO Stein eingeschlagene Rıchtung be1 der Unterscheidung 7W1-
schen Psychologie und Geisteswissenschaften nıcht jene des Methoden-

1ST
gtreites, sondern die Unterscheidung zwıschen Geist-Kultur und Natur

Durst findet 1ın seiınem Artıkel » Stein: confronto CO 1a PS1CO-
logia filosofica contemporanea«*” den tietfen Zusammenhang 1m Erkennt-
nısstreben der Philosophie zwischen Gedankenwelt und eıgener Erfah-
LUuNng SOWI1e den VO Seele, Leib un Geiıst. Zugleich sieht die Verbin-
dung MmMIt der philosophischen Psychologie HSC Zeıt, besonders mıt

Blanco.
Schliefßlich darf Tilliette nıcht VELISCSSCH werden, der obwohl Tan-

O€ viele Studien 1ın iıtalienischer Sprache Stein gew1idmet hat, 7 B
>Edıith Stein: la dottrina deglı angeli« und »La filosofia erısti1ana secondo

Stein«. Im ersten Artikel zeıgt die Vorgangsweıse der Philosophinauf BeI der Untersuchung ber die Engel wendet sS1e die phänomenologi-sche Methode dd dafß S$1e mI1t der Möglichkeit ıhrer Exıstenz rechnet.
Im zweıten Artikel betafßt sıch miıt FEdith Steins Sıcht der christlichen
Philosophie, » der Glaube Quelle der Erkenntnis (1st), die die
Vernunft aufnımmt, abwägt un abschätzt«.*

Edith Steins gyeistliche Schriften wurden besonders ausführlich T-
sucht. Ö1e wurden, W1€ schon eingangs erwähnt, VOT den philosophischen
übersetzt, da diese nıcht jedem zugänglıch sınd Der Karmelitenorden hat
azu beigetragen, die spirıtuelle Botschaft seıner Tochter verbreıten.

Dı1e zahlreichen Facetten der Spiritualität Steıns wurden VO Ver-
schiedenen Blickwinkeln aus untersucht. Galofaro, Candelori, Sılvestrelli,
D Muzıo, Sıcarı 715 sahen in der Sehnsucht ach Wahrheit die Triebfe-
der, die Stein (5Oft führte; Atarragora, Sılvestrelli, Galofaro, Gongı1a,Michetti, Bodrato haben sıch mıiıt der Beziehung zwıschen Gebet und
Askese befaßt, un D Muzıo, Camparelli, Moretti, Galofaro, Bettinelli,
Michetti, Palumbo, Paolinelli, les Bello z B mıt der karmelitanıschen
Spirıtualität un:! der Beziehung FAr Kreuzeswissenschaft.

uch das Problem der TauU wurde untersucht. les Bello un
Bettinell:; gingen VO eıner philosophischen Sıcht AaUsS, Atarragora dello
Spirıto Santo, Gaglıo, 10ranı VO der konkreten Stellung der TaUu 1N-
nerhalb der Kırche.

In etzter Zeıt nımmt die Zahl der ıntensıven Studien ber Gestalt un!
Werk Steiıns autftfallend Häufig befassen sıch Dıssertationen, Studi-

un Artıikel mMI1t der Philosophie und der Spirıtualität der deutschen
Denkerin. Erfreulich IS da das Interesse Stein, das lange Zeıt fast
1Ur auf katholische Kreıse beschränkt blieb, heute auch den nıchtkatholi-
schen Bereich ertafßt hat Endlich beginnt INnan begreifen, da{ß Edıith

42 AA s1—89
43 A.a.O.,1
44 Aquinas, AXIV, Roma 1994 44/—458 bzw. Maı-August 1994, 2’ 389—394 bzw. 3972
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895—905
Atanagora d’ OCD, La Chiesa in membro 1VO d’Israele: Stein,
1n Ephemerides Carmeliticae, 1Z; 1966, 441476
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Bettinell;i C Ebrea, Cristiana: carmelıtana, martıre, Suore Carmelitane,
Monteluro (Pesaro) 1987

Stefanı P Stein: olocausto martır10, 1n Regno, DE 1987,
PF AT

Bettinell: E Stein, ebrea, carmelıtana martıre, 1n Consacrazıone SC1I -

V1Z10, S 6, 1988, AA
Galotaro IS Vıeni, andıamo morıre pCI 11 NOSIro popolo. Cınquant’an-

nı dalla dı Steıin, L’Osservatore Romano, domenica agOSLO
1992 1835

Boaga Ex Dio, s1ılenz10 lager: Tıtus Brandsa Edıith Steın, 1n Rıvısta dı
ıta spirıtuale, 4/, 1993; 5705471
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Miıtteilungen
Gesellschaften

Die vielleicht alteste >FEdith Stein Gesellschaft« 1St >>Sfichting Dr. Edıth
Stein, Echt S1€ das »Comıte Dr Edich Steıin Herdenking« VO

Maı 1967 tort. Ihre Begründer Dechant Mgr Joosten, un
Smuıits.

Derzeıtiger Vorstand:
Vorsitzender: Dechant Dr Raymaekers, Echt
Sekretär/Schrifttführer: Dr Wıllem Heemskerk, Echt
Stellvertr. Sekretär: Mad Sevriıens Smuiıts
Kassenführer: Va  ; Dıjk
und weıtere 2 Mitglieder.
Geschäfttsstelle: Julianastraat

6101 Echt (NE),; Tel 475—481 523
Bankkonto: Echt 423 75 4® ®1 3

Eınıge Veröffentlichungen
Dr. Heemskerk: Edıith Steins voorbeelden, in Informatieblad
Bisdom Roermond >DE SLEUTEL«, Roermond NL, Dezember 1992

30£::;
Idem Toenemende belangstelling OOr Dr. Edictch Stein, 1in >DE S1.ELU-
TEL< Oktober 1994, 124
Idem Groeijende belangstelling OOT leven werken Van Edıth Ste1in,
1in » Katholiek Nieuwsblad«, s-Hertogenbosch, 28 aprıl 1995 74 E:
Fr. Smuts: Van Normandıe LtOL Echt,; Echt Me1ı 1995, 1174

Edith-Stein-Gesellschaft Deutschland e.V.
(Zur Personalbesetzung siehe Edıch Stein Jahrbuch
Geschäfttsstelle: Posttfach 16 49, Speyer

Tel 6232/1
Fax 062372/

Dıie Gesellschaft, gegründet 1994, hat Zr Zeıt 600 Mitglieder.
Nächste Mitgliederversammlung: VF Maı 1999
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Tagungen
N Vom T Oktober 1999 findet die Theologische Woche Beuron

Thema (SOtt der Vater un Schöpfer
Jräser: Erzabte]l St Martın, 1)-88631 Beuron
Tagungshaus: Haus Marıa TrOSst, D-88631 Beuron
Moderation: Br. Jakobus Kaffanke OSB

Bücher
Adler, Szeglinde:

Literarische Formen politischer Philosophie. Reihe Spektrum Poli-
tikwissenschaft. Hg heo Stammen, Hans-Otto Mühleıisen, Gisela Rıes-
cher. Ergon Verlag: Würzburg 1998 3724 Seıten.

Mıt der vorliegenden Forschungsarbeit Z Epı1gramm des und
frühen 18 Jahrhunderts verbindet sıch das Interesse, der polıtischen
Ideengeschichte CI Wege eröffnen.

Dischner, Gisela:
Bettina VO Arnım. ıne Biographie A4aUus dem 19 Jahrhundert. Philo

Verlagsgesellschaft, Freiburg 1998 191 Seıten.
An der Biographie Bettinas zeıgt die Autorın den republıkanıschen

(3eist und die kosmopolitische Geselligkeıit 1in den Salons un die Wieder-
entdeckung der weıblichen Kultur 1mM Wiıderstand die erautkom-
mende Z Git- un Arbeitsmoral. Eın Lesebuch VO und ber Bettina VO
Arnım (1785-—1 859

Dıie Mauern stehen sprachlos un kalt Tragische FErkenntnisse 1ın der
Moderne. Aısthesıis Verlag 1999 156 Seıten.

Von Kierkegaard bıs Nıetzsche, VO Baudelaire bıs enn tinden WIr 1ın
der Moderne den Entwurf der menschlich-schöpferischen Exıstenz als
eıner notwendiıg tragıschen.
Dobhan, Ulrich:

Gott Mensch Welt in der Sicht Teresas Vo Avila Peter Lang,
Frankfurt/M. 1978 47() Seliten.
N » Wır stehen VMÜOT. einem außerst originellen Werk, das wichtige Lichtli-
1en für die Teresa-Forschung autstellt. Es 1st I115O aufregender, als c5S AaUS

germanıschen Geftilden kommt, T:  } MmMIt dem teresianıschen Werk
nıger 1st als 1m romanıschen Sprachraum.« (Teöfanes Eg1ido
OCD, Valladolid)
Haas, Rüdiger:

Philosophie leben und Philosophie lehren ach Plato Pteıl, München
1993 125 Seıten.
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In jeder Epoche lıegt der Schlüssel Z ursprüngliıchen Philosophie auf
dem Weg der Selbsterkenntnis. Echte Selbstverwirklichung unterscheıidet
sıch VO einer scheinbaren dadurch, da{fß s$1€e konsequent daran arbeıtet, das
Ich des Menschen 1ın den Hıntergrund tretien lassen. Auf diesem Weg
erfährt der Mensch eınen Wandel, der ıhm höhere Möglıichkeiten des
Wachseins öffnet. Der Vertasser ze1gt Beıspiel Platos, dafß( die antıke
Weıse der Selbsterkenntnis auch heute och praktische Gültigkeit besitzt.

Herbstrith, Waltraud:
Edith Stein, eın Opter uULNScICr Zeıit Editions du Sıgne, Straßburg 1997

48 Seıten.
N Das Wort »Shoah« heifßt »Vernichtung« un bezeichnet die Massenver-
nıchtung unschuldıiger jüdischer Menschen durch die Nationalsozıalıisten.
Unter den fast Millionen rmordeten Juden 1m europäıischen Raum
O alleıin Miıllion Kınder. Dieses geschichtlich einmalıge, ungeheuerliche
Verbrechen kostete auch Edicth Stein das Leben

Hofmann, (Jeryt
Dionysos Archemythos. Hölderlins transzendentale Poiesı1s. Francke,

Tübingen/Basel 1996 264 Seıten.
Hoftmann analysıert Hölderlins Werk dem Blickwinkel seiıner

dıonysıschen Sıgnatur, wobel 1m Mythologem des Dionysos den Gen1ius
der Poıuesıs sıeht, die schöpferische Deutung menschlicher Exıstenz. Dıie
schöpferische Exıistenz kommt als Grundphänomen 1n Hölderlins Poetik
ımmer klarer AA Ausdruck. Unter diesem Interpretationsaspekt öffnet
sıch der Autor die Diskussion germanıstischer Forschung auf philosophi-
sche Fragestellungen hın

Jüngel, Eberhard:
Gott als Geheimnis der Welt Zur Begründung der Theologıie des (ze8

kreuzigten 1m Streıit zwiıischen Theismus und Atheismus. GD Mohr
(Paul Sıebeck), Aufl., Tübingen 1992; 564 Seıten.

» Da{ das Selbstverständliche auch verstanden wird, 1st alles andere als
selbstverständlich. Theologie 1St selbstverständlich ede VO (Softs Versteht
S1e auch; S1Ce redet? Die Untersuchungen dieses Buches wollen auf
ıhre Weiıse a7 verhelfen, da{ß WIr können, WIr eigentlich TyTe-

den, WenNnn WIr DO  - (Jott reden.« (Aus dem Vorwort FF ersten Auflage)
Körner, Reinhard:

Wer 1st du, Jesus? Wa Benno Verlag, Leipzıg 1998; Seıten.
N Dıie einzelnen Kapıtel wollenzMeditieren und B1} Gebet einladen,

eıiner Art »E xerzıtien Hause«.

Kühn, Rolf:
Leben als Bedürten. FEıne lebensphänomenologische Analyse Kultur

und Wırtschaft. Physıca Verlag, Berlin 1996 AIL,; 247 Seıten (Ethische
Okonomie. Beıiträge ZALT Wıiırtschafttsethik und Wırtschaftskultur, 2
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N  S Kultur 1sSt nıcht 1Ur Hervorbringen VO  — Werken, sondern Selbststeigerung
des Lebens. Im Bedürfen empfängt der Mensch dieses Leben un: 111 6S

auch in der Okonomie wiedererkennen. In Abhebung VO  — hermeneutischen,
historischen, sozi0logischen der »postmodernen« Sıchtweisen wird eın Or1-
gyinaler Beitrag ZUr »Interkulturalitiät« un »Wirtschaftskultur« geleistet.

Husserls Begriff der Passıvıtät. Zur Kritik der passıven Synthesıs 1n der
Genetischen Phänomenologıie. Alber, Freiburg/München 1998 597 Seıiten
(Reihe: Phänomenologie. Kontexte 6
s Dieses Werk schliefßt eıne empfindliche Lücke 1in der Husserlliteratur,
da 6S bisher och keıne umtassende Darstellung der genetischen Phäno-
menologıe Husserls o1bt. Es bietet eıne notwendige Grundlage für Inter-

d die eıne fundierte Einführung 1n diese Thematık suchen.
Hıerzu werden Selbstradikalisierungen der NECUECTECN Phänomenologie
(Heidegger, Levınas, Derrida, enry USW.) herangezogen.
Möller, Joseph:

Metaphysik. Denkvollzug der Freiheit. Reihe Spektrum Philosophie.
Hg Arno Baruzzı, Aloiıs Halder, Klaus aınzer. Ergon Verlag, Würzburg
1998 33° Seıiten.
N Inmıitten eıner vertechnisierten un doch eher ohnmächtigen Welt wiırd
die Frage ach Hintergründen und Sınn des Lebens ımmer bedrängender.
Der Autor zeıgt, w1e die metaphysische Fragestellung die abendländische
Denkgeschichte bıs Heıidegger bestimmt.

Pannenbergz, Wolfhart:
Dialog der Kirchen. Vandenhoeck Ruprecht (Kooperatıon mıt Her-

der), Göttingen.
Band Verbindliches Zeugnıs Kanon Schrift Tradition. Hg Wolt-
art Pannenberg, Theodor Schneider. 1992 399 Seıten.
Band Lehrverurteilungen kiırchentrennend? Antworten autf kırch-
lıche Stellungnahmen. Hg arl Lehmann, Wolthart Pannenberg. 1994
152 Seıten.
Band Verbindliches Zeugnis I1 Schriftauslegung Lehramt ezep-
t10N. Hg Woltfhart Pannenberg, Theodor Schneider. 1995 333 Seıten.

Problemgeschichte der NECUEZFETreEN deutschen evangelischen Theologie
1790 1960 Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1997 368 Seıten.

Pollack Detlef, Borowik Irena und Jagodzinskı Wolfgang Heg.)
Religiöser Wandel in den postkommunistischen Ländern Ost- un

Mitteleuropas. Reihe Religion iın der Gesellschaft. Hg Detlef Pollack,
Hartmann Tyrell, Gerhard Wegner, Jürgen Ziemer. Ergon Verlag, Würz-
burg 1998 585 Seıiten.

Der Band nımmt sıch VOIL, die relıg1ösen Entwicklungen der etzten Jahre
1n (Ost- un Mitteleuropa nachzuzeichnen. Dazu dienen Studien Polen,
Ungarn, Ischechien, Rumänıen, Bulgarien, Lettland, Estland, Rufßsland, der
Ukraine un Ostdeutschland ebenso Ww1e€e ländervergleichende Analysen.
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Radjate, Alı
Das profan-mystische Ghasel des Hatiıs in Rückerts Übersetzungen

und in Goethes »Diıvan«. Mıt eınem Vorwort VO Annemarıe Schimmel.
Reihe Zwischen Orıent und Okzident. Hg Rückert-Gesellschaft e.V.,
Schweinturt. Ergon Verlag, Würzburg 1998 Ca 360 Seıiten.

Goethes Hınwendung ZUur orientalıschen Poesıie un: insbesondere Se1-
Begeıisterung für die polyfunktionale Dichtung des Hafıs tinden ıhren

Niederschlag nıcht allein 1n seiınem Spätwerk, sondern auch be] Friedrich
Rückert, eiınem der genlalsten UÜbersetzer der epochemachenden Welrtkte-

Renz, Sabrına-Simone:
Johann Jacob Mosers (1701-1785) staatsrechtlich-politische Vorstel-

lungen. Reihe Spektrum Politikwissenschafrt. Hg heo Stammen, Hans-
(Otto Mühleıisen, Gisela Riescher. Ergon Verlag, Würzburg 1998 255 Se1-
te  S

» Niemals War Je eıne merkwürdige Zeıt, nıemals eın solcher Kampft
zwischen Finsternis und LEicht,; Vernunft und Glauben, Natur und (3na-
e  «

Rotzetter, Anton:
Ich rute Sonne und Mond Der Sonnengesang des Franz VO Assısı.

Annäherung un Eınübung, Eschbach/Markgräflerland 1998 144 Seıten.
Wır leben 1ın einer Zeit der Gefährdung VO Lebensgrundlagen. Diese

Kriıse annn gemeıstert werden, Wenn WIr uns der Schöpfung wıeder
wenden. Schöpfung heißt WCS VO Ich des Menschen hın ZU kosmi1-
schen Denken. DDer 5Sonnengesang des Franz VO Assısı bekommt erst 1n
unNnserenN Tagen seıne volle Bedeutung.
Thomas,

The bright Field Das helle Feld Gedichte. Engliısch und deutsch. Hg
Kevın Perryman. Babel Verlag, Schondort Ammersee 1995 82 Seıten.

Thomas, veb 1913 1n Cardıtt, Wales, 1st einer der großen englısch
schreibenden Dichter dieses Jahrhunderts. Bıs 7A17 Pensionierung 1978
WAar Priester der anglıkanıschen Kırche ın Wales Die zeitlosen Themen
der Lyrik kommen 1ın ımmer wieder originellen Varıationen E Aus-
druck Gott, der eus absconditus, Liebe, Vergänglichkeit, Tod

Thurner, Martın Hg.)
Die Einheit der Person. Beıträge ZuUur Anthropologie des Mittelalters.

Rıchard Heınzmann Z Geburtstag. Kohlhammer, Stuttgart 1998
440 Seıiten.

Das Denken des Mittelalters 1St gepragt VO der Begegnung zwıschen
griechischem Denken und christlichem Glauben. Unter dem Anspruch
der christlichen Offenbarung kam dabei ZUT Herausbildung eınes Ver-
ständnisses VO Menschen, durch das die antıke Seinsauslegung in eıner
die neuzeıtliche Entwicklung vorbereitenden Weıse transformiert wurde.
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In den 1er vorgelegten Beıträgen namhafter Fachgelehrter wird 1eSs 1InS-
besondere der Frage ach den ontologischen Konstitutionsmomenten
des Menschen un deren Implikationen für den praktischen Selbstvollzug
dargelegt.
Edith Steins Werke ESW)

VII »Aus dem Leben eıner jüdischen Famıilie«. Unveränderter
Nachdruck VO 1985

111 >Selbstbildnis 1n Brietfen, Erster e1l 6—1934.« vollstän-
dig NECeUu bearbeitete erweıterte Auflage. Bearb Anm Marıa Amata
Neyer OC  @ Herder, Freiburg 1998

»Potenz un Akt« Neuaull., bearb mıiıt eıner Einführung
Hans Raıner depPp. Herder, Freiburg 1998

Marıa Amuata Neyer/Andreas- (Jaye Mäüäller:
Edith Steıin. Das Leben einer ungewöhnlichen Tau.

N Die utoren zeichnen eın Lebensbild Edich Steins, das die innere FEın-
eıt iıhrer spannungsreichen Biographie 47  b beleuchtet und bıslang unbe-
kanntes Archivmaterıal heranzıeht. Benzıger, Düsseldort/Zürich 1998
Fa Seıten.

Jahreszeitschrift für Philosophie, Theologie, Pädagogik, andere Wıs-
senschaften, Literatur und Kunst

Herausgegeben
1m Auftrag des Teresianıschen Karmel 1n Deutschland
VO JOse Sanchez de Murıiıllo.
Echter Verlag, Würzburg
Band Dıie menschliche Gewalt, 1995 368 Seıten.
Band Das Weıbliche, 1996, 415 Seıiten.
Band Das Judentum, 1997 414 Seıliten.
Band Das Christentum: eıl 1998, 587 Seıten.
Band Das Christentum: eıl 1} 1999 445 Seıten.
Band Die Weltreligionen, 2000 (ın Vorbereitung).
Bestellungen durch jede Buchhandlung, eım Verlag der durch die KB
daktion.
Adresse der Redaktion: 2a11 Renate Romor, Edich Stein Jahrbuch,
Dom-Pedro-=-Str. 39 180637 München. Jal 89/1 c 40 Fax
15 L und 29 83}45.
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Prot Dr Dr. udi Ott Zzu Band »Das Christentum. Teil«
» [ JDas Edith Stein Jahrbuch wächst heran und nımmt Weısheıt. (&.:)
Die Spannweıte VO Philosophie un Spiritualıität, die durch die Namens-
geberin vorgezeichnet ISt; x1ibt dem Band Konturen, die INan in anderen
derartigen Werken 211177 findet. Wıe üblıch wiırd der Phänomenologie
un der Ediıth-Stein-Forschung 1e] Platz eingeräumt. Dadurch wırd das
Jahrbuch einem qualifizierten Korrespondenzorgan 1n dieser Spalte der
Philosophie.

Im Stil poetischer Mystik, W1e WIr S1€e VO den großen Karmeliten ken-
NECI, leıtet der Herausgeber diıe Reflexion ber die Tietendynamıik VO Seıin
und Leben, Liebe und Leid eiın Das Hauptthema wırd nıcht in eıner
Systematıik enttaltet. Vielmehr werden Lıinıen AaUSSCZOYCNH, die auf Je CUu«t"
Weı1se das (3anze umgreıfen. Das Interview mıiıt Joachim Ganilka schreitet
die zentralen Fragen einer neutestamentlichen Christologie 1b un holt
auf diese Weıse eıne Bibliothek Forschungsliteratur iın diesen
Beıtrag hıneın. Sogleich wiırd der Horızont geöffnet auf die rage ach e1-
11Cc sıttliıchen Universalısmus, für die Metz die Empfindlichkiet für
das Leiden und die Autorität der Leidenden als Kriterien beansprucht. In
eindringlichen Reflexionen auf dem Hintergrund der Gaja-Hypothese
entwirtt Jürgen Moltmann den Anspruch eıner ökologischen Theologie;
alte bıiblische Grundsätze erweısen sıch als höchst zeitgemälßs, WECeNnNn INan
die Fixierung autf das Programm der Ausbeutung aufgıbt. Gerade diese
beiden Beıträge machen deutlich, da{fß 6S dem Jahrbuch das Verständ-
N1Ss VO Christentum als eıner zeitgemäßen Leitidee für die Klärung VO

Grundfragen geht. Die tolgenden Beıiträge lassen konkrete Gestalten der
Christentumsgeschichte hervortreten, ass der dynamısch-biographi-
sche Charakter des Glaubens 4 Ansporn für die Neubesinnung auf die
besondere »Qualität« des Christentums Ende des Jahrtausends wiıird
Auf hohem phiılosophischen Nıveau werden Grundzüge des Denkens
skizziert, Ww1e s$1e sıch be1 folgenden Philosophen finden: Augustinus, Plo-
tın 1m Vergleich Gregor VO Nyssa, Thomas VO Aquın, Martın E11=
ther, Michael Sattler, Blaise Pascal; Franz VO Baader un! Sören Kıerke-
&aard. Jeder Beıtrag kreıst das Kernproblem VO Glaube un Vernuntt

Im Stil und Anspruch bemerkenswert 1st der Artikel VO Raıiner Mar-
Len Er geht der Möglıichkeıit eıner christlichen Philosophie nach, die
einem Wort Heideggers ach WwW1e€e dıe Verbindung VO Holz un FEısen
scheint. Dıie Reichhaltigkeit der Beıiträge 1STt für Leser eıne Fundgrube,
für die Fortführung des Werkes der Heılıgen eın gelungener Schritt.
(Beı der Vorstellung des Buches im Rahmen der Abendveranstaltung
»Gottessucher und Lebensdeuter. Neuerscheinungen 4aUsS Glaubensle-
ben und Philosophie« November 1998 in der Akademie des
Bistums Maıiınz, Erbacher of.)
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